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D. Band meiner gemeinnägigen Naturge⸗ 
ſchichte Bertähland ke die Sumpf und 


e 8 
5 Wer die Schwierigkeiten kennt, mit c welchen 
man in Bearbeitung der Geſchichte der Sumpfoögel 
zu fampfen hat, der wird fo billig ſeyn, nicht mehr 
von mir zu verlangen, als was er hier geleiſtet fin. 
det. Es hat mir viel Zeit und Mühe gekoſtet, ſo 
viel licht und Vollſtändigkeit uͤber dieſen Theil der 
Ornithologie zu verbreiten, da es theils hier, wie 
bey den Waſſervoͤgeln, ſo ſchwer hält, dieſen Vögeln 
immer nahe genug zu kommen, um ihre Geſchichtei in 


der Natur n zu ſtudiren, theils ſich N 92 5 ein⸗ 
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. Vorrede. 


Geſchlecht und Alter nach ſo unaͤhnlich ſehen, daß 


bis jetzt noch Unvollſtaͤndigkeit und Verwirrung faſt 
unvermeidlich geweſen iſt. Auch hieruͤber wuͤrden 
wir am ſicherſten und leichteſten von den Forſtmaͤn⸗ 
100 nern, die ich bey Ausarbeitung dieſes Werkes immer 


vorzüglich in Augen habe, Belehrung erwarten koͤn⸗ 


nen, wenn ſie auf dem Wege fortgehen wollten, den 


ich ihnen, ſo viel ich nur immer konnte, zu ebnen 


ſuchte. Am meiſten gebricht es uns noch an Licht in 
Ruͤckſicht der Schnepfen, Strandlaͤufer und Regen⸗ 
pfeifer, und dieß ſind gerade ſolche Voͤgel, auf wel⸗ 
che der Jaͤger berufsmaͤßig ſein Augenmerk richten 


muß, da ſie bekanntlich an die herrſchaftlichen Wild⸗ 


meiſtereyen oder an die Hofjaͤgerey abgeliefert werden 
müffen ). Wenn nur erſt der Gedanke mehr Wur⸗ 
zel bey ihnen faßte, und allgemeiner unter ihnen ver⸗ 
breitet wuͤrde, daß ſie durch Aufmerkſamkeit auf das, 


was von Gottes ſchoͤnen Werken unter ihre Haͤnde 
gethan iſt, ihren Beruf beſſer erfuͤlen und durch Er⸗ 


lernung und Verbreitung naturhiſtoriſcher Kenntniſ⸗ 5 


ge etwas nuͤtzliches leiſten koͤnnten, ſo wuͤrden wir 


9 Da, wo ich die Rubriken: We Fortpflanzung 2c. 
nicht vorgeſetzt habe, iſt noch wenig von der Oekonomie ſol⸗ 


cher Voͤgel bekannt; auf dieſe hätten alſo die Jäger vorzuͤg⸗ 
lich ihr e au richten. 


ee einerſeits ſo ähnlich und andererseits dene | N 


c uns bald der en, en Eg über das is ganze | 
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Gebiet der Naturgeſchichte zu enen haben. Daß 
wir dieſe Hoffnung faſſen koͤnnen, dazu berechtigen 
mich verſchiedene Zeugniſſe, die ich von Forſtmaͤn⸗ 
nern, welche meine Arbeit zu eben dem Zwecke bes 

nutzen, zu welchem ich ſie abfaßte, aus 1 vaſcigenen | 
| BEER Wa iR | | 
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Diese find 900 die Wente . mich 
0 beſtimmt hat, die kritiſche Unterſuchung uͤber die 
15 Friſchſchen Weg ee dee ö 


Da dieſes Werk unter den kostbaren, die wir 
N über die Ornithologie haben, faſt das einzige in 
Deutſchland iſt, bey welchem man zu einer leichten 


Einſicht und Vergleichung gelangen kann, weil es 


ſich nicht nur faſt auf allen öffentlichen, ſondern auch 
in vielen Privatbibliotheken befindet: ſo habe ich 
mich um deſto eher entſchloſſen, dieſen Wunſch zu er⸗ 
füllen, da ich ohnehin Friſch im vorzuͤglichſten Ver⸗ 
ſtande als meinen Vorgaͤnger in Beſchreibung deut⸗ 
ſcher Voͤgelarten verehren muß, und es gewiß vielen 


meiner Leſer nicht unangenehm ſeyn wird, RE | 


wie viel auch ſchon dieſer Naturforſcher in ſeinem Fa⸗ 
che geleiſtet hat. Daß es gerade an dieſer Stelle und 
nicht hinter dem letzten Theile meiner deutſchen Or⸗ 
nithologie geſchieht, hat theils die wiederholten Bit 
ten zum Grunde, die man deshalb an mich gethan 
5 1 8 we | bet, . 
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Ordnung in den verſchiedenen Baͤnden trennen A 
muͤſſen, der hege 1 Pe eg w fon 
ſcheint. ls | 


bat, theils den Raum, der gerade hier, um nicht 


96, 


1 Hätte ic tlg fir ke bete . > 
wiirde ich mich in derſelben der Deutlichkeit unbeſcha⸗ 
det viel kuͤrzer haben faffen können; fo aber mußte 
ich zur binreichenden Belehrung meines Publikums, 
das doch vorzuͤglich aus Anfaͤngern in dieſer Wiſſe _ 
ſchaft beſteht, die Sache ſo genau auseinander ſetzen, 0 
daß ich ihnen, ſo gut ich es vermochte, alle nur moͤg⸗ 
lichen Zweifel benahm, und die Friſchiſchen Voͤgel 
fo hinſtellte, daß fie dieſelben ohne Schwierigkeit in 
den ihnen bekannten Syſtemen und Buͤchern aufs 
finden und einreihen koͤnnten. Doch hoffe ich auch 
den gelehrten Naturforſcher hie und da eine Bemer⸗ 

kung vorgelegt zu hüben, die um br ungiliommen 1 
ſeyn wird. | 1 0 
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Wenn wir alle alten Natunforfer, bie wir als | 
Autores clafficos zu eitiren pflegen, ſo einzeln und 


105 ſorgfaͤltig mit der Natur und einem der befannteften 


Syſteme vergleichen wollten, fo würde bald mehr 
Deutlichkeit und Klarheit in die Naturgeſchichte kom⸗ 


men, anſtatt daß wir ohnedieß und durch die immer 


mehr entdeckten neuen Arten, ſo wie beſonders durch 
die 
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die nach 


| genen: Iematiißen Ade in ein 2 W " 
gerathen werden, aus welchem ſich nur einzelne Ge⸗ 
llehrte werden heraushel fen koͤnnen, ſo daß alſo Na⸗ 


turgeſchichte, welche doch ein Studium für alle Mens | 
ſchen ſeyn ſollte, zuletzt nur das Eigenthum einiger 
wenigen Maͤnner werden wird, wie etwa a 5 


. re die orientaliſchen Sprachen e e 9 95 85) 
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Ich wuͤnſche, daß 1255 eser es s auch « an die- 


ſem dritten Verſuche ſehen moͤgen, daß ich, ſo viel 


meine Kräfte vermochten und mein Zweck erheiſchte, 


ſo wohl was den Plan dieſes Werkes überhaupt, als 
| auch die beſondere Bearbeitung beffelben betrifft, ge. 
aͤndert und verbeſſert babe. Sollten einige von ih⸗ 


nen mehr! von mir verlangen, ſo bin ich ſie mit nichts 


zu beruhigen im Stande, als auf der einen Seite 


mit der Verſicherung, daß ich in meiner Lage, wo 
mir faſt nichts als die wohlthaͤtige Natur ſelbſt huͤlf⸗ 
reiche Hand leiſtet, bis jetzt nicht mehr zu leiſten vers 
mag, und auf der andern Seite mit der Erfahrung, 
daß meine Arbeit von dem groͤßern Theil meines 


worden iſt. 


Publikums, nach welchem ich mich doch immer vor⸗ 
tuch when: ae nicht OENB, 1 
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Seneife, daß ich fie der SGertusgabe d des 
zweyten Bandes nicht aufgehoͤrt habe, die dort be. 
ſchriebenen Vögel zu beobachten und ihre Naturge⸗ 
ſchichte i immer mehr zu vervollkommnen, habe ich im 
dritten ee N Zuſaͤtze bengefüge. 
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a Beſchreibung 
Der weiße Löffelreiher gleicht an Größe dem gemei⸗ 


nen Reiher, doch ſind Hals und Fuͤße kuͤrzer. Seine Länge en 


iſt uber drey Fuß, und die Breite der aus geſpannten Fluͤgel 


vier und einen halben Fuß *). Der Schwanz iſt faͤnf Zolllang, 


und die zuſammengelegten Flügel reichen bis zu deſſen Spitze. 
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Mitte acht Linien breit, gegen die Spitze zwey Zoll breit, oben 


und unten breit gedruckt, an der Spitze oben mit einem klei⸗ 
nen Haaken verſehen, an der Wurzel oben runzlich, unten 


aber an dieſer Stelle mit zwey Reihen rauher Höcker ber 
ſetzt, der Oberkiefer an beyden Seiten mit einer Furche geziert, 
die den Löffel als einen Saum umgiebt, die Grundfarbe 


‚gelb, a dem Löffel mit fehwargen Punkten beſetzt, hier⸗ 


auf 
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) \ 


3. Or. 23 Git. afk. e 


auf nach der Wurzel zu nit fe hwarzen Oleerſrichen bezeich⸗ 


net, die auf der hintern Seite braͤunlich angelaufen ſind, 
und immer die gelbe Grundfarbe durchſchimmern laſſen. 
Die Zunge iſt herzfbrmig; der Augenſtern graubraun; die kah⸗ 


len Zuͤgel und der Augenkreis orangengelb; die nackte, ſich 


erweiternde Kehle ſchwarz. Die Fuße ſind ſchwarz, oder 
dunkelbraun, die Naͤgel ſchwarz, die Zehen mit einer hal⸗ 


ben Schwimmhaut verbunden, die Schenkel vier Zoll hoch 
nackt, die duͤnnen Beine ſieben Zoll, die Mittelzehe drey 


und einen halben oll, die Lunetzehe 1 nie Ken = 
nien lang. | ß 


Die weiße derbe it die Needham d am 0 Rsıyer, 
nur am Ende des Halſes iſt ein roͤchlichgelber Kreis, der 


nach der Bruſt zu blaſſer und breiter wird, und bey eini⸗ 
gen, (welches wohl noch Junge ſeyn moͤgen) ſind die Spiz⸗ 
zen der großen Schwungfedern ſchwarz. Der Hals iſt 
gleich dick, ſchwanenhaͤlſig gebogen und mit kurzen Federn 


beſetzt; am Nacken entſtehen lange ſchmale Federn, die en 
nem am Halſe anliegenden A bilden; der Schwanz 


* 1 und weiß. u 

Das weibchen iſt Heiner, als das Männ chen, und 
EN an der Wurzel des Oberkiefers weder Nanzeln Machen an 
der des unterkieſers rauhe Hügel. | 


Dieſer Vogel iſt re man finder ihn nicht 
nur auf den Feroeinſeln, in Lappland und in allen gemaͤ⸗ 
bigten Theilen von Rußland und Europa, ſondern auch am 
Caspiſchen Meere, in der Gegend des Vorgebirges der 


guten Hoffnung und auf den Philippiniſchen Inſeln. In 
Deutſchland trifft man ihn an der Donau und am Rhein, 


lech nur ſelten an. 


A 2 NR Aus 


=> 


\ 
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Aus den noͤrdlichen Gegenden begiebt er fi ch im u Win; 
ter nach! den ſuͤdlichen, und ee. a in 1 unter Bir . 
zugvögel. ü f 


5 
— 


5 Seine Nahrung i nd Fiche Schlangen, | gröſche 


Schaalthiere, vorzüglich aber allerhand Waſſerinſekten und 

Waſſerpflanzen, Riedgraß, und Rohrwurzeln. Die Fiſche 

ſoll er den tauchenden Vögeln dadurch abnehmen, daß er 

ſie durch Klappern mit dem e von an Deus 

te lere | 4 N 5 
. 


Sein Neſt 1 er auf hohe Bäume, legt 920 bis 


vier weiße, mit einzelnen roͤthlichen Flecken bezeichnete 


Eyer, von der Größe der A und ae in der 
Bruͤtezeit ſehr. BEL | i 


Das Sleifch hat den Gesch, wie eule 
vornaͤmlich das von Jungen. 


Zu feinen Feinden kund man die Laus cone, wel 
che auf ihm wohnt, die Löffelreiherlaus. 8 

Namen. Loͤffelgans; Spatelgans; Loͤffler; Pe likan. . 

Varietaͤten. Außer den zwey Varietäten, welche auf 
den Philippiniſchen Inſeln gefunden werden, und wovon t) 
die eine kaſtanienbraue Fuͤße hat, und 2) die andere ganz 
weiß ift, einen langen Federbuſch und ro thliche Fuͤße hat, giebt 
es auch noch 3) eine Varietaͤt, beſonders in den ‚Me: 0 
nagerien, deren Kopf mit einem ſehr kurzen kaum | 


1 merklichen Sederbuſch See Mel num 


y 


3. Oidn. 24. Gatk. Reiher. 
Die wier und ani Gattung. | 
Der Reiher. Arda 


Der Schnabel ift lang, duͤnn und Prien, 
bis zu den Augen nackt.. 

Die Junge iſt lang, haͤutig und fac. 

Die Naſenlöcher ſind laͤnglich, oben zur Haͤlfte be; 
deckt, und haben eine nach der Laͤnge laufende Furche. 

Die Fuͤße ſind nicht ſo hoch, als die Fuͤße der Stor; . 
che und Kraniche; die Zehen dagegen laͤnger, beſonders die 
hintere. Sie haben eine beträchtliche Hautfalte zwiſchen 
der dußern und mittlern Vorderzehe. ul wu, 
Die Vaͤgel fi ind lang und ſpitzig, und die mittlere 
5 Vorderzehe iſt am innern Rande gezähnelt. 
15 Seen Arten. 


N 


dog. 95 1. Der gemeine Nee N 
Ardea einerea. Lin. 5 
Le Heron commun. Buff. 
The common Heron. penn. 


— 


5 5 Mendel der Art. N 

ia Der Scheitel ift ſchwaͤrzlich; der Rücken bläulich; ber 

Unterleib weiß, und am Vorderhalſe und auf der Brust be⸗ 
0 finden f ch bange ſchwarze Flecken. ur 

| u Er 

* Su ein Verſehen it, wie ich im 17 Bb. S. 540 ange⸗ 


geben habe, die Nummer der Soiringiften Voͤgel bey dem 
15 0 rau⸗ 


1 | 


6 Gigel Deutfhtands: u 
1 Beſchreibung. 1 


Seine Länge beträgt drey Fuß vier Zoll, der Se 

acht Zoll, und die Breite der Fläͤgel fuͤuf Fuß ſechs Zoll 0. 
Die Fluͤgel falten ſich uͤber die Schwanzſpitze hinaus. 1 
| Der Schnabel iſt fünf Zoll lang, ſtark, unten ſcharf ge? 
vaͤndet, an der Spitze gezaͤhnelt, oben ſchwarzlichblau, , 
ten gelb. Vom Schnabel laͤuft bis zu den Augen ein heit: "4 
gelber nackter Zuͤgel. Vom Kinn geht eine weißbeſiederte 
Haut, die fi erweitern kann, bis zu der Mitte des Schnas 
bels hervor. Die Zunge iſt haͤutig, dreyeckig und ſehr ſpiz⸗ 
zig; der Augenſtern hellgelb; die Augenlider kahl und ſil⸗ 
berfarben. Die Fuͤße ſind vorn uͤber die Haͤlfte mit Schil⸗ | 
dern bedeckt, e netzfoͤrmig, zwey gol aber den Knieen 
kahl 


* 


2 


anbei Falken ( S. 228. Me B.) Heeren ver⸗ 4 
; geſſen worden. Auch habe ich im Jänner des Winters 1792 und 
17093 verſchiedene Schaaren Schneeganſe von hundert und 
mehrern (S. 578. des zten Bd. ) nicht nur über den Thuͤringer⸗ 
wald ziehen, ſondern ſich auch auf uͤberſchwemmten Wieſen 
niederlaſſen ſehen. Desgleichen weiß ich von einem zuver⸗ 
luaäßigen Augenzeugen, daß vor etlichen Jahren auf dem Schwa⸗ g 
nenſee bey Erfurt eine Kropfgans (B. 2. S. 750) geſchoſ⸗ ) 
Teil worden iſt; eben ſo habe ich ſeit der Herausgabe des 
zzweyten Bandes auch die Sumpfeule (B. 2. S. 374.0 in 
Thuͤringen angetroffen. Nach meinen jetzigen Erfahrungen 
fallen aber der Zühnerfalke (B. 2. S. 259.) und die ſchwar⸗ 
ze Hühnerweyhe (B. 2. S. 259), welche letztere auch oh⸗ 
Rnauehin als Thuͤringiſcher Vogel zu bezeichnen vergeſſen wor⸗ 
den iſt, laut der Vorrede, als eigene Arten weg. Es ſind alſo ei⸗ 
gentlich im ꝛten Bande der Naturgeſchichte Deutſchlands os 
Thuͤringiſche Voͤgel beſchrieben, und ich bezeichne daher mit 
Recht den gemeinen Reiher hier mit der Nummer 107. 


) Par. Mas: Länge faſt 3 und die Breite faſt 5 Fuß. 
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tab, die Schentel en Zoll, die Beine fee Zoll, die Mittels 13 


zehe vier und die hintere zwey Zoll lang, die Farbe aſchgrau 
fleifchfarben, an den Zehen unten gelb. Die ſchwarzen Naͤgel 
ſind beynahe rund, außer daß der mchte var n breit 


| ein und gezäͤhnelt iſt. 


Der Scheitel ft duntelblzulichgrau mit einem sten Zoll 


ö lungen, den Nacken herabhaͤngenden ſchwaͤrzlichen Federbu⸗ 


She; der Ober⸗ und Seitenhals hellaſchgrau, nach dem Hut 


> 


ken zu ins rein Aſchgraue und auf dem Schwanze ins Dun⸗ 


kelaſchgraue uͤbergehend; die großen Deckfedern der Fluͤgel 
aſchgrau mit weißen Spitzen an der untern Reihe, die klei⸗ 


nern eben ſo, aber rothgrau uͤberlaufen; die Schwungfe⸗ 
dern, ſo wie der langbeſiederte Afterfluͤgel ſchwarz ins Blaue 


glaͤnzend, die vier letztern wie der Ruͤcken; an den Schub 


tern ein weißer Fleck, der in einem gleichfarbigen Streifen 
auf der ganzen Fluͤgelkante mit Roſtbraun gefleckt fortlaͤuft; 


die Deckfedern der Unterflügel dunkelaſchgrau; der Unter⸗ 
leib weiß, am Halſe, Bruſt und Seiten des Bauchs mit 
ſchwarzen laͤnglichen Streifen, womit die Bruſt faſt ganz 


bedeckt iſt; die Seiten ſilberweiß; das Kinn, die Schläfe, 


der After und die Schenkel rein weiß; die Wangen grau ger 


fleckt. Die Hals- und Bruſtfedern ſind vorzüglich ſchmal 


undl lang; die det Walen des Schwarzes ei die 


untern aber lang. 1 75 . 


— 


Das weibchen 1 einen ſhwärilichen Oberkopf,, ei⸗ 


nen kuͤrzern Federbuſch, und iſt uberhaupt am Oberleibe, 
MA wie die Jungen, mehr dunkelgrau als aſchgrau. f 


Die aͤltern Maͤnnchen werden nach und nach am 


Det ane ganz ee oder filberweif. 


14 \ "2 Merk: 


ö 


* W')ögel Deutſchlands. 


markwürdige Eigenſchafften. Der Reiher ift 

5 ſehr ſcheuer Vogel, der mit feinem überaus ſcharfen Ges 
ſichte den Jäger ſehr weit bemerkt, und etliche hundert Schrit Hl 

19 te weit vor ihm auffliegt. Sein Flug iſt fchwer, und er be: 7 
weg die großen breiten Flügel nur langſam. Wenn er ſich 
in die Hoͤhe heben will, ſo fliegt er faſt allzeit erſt in einen 


Kreiße herum, ſteigt aber bisweilen bis zu den Wolken hinauf. 


Er fliegt nicht, wie der Storch, mit ausgeſtrecktem Halſe, | 
ſeondern legt den Vorderhals nach dem Rücken zu, verdop⸗ 
pelt den Hinterhals alſo gleichſam, fo daß es ausſieht, als 
wenn er einen Kropf hätte, die Füße ſtreckt er dabey hin 
ten aus. Sein Geſchrey: Kraͤit iſt kreiſchend, und klingt 
ſehr unangenehm, beſonders wenn eine ganze Heerde des 


Abends dieſe Mißtoͤne von ſich hoͤren laßt. a 


Verbreitung und Aufenthalt. Dieſer Vogel iſt it in 
der alten und neuen Welt zu Hauſe. In Europa iſt er ak 
lenthalben gemein, geht bis Drontheim, und findet ſich in 
Rußland und Sibirien, aber nicht ſehr weit gegen Norden 


hinauf. Man will ihn auch im e Grönland ges 
schen haben. 


Schon in der Mitte des Augusts fängt e er an, u, einzeln A 


feine eigentliche Heymath zu verlaſſen, und von einem 


Teich, See und Fluß zum andern zu wandern. N naͤher 
aber die kältere Jahrszeit herbeyruͤckt, zu deſto groͤßern Geſell⸗ 


} 


ſchafften pflegt er ſich zu verſammeln, fo daß man oft zu An⸗ 


fang des Septembers eine. Heerde von zwanzig bis dreyßig Rei⸗ 


hern beyſammen in einem Teiche antrifft. So bald im 


Oktober die N acht ſroͤſte eintreten, verlaſſen ſie uns, ziehen 


des Abends beym Mondenſchein, wie die Kraniche, doch 


nicht in ſole cher Ordnung weg, und kommen we in der letz 
| 1 a ten 


3. doo 2 Sur o Be 9 


de 


pe in Vbner Ade Doch 757 ic, fo mie der i 


den Kranichen, in abwechſelnden Wintern, immer einzelne 


Reiher an ausgetretenen Fluͤſſen und in ſumpfigen Gegen⸗ 


den angetroffen, fo wie jetzt den zaſten December, da ich 


dieß ſchreibe. Solche einzelne Reiher werden alsdann wirk⸗ 


lich Strichvoͤgel, denn wenn eine Zeitlang Kälte und hoher \ 
Schnee. einfällt, fo verlieren fie ſich, kommen aber ſogleich a 
wieder, wenn es thaut. Sie ſind immer in Geſellſchafft der 
wilden Enten. Die Reiher halten ſich in denjenigen Waldun⸗ 


gen, die in waſſerreichen Gegenden liegen, auf, oder doch 


* 


an ſolchen Orten, wo um die Seen, Flüffe und Teiche viele 
und große Baͤume Pa und en wenig von Menſchen 3 


| heluche werden. ie | „ 


Nahrung. i Ihre Nahrung beſeht in ichen, be⸗ 


ſonders der jungen Brut von aller Art Teich und Flußſit 
ſchen, vorzuͤglich aber von Forellen und Karpfen. Sie ver 
ſchlucken mittelmäßige Aale, auch Fröſche, Froſchlarven, 


8 Waſſerſalamander, Krebſe, Schnecken u. d. g. Sie gehen 


zu dieſem Fange bis über die Knie ins Waſſer, treten aber 


gewoͤhnlich nicht weit vom ufer, und es ſind immer Fiſche 
genug um ſie, um eine reichliche Mahlzeit halten zu koͤnnen. 15 
Die Jaͤger und Fiſcher ſagen daher, die Fiſche roͤchen die 


Reiherbeine, und kaͤmen, um dieſen angenehmen Geruch 
recht zu genießen, herbey geſchwommen. So unwahrſchein⸗ i 
lich dieß iſt, ſo muß doch allerdings ein Köder da feyn, der 


die Fiſche zu ihrem Untergange herbeylockt, denn die Reis 
her bleiben entweder ganz ſtille ſtehen und fifchen (weiches 


ich unzaͤhligemal geſehen habe), oder ſchreiten nur ſehr lang 


er fort, und nen immer Fiſche in Menge um ſich. Am 


a 5 wahrs 


9 


10 0 Vögel Daune. e . 


| wahrſcheinlichten iſt, daß fie. ihre Eikremente ins Waffe “a 
fallen laſſen, welche die Fiſche, wie man die Erfahrung leicht | 
machen kann, außerordentlich gern verſchlucken. Sie gehen 
auch mehrentheils des Morgens vor Aufgang und des Abends 
vor Untergang der Sonne ihrer Nahrung nach, damit ihr 
Schatten die Fiſche nicht erſchrecke, wiſſen dabey die Stellen 
ſehr genau, wo die Brut ſteht, und treten, wenn die Som 
ne nicht ſcheint, ſo an das Ufer, oder hinter das Schilf und 
Rohr, daß ihr Schatten hinter ſie und nicht nach dem Tei⸗ f 
che zufaͤlt. Im Winter muͤſſe en ſie oft mit bloßen Schnek⸗ 
ken, Regenwuͤrmern, Fröͤſchen ac. vorlieb nehmen, und ſind 
zuweilen ſo duͤrr, daß ſie aus ROH als Knochen deer 9 
ſcheinen. . | 


 Sortpflanzung. Sie niften in Geſelchafft auf 90 
hen Erlen, beſonders auf Eichen, die in ſumpfigen und waſ⸗ 
Ä ſerreichen Gegenden ſtehen, fliegen auch wohl ſtundenweit J 
in einen Wald, und bauen ihr Neſt auf Tannen und Fich⸗ 
ten. Das Neſt iſt groß, breit, und beſteht äußerlich aus 
Raeiſern, und inwendig aus Schilf, Rohr, Federn und 

Wolle. Das Weibchen legt drey bis vier gruͤnlichblaue, un⸗ 
gefle ckte Eyer, von der Groͤße der kleinen Huͤhnereyer⸗ und 
pbruͤtet fie, ohne vom Maͤnnchen unterſtüͤtzt zu werden, al⸗ N , 

lein in drey Wochen aus. Die Jungen werden mit Her 


nen Fiſchen ernaͤhrt, welche ihnen die Eltern, beſonders die 
Weibchen, in ihrem Schlunde, der ſich unter dem Kinn in 


einen weiten Sack ausdehnt, in Menge beytragen. So 
bald ſie ausgeflogen ſind, vereinzeln ſie ſich, und einer fliegt 
dahin, der andere dorthin nach einem Teich und Fluß, und 
bleibt bis zun Wanderung da, wo er die meiſten Fiſche an⸗ 
trifft. n e dann auch die e einzeln Rei⸗ 
ber | 


| 


g { 
t But 
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her, die man zu Anfang des Auguſts allenthalben an den 

Teichen antrifft. Die Bäume, worauf fie etliche Jahre 
| hinter einander niſten, verdorren durch den azenden Un 
nach den ur in en Men ge eat Walen, lan. 


n | o⁰ fie Wen die Geſellſchafft 5 Nabe 
kräben lieben, ſo nehmen ihnen doch dieſe oft ihre Eyer 
weg. Die Falken, Weihen, Warder und wieſel 
aber nehmen ihnen die Jungen aus; doch wenn ſie dieſe beyden 
letztern erblicken, ſo verfolgen und verjagen ſie b mit REN 
chem Gefehrey*). | 
Aeußerlich werden fie auch 10 von einer Art eiue bie 
5 Keiperläufe genannt, e und in e von Kraz 
een 4 1 1 

. Der Jäger, welchem die Fange von der 
Obrigkeit ausgelößt werden, erſchleicht ſie gewohnlich, und 
| ſchießt ſie, wenn fie ſiſchen, oder im Fluge, wenn fe bh 
vom Waſſer langſam in die Hoͤhe ſchwingen. a | 
Man kann ſie auch mit einem lebendigen Fiſch, „ 
man an einen großen Angelhaken hängt, fangen, oder mit 
Schleifen, welche man in das flache Waſſer an den Ort 
hinlegt, wo man ſie oft herum waten ſieht. | 
Die vorzuͤglichſte Jagd aber iſt die bekannte Reiher; 
baize, welche große Herren mit Falken und andern abge⸗ 
richteten Raubvoͤgeln zuweilen zu ihrem Vergnügen anftes 
len. Es geſchieht dieß En im Frühjahr. | Der Falkenier | 

10 begiebt 
2 Daß fie die Habichte 1 0 ihren Exer e zurucktrieben⸗ 


5 weil ſie ihnen die Federn und Füße angriffen und verbrenu⸗ 
| 9 gehört unter er" REM, 


„„ gel Daub | 
begiebt ich an einem ſtillen und fchönen Tag zu Pferde mit 


| feinem Falken und einem Stoͤberhunde in diejenige Gegend, 5 
wo Reiher find bemerkt worden. Sobald der Stoͤberhuud 


einen aufgetrieben hat, laͤßt er vortheilhaft den Raubvogel 


loß (wirft ihn ab). Der Reiher bemerkt ſogleich ſeinen 
Feind und ſpeyt, wenn er nicht nuͤchtern iſt, während dem 
Fluge die Fiſche aus, die er im Kropfe hat, um ſich leichter 
zu machen, und ſteigt ſo geſchwind er kann, bis zu einer 
außerordentlichen Hoͤhe. Der Falke ſteigt auch, aber mit 
beſonderer Klugheit, indem er durch Umſchweife, aber den⸗ 
noch mit der unglaublichſten Geſchwindigkeit, dem Reiher 
die Hoͤhe abzugewinnen ſucht. Sobald er ſeinen Zweck er, 
reicht hat, ſo wagt er mit ſeinen ſtarken Waffen einen An⸗ 
fall auf ihn, ſchwebt uͤber, um und neben ihm herum, bis 
er ſeinen Vortheil abſieht, ihn ganz und recht zu faſſen. 
Denn geht er nicht vorſichtig zu Werke, ſo iſt er in Ser, 
fahr, ſich in des Reihers ſpitzigen Schnabel, welchen dieſer 5 
mit ſeinen großen biegſamen Hals auf dem Ruͤcken hinbiegt, 
und gerade in die Hoͤhe ſtellt, zu ſpießen. Dieß geſchieht 
denn auch bey jungen unerfahrnen Falken nicht ſelten, 
daher man mit einem Jungen immer noch einen Alten auf 
ihn loßlaſſen muß. Zuweilen ſoll ſich der Reiher, wenn 5 
die Gefahr zu groß wird, in der Luft umkehren und auf dem 
Ruͤcken liegend mit ausgeſpannten Fluͤgeln, wie mit Segeln | 


in der Luft ſchweben, um feinen Feind defto gewiſſer zu em⸗ 


pfangen. Aber auch dieſe Nothwehre ſoll ihm mehrentheils 
mißgluͤcken, und er mit dem Falken gewöhnlich zugleich 
herunterfallen. Ein ſo gefangener Reiher wird meiſt mit 


deinem blechernen Ringe an den Fuͤßen mit der Herrſchafft 


Namen und der Jahrszahl wieder losgelaſſen, und man hat 
8 er 


Mechfteins Neturgefeh. 5. 0. 
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Seppel, daß Reiher gebatzt worden fi nd, die mehrere 
ſolcher Ringe an den Fuͤßen hatten. 


In Japan werden fi f e geſcooſen. 


Mutzen. Wenn fi fi e nur nicht gar zu alt ſi nd, ſo 
. ihr Fleiſch gut. Es iſt daher in Thuͤringen ein 
bloßes Vorurtheil, daß ſie uneßbar waͤren; denn nur die 
ganz alten ſind zaͤhe, und haben einen eee Gen 
nigen Fiſchgeſchmack. ia 

Die Jungen haben einen fo guten Geſhwack, daß 
ſi e in Pafteten geſchlagen auf die Tafeln der großen Herren 
kommen. Um ſie alſo und ihre Eyer zu bekommen, wur; 
den die Reiher in Frankreich ſonſt ordentlich gehegt, und 
des großen Vortheils halber gab es ſogar Leute, die ihnen 
kleine hoͤlzerne Hutten (Heronniers) an die Flüſſe bauten. 


Wenn man den ganzen Reiher mit Federn und allen 
in Stuͤcken hauet, in Waſſer kocht, das davon abgeſchoͤpf⸗ 
te Fett mit Semmelkrumen zu einem Tetge knetet und 
mit etwas Rinderblut vermengt, ſo giebt es einen vorzuͤg⸗ 
lichen Röder an die Angeln zum Fiſchfang ). . 

Die langen Hals: und Bruſtfedern benutzen die 
Federſchmuͤcker zu allerhand Federbuͤſchen. Wenn ſi ſi e recht 
lang, gerade, ſchoͤn und pechſchwarz ſind, werden ſie in der 
Thrte) von den großen Herren, in Gold eingefaßt, als eine 


flüuͤrſt⸗ 


1) Ob nicht die e e ee und das Kinderbfur bey die: 
ſem Köder die Hauptſachen find, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. 
Ein bloßes Vorgeben iſt es aber, wenn manche Fiſcher ſa⸗ 
gen, die Fiſche ließen ſich deßwegen ſo leicht von ihnen mit 

| der Hand fangen, weil fie e mit e ey 
N en hätten. 


0 . — 


a 


c 14 “wi Viögee Diurſhlube | 


fürſtlichen Zierrath auf die Turbane oder Sorfint se | 
Heel "| 
Von den großen Flag 118 werden ſehr ua we⸗ | 
Her oder Jaͤcher zum Trocknen 5 Bean Garns Eu | 
Leimeweben Weſernige i en Mu 1 
Fliegen ſie ſehr hoch, ſo ſoll es Stimm, und wenn 
fie dazu ſchreyen, nahen und vielen Regen bedeuten; 
letzteres ſollen fie auch dadurch verkündigen, wenn ſie auf 
den Aeckern oder Sand ganz traurig und gerropſt ſitzen. 


Schaden. | Den. Ciſchteichen werden fie. un | 
ders zur Laichzeit ſehr nachtheilig. | 5 
25 Auch die Baume, auf welchen fi ſie niften, leiden von 
ihren denden Exkrementen. . 

0 6 

Verſchiedenheiten. Man giebt in neuern Zeiten | 
4 MEN den großen Reiher (Ardea major, occipite 
| eriſta dene 157 I. 9 auch om blaͤulichen mae 
und 
b) den e Keiher 80 einerea, oeipiten. ni- 


N f gro laevi. L.) als zwey Varietaͤten an, oder glaubt, fie 


wären bloß in Anſehung des Geſchlechts und Alters ver⸗ 
ſchieden; jenes waͤre immer das Maͤnnchen und zwar | 
das alte Männchen; dieß aber das Weibchen oder ein 
Junges. Ich war dieſer Meynung auch lange Zeit zuge 
than; bis es mir endlich zur hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
worden iſt, daß beyde wirklich als zwey verſchiedene Ar⸗ 
ten getrennt werden muͤſſen. nr 
| ) Der Rheinreiher (Ardea thenana.) ift weiter 
nichts ais der oben becher gemeine Naber 9. a c 
| 45 
5 Der vertorene prof Sander m ihm im Datırerier | 
10 Burt, 


AN 


atk.  Oroßer Reiher 12 


Radau der Reiher; Reyer; Reiger; graue Rei⸗ 
e. Hane e e in ya der e e 


, 
Nn iv 1. 


bed 2. Der — 5 Pk . 1 


a Ardea major. Lin. . 
a 20 Heron hupé. Buff. ch DH Mi e Mr 
des RR 5 ws £ Common Heron. Penn. He 0 7 


I 19080 Art. 


5 Der 1 iſt weiß, der Hinterkopf mit einem 
langen ſchwarzen Federbuſche geziert, von den Mittelrücken 
laufen lange, ſilberweiße Federn uͤber die Flügel kits, 
und die Seiten des Leibes find ſammet ſchwarz. en 


+3) * 
| 


Befipreibung. 


0 lei Fine‘ und andere ſonſt dieſen Reiher als 
eine 1 eigene Art aufführten, ſo hat man ihn doch in neuern 
Zeiten allgemein fiir das Maͤnnchen des gemeinen ausgege⸗ 
ben; ich kann aber dieſer Meynung nach wiederholten Er⸗ 
fahrungen noch nicht beyſtimmen, und zwar aus folgenden 
Gruͤnden. A Wei der e 133 weit groͤßer if als 


755 5 
Y 


| Kill. S. 195. belbnen, alen was von Sander orni⸗ 
thologiſches im Naturforſcher ſteht, das bedarf allezeit ei⸗ 
ner genauern Prüfung; denn es ift meiſt entweder was Ge 
| optischer oder was falfches. Da ich meinem Zwecke nach 
jetzt keine kritiſche Naturgeſchichte ſchreibe, welches ich mir 
an einen andern Ort verſpart habe, ſo wuß 10 ſolche Din⸗ 
ge e 0 | 


16 Big Deuttande. | 8 


| der gemeine, und man doch bey den Reiheratten gewöͤhn⸗ 4 
lich keine auffallende Verſchiedenheit zwiſchen beyden Ge⸗ 
a ſchlechtern in Ruͤckſicht ihrer Groͤße bemerkt. 2) Weil die 
Farben zu auffallend verſchieden fi find, welches‘ bey den Bi 
geln dieſer Gattung abermals nicht Statt hat. 3) Weil 
ich Weibchen geſehen habe, die gar nichts von der Farbe | 
des gemeinen Reihers, ſondern gerade die Farbe des Maͤnn⸗ 
chens hatten, die langen Straußfedern des Kopfs bloß 
und allein ausgenommen. So eben, da ich dieß ſchreibe, 
habe ich ein ſolches Weibchen vor mir. Und endlich 4) 
weil es in Thüringen beſonders in den Monaten Julius, 
Auguſt und September eine große Menge gemeiner Rei⸗ 

her giebt, deren viele geſchoſſen werden, aber unter den⸗ 
ſelben nie ein großer Reiher. Auch auf den Schwanenſee 
bey Erfurt wohnen die Reiher den ganzen Sommer hin 

durch, man ſieht aber nicht eher als zuweilen im Fruͤhjahr 
Cu Ende des Maͤrzes) wenn die Sumpfroͤgel auf ihrer g 
Ruͤckreiſe begriffen ſind, oder im ſpaͤten Herbſt, wenn ſie 
wegwandern, einen großen Reiher, daher er auch in Ihr 
ringen wegen ſeiner Seltenheit der Tuͤrkiſche Reiher ge⸗ 
nannt wird. Uebrigens ſchreibt man ihm einerley Hey⸗ 
math mit dem vorhergehenden zu ). 

5 Seine Laͤnge betraͤgt drey Fuß ſieben 30ll und die 
Breite der ausgeſpannten Flügel fünf Fuß neun Zoll en: 
Der Schwanz mißt ſechs und drey Viertel Zoll und die gefals a 
teten Fluͤgel endigen ſich an ſeiner Spitze, da ſie bey dem ge⸗ 


meinen 5 etwas über die Spigen 4 985 a | 
| en Bein 


1 50 800 werde dieſen Vogel von nun an 1 5 fleißigſte beobach⸗ 0 

N ten, um immer mehr zur Gewißheit zu gelangen, ob ich oder 
andere mich im Geſchlechte oder der Art geirret haben. 
**) P. Ms.: Länge 3 Fuß 2 Zoll; Breite s Fuß 1 Zoll. 


N 1 


. 3. Ordu. 24. Bart, Großer Reiher. 17 


er Schnabel iſt funf und einen halben Zoll lang, wie 


f denten Zuͤgel dunkel goldgelb, und Rärker, als am gemeinen 
Reiher; der Augenſtern goldgelb; die vorne geſchilderten und 
hinten netzförmigen Füße find dunkelbraun, fleiſchroth über 
. laufen, der nacktere Theil der Schenkel ziegelroth und zwey 
und drey Viertel Zoll hoch, die mittlere Zehe vier und einen 
halben Zoll lang, alſo laͤnger, als am gemeinen Reiher, 5 


und eee zwey Zoll und zwey Linien. 
Die Stirn und der Vorderkopf mit ſeinen großen F Fe; 


Ba die gleichſam ſchon einen Federbuſch machen, find 


weiß; uͤber den Augen ein ſchwarzer Streifen, der ſich mit 


den ſchwarzen Federn des Hinterkopfs vereiniget; die 


* 


zugeſpitzten Straußfedern des Hinterkopfs, di e am Nacken 
herab liegen, find lang, bey alten Maͤnnchen werden die 
zwey laͤngſten oft ſechs Zoll lang angetroff en; der Hinter⸗ 
hals iſt weiß ins Graue ſchillernd; der Ruͤcken aſchgrau; 


von dem Mittelruͤcken und den Schultern laufen lange zu 
geſpitzte ſi lberweiße Federn über die Fluͤgel herab, wovon 
die laͤngſten oft ſechs Zoll lang, und kaum vier Linien breit 


ſind. Sie machen dem Vogel ein ſchoͤnes Anſehen. Die 


Schwanz ſelbſt ſind dun kelaſchgrau; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel ebenfalls, doch noch etwas dunkler; der ganze Unterleib 
weiß, an der Kehle rein weiß, von der Gurgel an aber lau⸗ 


N 


x mittelmaßigen obern Deckfedern des Schwanzes und der 


fen bis zur Halfte der Bruſt herab lange zugeſpizte Federn, 


welche nach der Seite gekehrte, fehöne, lanzetfs mige ſchwar⸗ 


5 ze Flecken haben; uͤber dem Flägelwinkel ſteht ein großer wei⸗ 


ßer Fleck; der Rand der Fluͤgel iſt weiß; unter den Achſeln 


faͤngt ein breiter ſammtſchwarzer Streifen an, der an den 
| Seiten weg bis zum After lauft, wo er die langen weißen 


Afterfedern ſchwarzbunt macht; die Schen zelfedern ſind vorn 


Bechſt Naturgeſch II. Bd. B weiß, 


a 5 } ; 
* 


ie ö l Dauſhlands. 


weiß, buen grau; die vordern Schwungfedern Wa | 
blau angelaufen, die hintern dunkelaſchgrau; die Deitfedern } 
der Unterflügel grau, weiß verwaſchen. | 

| Das Weibchen unterſcheidet ſich durch nichts, als daß f 
die Straußfedern auf dem Kopfe weit kuͤrzer, ja bey man⸗ i 
chen gar eee der u elt und die Füße 
olivenbraun ſind. | 1 ae) 
Uẽuebrigens gleicht dieſer Vogel in der gebensart dem 4 
vorhergehenden. Auch ſeine Nahrung beſteht, wie bey 
jenem, in Fiſchen und Amphibien, doch befand ſich in dem 

5 Magen des Weibchens, das ich vor mir habe, eine gemeine 
Spitzmaus, ſo daß er wohl auch, wie der Storch, Maul⸗ 
wuͤrfe, gemeine und andere e und Feldmäͤuſe fee 
ſen muß. | 


! 


970. Be Der eig Ei 
Alrdea purpurea. Lin. 
Le Heron pourpré huppé. Buff. 


The crefled baue, Heron. Lath, 
„Caf: II.) 


Kennzeichen der Art. 


Hd Scheitel ift ſchwarz mit einem Gederhufche, der A 
zwey herabhaͤngende lange Federn hat, der Oberleib aſch⸗ 
grau mit olivengruͤnem Anſtrich, der Unterleib ebenen mit 
nsirsen Anſtrich. u 1 


5 Beſchreibung. 
Er iſt kleiner als der große N aher drey Su, ae 1 
Zoll 
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3. Yon 24. Ot. Putpurteiher 19 


Zoll lang, und fünf Fuß und neun einien breit 5. Der 
Schwanz mißt fünf Zoll, und die duſammengelegten Stügel 125 
ü reichen bis an die Spitze deſſelben. ink 
Dier Schuabel iſt fünf und einen halben Zoll lang, 0 
ner und ſpitziger, als am gemeinen Reiher, der Oberkiefer 
im Grunde gruͤnlich aber dunkelbraun uͤberzogen, unten gelb, an 
den Spitzen! dunkelbraun; der Augenſtern goldgelb; die Fuͤße 
im Grunde ſchmutzig grünbraun, fleiſchbraun überlaufen; die 
Naͤgel hornbraun; die Schenkel zwey Zoll hoch nackt, die 
Beine fuͤnf und einen halben Zoll hoch, die Zehen duͤnner 
als bey andern Reihern, die mittlere mit der äußern mit eis 
ner kleinen Schwimmhaut faſt bis zum erſten Gelenke ver⸗ 
bunden, und fünf und einen halben Zoll lang, die hintere 
aber nur zwey und einen halben Zoll lang. 
Der Scheitel iſt ſchwarz mit einem Federbuſche, wo⸗ 
von ſich zwey Federn beſonders durch vier Zoll Laͤnge aus: 
zeichnen, und uͤber den Hinterhals herab haͤngen; dieſer iſt 
bis zur Mitte in einen breiten Streifen ſchwarz; der uͤbrige 
Oberhals mit dem Rücken und Steiße dunkelaſchgrau mit 
einem olivengruͤnen Anſtriche; die Zuͤgel nackt und gelb; 
hinter den Augen bis zum Scheitel ein roſtrother Streifen; 
von dem untern Schnabelwinkel ein ſchwarzer Streifen, der 
ſich mit den ſchwarzen Scheitelfedern vereinigt; die Seiten 
des Halſes roſtroth, purpurfarben angelaufen mit einem 
ſchwarzen Streifen, der der Laͤnge nach herablaͤuft; der 
Vorderhals roͤthlichgelb mit ſchwarzen ſchoͤnen nach den Sei⸗ 
ten zu auslaufenden lanzetfoͤrmigen Flecken; der untere 
| Theil des Vorderhalſes und die Oberbruſt mit lauter langen 
| angefpigten weiß, ſchwarz und roſtpurpurroth verwaſchenen, 
N B 2 der 
55 p. W. einge 2 Fuß 11 Zoll; Breite 4 1 sub 
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2s Vogel Deutſchlands. 

der Laͤnge nach laufenden Streifen; die Seiten der Bruſt 
und ein Klumpen Federn zwiſchen den Flügelrand und Hals 
ſchoͤn purpurrothbraun; die Mitte der Oberbruſt und des | 
Bauchs fhwarz, mit einzelnen purpurroth braunen Flecken; 
der After ſchwarz, roſtroth und weiß gefleckt; die Schenkel⸗ 
federn roſtfarben; die Seiten des Bauchs aſchgrau; der 
obere Fluͤgelrand purpurroͤthlich : die Febern an den Seiten 
des Ruͤckens und die Schulterfedern ſchmal, purpurroth, und 
über die Deckfedern der Fluͤgel herabhaͤngend; die Deckfe⸗ 
dern der Flägel dunkelaſchgrau, an manchen Stellen roth; 
lich uͤberlaufen; die vordern Schwungfedern dunkelindig⸗ 
blau, weiß bepudert, die mittlern dunkelaſchgrau, blau uͤber⸗ 
laufen, die ſechs letztern aſchgrau mit einem dunkelbraͤun⸗ 
lichen Anſtriche; der Schwanz wie die mittl ern REN 
federn. . 1 
| Das weibchen unterſcheidet ſich BE nichts wor 

dem Männchen, als daß der Federbuſch auf dem Kopfe kuͤr⸗ 
zer, der Bauch ſchwarz, und purpurrothbraun gefleckt iſt, 
und am Nuͤcken faſt gar kein Gruͤn hervorſch immert. Wenn 
die Kopffedern aufliegen, ſo bemerkt man gar nicht, eh es 
einen Federbuſch hat. 1 N 
5 Dieſer ſchoͤne Reiher haͤlt ſich eigenlich am ſchwarzen 
und Caspiſchen Meere, an den Seen der großen Tatarey 
und an den Fluß Ictiſch auf; er koͤmmt aber auch zuweilen 
nach Deutſchland. Auf dem Schwanenſee ohnweit Erfurt 


iſt er etlichemal geſchoſſen worden; und das Maͤnnchen, 


das ich ſo eben vor mir habe, und von welchem die Abbil⸗ 4 
dung gemacht iſt, wurde vor einigen Jahren im Herbſte auf 
dem hö chſten Berge des are dem Schnee 
| kopf erlegt 1 95 | Er g 
9 Jett nder ſich dieß Exemplar in der ſchönen Sammlung 
des Herrn Adiunetus Wee zu Goldbach ben a \ 
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1 3. Ordn. 2. 3. Gatt. Staegfge pu rpurreiher. 2 


Er wohnt an den Fluͤſſen und Suͤmpfen 1 u | 
naͤhrt ſich von Fiſchen und Amphibien. Man fagt, ob es 
gegruͤndet iſt, dafuͤr kann ich nicht ftehen, daß er ſich gern 
1 nach den gebirgigen Suͤmpfen ziehe; daher nennen ihn eini⸗ 

85 Jaͤger in Ahackaben den Bergreiher. 


1 


01. Der glattkoͤpſige Puppe 9). 
Ardea purpurata. Lain, er Me S 


Le Heron pourpré. Buff. 
Te purple Heron. Latham. 155 


Vennzeichen. ' | 
Mit glattem So ene ee bereite und 
aſchgrauem Unterleib. e e e 


ui: | Befireibung. | 


Er wird an den ufern der Donau 1 
An Groͤße und Dicke kommt er mit dem gemeinen 
Reiher uͤberein, doch . der Kopf dicker und der va | 
bei länger. 108 
Der Schnabel ik enges, unten nei; die 
Fuͤße ſind graubraun. 
Der Scheitel iſt afögraufehwärzfich; die Nagel 0 ind 
ct Am gelblich; der Hals oben aſchgrau mit ſchwaͤrzlichen 
. Si Ä 


7 Sc) halte ihn für, weiter nichts, als für ein b des 
vorher beſchriebenen und abgebildeten Purpurreihers. Büf⸗ 
fon haͤlt ihn für das Weibchen von demfelben, das er aber 
wohl nicht ſeyn kann, da ich ein Weibchen geſehen Haberdas, wie 
bben angegeben, gezeichnet Wr, | 


! 


22 e Digel Deitfilände. a | 


. Sichen; der Site, die Deckfedern der Flügel und der 1 
Schwanz braunpurpurfarben; der Unterleib iſt aſchgraulich * 0 
der Hals und die Bruſt mit dunkelgelben 1 eee . 
die ee dunkelbraun. | 


0 


5. Der „ Reber 
Ardea rufa. IA 


The rufous Heron Latham. 


Bennzeichen der , 


Mit einem Gedeehufe, . Bauche u und beam 
N 8 e — 155 | 


Beſchreibung. 

Man hat ihn in Geſterreich angetroffen. 

Er iſt von der Groͤße des gemeinen Reihers. | 

Der Schnabel, fo ‚wie die Deine, find lan Zoll 
lang und dunkelbraun. * 

Der Kopf und herabhängende Federbusch fi ind (hnsarg: . 

von jedem Auge geht ein ſchwarzer Strich gegen den Nak⸗ 
ken; die Wangen ſind roſtfarben; der Oberhals, Ruͤcken 
und Fluͤgel braͤunlichaſchgrau; der Unterhals weiß mit 155 


i lichen En Flecken; die Bruſt braunroth; die 
Tas 1 


* 2 Dieſer it ficher weiter r nichts, als ein junges Männchen des 
Purpurreihers, oder es iſt wohl gar ein altes gemeynt, da 
Sccopoli, der die Beſchreibung deſſelben (in feinen Bemer⸗ 
kungen aus der N. G. Erſtes Jahr uͤberſ. von Guͤnther. S 
90.) geliefert hat, die Sarben eben nicht genau genug Al 
‚giebt, N | ae, 


1 ER 24 Sat our wei Seien. 23 


Schentel be der Bauch, die vordern dae 
dern und der Schwanz ſchwarz. e, . e 
5 heißt auch: oraagdlüche Beh. 1 


U 
F 


brd. 6. Der große weiße Reiher. 


85 „ Ardea alba. Lin. 5 
\ Ile Heron blanc. Buff. * „„ 
N ER The white Heron. penn. ö 
1 Benngeiten der Art. 
Er m einen, N So geben Sinai und it 


weiß. Ra ; 1 . 5 5 
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„ Beschreibung 


Dieſer Vogel iſt drey Fuß, ſechs oll lang, und fünf | 
Fuß, fünf Zoll breit. Der Schwanz mißt ſieben Zoll, und 
die Fluͤgel reichen zuſammengelegt bis an ſein Ende. 

Der Schnabel iſt fü ſieben Zoll lang, duͤnn und gelb; 

der Augenſtern gelblich; die Fuͤße ſchwarz, die Schenkel fünf 
Zoll hoch kahl; die Mittelzehe vier und einen halben Zoll i 
lang, und mit der aͤußern bis zum erſten Gelenke mit einer 
Haut verbunden; die hintere zwey und drey Viertel 30 fl. 
Das ganze We it milhweiß; 5 die Zuͤgel n ind nackt 
und gruͤn. 

Ein Vogel, der ſich ſehr weit erſtreckt. In e 
land trifft man ihn allenthalben, wie wohl ſelten, und meh⸗ 
rentheils auf ſeinem Zuge nur an. Haͤufig wohnt er am 
Kaspiſchen und ſchwarzen Meere; in Amerika von Jamai⸗ 
ka und Mexiko bis Neuengland. So gar in Neuſeeland 

e e bir 
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\ 
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wurde er vom Capitain Cook Ge Sn Chwcten fi a 0 
5 man ihn ſelten, ofterer im ſüdlichen Europa. e 10 | 
Er naͤhrt fih, wie der gemeine Reiher, faſt ben | 
Fiſchen, und iſt daher in denjenigen kultivirten en A 
wo er hauf age en Mad. ein ‚Manier Vogel. | 


N „ ö 10 . b 8 1 | | 
| Aiden atra. fin: 5 14 eg 4 a 


Le Heron noir. Buff. . e ge . 
The black Heron. Latham. | u 


I Bennzeichen der Art. in ER — 
Er iſt wan und hat einen glatten son, ee 


Veſchreibung 5 N A 


In Seren en wird er angetroffen. 1 N 

An Größe gleicht er dem gemeinen Reiher. 8 n 

Der Schnabel, die Zuͤgel und Fuͤße ſind ſhwerz; der 

ganze Körper mit Flügeln und Schwanz iſt ſchwaͤrzlich, und 

auf den Feen der Bagel ai ein himmelblauer 

ii BURN De | ae 1 


0 RE 8. „Der Nah demmel. 90 
„ Ardea ſtellaris. Lin. e 
N I Bator Ruff: N | 


vn The, Hitkern Penn. N 
se a | er Benn, 

4 er Vielleicht iſt es der 1 0 est Denn es trifft die 
ganze Beſchreibung bis auf die ſchwarzen Beine und Schna⸗ 
bel zu. au Kabinette aber werden Nee Theile bald ſcwarz 
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Nennzeichen der Art. 


Wit eder queergefleckten Rücken, und helen 
ee warben e Bauch- Der e 15 9 
a nr „ | 
4 1 Beſchreibung. n 


0 


Een 805 iſt zwey Fuß acht aß drei, Viertel 1 Zoll, 
und die Breite vier Fuß fuͤnf Zoll 9. Der Schwanz ie 
fünf Zoll lang, und die Schwingen berühren ſeine Spitze. 
e Schnabel if vier Zoll lang, grade, ſehr ſpitzig 
ſcharf, mit einer langen Rinne, in welcher die länglichen 
Naſenloͤcher liegen, oben dunkelbraun, unten weißgelb; die 


unge ſchmal, ſpitzig und dreyeckig; der Stern im Auge | 
roth, auch rothbraun; die Fuͤße vorn mit Schildern be⸗ 


8 denn. 24. ene 25 


N 


deckt, hinten und uͤber den Knieen aber neßförmig, gelblich⸗ ne 


grün, die langen duͤnnen Nägel dunkelbraun, der nackte 5 


Theil der Schenkel ſechzehn Linien, die Beine vier und ein 
halben Zoll hoch, die Mittelzehe mit der aͤußern durch eine 
kleine Haut verbunden und fuͤnf Zoll lang, die hintere drey 
Zoll lang, wovon der Nagel, welches der groͤßte an allen 
Zehen iſt, allein einen Zoll zehn Linien haͤlt. Die Naͤgel ſind 
hornbraun, lang, duͤnn, ſchmal, ſpitzig und ſcharf, die in: 
nere Seite des mittlern ſehr fein ſaͤgenfoͤrmig gezaͤhnelt. f 

Der Oberkopf iſt dunkel ſchwarzbraun und hat am 
Hinterkopfe laͤngere e Federn als gewoͤhnlich, doch bilden fi ie 
keinen merklichen Federbuſch; die Wangen, der Hinter; 


und Seitenhals find roſtgelb, zickzackfoͤrmig dunkelbraun 


fein und unterbrochen in die Queere geſtreift; die großen 
nackten Ne ſchmutzig gelb; vom Seen auf bey 
5 B 5 


0 2 Me. Eine: 2 guß 5 Zoll; Breite 3 Fuß 11 Zoll. 
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den 1 


an G90 Deuce, 


der gelblich weißen Kehle an in der Mitte herab zwey Reis 
hen dergleichen großer Flecken; der Ruͤcken, die langen 
Schulterfedern, und die Deckfedern der Flügel, fi find roſtgelb 


und roſtroth gemiſcht mit ſchwarzbraunen Flecken und Queer⸗ 


den Seiten e ein ſchwarzbrauner Streifen herab; die Hals⸗ 
federn ſind ſtark, lang, am untern Vorderhalſe am längs 

ſten, ſtehen dicht und aufgeſchwollen, find oben auf blaßgel⸗ 0 
bem Grur de mit einem Gemiſch von Roſtbraun und Schwarz 
| unordentlich in die Queere geſtreift, und vorne laufen von 


ſtreifen; durch die ſchwarzen Flecken und Streifen entſte⸗ 


| hen bey zuſammengelegten Fluͤgeln auf dem Rüden herab 


große lange Flecken wie Baͤnder; die kleinen Deckfedern 1 


an dem Fluͤgelwinkel find roſtfarben und egal dunkelbraun 
| gewellt; die mittelmaͤßigen Steißfedern roſtgelb, ſchw ärzlich 
ungleich und winklich bandirt; die langen Bauchfedern gelblich 


weiß mit länglichen, einzelnern dunkelbraunen Flecken; die 


vordern Schwungſedern dunkelbraun, blaulich angelaufen 
und mit ſchoͤnen roſtrothen Queerbinden; die hintern wie die 


1 


großen Deckfedern der Fluͤgel; von den roſtgelben Schwanz⸗ | 


| federn find die beyden mittlern ſchwaͤrzlich, roͤthlich geräns 
det, die uͤbrigen unordentlich dunkelbraun gefleckt, und 
winklich in BR. Queere geſtreift. 


Am la find weder die Halsfedern fo lang und 
dick, noch iſt der Scheitel ſo ſhward, der Leib aber 
dunkler gefärbt und gefleckt. f a 


Merkwürdige Eigenſchaften. Es iſt ein traͤger 1 


Vogel, der ganze Tage lang auf einem Flecke ſtehen bleibt. 
Bey Gefahr ſtreckt er den Hals, den er ſonſt ſehr einzieht, 
mit dem zu und dem ganzen 11 1 in die 

Ho: 


3. Ordn. 24. Gatt. Rohrdommel. e 
ohe, und ſteht unbeweglich da, lehnt ihn auch wohl an ei⸗ 
nen Schilſſtengel an, und der Jaͤger geht daher oft vor 


ihm, als vor einem zugeſpitzten Pfahl oder alten Strunk 


vorbey. Er ſieht in dieſer Stellung, wie am Schnabel 
aufgehangen aus, und gewährt einen ſonderbaren Anblick. 
Er ſteigt hoch in die Luft, und nimmt beſonders gegen 
Abend feine Wanderungen vor. Wenn er aufſtiegen will, 

ſo huͤpft er erſt, wie der Storch, einige Schritte auf der 
Erde hin, um die Fluͤgel in Bewegung zu ſetzen, beſchreibt 
alsdenn einige Kreiſe, und gewinnt ſo die Hoͤhe. Er 
fliegt wie der gemeine Reiher mit zuſammengelegtem Halſe. 


Merkwuͤrdig iſt fein Geſchrey⸗ das er zur Zeit der 


Paarung, und bey Veränderungen des Wetters oft ganze 
Naͤchte durch hoͤren laͤßt. Es iſt ſehr ſtark, da er ſeine 


Kehle außerordentlich aufblaſen kann. Bey ſtiller Nacht | 


hoͤrt man dieß dumpfe Gebruͤll: J- prumb hu hu! das 
er mit kleinen Pauſen drey bis viermal ausſtoͤßt „auf ei⸗ 
ne halbe Meile weit, und er hat damit ſchon manchem 
Wanderer Schrecken eingejagt. Eine ungegruͤndete, alte 
Sage aber iſt es, daß er dabey den Schnabel ins Waſſer 
oder in den Moraſt ſtecke. Noch eine andere Stimme laͤßt 
er zuweilen hören, die faft wie das Geſchrey des Raben 90 
klingt. | 


Hat man ihn in Furcht oder Zorn gebracht, ſo u 
er fih in Poſitur, ſtraͤubt die Federn fuͤrchterlich, zieht 
den Hals ein, ſperrt den Schnabel weit auf, und zwar mit 
der Mine, als wenn er nach den Augen ziele. Er wehrt 
fi ich alsdann, wenn er Widerſtand findet, mit ſeinem Schna⸗ 
bel gegen alles, was ihn angreift, heftig, und macht daher 
ben Falken, die auf ihn abgerichtet werden, viel zu ſchaffen, 
. | - | indem 


2 ER 7 7 S * 
7 


u 5 ver Daune. % 5 


indem er u. nicht nur ui fönedentinienmäßigenStnge aus "| 
dem Geſicht zu kommen ſucht, ſondern ſie auch in der Noth 1 
mit ſeinem ſpitzigen ee fte, ja 125 ud e 
wun DER 


| Verbtelcüng u uns Aufenthalt. Diefer Sumpfvogel 
bewohnt mehr die ſuͤdlichen als nördlichen Gegenden von 
Europa, und koͤmmt in denſelben nur bis Schweden hinauf. 
In Aſien geht er in Sibirien bis an die Lena, und in 
Amerika von Carolina bis zur Hudſonsbay. In Deuſchand 
f man ihn allenthalben einzeln an. 5 | 


Er lebt an großen Fluͤſſen, die ausgetretene, 11 4 
pfige und ſchilfreiche Stellen haben, an Seen und gro⸗ 
ßen Teichen. Sobald im Fruͤhf ahr das Eis aufbricht, ie. 
er da, im September zieht er aber ſchon in en 5 
ner Jungen fg . Ve 


ö 2 


Nahrung. Seine Nahrung besteht in Fischen, 
Froͤſchen, Muſcheln, Waſſermaͤuſen und allerhand Waſſer⸗ 9 
inſekten. Er ſitzt daher beſtaͤndig in Sümpfen und ſeichten 
Waſſern mit eingezogenem Halſe, und ſchnellt dieſen blitz 
ſchnell, wie aus einer Scheide, nach dem Thiere, das ihm 
in die Naͤhe koͤmmt, toͤdtet es mit einigen Stichen, die er 
ihm mit een pibzigen Schnabel 1 und . es 
gun. | Ä 


55 Fortpflanzung. Er legt nicht, wie der gemeine 
Reiher, ſein Neſt auf Baͤumen an, ſondern in ſchilfigen und 
rohrigen Seen, Suͤmpfen und Teichen auf trocknen Ru | 


ſen und Hügeln, baut es aus Rohr, Schilf und andern 


Reis ern e und igt dien bis fünf ſchmutzig blaß 
| grüne 


. 
} 
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une Eher in baſelbe. Sn fünf und zwanzig Tagen kom: 
men die Jungen zum Vorſchein, und laufen ſogleich mit 
den Alten davon. Einige Jaͤger behaupten ſogar, daß ſie 
et, wenn es noͤthig waͤre, ein schwimmendes Neſt mach⸗ 
ten, welches ſie an BB oder Sch wie die Tan 


sc befefigtent Ser 


Die Jungen laſſen f 8 mit ( Stüſchen 1 au 3055 4 


5 hen, und reinigen alsdann die Gaͤrten von Seiten, er 
. dechſen, Schlangen und Ai 915 
Seinde: D ie Brut dieser Thiere wird oft den wie 


ſeln, wilden Katzen, verſchiedenen Raubvogeln, 
Baben und Kabenkrahen zu Theil. Letztere gehen 


beſonders gern nach den Ehern. Aeußerlich haben ſie auch 0 


reger und en en Saeed zu Waben. 
Jagd. Es if Siem Vogel! im „Wasser und in Sum 1 

pfen ſchwer beyzukommen. Doch fallt er einem aufmerk⸗ 

ſamen Jaͤger, der auf ſein Geſchrey zu achten weiß, das 

meiſtemal durch den Schuß in die Hände. Wenn er nicht 

toͤdtlich⸗ wrwundet if, fo wehrt er ſich mit heftigen Biſſe en 

gegen den Schützen. . 

h 

| Wenn man ſeinen Gang weiß, 1 kann man ihn auch 0 

in Schlingen und Rlebgarnen fangen. 5 


Suonſt e ihn große N mit Salben, 


. 


„ 


Nutzen Das Fisch iſt ehbelt a 15 . 
7 Deränder ungen des wetters zeigt er durch | 
kn N Bruͤllen ae 


9 Wenn 


Rn man is einen. Fluͤgel laͤhmt, kann man ihn 1 
Die Zeit in einem eingeſchloſſenen Garten, beym Leben | 
erhalten, und er ernährt ſich da auf eine nützliche Art 
von Amphibien und Inſekten, doch muß man ihm bey 

ſchlechtem Wetter mit Fiſchen Hand beyhalten. Kleine 
Kinder dürfen aber in folhe Gärten nie allein gehen, 
weil er ſie bey der geringſten Reizung mit ‚en e 
Schnabel beſchaͤdigen wurde. | 
Seine langen Sinterkrallen et wan au auto | 
chern in Silber einzufaffen. “N ! 


PEN: Als ein Fiſchfreſſer ſchadet er den Tei⸗ 
chen, beſonders zur Seit, wenn die auen Brut 1 den | 
ſeichten Ufern Be 3 


9 Namen. dhtml; Waſſerochs; M bosch | 
Mooskraͤhe; Moosreiher; Rohrbruͤller; Usrind; Meer: 
rind; Rohrpompe; Moosrigel; Erdbull; Hortyhel' 

e 9 Bu 1 


(112) 9. Der kleine Rohrdommel. 

Alrdea minuta. Lin. / 
Blongios de Suiſſe. Buff, | 
The nie ene Fans | 

Bennzeiden der Art. 


Mit glattem Kopfe, gelblichen Zügeln, oben braunem. 
unten ge en, Leibe und grünſchwarzem Schwanze. 


5 
\ * a . 
1 — - 1 ” 
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2 ) | 


| telzehe zwey Zoll und die hintere zehn Linien lang. 


1 10 


Ar Hrn. 24. Gatt. ‚Seiner weben. 8 
5 Er Walt, Beſchreibung 
Der kleine Nohrdommel hat ahngeſihe die Sröfe des 


13 Waſſerhuhns, iſt faſt ſechzehn Zoll lang und 


einen Fuß eilf Zoll breit 9. Der Schwanz iſt zwey und 9 
ein Viertel Zoll lang, und die Slügelenden kommen auf 
2 Schwanzſpitz zuſammen. 

Der Schnabel iſt zwey und drey Viertel 351 lang, 
gerade, ſpitzig, gruͤngelb, an der Spitze des Oberkiefers 


i ſchwaͤrzlich; die Fuͤße ſind meergruͤn, die Nägel dunkel; 0 


f braun, der nackte Theil der Schenkel drey Linien, die Mit: 


£ 


Der Scheitel und Rücken ſind ſchwarz und glänzen 


ins Grünes die Zügel nackt und gelblich; der lange Hals 


4 


iſt oben, ſo wie die Wangen, roſtfarben ins Kaſtanienbraune 
uͤbergehend; die Deckfedern auf dem Ruͤcken der Flügel | 
und die großen Deckfedern hellbraunroth, die uͤbrigen Deck⸗ 
federn blaß ſehmgelb; die untere Seite des Halſes mit ih⸗ 


ren langen Federn, die Bruſt und die Huͤften gelblich 


weiß; die Bruſt laͤnglich ſchwarz gefleckt und erhält das 
durch gleichſam ein ſchwarzes Queerband; der Bauch und 
der After weißlich; die vordern und hintern Schwungfe⸗ 
dern dunkelbraun, letztere mit roſtfarbiger Spitze und Eins 
faſſung, und erſtere auf der Außenſeite gruͤnlichglaͤnzend; | 


die zwölf Schwanzfedern ſchwarz, und gruͤnglänzend. 


Das weibchen iſt etwas kleiner, hat oben einen 
dunkelbraunen, unten einen gelblichen Schnabel; der Schei- 
tel iſt ſchwarz, gruͤnglaͤnzend; die Stirn kaſtanienbraun um: 
zogen; der Oberleib dunkelbraun, die Federn rofſtarben ges 

| Bi | 
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8 ham Big Dale, ? nl 258. 


Schwanz ſchwar grün mit tofifarbener Spitze. Ka 


0 Der Körper dieſes Vogels it ſehr ſchwal. Er hat ſon | 
alle Eigenſch afften mit dem großen Rohrdommel gemein, 
und richtet den Schnabel und ganzen Leib, wenn er auf ei⸗ | 


nem Baume ſitzt, und jemanden bemerkt, ſo grade in die 


Hoͤhe, daß man ihn fuͤr einen ſpitigen Aſt anſieht. | 
Dieſer Vogel verbreitet fi ich in Europa, Aſien und 


ken, kleinen Froͤſchen und Schnecken. Er ſchadet alſo der 
Fiſchzucht nicht ſo ſehr, wie fein * Guttungever 1 


„ rͤndet; der Unterleib bis auf den weißen Bauch rͤchlich, | 
alle Federn in der Mitte mit dunkelbraunen Flecken, der 


Amerika ſehr weit. Er geht bis Jamaika herab, und 
5 überwintert vielleicht auch daſelbſt. In Deutſchland kommt | 
er allenthalben aber nur einzeln vor, und in Thuͤringen 


wird er alle Jahre, und zwar nicht einzeln bey den 


Schwanensee ohnweit Erfurt angetroſſen. 


Seine Nahrung beſteht votzüglich & in Waſerinsek j 


e e 5 1 


4 


a 2 


Er 9055 in fanmpfige Fe in der Nahe eines Sers ' 


oder großen Fluſſes ein Neſt von Schilf und Waſſergroͤ, | 


Namen: Kate maskih 5 Suden; agent, 


1 


‚gern an, und brütet hoͤchſtens ſechs weiße runde Eyer aus, f 
die Noch etwas kleiner, als Taubeneyer ſind. 


10. Der 


— 
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His, Der Schvöliche Reiher 
Ardea Marſigli. Lin. 1 
5 Le petit Butor. Buff. 
The Swabian Bittern. Latham. Ä \ 


1 
\ 


Bennzeihen der Art. 


Mit glattem Kopfe, roͤthlichem Körper, weißer Kehle a 
und neigen Schwanze. 


5 ; | Befipreibung fe 


Er bewohnt die ufer der Donau, und it! ie ein, 
als der und. 


Der Schnabel iſt drey Zoll tag; 0 e e r 
unten gelb; der msnlem e die Fuͤße ſind braun⸗ 


gelblich. 


Der Leib iſt roͤthlich mit Anette Strichen, 


bie auf dem Rücken am breiteften und haͤufigſten find; die 
Zügel find nackt und gelb; die Kehle und der Unterhals 


weiß; die Schwingen roͤchlich mit dunkelbraunen Queer⸗ 


binden; die Schwanzfedern ſehr kurz und weißlich. 


Er wird auch der gruͤngelbe Reiher genannt. 


2 


0 
. 7 
7 


— 


Bechſt. Naturgeſch II. Bd. Me. 


4 en a N 


. Der gefrichee Neher. 

5 Ardea danubialis. Lin. u | 
Le Butor brun save, Hef, 
The rayed Bittern. La atham. N 8 


VNennzeichen der Art. 


Der Kopf iſt glatt, der Hals und die Bruſt weiß/ der N 
Körper lau, mas und roͤthlich geſtrichelt. | 
Beſchreibung. N 


Er iſt an der Donau zu Aue, und gleicht dem vo 
rigen an Groͤße. | q 
Der Schnabel iſt oben dunkelbraun, unten gelb; de 
W und Naͤgel ſind grau. 1 
Der Leib iſt mit dunkelbraunen, ch und roth 1 
1 Linien geſtrichelt; die Zügel find nackt und gelb; der 
Anterhals und die Bruſt weißlich; die Schwung- und 
Wan ae u Kan roͤthlich geftreift. 


. 5 
. 


1 12. Der kaſtanienbraune Reiher. e 
| | Ardea badia. 1 805 5 
„ Crabier roux. Buff. g 

The Chesnut- Heron. Latham. en 

Kennzeichen der 1 , 3 


Mit glattem Kopfe, kaſtanienbraunem Oberleibe und 
ſchmutzigweißem Unterleibe, und einer weißen Binde von 
der Gurgel bis zum Bauch. | ee 


| ü 9.5 Ordn. 24. Gatt. Kaſtanienbrauner Reiher. 35 
. 9 j = Beſcrelbung. 

Man reift ihn in Schleſien an. 

N, Er gleicht an Groͤße der Nebelkrahe R 


Der Schnabel iſt vier und einen halben 301 ns 
und dunkelbraun, der Kopf ſehr klein, der Hals aber ſehr 
lang; der Augenſtern gelblich; die Fuͤße roth. | 


Der Oberleib iſt kaſtanienbraun; 3% ek Unterleib (ha 
zig weiß; ein breiter ſchneeweißer Strich geht von der Gur⸗ 
gel bis zum Bauch; die Deckfedern der Fluͤgel fi nd him⸗ 

melblaulich, die int dete Pe die Schwanzfe⸗ 
dern ee e / | 


7 Er niſtet ne Sen. Sinn, und nähen fi s von — 
| Beinen e und N Waſſerin ſekten. N se 


5 43, „Der gefleckte gebe. 105 


. Ardea maculata. Ai. f 


Le Butor tacheté ou Pauaere. Buff. 
The fpotted Heron, Latham. 


— 


Bennzeichen der Art. . 


Mit glattem Kopfe, dunkelbraunem und weg 
tem e i 


. 


Beschreibung. 


An Groͤße gleicht er einer Nebelkrähe, iſt einen Fuß 
sen und einen halben Zoll lang, und zwey Fuß zehn Zoll 


ee Vögel Dauſtlase. rn 4 


breit *), Der Schwanz mißt Bey Sol und die Füge rei⸗ 
chen bis an ſein Ende. 5 


\ Der Schnabel ift drey und einen halben oll ne 
oben braun, unten gelbgruͤn; die Fuͤße olivenbraun, der 
kahle Theil der Schenkel einen Zoll, die M ittelzehe zwey 
Zoll und die hintere funfzehn Linien lang. Die mittlere 
Zehe iſt mit der aͤußern durch eine u 1 verbunden. 
Die Naͤgel ſind dunkelbraun. | 
Er iſt oben dunkelbraun, unten von eben der Farbe, 
aber lichter und verwaſchener; Genick, Oberruͤcken und 
obere Deckfedern der Fluͤgel ſind weißgefleckt; die Schwung⸗ 
federn dunkelbraun, an der Spitze mit einem weißen zus | 
ke; die Schwanz: und Schenkelfedern . Der 
Vorderhals hat lange Federn. N 
Das weibchen iſt am Oberleibe überall gefleckt und 
an dem weißen Unterleibe ift die Bruſt braun geſtrichelt *). 


Sein Aufenthalt Mm nd die wenn und Seen in 
e e 8 ö | 


| Er naͤhrt fi ſich von Sin, Betten und Safer N 
| feften. un | - 99 


Er bett t auch ſchwarzer aher. u 


= 0 0. Mus; enge 18 gl; Breite 2 ß bb. ia 1 1 


Se Aller Wahrſcheinlichkei nach iſt es ein Junges von Ardea 
Sn oder ellen von Ardea ‚grifen, 955 
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013) 14 Der Nachtreiher⸗ | 
Mi | Ardea Nycticorax. Lin. 
IIe Bihoreau. Buff. 
05 | The Night - heron. Pen, 
„i8or 11). 
Kennzeichen der Art. ha 
Der Federbuſch am Hinterkopfe beſteht aus drey hori⸗ 
zontallie genden weißen Federn, der Ruͤcken iſt ſchwarz, det 
Bauch gelblich. 
; | Beſchreibung 
Der Nachtreiher iſt unter ſeiner Gattung einer der 
kleinſten, kaum hat er die Groͤße einer Nebelkraͤhe. Sei⸗ 
ne Laͤnge iſt ein Fuß, zehn und einen halben Zoll, und die 
Breite drey Fuß ſieben Zoll * Der Schwanz iſt vier und 
ein Viertel Zoll lang, und die gg Flügel 
reichen bis zur Schwanzſpitze. 
Der Schnabel iſt vier und ein Viertel Zoll lang, ſtark, 
ſchwarz, am Grunde gelblich; der Augenſtern rothgelb; 5 
die vorn geſchilderten und hinten und uͤber den Zehen netz⸗ 
foͤrmigen Süße gelblichgruͤn, die Naͤgel ſchwaͤrzlich, der nack⸗ 
te Theil der Schenkel vierzehn Linien hoch, die mittlere 
Zehe drey und drey Viertel Zoll lang, und ihr Nagel ins 
wendig gezaͤhnelt, die hintere einen Zoll und zehn Linien. 
Die Stirn und ein Strich uͤber den Augen find weiß: 
die Zuͤgel und der Augenkreis nackt und gruͤnlich; der Schei⸗ 
tel mit einem bis ins Genick ſpitzig zulaufenden Winkel 
ſchwarz gruͤnglaͤnzend; am Hintertheil des Kopfs liegen 
drey ſehr ſchmale weiße (meiſt) an der Spitze ſchwarze, ſechs | 
bis neun Zoll lange Federn horizontal hin, und bilden einen 
5 C 3 | | ſchoͤnen 
0 p. Mo. Lange 1 Fuß 8 Zoll; Breite 3 Fuß 2 Zoll. ö 


38 „ 5g Daacſhlnde. 


. ſchoͤnen Federbuſch; das Genick und die Seiten des Sales 


e aſchgrau; der Oberruͤcken mit den langen und breiten 
5 Schulterfedern ſchwarzgruͤn (ſtahlgrün) glänzend; der Un; 


terruͤcken nebſt den mittelmäßigen Steißfedern, den Fluͤ⸗ 
geln und dem Schwanze blaß aſchgrau, die Fluͤgelraͤnder 
N weiß; die Wangen, Kehle, der Hals, die Bruſt und die 
| Schenkel weiß; der Bauch und die langen After ebene ya 


Der graue Reiher, 
Ardea grifa. Lin, 


4: 


; 
Weibchen ſeyn *). 

Ich bin noch hweifehaft, ob ich ihn nicht wieder n 
alte Stelle anweiſen ſoll. So viel iſt gewiß, daß ich 
Maͤnnchen (die aber vielleicht noch jung waren) von dem 


grauen Reiher geſehen habe, und daß er nicht einzeln in 


Thuͤringen angetroffen wird, da hingegen der Nachtreiher 
eine Seltenheit iſt. Vielleicht bin ich ſchon im folgenden 
Bande im Stande, darüber aus eigener Erfahrung gewiſ⸗ 


bung. 


Die Groͤße iſt wie 556 Ahnen, doch iſt er am Schna⸗ 


bel, Kopfe, Halſe und an den Beinen ſtaͤrker; der Schnabel 
. 15 drey Soll en ene Naar, an den Seiten gruͤn⸗ 


lich; 
in, In Gmelins Reife Th. . S. 114. wird geſagt, das ſich 


ſen Aufſchluß zu geben. | ‚hier iſt Ber re Vece 


Den man ſonſt als eine eigene Art beſe e put das | 


das Männchen des Nachtreihers bloß durch den gelben 


Bauch vom Weibchen unterfcheide; und Lapeirouſe jagt in 
den neuen Schwed. Abh. B. 3. S. 105., daß er nur den 


Unterſchied zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen durch die Deff- 
nung erkannt habe. Hierdurch wuͤrde alſo der graue Rei⸗ 
Reine eine beſondere Art. 


13 


5 


Se 


— 


* „ . udn el. Galt. Haager ah. 


Th; die Beine ſind bünkelbraum mit einem grunen Anſtrich, | 
der nackte Theil der Schenkel drey Viertel Zoll und die 
5 5 Beine drey und ein Viertel Zoll hoch; die mittlere Zehe 

he drey Zoll lang und die hintere ein und drey Viertel Zoll. 
| Der Federbuſch fehlt, doch erheben ſich die dichten Schei⸗ 
telſedern wulſtig; der Kopf iſt bis in den Nacken ſchwarzbra un 
grünglänzend; über die Augen ein weißer braungefleckter 
Strich; die Zuͤgel blaß fleiſchfarben; der Oberleib dunkelaſch! 
grau ins gruͤnliche ſchillernd; der Steiß grau; das Kinn 
weiß; die Seiten des Halſes roͤthlichgrau mit blaß roſtgelben 
. Streifen; der Vorderhals und die Bruſt gelblichweiß mit 


\ 


graubraunen Streifen; der uͤbrige Unterleib grau weiß, an 


* 


den Seiten mit grauen Strichen; die Deckfedern der FI; 
gel wie der Rücken, die oberſten kleinen mit ſchoͤnen roſtz 
gelben dreckeckigen Flecken, die untern großen mit weißen 

Spitzen; die Schwungfedern aſchgrau, die vordern achtzehn 

a bis ein und zwanzig mit weißen Spitzen; die Schwanzfe⸗ e 
ö dern aſchgvau, die äußern weiß geraͤndet N. rn 


Der Nactreiher geht wegen ſeiner fügt Beine niche 

- fo hoch, als ein Reiher, und trägt fich auch faft wie eine 

Kraͤhe, im Fluge aber ſieht er jenem gänzlich gleich, indem 

er auch ſeinen Hals nicht ausgestreckt, ſondern doppelt zu⸗ 

ſammengele gt traͤgt. Des b achte erfüllt er die Luft durch 
5 55 e n 


2 


*) Die ger ſagen, das alte rlännden habe einen an. 

zen Kopf mit grünem Glanze, und der Rücken ſey dunkel⸗ 
braun mit gruͤnem Glanze. 1 

i Daß Ardea ferruginea Lin. ein altes weibchen und Ar. 

u. dea maculata Lin. Pouacre ‚ou Butor tachet& Buff. ein Jun; 

ges iſt, das ſich noch nicht gemauſert e if für u jo gut 

N als ausgemacht. 1 7 05 5 


/ 


40 . e Daucchlte. 


ein grobes und me Geſchrey, das dem Tone 
nicht unahnlich iſt, wenn ſich jemand zum Brechen anſtrengt, 
und Coak klingt. Wenn er ſich oft hören läßt, fo kuͤndigt \ 
e n trockene und freek an. 


Dieſer Vogel, deſſen eigentlicher Wohnort die ſüdli⸗ 
chen Theile von Europa und die gemaͤßigten von Aſien ſind, 
wird in Deutſchland allenthalben, wie wohl ſelten, anges 


troffen. Einzeln findet man ihn auch in Wiegen. In 
Amerika betzohnt er Neuyork. 


Er iſt ein Jugvogel, der aus den nördlichen Sea | 
genden Europens und Aſi ens im Herbſt in die ſuͤdlichern wan⸗ 
dert. Sein Aufenthalt ſind Fläſſe, Seen, große Teiche, 
Suͤmpfe und Moraͤſte. | 
5 Sm diefen ſucht er Fiſche, Froͤſche und andere Am 
bien zu ſeiner Nahrung auf. ae Ä 
Ohngeachtet er ſeiner Beine und a, nach ein ge⸗ 
woͤhnlicher Sumpfvogel iſt, fo Hält er ſich doch außer der 
Zeit, wo er ſeiner Nahrung nachgeht, immer auf den Baͤu⸗ 
men auf. Er niſtet daher auch auf Erlen und andern hos 
hen Baͤumen, die in waſſerreichen Gegenden ſtehen, und 


legt drey bis vier weißliche mit durchſchimmernden grauen 
Flecken bezeichnete Eyer. 


| Den feinen Geruch und das ſcharfe Soft des ger 
meinen Reihers hat er nicht, daher ihn auch der Jäger 
ahne ſonderliche Muͤhe hinterſchleichen kann. 


Die Cedern aus dem Federbuſche ſollen die Türken 
zum groͤßten Putz brauchen, und ſehr theuer bezahlen. 


ö ’ 
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3. Ordn. 24. Gatt. Großer Sülberreiher. 41 
Sein Sleifch iſt unſchmackhaft, und da man in Deutſch⸗ 


land gar keinen Nutzen von ihm zu machen weiß, ſo iſt da⸗ 


Nee 


ann bunter ss Focke. 


her in manchen Gegenden das Sprichtwort entſtanden: Du 


biſt ein loſer Focke MNachtreiher), von dem u. mehr als 


drey gute Sedern kommen. 


Die Alten gaben vor, daß dieſer Vogel keine Augen | 
hate. und ſich im Fluge eines kleinen Voͤgelchens als Weg⸗ 
weiſer Be: allein wer. mag dieß jetzt noch glauben? | 


Er heißt auch: Rachuühe 3 Sgidreiher; Quackrei⸗ 


(114). 15. Der große Silberreiher. 
Ardea Egretta. Lin. 3 
La grande Aigrette. Buff. 
The great Egret. Penn. 
Den (Taf. IV.) | 


Bennzeichen der Art. 


Er hat einen wenig merklichen Federbuſch; die Nik; A 
ken und Schulterfedern reichen weit über den Schwanz hin; 
aus, und ſind ſehr ſchmal; die Farbe it Weiß; . 


/ 


Beſchreibung. 


Ich bin vielleicht der erſte, der dieſen Reiher als einen 
Europaͤiſchen beſchreibt; denn der, welchen ich vor mir habe, 
und von welchem die Abbildung gemacht iſt, wurde an dem 
Ufer des Schwanenſees ohnweit Erfurt geſchoſſen. Viel⸗ 

| C 5 . leicht 


0 i } 
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a A Wield. Be 


leicht daß man ihn mehrmalen in Deutschland antreffen 
wird, wenn nur die Jaͤger ſelbſt erſt anfiengen, beſſer auf 
die Natur Acht zu haben. Wie viel iſt noch zu entdecken 
übrig! Eigentlich bewohnt er Cayenne, Guiana und an: 
dere Theile von Suͤdamerika; auch St. Domingo und Loui⸗ 
ſiana. Zu St. Domingo iſt er noch am haͤufigſten, in den 
andern Gegenden aber einzeln. Er erſtreckt ſich bis zu den 
f Falklandsinſeln; denn Bougainville ) bemerkt dieſe Het 
her daſelbſt, und hielt fie zuerſt für gemeine Kraniche. 


Seine Lange und Hoͤheiſt drey Fuß und neun Zoll“), und 
die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel ſechs Fuß und zwey Zoll; 
der Schwanz mißt vier und drey Viertel Zoll, und die Flü⸗ 
gel falten ſich an der Spitze deſſelben. | u 


Der Schnabel iſt fünf und drey Viertel Zoll 5 ſo 
wie der Hals ſtark, ſehr ſcharf zugeſpitzt, oben ſchwaͤrzlich, 
g unten hellbraun, um die laͤnglichen Naſenloͤcher herum gelb: 
lich. Sonſt beſchreibt man den Schnabel entweder ſchwarz, 

oder ſchmutziggelb, mit dunkler Rüͤckenkante und Spitze. 
Vielleicht daß er im Kabinette fo wird. Der Augenſtern iſt 
golde gelb. Die Fuͤße ſind dunkelbraun, fleiſchfarben überzogen, N 
der nackte Theil der Schenkel fleiſchbraun, dieſer fünf Zoll, 
und die Beine neun und drey Viertel Zoll hoch, die mittlere 
Zehe drey und drey Viertel Zoll lang, die hintere MR und 1 
ein Viertel Zoll; die Nägel ſchwarzbraun. 5 


Des ganze Gefieder iſt rein fi lberweiß; die . 


. Augenkreiß glaͤnzend dunkelgruͤn; die Kopffedern. find 


| en als gewöhnlich, e und bilden einen Federbusch: | 
1 g "A 
5 ginge 3 Su 2 au enn; Fuß 4 Zoll. 


> 
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am Vorderhals Hängen wie bey dem großen Reiher lange 


ſchmale Federn herab; die Schulterfedern ſind lang, ſehr 


3 


ſchmal, zerſchliſſen, und biegen ſich ſichelförmig uͤber die 
1 Fluͤgelfedern hin; an den Seiten des Rückens entſpringen | 
ein Fuß acht Zoll lange Federſchaͤfte, welche acht Zoll uͤber 
den Schwanz hinaus reichen, und ausnehmend ſchoͤne, fets 
„den und pflaumfederartig zerſchliſſene Faſern zu beyden 


Seiten wellenfoͤrmig fliegen laſſen. Dieſe Federn wuͤrden 
einen ſehr guten Handelsartickel ausmachen, da man Ai 
zum Putz ſucht. ni 


Dieſer Reiher koͤmmt weder an die Küsten noch e an an 
dere ſalzige Gewaͤſſer, ſondern haͤlt ſich an großen Moraͤ⸗ 


ſten, in uͤberſtroͤmten Gegenden und an ſuͤßen Landſeen zwiz 


ſchen dem Schilf, Rohr und anderm Geſtraͤuche auf, bruͤ⸗ 


tet auf den durch Ueberſchwemmung gemachten kleinen 


Inſeln, und geht des Nachts ſeiner Nahrung nach, die 
aus Amphibien und anderer gewöhnlichen Reiherſpeiſe bes 


ſteht. Er iſt ſehr ſchoͤn, lebt nicht in Geſellſchafft, ſon⸗ 
dern einzeln, und macht einen bellenden Laͤrm, wie der 


Wolf. | 8 
Die Jäger n nennen ihn bey uns, wie faſt alles, was 


I 6 uns ſelten und fremd it, den re: und Indi 


ſchen Reiher. 


ga 16. Der kleine Säge 
Alrdea Garzetta. Lin. | 

| L’Aigrette. Buff. e | 
\ N be little Egret. Penn. 1750 


Kenn 


A ae ehe Deutſchlands. 0 


Bennzeichen der e yeah 1 19 0 


Mit einem Federbuſche am Hinterkopfe, weißen eib, 
Ranken er Braun Zügeln und Süßen. 


- 


) 


3 | VBeſchreibung. 1 
Er gleicht an Groͤße einer Henne, iſt zwey Fuß einen 


Zoll lang, und drey Fuß zwey Zoll breit ). Der Schwanz 


mißt fuͤnf Zoll, und die Fluͤgel reichen bis an deſſen Een 9 


Sein Gewicht iſt ein Pfund. 


Der Schnabel iſt drey und drey Viertel Zoll lang und 
ſchwarz; der Augenſtern hellgelb; die Füße ſchwaͤrzlichgruͤn, die 


Naͤgel ſchwarz, die Schenkel vier und einen halben Zoll fe: 
derlos, die Mittelzehe zwey und drey Viertel Zoll lang und 


mit der aͤußern bis zum erſten Gelenke mit einer kleinen 


Haut verbunden, die hintere zwanzig Linien lang. 
Das ganze Gefieder iſt ſchoͤn ſilberfarben weiß; die 


Zuͤgel ſind nackt und grün; der Federbuſch beſteht aus ſehr 4 


ſchmalen, biegſamen, theils kurzen, theils langen herabhaͤn⸗ 
genden Federn, wovon zwey faſt ſechs Zoll lang ſind; die 


Federn an der Bruſt und auf den Schultern "m zart, lol 


ker und ohne Faſern *). 


Er bewohnt das ſuͤdliche Europa, iſt im Fruͤhjahr 


und Herbſt in Oeſterreich, und auch zuweilen, wiewohl rel: 
ten, in Thüringen. Weiter findet man ihn am Senegal, 
1 | in 


*) Par. Ms.: 1 Fuß 11 Zoll; Breite 2 Fuß 10 ol. 


) Ardea nivea Lin. ſcheint bloß ein alter Vogel dieſer Art , 5 


u ſeyn, nach Beſchreibung und Abbildung zu urtheilen, 
00 und Ardea e ein junger. | 


7 1 
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in Dadagastat, Isle de Bourbon und Siam, in Neuyork | 
und Longisland, am ſchwarzen und Caspiſchen Meere, wei 
ter gegen Norden aber iſt er ſelten. 
Er beſucht die ufer der Meere und Fluͤſſe, und Ye | 
pfige Gegenden, und ſetzt ſich gern auf die Baͤume. 
4 Seine Nahrung fi ind Fiſche, beſonders aut und 


Krebse; doch frißt er auch Sröfhe, 
Man trifft bisweilen Kratzerwůrmer in N95 an. 


Sein Gleiſch if eßbar. 
Er heiße auch: Kleiner weiße Keen 


17. Der Rallenreiher. 
Ardea caſtanea. Lin. 
Caſtaneous Heron. Latham. 1 


Kennzeichen der Art. 


Er hat einen Federbuſch, iſt oben ürkünketd. unten 
e mit ſackfoͤrmiger Kehle. 4 N 


Beſchreibung. 


Er iſt doppelt kleiner, als der gemeine Reiher, und 

hat einen ſchmalen Koͤrper, wie die Rallen. | 
Der Schnabel iſt beym Anfange bleyfarbig, an Wh | 
Spitze braun; die Zunge ganz und dreyeckig; die Negenbor 
gen ſind gelb; die Fuͤße roth, die Knie gelblich und die 

Nagel ſchwarz. 7 e | 

| ä Der Kopf iſt weißgelblich und Sn ie die 


Züge und age gruͤn; der Federbusch weiß und 
ö braun 


| 46 | | Vögel Daufhfanie. 


braun Keſgamtz der lange Hals . blaßlehmgelb, unten a 
heller; der Ruͤcken braunroth; der Steiß, Bauch, die 

Schenkel, Fluͤgel und der Schwanz weiß; die Deckfedern 
der Fluͤgel gelblich. An den Seiten ſteht eine gelbe weiche 
Wolle, die zu gewiſſen Jahrszeiten einen 1 angenehmen Ser 1 
| ruch von ſich gien N 


Er bewohnt Arabien, und den Pontus url 


und koͤmmt auch zuweilen Höher herauf an die Donau a 1 
dem Tanain. Sm N 


Er niſtet auf die Baums. 0 
„Man nennt ihn noch: den kleinen Reiher. 


i „ 5 EN 
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Der Sodakko- Reiher | 
XArdea e tomata. Lin. Guacco. Buff. Squaeco- 
| Heron. Latham). 75 


it aller wahrſcheinlichkeit nach das Männchen vom Vibe 
gehenden. Man findet ihn an den Bayen des Caspiſchen 
Meers, und an den ſtehenden Waſſern der ſuͤdlichen Wuͤ s 
ſten, in Itatien um Bologna, wo er Savacco genannt 

wird, und als ein munterer und unerſchrockener Vogel be⸗ | 
kannt iſt. Vor nicht langer Zeit hat mir auch ein Jaͤger 
verſichern wollen, daß er dieſen Vogel auch in Thuͤringen 
en geſchoſſen habe; allein ich bin immer noch gegen ſolche Behaup⸗ 
tungen mißtrauiſch, fo lange die J Jaͤger noch keine Anleitung 
zur Kenntniß der Naturgeſchichte erlangen oder von ſelbſt 


das genauer kennen zu lernen anfangen, was unter Ahe 


ea gerhan 1 


7 


Er 


ı 3. Drdn. 25. Bott, Suh. e 


er hat ohngefähr die Größe einer Nebelkraͤhe. Der 


Schnabel iſt roͤthlichbraun, an der Spitze dunkelbraun; die 
gel ſind gruͤnlich; die hohen Fuͤße gelblichgruͤn, die mitt? 


lere Zehe, wie gewohnlich gezaͤhnelt; der Scheitel weißlich; 


die ſechs ſchmale lange Federn des Hinterkopfs haben gelbe 


Ränder und hängen bis auf den Ruͤcken herab; der Hals 


iſt oben verwaſchen roſtfarben und dick aufgedunſen befiedert, 


unten weiß; der Rüden iſt roſtfarben ins Violete uͤberge⸗ 

hend; die Flügel, der Steiß und Schwanz weiß; von den 
Schultern haͤngen lange Federn herab; die Bruſt a 

ſchen e oder ockergelb. | 0 1 


A 


Di e fünf and zwanzigte Gattung. 
98 Der Storch. Ciconia, 


” 1 18 0 0 Nennzeichen. 4 


Der Schnabel iſt glatt, ungefurcht, und weit vibe 
als bey den Reihern. 1 
Knorpel. hir 
Der Hals iſt kurzer, gegen die Bra allmählig dit, 
ker, als an den Reihern. 


Die Füße find lang; die Sehen 15 und die vordern Re 


, fümetich auf einerley Weiſe e durch eine kleine Hautfalte mit 
ö einander verbunden; alle mit tupfen Maren debe. 
| ray Arten. 


7 


Die Zunge ii: ein kleiner im Schlunde gender. / 


(116), 1. Den 


4 
W 


0 


„„ ige daha. 


u 100 I, Der weiße Strg. | 
Ciͤconia alba *), | 
„ Cicogne blanche. Buff. er N 

The white Stork. Penn. | 1 


ennzeichen En Art. 


ri Die Augenkreiße ſind kahl, und ſo wie die Schwung⸗ 
federn ſchwarz; Schnabel, Fuͤße und Haut ſind blutroth. 


Beſchreibung. 


Die Laͤnge des weißen Storchs betraͤgt far vier Fuß, 9 
und die Flügel klaftern über ſieben Fuß *). Der Schwanz 1 
iſt neun Zoll lang, und die zuſammengelegten Flagel ag 
bis auf die Schwanzſpitze. | 1 

Der Schnabel iſt neun Zoll lang, rund, grade use | 

ſpitzt und roth, der Unterkiefer an der Spitze in die Höhe 
ſteigend, wodurch es ſcheint, als wenn der Schnabel an der 
Spitze hinaufwaͤrts ſtuͤnde; die weite Haut der untern 
Kinnlade ſchwarz; die Naſenloͤcher laͤngliche Ritzen, 
durch welche man zur Seite durchſehen kann; die Augen 
ſind braun; um die Augen geht ein kahler ſchwarzer Steh 
ken; die dünnen Beine find ein Fuß hoch, das Kahle der 
Kniee ſechs Zoll, der Mittelzehe drey und drey Viertel Zoll, 
der Hinterzehe ein und ein halben Zoll lang, die netzfoͤrmi⸗ 
* Linne“ nennt ihn Ardea Ciconia, weil er ihn ſo wie den | 

Kranich (Ardea Grus) noch zu der Gattung Reiher zählt. 

Doch find die Abweichungen zu auffallend, als daß man dieſe 

Voͤgel nicht trennen ſollte. Vorzuͤglich zeigt ihr innerer 
Roͤrperbau, Luftroͤhre ꝛc. auffallende Verſchiedenheiten. 

19 P. Ms. Länge 31/2 Fuß; Breite 6 1/4 Sin 
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3. Out. 24. Gatt. Weißer Suh. 49 


gen und * an den gehen seffildeten Site cu, die 0 


| Klauen weißgelb. 
„Der ganze Leib iſt weiß, . daß bie‘ Schwung 
und langen Schulterfedern ſchwarz ſind, wodurch, wenn die 


Fluͤgel zuſammengelegt fi ſind, und den Schwanz bedecken, 


die ganze untere Haͤlfte des Oberleibes ſchwarz erſcheint. 
Die zweyte Ordnung der Schwungfedern iſt an der aͤußern 
Fahne aſchgrau Überpudert. Das Schwarze glaͤnzt ins 
N Purpurrothe. Die obern Deckfedern des Schwanzes ſind 
| kurz, die untern aber mittelmäßig. lang. An dem ſcho⸗ 


1 nen langen Halſe ſind beſonders die deen vorn n nach der. 


Bruſt z lang, und ſehr ape 


| Das weibchen iſt it in der Farbe gar nicht vom Wenn. 
chen unterſchieden, hat aber einen etwas dünneen, Schna⸗ 
. ind, iſt ein e kleiner. 15 1 ö 


Mick eärdige Eigenschaften. 080 Stoͤrche bee 


zeigen in ihrem ganzen Betragen einen gewiſſen Anſtand. 


Gehen ſie, ſo geſchieht es mit Gravitaͤt, und man ſieht ie 
nen gern zu, wenn ſie auf einer Wieſe herum ſpatzieren. „ 
Ihr Flug iſt aber noch weit ſchoͤner. Sie fhwimmen 
gleichſam in der Luft, bewegen die Fluͤgel ſelten, und lang- 
ſam, und beſonders machen Männchen und Weibchen zur 
Begattungszeit ſehr artige Schwenkungen, beſchreiben bad 


in der hoͤchſten Luft, bald nahe uͤber der Erde kleine und 


große Cirkel gegen einander, laſſen ſich zuweilen ſanft her⸗ 


aͤbglitſchend in ſchiefer Linie von der größten Hoͤhe herab 


auf die Erde, und erheben ſich dann ſchneckenfoͤrmig wieder 


ſo hoch, daß ſie ſich in den Wolken zu verlieren ſcheinen. 
Wenn ſie ſtille ſitzen oder ſchlafen, ſo ziehen fie mehrentheils 


1 


Bechſt. Waturgeſch III. Bd. D ein 


\ 


— 


50 Den Deulchlauds. e 


ein Bein an ſich, wie die Gaͤnſe. Sie bebe die Rein, 4 
lichkeit, putzen ſich immer, ſtraͤuben die Federn oft, und 
ſchüͤtteln ſie aus. Durch ein gewiſſes ſtarkes Zuſammen⸗ | 
ſchlagen der beyden Kiefern klappern fie, und ‚geben befon: 
ders dieſe Toͤne des Nachts, im Zorn, und zur Zeit der Be⸗ 
gattung von ſich, vielleicht daß das Männchen, von welchem 
man es vorzüglich 5 auch . 950 gr an 
ſich zu locken pflegt. m 
Sie laſſen ſich leicht zähmen, ni ‚gehen, wie die 


% U 
8 , 5 3 


Gan, in den Hoͤfen und Gaͤrten herum, wenn man ihnen 
die Fluͤgel verſchnitten oder zerknickt hat; auch ſchadet ib: 


nen alsdenn unſer harter Winter nichts. 


bebte d Aufenthalt. Sie ſind ohnehin hal 
be Hausthiere; denn ſie halten ſich vorzuͤglich in Staͤdten, 
Flecken und Doͤrfern auf, gehen daſelbſt ſorgenlos herum, 1 
und werden an vielen Orten, auch in Thuͤringen, geheget. 


* 


Sie find faſt in der ganzen alten Welt zu Haufe. In 


Europa findet man ſie in den Laͤndern zwiſchen Italien und a 


Schweden; doch nicht in England. In den Niederlanden, 


in Deutſchland, wo ſumpfige Gegenden und große Wieſen 


zwiſchen Bergen in Gruͤnden liegen und in andern Segen: 
den, die an die See graͤnzen, ſind ſie ſehr Häufig. 135 


In Deutſchland ziehen ſie im September fort, und 


kommen zu Anfang des Aprils wieder. Da, wo ſie haͤufig 


find, verſammeln fie ſich, wie die Schwalben, in große 


Heerden, ſind eine Zeitlang unter ſich in Bewegung, flie; | 
gen eine kurze Strecke, als ob ſie ihre Fluͤgel probirten, 
kehren wieder zuruͤck, erheben ſich aber bald unverſehens in 


der groͤßten Stille, und ſteigen ſo ungemein ſchnell in die 


hoͤch 


3. Oidn. a4. Gare Wah Storch. . 


böchſen Luftgegenden, daß man ſie in wenigen Augenblik⸗ 


ken aus den Augen verliert. Sie ſcheinen auch ihre gras 

* Wanderung mit einem Fluge, wozu. fie auch Kraft ger 
ug haben, zu vollenden, denn man ſieht niemals andere 

9 3 noͤrdlichen Gegenden, weder auf der Her; noch Hin⸗ 


reiſe bey uns ausruhen oder ſich ihrer Nahrung halber nie⸗ 
derlaſſen, als die in unſrer Gegend gezogen und gebohren 
find. Sie bringen einen zweyten Sommer in Aegypten 
und in den Moraͤſten der Barbar ey zu; ſollen ſich auch im 


erſten wiederum paaren, Eyer besen, und eine zweyte Brut 


erziehen 9 


Mabrung. Ihre vorgigice hin, find Wasser, 


5 und Heckenftsſche, Waſſer- und Erd⸗Eydechſen, Blindſchlei⸗ 
chen und Rin gelnattern. Sie freſſen aber auch Wieſeln, Maul⸗ g 
wouͤrfe, Feldmaͤuſe, Fiſche, kleine Aale, Krebſe und andere 


Waſſerinſekten, Heuſchrecken, Regenwuͤrmer, Schnecken, 


leſen die Bienen, Hummeln und Wespen in unzähligen 
Menge von den Wiefenfräutern ab, und rauben junge 


D 2 e Wach⸗ 


— 


f ) Letzteres ſcheinen doch unſere Deutſchen Stoͤrche nicht zu 
thnn; denn es geſchieht ja ſehr oft, daß die Alten mit der 
naͤmlichen Anzahl Jungen, die fie das Jahr vorher erzogen 


hatten, wieder auf demſelben Haufe, wo das Neſt ſteht, ers 
ſcheinen. Haͤtten nun die Alten noch eine Brut erzogen, ſo 
muͤßte ſich ja die Anzahl vermehrt haben, und es müßten 
ihrer mehrere ankommen; auch wuͤrden ſich die vorjaͤhrigen 


Jungen ſchon von den Eltern getrennt haben und nicht wies 
der in ihrer Geſchellſchaft erſcheinen. Daß fie fih, wie 


noch in vielen Naturhiſtoriſchen Werken und beſonders in 
den Jagdbuͤchern behauptet wird, im Winter in Seen und 
Moraͤſten verbaͤrgen, iſt ebenfalls ungegruͤndet. 


— 


52 0 ah Vögel Deuthlunde. | 


Wachteln und Lerchen. Auch das Aas, das ihnen auf den | N 
| Wieſen und in den Suͤmpfen, wo ſie ihrer Nahrung hal; 1 
ber hin und her ſchleichen, aufſtoͤßt, iſt ihnen eßbar; die 
Kroͤten aber verabſcheuen ſie. Sie ſpießen erſt alles mit 
ihrem ſpitzigen Schnabel todt, und konnen den groͤßten 


| Froſch und die laͤn gſte Schlange auf einmal verſchlucken. 


Nach den flie genden Inſekten ſchnappen ſie in der Luft, und 9 


huͤpfen zuweilen dazu hoch in die he 


Die Sezähmten Weben abgeſtandene She, Froͤ⸗ 
ſche, das Eingeweide von jungen Huͤhnern, Tauben und an⸗ 
dern Gefluͤgel, gekochtes und rohes Fleiſch. Sie ſaufen 
außerordentlich viel und ſpritzen ihren Unrath vor ſich hin 
zwiſchen den Beinen weg, indem ſie den Hinterleib vor; 
warts 1 | w e 


Fortpflanzung. Sie leben Pudels 00 1 A 
ihre großen Neſter aus duͤrren Reiſern und Dornen auf u 


die Dachforſte, Schornſteine und abgeſtumpften Bäume, 


flechten die Materialien obgleich nicht künſtlich, doch feſt in ein⸗ 


ander, und da ſie die einmal gemachten Neſter alle Jahr wieder 
beziehen, ſo beſſern ſie ſie immer aus, und vergroͤßern ſie ſo, daß 


— 


ſie oft vier und mehrere Fuß hoch werden. Ja man zeigt Ne⸗ 


ſter, von welchen man verſichert, daß ſie ſeit hundert Jah⸗ 
ren bewohnt waͤren, und an welchen an den Seiten herum 
unzaͤhlige Schwalben: und Sperlingsneſter ſich befinden. 
Diejenigen aberglaͤubiſchen Landleute, welche meynen, daß 


es ein gutes Zeichen ſey, wenn die Stoͤrche auf ihren De 
chern niſteten, wenigſtens dadurch Feuersgefaht verhuͤte⸗ l 


ten, legen ihnen, um bequem bauen zu können, einen Pflug 
oder e auf dieſel bben. 


. e 0 Srbale 2 


N 


— 
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Sobald fie im Fruͤhj ahr ankommen, fungen 0 e den 


Na neuen Bau oder die Ausbeſſerung des alten an, ſchlafen 
| und ſitzen beftändig in und neben dem Neſte, und jagen al; 


len fremden Beſuch und auch ihre eigenen vorjährigen J Jun⸗ 


gen d durch Klappern, Verfolgen und grimmige Biße weg. 
| Das Weibchen legt zwey bis fuͤnf ockergelbe längliche Eyer, 


und bruͤtet ſie mit dem M aͤnnchen gemeinſchaftlich in drey 


Wochen und etlichen Tagen aus. 1 Eltern ſorgen 
treulich für ihre Jungen Y, die vierzehn Tage wollig 

find, und vertheidigen ſie mit ihren ſcharfen Schnaͤbeln ge. 
gen ihre Feinde. Anfangs legen ſie ihnen halb zerriſſene 


Froͤſche, Eydechſen und Schlangen vor, wenn fie aber 


0 ſtark genug ſind, ſelbſt etwas zu zerreißen, ſo tragen ſie | 


ihnen auch die ganzen Thiere lebendig bey. Wenn ihr er 
vier oder fuͤnf in einem Neſte liegen, ſo wird gewoͤhnlich 
der kleinere und ohnmaͤchtige von den uͤbrigen heraus ge⸗ 
kn en jungen aufgezogenen Storch kann man 

1 D. 3 5 5 | 5 8 ger 


- 2, Sonſt hielt man die Surche für Muſter einer alien ehe: 
lichen Treue, und erzaͤhlte, daß ſie die Untreue eines Weibes 


gegen ihren Gatten auf eine feyerliche Art mit dem Tode 


beſtraften. Sie ſollen ſich in dergleichen Faͤllen zu hunder⸗ 
ten auf dem Felde verſammlen und um die Verbrecherin ei⸗ 
nen ordentlichen Kreis ſchließen, auch bisweilen ein Paar 
Stunden verſammlet bleiben und mit den Koͤpfen und Schnä⸗ | 
bein allerhand Bewegungen machen, gleichſam als wenn fie 
| ſich unter einander berathſchlagten oder uͤber die Miſſethaͤte⸗ 


rin Blutgericht hielten, endlich aber uͤber dieſelben haufen⸗ 


weiſe herfallen und ſie in Stuͤcken zerreißen. 50 
*) Es iſt eine Fabel, daß der Storch jährlich ein Ey oder ein 
Junges zinſen muͤſſe; ſo naͤmlich druͤckt der aberglaͤubiſche 


Landmann, das Herauswerfen des Eyes oder eines Jungen aus. 


Jenes wird aus Unvorſichtigkeit und en aus Mangel der 
| Yu 1100 | 
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et 2 Daeuſhlarde. en 


gewöhnen, daß er des Tages uͤber auf die Wieſen 10 ſeb 51 | 
nem Futter geht und des Abends wieder nach Hauſe kommt.. 
Allein er muß von den Wilden ſehr viel Verfolgung aus: 
ſtehen, die allenthalben, wenn ſie ihn antreffen, auf ihn al 
beißen. Er ſieht vor dem erſten Mauſern graulich weis 
aus, und hat einen grauen Schnabel und graue Fuͤße; nach 
dieſen aber ändern fich, wenn die Federn ausfallen, Schna⸗ 
bel und Fuͤße, und werden orangengelb, und die dederfar⸗ N 
be wie bey den Alten weiß und, ſchwarz. | 


Seinde Batzen und d weihen e die ah 
im Neſte. r W | 
Auch werden ſie äußerlich von gelben und weißen 


| Milben und von der Storchlaus, und innerlich. von 
Zwirn und Madenwuͤrmern geplagt. | 


Jagd und one Sie find leicht zu schießen und 
mit Schlingen und Angelhaaken, an denen ein Froſch 
haͤngt, auf den Wieſen, wo ſie ihrer Nahrung halber oft 
hinfliegen, zu fangen. Man hegt ſie aber ihres Nutzens 

wegen faſt allenthalbe.. 


Nutzen. Obgleich das Sleiſch hin und wieder ge⸗ 
geſſen wird, ſo ſchmeckt es doch unangenehm, ſchlammig. 
if zaͤhe, ſchwer verdaulich, und ie eine N Nahrung. 

Ku ' N | 3 } 7 Groͤ⸗ 


\ 


Nahrung von feinen Geſchwiſtern herausgeſtoßen oder fällt 
ſelbſt herab, wenn es ſich von Hunger getrieben, wann die 
Alten kommen, zu weit auf den Rand des Neſtes wagt, und 

noch nicht geſchickt genug iſt, fi u zu erhalten. 


I 4 ö / 


5 
ö 


8. 1 35. Gal. Weißer Storch. . 5 1 


Pirößern Nutzen fiften fie durch ihre Nahrungs⸗ 
mittel, da fie manche ſchaͤdliche U nreinigkeiten wegraͤumen, 


0 und Felder und Wieſen von Schlangen und andern ſchaͤd⸗ 
lichen Thieren (Ungeziefer) z. B. den verheerenden Heu⸗ 


ſchrecken, die ſie ſehr gern freſſen, reinigen, Daher fie 
1 auch Schutz an vielen Orten haben, z. B. in Holland. Sie 
ſtehen ſtundenlang vor einem Maͤufeloche oder einem Maul; 
wurfshuͤgel und fangen dieſe ſchaͤdlichen Thiere, fo bald fie 
hervorkommen. Auch den kleinen Wieſeln gehen ſie nach, 


und toͤdten ſie, ob fie fie gleich nur im größten Lunge | 


0 verſchlingen. En 5 


Bey den mahomedanern ſtehen fie. in 1 Ache 


tung und wurden in alten Zeiten von den Theſſaliern ſo 
geehrt, daß, einen dieſer Vögel toͤdten, ein Verbrechen war, N, 


das mit dem Leben bezahlt werden mußte. 
In Egypten verzehren ſie die nach der Ueberſchwem; 


f mung des Nils zuruͤckgebliebenen Aeſer und Amphibien. 


Das Sleiſch, Fett, die Aſche, Galle, ein aus ih⸗ 
nen gezogenes Gehl, die Eher, der Magen und Both, 


mit welchen Theilen als Arzeneymitteln man ſonſt die hart⸗ | 


naͤckigſten Krankheiten heben wollte, find außer Gebrauch. 


Schaden. Dieſer iſt von wenig Bedeutung und er⸗ 


giebt fich groͤßtentheils aus ihrer Nahrung. 


Daß es Aberglaube ſey, eine Feuersbrunſt oder 


ein Ungluͤck zu befuͤrchten, wenn ſie vor der eigentlichen 


Zeit ihrer Wanderung ihr Neſt verlaſſe ſen, ober es gar weg 


und auf ein anderes Haus tragen, ed kaum einer Er, 


ene, 


az 


Ser, og — | 


a Gemeiner Storch; Stork; aun Em \ 
ve; enge; DAUER Hennotter; ee we al 


Pa 


am. a Der ſchwarze 8 


Ciconia nigra. 


555 Ardea nigra. Lin. 8 | 
Le Cicogne noir, Buff. 
The black Stork e 


g len der Art. \ 9 8 
Er iſt ſhwarz an nau und AN weiß. 8 1 


„ Beschreibung N 
Er iſt faſt 0 groß, wie der weiße, mit babe | 
Gliedmaßen, ſonſt im Körperbau ihm ähnlich. Seine Laͤn⸗ 
ge iſt drey Fuß und ſechs Zoll, und die Breite ſechs Fuß und 

ſechs Zoll). Der Schwanz iſt zehn Zoll lang, und die ge⸗ 

falteten Fluͤgel reichen bis zwey Drittel auf demſelben. N 


Der Schnabel iſt ſechs Zoll fang, ſtark, an den Selten 
gedruckt, ſcharf zugeſpitzt, und nach der Spitze zu am Uns 
terkiefer etwas in die Höhe gezogen, und von Farbe hoch⸗ 
roth; der Augenſtern dunkelbraun; der Zuͤgel, ein nackter 
Kreiß um die Augen, und die ganze Haut hochroth; die 
netzfoͤrmigen Beine zehn Zoll hoch, der nackte Theil der 
Schenkel vier Zoll, die mittlere Zehe drey und einen halben 5 
Zoll, und die Hinterzehe vierzehn Linien lang; die ganzen 
Fuͤße dunkelroth, die Naͤgel breit, flach und hornbraun. 
e haben fie diefe rothe Farbe am Schnabel und an den 


Fauͤßen 
0 10 Ms.: Länge fast 3 Juß; „One faſt 6 Fuß. 


| 


| 5 nur im We etwa vom dritten nee an; denn in 


| der Jugend iſt ihr Schnabel ſchmutzig olivengrau, an der 


4 


5 Spitze weiß, und die rothen Beine ſind entweder ebenfalls 
| olivengruͤn, oder, wenn ſie auch culh fine, mit Gruͤn über _ 


w 


laufen. | . 


Der Kopf, Hals, die ſehr langen, ſchmalen Schulter 
federn, der Rüden, die Deckfedern der Flügel, die Schwung: 


1 federn, die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des Schwanzes, 
und der zugerundete Schwanz find ſchwarz oder braun: 
ſchwaͤrzlich; die Fluͤgel und der zugerundete Schwanz mit 


violettem und gruͤnem Glanze, die uͤbrigen Theile aber blau⸗ 


a glaͤnzend; die Kehle und der Hals, der nach der Bruſt zu 
mit langen, obgleich mehr abgerundeten Federn verſehen 


iſt, als am weißen Storch, zuweilen mit gelblichweißen 


— 


Flecken; die Bruſt, der Bauch und die langen untern Deck; 
federn des Schwanzes weiß. Vor dem dritten Jahre ſind 
Kopf und Hals oben und unten rußbraun, roſtgelb gewoͤlkt. 


Das weibchen iſt etwas kleiner, nicht ſo dunkel, als ; 
das Männchen, und alfo ſchwarzbraun, beſonders an Kopf © 
und Hals heller, und an dem Vorderhalſe grau eich übe | 


gens mit erb Schimmer. 


9 


— 


Sie haben mit dem vorhergehenden faſt einetepLeenbart. | 


Der ſchwarze Storch bewohnt viele Theile von Euro- 


8 | 5 , Fraß, 


pa, und iſt in Polen, Lithauen, Preußen, der Schweiz, | 
den gemaͤßigten Theilen von Rußland und Sibirien bis zur 
Lena, wo nur Seen und Moräfte find, auch in Deutſch⸗ 
| land an dergleichen Orten, 3. B. im Brandenburgiſchen 
nicht ſelten. Laͤngs dem Don hin ſoll er ſehr häufig ſeyn; 
und auch * W will man ihn angetroffen haben. Im 


\ 


: 2a 


Gothaiſchenſchen Amte Volkenrode. a 


= 


1 950 wehe und aus ruht. i 


\ N 0 
N , 0 ö N ; 1 0 


9 


„ | EN Wige Deufhlonse. 


Frühjahr zieht er in großen Herden über ERROR nach 
dem aͤußerſten Norden, ruht zuweilen daſelbſt in den Moo⸗ ‚N 
ren aus, es iſt aber ein Wunder, wenn er in dieſem Lande | 


fein Neſt baut. Eben dieß gilt von Thüringen, wo man 


hoͤlzern, die ſumpfige Stellen hätten, aufhielte, 3 B. im 


5 


ihn auch nur auf feinen Wanderungen ſieht“), ob mir gleich 10 
einige Jaͤger haben verfi chern wollen, daß ſie ihn auch im \ 
Sommer angetroffen hätten, und daß er ſich in großen Be 0 


Er lebt in Deutſchland einzeln, und man trifft! in einer 


weitlaͤuftigen Gegend ſelten mehr als ein Paar an. 


Als Zugvogel zieht er im September in ee 


Länder, kehrt im April wieder zuruck, und ſteigt dabey fo 


e 5 1 i 4. 


a 


Seine Nahrung fi nd Frösche, Pad und e 
beſonders Waſſerinſekten, Gewuͤrme und Fiſche, nach wel⸗ 


hoch in die Luft, daß er faſt ſo Fein, er ein Surah 0 


t 


chen er nicht nur ins Waſſer wandert, ſondern auch über 


demſelben herum flattert und ploͤtzlich untertauchen ſoll. 


Auch die Wald- und Waſſermaͤuſe haben einen großen Feind 
an ihm, da er ſie ſehr geſchickt hinterſchleicht, durch ſeinen 


ſpitzigen Schnabel tödtet und ganz verſchluckt. 


Er baut fein Veſt tief in den Wäldern, die an 9 
pfige Gegenden graͤnzen, oder große Bruͤche haben, auf die 


Baͤume. Bäume find auch diejenigen Oerter, auf Wachen 


N 


1 


*) Die beben, von denen ich die Beſchreibung genommen, 


burden im Frühjahr im Gothaiſchen geſchoß enn 


ek, 3. Hrdn. 25. Cat. Schatz Storch. 99 


Die Jungen laſſen ſich eben ſo aufziehen und erhal- 
ten, wie die jungen weißen Stoͤrche. Sie find im erſten 
Jahre fahl, im zweyten braun, und je älter fie werden, 

| befto mehr falle ihre rußbraune Farbe ins Schwarze. Erſt 
im fechften Jahre erhalten ſie ihre ba ſchwatze. en 
n zende Farbe. | Y 


; Die ede Störche ü nd mehr ſchen als die a wei⸗ 
N ben, und 8 auch ſchwerer zu ſchießen. 1 


Ihr Seife) wird zwar hin und wieder been iſt 
aber unſchmackhaft und ſchwer zu verdauen. | 
1 
f Die rothe Saut ihrer Süße fieht dem Chagrin aͤhn⸗ 
lich, daher einige Barguſt niſche Coſaken die Meſſer⸗ 

ſcheide mit derſelben uͤberziehen. 

In Rußland trifft man eine Varietaͤt an, die ſich 
bloß durch die weißen mittlern Schwanzfedern unterfcheides, _ 


Die is und zwanzig Gaus. 5 


Der Kranich. Grus, 


Bennzeichen. 


Der Schnabel hat ohngefaͤhr die 0 des Kopfs, 
aan ſeinem Urſprunge, wo die Naſenloͤcher ſtehen, eine ſchwa⸗ 
che Furche, und iſt an der Spitze etwas gewölbt. e 


Die Funge iſt Reifhiger, als an den Reihern, und 
der Zunge a Hühner gleich. e e e 
f / N 9 ; } \ 77 | Der 


\ 


' 60 1 e Daufftands, an a a 


Der Kopf if mehr mit Federn bewachſen, als bey 
f den n Geher, und oft mit Ahab ne versehen. 


\ * N 


0 Die güße find lang mit mittelmäßigen Zehen; die 
Hinterzehe iſt kurz, und ſteht nicht auf der Erde auf; zwi⸗ N 
ſchen der aͤußern und mittlern Vorderzehe ft eine Falte vor; | 
handen, wie bey den Reihern; au Naͤgel find mirselnäßig | 
groß und ſpitzig. 8 


Die Kraniche mähen gleichſam die We y zwi⸗ 
ſchen den Reihern und Trappen aus, und unterſcheiden ſich a 
auch in den innern Theilen von jenen, denen. fie ſonſt zuge⸗ 
ſellet wurden; denn ihr Magen iſt muskuloͤſer, das Gedaͤr⸗ 
me hat zwey Anhaͤngſel, da es bey den Reihern nur eins 
hat, und die Luftroͤhre hat verſchiedene Beugungen. 
| Eine Art. 


(118) 1. Der gemeine Kranich. 
e Grus communis. . \ 
N Ardea Grus. Lin, | RR we 

| La Grue. Buff. 1 
The common Crane. Penn. 
Kennzeichen ,, 

Mit bloßem warzigem Hinterkopfe, und grauem Lei: 

be, ſchwarzem Oberkopfe und ng und 1 

innern Deckfedern. ö | 

: Befhreibung. 


Der Kranich iſt drey Fuß, eilf und ein Viertel 30 


lang, und ſechs Fuß, en und einen halben Jol breit, alſo 
5 a 


+ 


N | Der Schnabel if drey und einen holken gel fang u | 
grade, ſpitzig, an den Seiten flach und ſchwarzgruͤn; die 


0 
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EN 
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er Ochs. 26. Gate, Gemeine Kranich. 


großer als ein gemeiner Reiher, aber ſchlanker von Glieber 


bau 10. Der Schwanz mißt acht Zoll, und die gefalteten 


Fluͤgel reichen bis an die Spitze deſſelben. Die Schwere iſt 
zehn bis zwölf Pfund. Sein Körper hat ziemlich den Ums 


4 fang 100 Putexhahns, 1 aber länger Sehe 


Zunge breit, vorne hornig; der Augenſtern kaſtanienbraun; 


die ſchlanken und langen geſchuppten Füße find ſchwarz, die 


Schenkel vier Zoll hoch nackt, die Beine neun Zoll hoch, 
die mittlere Zehe vier Zoll und zwey Linien, und die hintere | 
ein Zoll lang, und die mittlere und aͤußere Zehe iſt bis zum 

erſten BeIeHER mit einer Haut verbunden. N 


i Der Boderteyf iſt ſchwarz und wollig, der Hinterkopf 
| halbmondfoͤrmig kahl, warzig, roth und mit wenigen, haar⸗ 
aͤhnlichen Federn beſetzt; im Nacken befindet ſich ein dun⸗ 


| kelaſchgraues Dreyeck, in welchem ſich zwey breite weiße 
ji Streifen von jedem Auge verbergen, und von da zur Bruſt 
hinab laufen; die Zuͤgel, Wangen und der Vorderhals ſind 


ſchwaͤrzlich aſchgrau; der Unterhals, und der ganze uͤbrige 
Körper iſt ſchoͤn aſchgrau, am dunkelſten auf den mittelmaͤßigen 


obern Deckfedern des Schwanzes; die großen Deckfedern 


4 „ N. 1 3 1 5165 Sei: 0 de 


der Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich, die kleinern aber an den Fluͤ⸗ 


gelecken und die Afterflügel ſchwarz; die Kehle und die Seiten 


des Halſes find ſchwärzlich; die vordern Schwungfedern 


ſchwarz, die hintern roͤthlichgrau; ein großer Buͤſchel fchös 
ner, loſer, am Ende gekraͤuſelter Federn ohne Faſern, ents 
g Feast am e der een ſich uͤber den Schwanz, 


und 35 


, 
t 


— Ne 


den, in Ruhe haͤngt er Über den Schwanz her, und bedeckt 


% Woͤgel Deuleſchlandzz 


AR i N - \ % | | " N 1705 Eh | 
und kann nach Belieben aufgerichtet und niedergelegt wer 


| 


ihn; dieſer iſt zugerundet, fein aſchgrau und an den a 0 
zen der Federn ford | | 


Ka 


| Das Weibchen ie etwas b Meines am Ssintestopf nicht 
ſo kahl, heller aſchgrau, am Bauch ins roſtfarbene fallend, 
und hat beſonders das Eigene, daß es nur mit einer graden 
und gewoͤhnlichen Luftroͤhre verſehen iſt, die bey dem Maͤnn⸗ nu 
chen einen ganz beſondern Bau hat. | 


Eigenheiten. Nachdem naͤmlich 0 dief . 
chen) die Luftroͤhre der Laͤnge nach uͤber dem Bruſtknochen weg⸗ 
gegangen, macht ſie zwey unterſchiedene Beugungen, geht wie⸗ 
der bis zur Haͤlfte des Bruſtknochens zuruͤck, und beſchreibt ei⸗ 
| nen halben Bogen; während daß ſie in die Höhe ſteigt, laͤuft 
ſie wieder vorwaͤrts, beugt ſich nach der Bruſthoͤhle, und g 
theilt ſich alsdann erſt in diezwey gewohnlichen Aeſte. Sie iſt, 

ſo weit ſie im Bruſtknochen liegt, unbeweglich, weil ſie al⸗ 
lenthalben an demſelben befeſtigt iſt. Dieſer Bruſtknochen 
hat keine ſcharfe Kante, wie bey andern Voͤgeln, ſondern 

iſt rund, um der Luftroͤhre Platz zu verſchaff en. Die un: 
tere Fläche hat oben und unten eine Hervorragung, um der 
Luftröhre Raum zur Umbeugung zu geben. Aus die⸗ 
ſem eignen Luftroͤhren : und Bruſtknochenbau erklaͤrt ſich 

das fuͤrchterlich ſtarke, helle, ſchnarrende Geſchrey, das die 
Kraniche auf ihren Zuͤgen hoch in der Luft von ſich hoͤren 
laſſen, das wie Irrgorr klingt, und zum Aberglauben von 
wüthendem Heere und wildem Jaͤger Anlaß gegeben hat. 
1 iſt in der Naͤhe ci Taubmachen hefti g. - 


Merk 


5 I 8 ed ö ; 
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35 Ordn. a6; 2 Gemeine Kran 
Merkwürdig iſt auch ihr Flug. Ihre breiten Flügel 


3. B. weit über den Brocken, der doch drey tauſend Fuß 


hoch iſt, ja oft fo hoch fliegen, daß man ſie wohl hoͤren, 


aber nicht ſehen kann, ſondern auch in einem fort ſehr lange 


Reiſen thun koͤnnen. Ihr Flug geſchieht allzeit in zwey 
Reihen, die vorne in einem ſpitzigen Winkel zuſammen ftos 


ben. Einer muß daher jederzeit die Spitze des Winkels 


machen, und man will beobachtet haben, daß wenn dieſer 


die Luft zu durchſchneiden muͤde ſey, ein anderer oder der nach⸗ 
folgenden ſeine Stelle einnehme u. f. f. Man bemerkt auch, 
daß vor dem großen Haufen in einiger Entfernung ein klei⸗ 
ner zur Anfuͤhrung oder Recognoscirung voran fliegt, und 
verſchiedene an den Seiten und hinten nach, die nur aus 
wenig Voͤgeln beſtehen, zur Begleitung, und vielleicht zur 


Wache. Die letztern koͤnnen aber auch wohl Kraͤnkliche und 
Muͤde ſeyn, die den regelmäßigen Zug nicht mit zu machen 


i im Stande ſind 9). e Bug mer oft aus ea 
Hunderten. lg | 


Man rühmt! die Wachſamkeit des Kranichs, weil 1 


und leichten Fluͤgelbeine machen, daß fie nicht nur ſehr hoch, 


Pr 


Same daß einige, wenn der große Haufe auf einer Wieſe 


oder im Felde weidet, oder ſchlaͤft, in einiger Entfernung 


mit aufgerichtetem Halſe und auf einem Beine ſtehen, und 


allemal zuerſt und mit einem eiſeg Geſchrey auffliegen, 
wenn 


1 


ö =) Die Rabenkrähen und 0 le ea in diefer Abſicht 

Ih N ihren Reifen die vielen Schwenfungen, und bringen da⸗ 
durch die letztern und Muͤden in den Vordertheil und in die 
Mitte des Zugs, wie ich ſehr oft bemerkt habe, und dieß 


Sammeln und Wechſeln iſt ee die Wide ihrer wie⸗ 


N derholten Schwenkungen. 


0 


5 6 > hi 1 Vögel Deufölante. 12 


wenn f ie etwas n Sewing: oder echte % 
| werken e 5 


Die Fabel dichtet 1 daß diese Schildwachen einen 


Stein zwiſchen die Zehen faßten, damit, wenn fie ja ein: ) 
ſchliefen, der Stein ihnen entfalle, und ſie durch deſſen 


40 


Schall aufgeweckt und wieder munter wuͤrden. Ihr ganzes | 


Weſen und ihr Gang iſt, wie beym Storch, ernſthaft und 
bedaͤchtig, doch werden im Fruͤhjahr die Alten und im Herbſt 
die Jungen zuweilen ſo luſtig, daß fi ſie tanzend herum ſprin⸗ 


gen, Steine und Spaͤne in die Luft werfen, und ſi ich ſtellen, 
als ob ſie ſie mit dem Schnabel auffangen wollten. url & 


ihren Reifen find fie auch gefellig und freundſchafftlich, ſonſt 


0 


aber ſtreiten ſie ſich, beſonders die Maͤnnchen zur Pau, i 


rungszeit, ſo heftig, daß ſie leicht Nee und 22 


lungen werden konnen. e 


Gegen Adler und Falken 3 ſie ſich mit „ 


gerichteten Schnabel, auf welchem ſich jene, wenn fü e . g 


vorſichtig ſtoßen, zu ſpießen pflegen. 


er Ohngeachtet ihrer Wildheit laſſen ſie ſi 5 doch zaͤh⸗ 
| men, und fo wie der Storch gewöhnen, auf den Hoͤfen und 


in Gaͤrten herum zu gehen. Man will einen zahmen Kra⸗ 


nich vierzig Jahre lang erhalten haben; daher man fie au 
den Ne alt werdenden Voͤgeln rechnet. bi 


\ 


en und Aufenthalt. Im Sommer be 
wohnt der Kranich vorzuͤglich das noͤrdliche Europa und 
Aſien, und geht ſelbſt bis zum Arktiſchen Kreis hinauf, im 
Winter aber findet man ihn auch tief im wärmern Aſien 
und in b In RN iſt er in denjenigen Ge⸗ 
gen⸗ 


t 1 
1 \ 
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| 
aten gemein, ie eben, und mpg ſind, z. B. in einigen 
Brandenburgiſchen und Pommeriſchen; in Thüringen aber 
ſieht man ihn nur auf ſeinen Zügen a zuweilen im 
re 2 

ö Obgleich einige von ihnen im Winter in Deutſchland 
und ſelbſt in Thuͤringen in ſumpfigen, offenen Gegenden 
bleiben, ſo muß man ſie doch unter die Zugvögel rechnen, 
die im Herbſt, vorzuͤglich in der Mitte des Octobers ſich 
in großen Schaaren verſammeln, ihre Anführer wählen, 
ſich mit großem Geſchrey hoch in die Luft ſchwingen, und in 
waͤrmere Gegenden, nach Italien, und weiter nach Afrika 
ziehen. Im letztern ſollen ſie in einigen Gegenden die 
Felder in unermeßlichen Schaaren ſo verwuͤſten, daß die 

| Einwohner mit ihren Kindern beftändig gegen fie zu Felde 
liegen muͤſſen. Dieß hat auch wahrſcheinlich zum Urſprun⸗ 
ge der alten Fabel von dem Kriege der Pygmaͤen gegen die 
Kraniche Anlaß gegeben. Im Maͤrz oder hoͤchſtens zu An⸗ 
fange des Aprils kommen ſie wieder zurück, Sie reiſen 
gern des Nachts, und zwar oft in der größten Dunkelheit, | 
Zuweilen machen ſie einen ganzen Tag in einem einſamen 
Sumpfe Halt, und ſpatzieren und quackeln in demſelben 
herum, als wenn ſie ſich uͤber etwas berathſchlagten. — Ih⸗ 
ren Aufenthalt waͤhlen ſie in großen ſumpfigen, bruͤchigen | 
Gegenden, und lieben beſonders diejenigen, die mit eins | 

zelnen Erlenbuͤſchen Ane ſind. 1 


Nahrung. Ihre Raprungemirel ſind . 
te und gruͤne Saat, allerhand Saͤmereyen, Inſekten, Ey: 

dechſen, Froͤſche, Schnecken, verſchiedene Würmer, Mu— 
ſcheln, verſchiedene Kraͤuter, als en Klee und ih⸗ 
e Maturgeſch! III. Bd. Se re 
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re Wurzeln. Auf den Saatfeldern, die fie oft unvehttin > 
thet und des Nachts uͤberfallen, thun ſie im Herbſt und! 
FPruͤhjahr den Landmann großen Schaden, auch im Sem, | 
mer in den Erbſen und Bohnen. Kleine Kieſeln verſchluk⸗ ö ! 
ken fie in Menge, um das Reiben der Nahrungsmittel zu 
beſtrdern. Sie e fr oſt und viel. 


„ Das Weibchen legt zwiſhen 90 4 
ße Binſenbäſche, auch in die Erlenbuͤſche auf einige Kraͤuter 0 
und Stengel, im Mai zwey ſchmutziggruͤnlich aſchfarbene mit 
hellbraunen Flecken a, un von der e der N 
Schwaneneher. 


N 


Die J Jungen kommen in vier Wochen aus, und die 0 
Alten verlaſſen ſie, ſo bald ſie gehen koͤnnen; aber ehe fie 7 
ſich von ihnen trennen, weiſen fie ihnen erſt Stellen an, 
wo fie leicht und uͤberfluͤßig Nahrung finden. Und ob die 
Jungen gleich noch keine Schwingen haben, po laufen ſie doch 
ſo ſchnell, daß ein Menſch fie kaum einholen kann. e 


5 N Man pflegte ſonſt junge Kraniche zur Falkenbaize aufs | 
zuziehen, weil fe aetehrig u und 200 zu zahmen "ar: 


1 Feinde. Der Ster! und Siſchadler serfofgen 1 dh 9 
Voͤgel im Winter; auch plagen ſie zuweilen aͤußerlich die 4 
ER und e die W 8 | 


2 


Jagd And Sang · Die Kraniche gehören in man⸗ 
an, Gegenden zue hohen und in manchen zur niedern 
Jagd, und der rechte Fang geht zu Ende des Julius an, 
und wi big fi ie wegziähen. Wo fe 45 haͤufig auf beſaͤeten 5 

ler gel 
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Sede einfinden and Schaden thun, iſt es jedem erfaßt 
* bie zu fangen und zuſchießen. e 


* An denjenigen Orten, wo ſie gewohnlich tüte: 
macht man tiefe, aber enge Gruben hin, wirft Getraide 
oder andere Kirrung hinein, legt eine ſtarke Schlinge 


. von Pferdehaaren über dieſelbe, und bindet ſolche an einen 


Stocke feſt an. Wenn dann der Kranich mit ſeinem lan⸗ 
gen Halſe hinunter reicht, iv zieht er fich denſelben mit der 
Schlinge zu. Andere ſtecken lange papierne Duten in 
die Grube, legen Erbſen hinein und beſtreichen ſie oben 

mit Vogelleim. Will der Kranich die Erbſen heraus ho⸗ 


len, fo bleibt ihm die Dute am Kopfe kleben, er wird ge: 


8 blendet, und kann alsdenn leicht mit den Handen Wen 
1 kann man die en lebendig fangen, wenn 
man an einem ſolchen Orte, wo ſie fich täglich aufhalten, 
einen Breis von ſtarken pferdehaarnen Schlingen 


an pflöcken befeſtigt, dieſe Pfloͤcke mit Erde bedeckt, da: 
mit ſie nicht zu ſehen ſind, und in die Mitte derſelben Se. 


traide hinſtreut; wenn fie alsdann in den Kreis gehen, 


um das Getraide aufzuleſen, ſo bleiben fe mit den Beinen 18 


in den Schlingen haͤngen. 
Man laͤßt ſie auch durch abgerichtete Salken at aus der 


Luft herabſtoßen; und die Jaͤger pflegen ihrer mehrere auf 
einen loszulaſſen. Um dieſen auszuweichen, ſteigt der Kra⸗ 


nich ſenkrecht in die Hoͤhe, bis die Luft zu leicht wird, in 


N zu tragen. Die Falken ſetzen ihm nach, und wie wohl ſie 
nicht ſo gut in dieſer dünnen Luft fliegen koͤnnen, fo ſtei— 
gen ſie doch etwas uͤber ihn, fallen alsdann blitzſchnell auf 
ihn los, wodurch a mit fuͤrchterlichem Geſchrey, ſich zu | 
De - a. ſen⸗ 


4 
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ſenken N endlich aufs außerſte Pracht, 1 den Rücken i N 
zu legen und fo gut er kann, mit den Füßen und Schnabel 
zu vertheidigen genoͤthigt wird. Hat der Jaͤger einen ge⸗ | 
| zaͤhmten Kranich in dieſe Noth gebracht, ſo ruft er die Falken g 
zurück, und macht auf dieſe Art dem Kampfe ein Ende. 


Wer ſie mit der Sunte erlegen will, der muß ſich 
dem Winde entgegen an ſie zu ſchleichen ſuchen; fonft mit: 
tern m tom vermoͤge ihres ſcharfen Geruchs von weiten. 


1300 Außerdem werden ſie auf eben die verſchiedenen Ar: 
ten, wie die Trappen, vermittelſt der Karrenbuͤchſen, 
Schießpferde, Weiberkleider u. d. g. erſchoſſen. 


4 
N 


Uutzen. Bey den Römern wurde ihr Cleiſch 0 
für wohlſchmeckend gehalten; fie muͤſſen ihn aber, wie 
die deutſchen Koͤche, durch Zubereitung und Wuͤrze einen 
guten Geſchwack zu geben gewußt haben, denn ſonſt iſt es 
hart, faſertg und unſchmackhaft, und erfordert einen guten hi 
Magen. Sonderbar iſt es, daß es durch Einwaͤſſern noch 
zaͤher wird. Der Kranich darf daher gar nicht ins Waſſer 
kommen, wenn er am Spieſe oder in der Paſtete muͤrbe 
und genießbar werden ſoll. Auch das iſt dieſem Wildpret 
eigenthuͤmlich, daß wenn es klein gehauen und gekocht wird, 
eine Brühe daraus entſteht, welche alle Bruͤhen uͤbertref⸗ 
fen ſoll. Eine Kranichſuppe ſoll daher fuͤr ſolche Patienten, 
welchen der Arzt eine ſchleunige Wiederherſtellung der ver⸗ 
lornen Kraͤfte anraͤth, oder bey welchen einer toͤdtlichen Abs 
mattung zuvorgekommen werden muß, die allerbeſte ſeyn. 
Auch vom Kranichbraten kann noch eine ſehr ſchmackhafte 
und kraͤft'ge Suppe erhalten werden, wenn der Kranich 
EN etwa 
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‚ etwa zu alt waͤre, und durch das Gad nicht miirbe 


che werden koͤnnte. | 
In polen und der Tetarey werden idie jungen. 


h Kraniche (Vipiones) zahm gemacht, gemäftet und gegeſſen, 


und ſie ſollen alsdann den Geſchmack der jungen Sänfe und 


Enten haben. 10 1 


. 


Aus den Federn macht man Federzüſche, und die 


j ih Fluͤgelfedern werden zum Schreiben gebraucht. 


Die Federn werden auch von den Tatarn in Gold > 
oder Silber eingefaßt und als ein vorzüglicher Putz auf ih; 


Le Muͤtzen geſteckt. 


| Der Kranich wird auch noch dadurch aüsläch daß er 


viel ſogenanntes ungeziefer, als Schnecken ꝛc. austottet. 


* 


Man braucht jetzt nichts mehr von ihm in der Ar 
inn | 

Schaden. Er ein in ER Scharen des Nachts f 

auf die Getraidefelder, frißt gruͤne Saat und Korner, 

und zertritt die Felder ſo, daß man glauben ſollte, es hatte 

ein nee Soldaten daſelbſt campirt. | 

4 l j s PER ‚ 

Der gemeine Mann hegt in manchen Gegenden eine 


Art Ehrfurcht gegen ihn, ſo daß derjenige fir gottlos an— 


geſehen wird, der einen toͤdtet; denn er betrachtet ihn als 
den beſten Wetterpropheten und richtet nach ſeiner fruͤhern 


oder ſpaͤtern Ankunft ſein⸗ Feldarbeiten ein. Koͤmmt er 
bald, ſo verſpricht er ſich ein geſegnetes Jahr; bleibt er 


aber laͤnger aus, ſo wird ihm bange wegen des Fruͤhlin 38 


0 und er Erndte. Wie viel Nachtheil fließt nicht oft aus 


\ Ez ö dert | \ 
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Die fe eben und zwanzigte e Gattung. 


de Minne. Tantalas, 10 


Kennzeichen. 


Der Schnabel iſt lang, Afrimmenfürnig: und etwas 
krumm gebogen. nn 
Das Geſicht iſt bis he die augen all. e 
An ber Kehle iſt ein nackter Sack. | 7 
Die Junge iſt kurz und breit. 1 
Die Naſenloͤcher find eyfoͤrmig. i 
Die vierzehigen Süße find an dem e Gelenke 
burch eine Haut verbunden. 1 9 
Die Vögel dieſer Gattung, welche meiſt mee 
find, haben viel Aehnlichkeit mit den deen und dei 4 
Namen von ihrer Gefraͤßigkeit, 
e A 


4. Der Siceffönäkie: V 1 
Tantalus Faleinellus, _ nn 
Le Courlis verd. Buff. 


The Bay Ibis, Pen, Ä PN 
Ns 75 Kenn 


3 een Be. 1 
Vennzeichen der Art. 8 


. des Geſicht iſt ſchwarz, die Flͤgel und der eh 5 
. d violet und die Fuße blau. ! | 


7515 Beſchreibung. 


Seine Länge iſt ein Fuß, acht und ein Viertel Soll, 
und die Breite drey Fuß, zwey Zoll *). Der Schwanz iſt 
vier Zoll lang, und die Fluͤgel reichen bis auf ſein Ende. 


Der Schnabel iſt vier Zoll lang und dunkelbraun; . 


Fuͤße blau, die Naͤgel ſchwarz, die Schenkel zwey Zoll 
hoch von Federn entbloͤßt, die Mittelzehe drey Zoll und die 
hintere einen und einen halben Zoll lang, alſo groß und, 
mit einer ſtarken Klaue verſehen. 


Das Geſicht iſt kahl und ſcwarzgrün; der Scheitel 5 
und Hals dunkel kaſtanienbraun, erſterer mit laͤnglichen 
weißen Strichen; der Oberleib dunkelgruͤn im verſchiedenen 

Lichte gold; und kupferfarbig glänzend, wie bronzirt; die 
Kehle, der Vorderhals und die Bruſt kaſtanienbraun, der 
Hals mit weißlichen Strichen und die Bruſt mit einem 


gruͤnen Goldglanze; der uͤbrige Unterleib braun aſchgrau; 55 


die Schwung; und Schwanzfedern blau, gruͤn und kupfer; 
farbig ſpielend, doch ſchwaͤcher als die uͤbrigen Welle letz⸗ 
\ tere bilden auch eine etwas gabelfoͤrmige Gestalt. 1 


. er bewohnt häufig das ſchwarze und Caspiſthe Wer, 1 


das ſuͤdliche Europa und die Seen und Fluͤſſe Italiens und 
des ſuͤdlichen Deutſchlands, und geht . bis Dänz 
aa hinauf. 8 9 6 | 
se en | S 2 9 705 a 
1 17 5 . me. Länge r 2 Suß; dre 2 zu 10 Jol. g 
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Er halt ſich gern in Heerden bey den Seen auf, vers | 
| ‚einzel ſich aber zur San und geht an die ufer r uſſe. J | 


ö N Kl 


Der kaſtanienbraune Sichelſchnaͤbler. | 


(Nunenius caftaneus Briffonii W 


der mit ihm einerley Vaterland hat, und oben und 
en den Fluͤgeln und Schwanze glänzend kaſtanienbraun ; 


und an der Bruſt gruͤn iſt, kann wohl in nichts als dem 
Geſchlechte verſchieden oder ein junger Sichelſchnaͤbler ſeyn. 
n hat a an den Ufern der Donau bemerkt. 1 ö 


5 


. 


Die acht und zwanzigste Gattung. 


Die Schnerfe | sauer. 1 
Bennzeichen 


Der Stab if foft sun, ek 10 mi lan, 


ger als der Kopf. 
Die Naſenlöcher ſind ſchmal. 
Das Geſicht cht iſt befiedert. 


Die Fuͤße find vierzehig, und die be ea weht | 


aus mehrern Gelenken. 


/ 


‚Die Schnepfen, deren es in et MER 2 


Arten giebt, ſind theils wegen der Aehnlichkeit in der Far⸗ 
be, 806 wegen der eee in der Jugend. und 


Alters 


4 , in ein babe dle Saar 1 5 


Idechfteins Natur. cls. 3.0. 
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3. Dion 28. Gatt. Doppelſchnepfe. 73 
Alterfarbe, ſchwer von einander zu unterſcheiben. Auch 
haben einige dem äußern Anſehen nach gar vieles mit den 
0 Strandläufern gemein. Das am wenigſten veraͤnderliche 
Merkmal geben die Füße! Sie waten. in Moraͤſten und 
in ſeichten Waſſern herum; doch halten ſich auch einige 
gern in Waͤldern auf. Dies Jaͤger theilen fie daher in Holz: 
oder waldſchnepfen, und in Waſſer⸗ oder Sumpf: 
ſchnepfen ein. Wegen ihres wohlſcmeckenden Sleiſches | 
werden ſie vorzuͤglich geſchaͤtzt. Ka | 
Man kann fie ſehr bare unter ro Samilien 
bringen. 


Erste Samitie, 


Mit unterwaͤrts gefrimmtem Snake, 


d 1. Die Doppefinepfe. 
Scolopax arquata. Lin. 
Le Courlis. Buff. 
The Curlew. ‚Penn, 


(Taf. wi 


Bennzeichen der Art. ee 


WW 


| Der rind ift gekrümmt, die Fuße ſind bunkeloln 

vengruͤn, die dunkelbraunen ee mit ae Flecken ge⸗ 

8 | l 
Beſchreibung. 


Dieſer Vogel, der bey den Sägern guter dem Namen 
des großen Brachvogels und Keilhaakens bekannt iſt, iſt 
ohngefaͤhr ſo ſtark, obgleich laͤnger, als eine Heine Henne, zwey 
e 205 


# e 


\ 


f 


dem er mager oder fett iſt. Der Schwanz mißt drey und 


drey Viertel Zoll, und die ae bee Bare reit | 


chen bis uͤber das Ende deſſelen. 


74 Vogel Deukſchlan ds. 


Fuß, vier Zoll lang, drey Fuß, zehn Zell breit;), und zwey 
und zwanzig bis ſieben und dreyßig Unzen ſchwer, je nach⸗ 


95 Der Schnabel if fünf Zoll fang, und alſo einer der 


längsten nach Verhältniß der Groͤße des Vogels, rund, 
duͤnne, an den Seiten oben und unten mit einer Riefe bis 
kurz vor die etwas breitere ſtumpfe Spitze, von der Mitte | 


nad) der Spitze zu abwärts gebogen, an der Wurzel gelb: 


lich, an der Spitze olivenbraun, am obern weiter oliven 4 


braun als am untern Kiefer; der Augenſtern nußbraun; 
die Beine netzförmig, etwas unter der Mitte vorne uͤber 


den Zehen geſchildert, drey und drey Viertel Zoll hoch, über 


den Knieen ein und ein Viertel Zoll hoch nackend, die Ze⸗ 


hen, beſonders die aͤußere, bis zum erſten Gelenke mit ei⸗ 
ner Haut verbunden, alle Zehen mit einer Haut geraͤndet, 


die mittlere zwey und die hintere drey Viertel Zoll lang, die 
ganzen Füße dunkelolivengruͤn, die Nägel dunkelbraun. 


Die Farbe überhaupt iſt weiß und dunkelbraun ge⸗ 
feet. Der kleine Kopf und der Obertheil des langen Hal⸗ 
ſes ſind gelblichweiß und dunkelbraun gefleckt, der Kopf am 


ſtaͤrkſten, der lange Hals am ſchwaͤchſten; um die Augen ein 
weißer Kreis; der Oberruͤcken, die langen Schulter federn 
und die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun, die Federn an 


den Seiten roſtgelb eingefaßt, einige auch weiß gefleckt; der 


Mittelruͤcken und die naͤchſten Steißfedern ſchneeweiß, letztere 


, mit einigen dunkelbraunen eee der Unter⸗ 


e ei 
0 par. NE: Länge uͤher 2 g 5 und diene ſaſt 3 If su 


u 
4 % 
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ib weiß, am Halſeund der Bruſt mit ſehr gegularen einen ale 8 N 


ben Zoll langen, pinſelföoͤrmig auslaufenden dunkelbraunen 


Strichen, die an den Seiten des Leibes ſich ſehr verſtaͤrkern, au 


den Bauch aber nur einzelne Spuren zeigen; die Kehle, 


Schenkel und die mittelmaͤßigen Afterſedern find rein weiß; 1 


die erſte Ordnung Schwungfedern ſehr dunkelbraun mit 
weißen Schaͤften, die zweyte Ordnung dunkelbraun mit wei⸗ 
ben Binden, und die dritte Ordnung, die aus ſehr langen 
Federn beſteht, dunkelbraun mit roſtgelben Queerbaͤndern, 


die in der Mitte nicht durchlaufen. Die Deckfedern der 


untere ſind weiß und dunkelbraun gefleckt. Der 


Schwanz egal dunkelbraun und roͤchlichweiß bandirt, ſeine 
obern ziemlich langen Deckfedern eben fo nur Wee e dun, 
kelbraun geſtreift. 1 


Das weibchen ia am Kopf Gele und Seuf PR 


grau, zuweilen etwas ins Gruͤne glaͤnzend, voller dunkel 


braunen, laͤnglichen Striche, die zuweilen roͤthlichweiß ein 
gefaßt find; der Ruͤcken dunkelbraun mit grauen und grau; 
roͤthlichen Flecken beſprengt. Ueberhaupt iſt das Weibchen, 


ſo wie die Jungen beyderley Geſchlechts im erſten Jane 
weit dunkler, als das alte Männchen. 
0 


Beſondere . Es find, ſo wie faſt alle 


Schnepfenarten, ſcheue Vögel, doch in Vergleichung mit 


| andern noch am leichſten zu beruͤcken; denn wenn man 


ſich nur auf die Art nahe zu ſchleichen weiß, daß fie einen 


nicht von Ferne bemerken, fo bleiben fie furchtſam fügen, 1 


| buͤcken (kauern, druͤcken, hucken) ſich nieder, glauben ſich 
Dadurch verborgen genug, und koͤnnen geſchoſſen werden. 


. 


N | “ Nan 


176 Vögel Deutschlands. 


Man kann ſie verſchiedene Jahre lebendig unterhal⸗ 
ten, wenn man ihnen nur gruͤne Kraͤuter unter Heften 7 


ſchrot und Brod mengt. 


Sie liegen nicht fo fen, wie andere Schnepfen, und 
fi nd in der Luft leicht an ihrem langen gekruͤmmten Schnat⸗ n 
bel, noch leichter an ihrem ſtarken, hellen, zweytoͤnigen Se | 
ſchrey zu erkennen, das opngefähr wie Mh und Bla; rit 


a 35 


= 


| 8 und Aufenthalt. Die Doppelſchne⸗ 


pfen finden ſich in Europa bis Lappmark und Island hin⸗ 


guf, in dem noͤrdlichen Aſien und Amerika, auf einigen J In: 
fein der Suͤdſee, und find in Thüringen und dem Akten | 


RA befannt genug. 
Die kurze Brutzeit über lebt jedes Paar für ich al⸗ 
lein, außerdem aber halten ſie ſich heerdenweiſe zuſammen. 


5 In Deutſchland ſieht man fie mehrentheils als Zug: 
vögel, am Ende des Septembers oder Anfang des Oktobers, 


in großen und kleinen Heerden auf den Suͤmpfen und Rie⸗ N 
den, oder Brach- und Saatfeldern mit der größten Schnel⸗ 
00 ligkeit herumlaufen. Sie ziehen ſich im Fruͤhjahr und 
Herbſt immer nach den Ufern des Meers, der e 


Teiche, Flüſſe und nach den la 


= 


4 70 Da, wo große ſumpfige Riede find, brüten ſi e, und 


in einigen Gegenden Thüringens, z. B. um Langenſalza 


herum in großer Anzahl. Wenn es abwechſelnde Winter 


wie z. B. 1790, 91 und 92 giebt, fo find fie den « ganzen 0 
Winter nec in Thuͤringen, bald da bald dort an den 
i fun: 


a a 


1 


; 3. Hrön. 28. Gatt. — ar 


e ufern der Teiche, Seen und Fluſſe; und er⸗ 
ſcheinen daher bey uns bald als Zug; bald als n und 
. . mu als e 


Nahrung. Die vorzuͤglichſten Nahrungsmittel der 


Doppelſchnepfen find Gewuͤrme, Regenwuͤrmer, Muſcheln, 
Schnecken; doch findet man auch Inſekten, Inſektenlarven, N 
Kraͤuter, Graͤßer, Getraideſpitzen und kleine Kieſelkoͤrner 


in ihrem Magen; letztere zur Befoͤrderung der Verdauung. 


Sie fliegen ihrer Nahrung halber immer auf die Brachaͤk⸗ 
ker, auf die Wieſen, ins niedrige Getraide, an die Ufer der 
| Fluͤſſe und in die Moräfte und Scmpfe, 1 


Sortpflenzung Sie brüten im April, und das 


Weibchen legt vier blaßolivengruͤne mit braͤunlichen, auch 


| 


ſchwaͤrzlichen Flecken beſtreute Eyer in ein Neſt, das nur 


ans einigen Graßhalmen beſteht, und in Sümpfen auf ei⸗ 


nen trockenen Raſenhuͤgel angebracht iſt. Vit A wer⸗ 


5 den dez; Wochen bebruͤtet. 


l 0 


Die Jungen ſehen bis ie zwepten Jahre oben 


ſchwaͤrzlich und roͤchlichgrau gefleckt, unten grau und ſchwaͤrz⸗ 
lich gefleckt aus, und ſind beſonders an der Bruſt olivengruͤn 


überlaufen. Nach dem erſten Mauſern verwandelt ſich die 
| [hwärzliche Farbe ins Dunkelbraune, und erſt im zweyten 


Jahre erhalten Ei Geſchlechter die oben angegebenen be⸗ 


keimmten Farben. 


Feinde. Verſchiedene Falkenakten verfolgen ſie 
auf ihren Zuͤgen, und die gemeinen Raben und Raben⸗ 


1 
7 


krahen ſtoßen auf die Jungen und die Eyer. 
| | . Auch 


y\ 


| 


a Er Daun | 


Auch plagen je ie Amer men die „ Bam, | 


— 


mer. e 


Jagd. Sie debe. wie a all Sofa, | 


Zur niedern Jagd. eee 


Um ſie zum BR zu bekommen, macht man ſch eis‘ 4 


ne Pfeife, ohngefaͤhr eines Daumens ſtark, von duͤnnen 


Meſſing, oben darauf loͤthet man ein Roͤhrchen von der 
Dicke eines Pfeifenſtiels, das, wo es mit ſeinem Ende in 
die Kapſel geht, ſpitzig iſt. In dieſes Roͤhrchen pfeift man, 


und haͤlt dabey das Loch, das noch an der Seite 3 


iſt, mit einem Finger zu; auf dieſe Art entſteht der zwey⸗ 


ſtimmige Ton der Doppelſchnepfe. Wenn ſie nun ziehen, | 
ſo ſetzt man ſich an einen verborgenen Ort und pfeift. So 
bald ſie dieſen Ton hoͤren, naͤhern ſie ſich, glauben hier Ras 


meraden zu finden, und koͤnnen leicht geſchoſſen werden. 


Da ſie ſich ſehr genau zuſammen halten, und den Geſchoſſenen, 
der noch lebt und ſchreyt nicht gerne verlaſſen wollen, ſo kehren 
ſitee meiſt wieder um, und kommen abermals ſchußrecht. Dieß 
‚at auch faſt die einzige Arbe wie man 120 habhaft! were 


Len kann. | 


7 


v 5 Sleiſch (Wibke iſt im Herbſt von 


außerordentlich gutem Geſchmack, im Sommer aber ranzig. 
Die Eyer werden in] Holland als eine leckere exe 


heuer bezahlt und gegeſſen. n | 4 


ee ige Landleute glauben bey ihren Seren, das fü fü e 
3 aber auf ihrem Zuge im Herbſt und Fruͤhjahr immer mas 
laſſ en, an dere des wetters. | 


Wenn 


0 


I 


BE: — — 


— — Ze 
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ee 
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3, Ordn. 28. Gatt. Doppelſchneyfe. 79 
| 1 5 Wenn dieferBogelim Fruͤhling anfängt, eine hohe Stim⸗ 
5 me mit Trillern von ſich Hören zu laſſen (wie er das mache, has 

be ich noch nie von ihm gehört), fo glaubt der Bauer in 

Aland, daß das Winterwetter nunmehr vorbey ſey, wel⸗ 


ches aber doch bisweilen fehl Mähr da man . alsdann 
einen Betruͤger ſchil. 


ir Er frißt auch RR Forte Buer, u e. 
a ee. | 


4 
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* . 


Uamen. Der Wettervogel; Brachvogel; Brach⸗ 
huhn; Giloch; Windvogel; Gewittervogel; Guͤthvogel; 
Geisvogel; Himmelsgeis; Goiſar; Brachſchnepfe; Kron⸗ 
ſchnepfe; Regenworp; Regenwulp); rana Semes 
4 be; Krummſchnabelz N 


\ — 


# 


Ei 
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Abänderungen Dan Er seen im PR 
| auf dem Strich 


1) Eine Abart, die auf dem geibe roſenroth lente h 
Federn hat, etwas kleiner iſt und ohngefaͤhr die Groͤße der 


> Watbfehtepfe hat. Man könnte fie die vofansöchpund: 


8 Doppelſchnepfe nennen. IN 


29) Die weiße Doppelſchnepfe de eee bach. 
1. Sie iſt ganz Be br sh sun; die Süße ige 
\ 1 lichweiß. ; | 5% e dat, | 


| ; (120) 2, Der 


| 


\ 


0 


age. Vögel dale. 


7 ; l N \ Bi he 


a 200 5 2. Der en. ae 


Scolopax Phacopus. Lin. 


Le Courlieu ou petit Courlis. Bart | 


The Whimbrel, Penn. | 


x Br 14 * 


„ Bennzeichen, der Aer FR 


Der Schnabel iſt gekrümmt, die Süße ſad MEN | 


4 


lich und auf dem Rücken ſtehen der Länge nach dachte 


dunkelbraune 1 1 


RR 4 


5 . 4 Beschreibung. ee 


1 


| Die Lange dieſes Vogels iſt ſiebenzehn Jol, die Aus | 
dehnung der Flügel zwey Fuß, zehn Zoll „), und das Ge⸗ 0 
wicht zwoͤlf Unzen. Sie iſt der vorigen ſehr aͤhnlich, et 
was über halb fo groß, oder etwas größer als die 


Waldſchnepfe. Der Schwanz iſt vier und einen Halben 
Zoll lang und die gefalteten Stüget reichen 43 5 an die 
„Schwanzspitze. EA 


Der Schnabel iſt drey und einen ben. Zoll long, | 


dünn, rund, gebogen, an der Spitze ſtark und ſtumpf, 


ſchwarz, die untere Kinnlade an der Wurzel roͤthlich; der 


Augenſtern nußbraun; die vorn gefchilderten und hinten ö 
netzfoͤrmigen Fuͤße ſind gruͤn ins blaue ſchielend; die Beine } 
zwey und einen halben Zoll, die kahlen Knie ein und einen 
Viertel Zoll hoch, die Mittelzehe ein und drey Viertel 


Sol und die Hinterzehe ſieben Linien lang. 


. 


— 
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3. Ordn. 28. Gatt. Regenvogel. gr. 
71 Der kleine Kopf, lange Hals, der Obertheil des Ruͤk⸗ 
1 kens, die Schulterfedern, die Deckfedern der Fluͤgel und die 
8 Bruſt ſind blaßbraun, an ſehr alten roſtgrau, mit der Laͤn⸗ 
ge nach zugeſpitzten ſchwaͤrzlichen oder dunkelbraunen Flek⸗ 
ken, die am untern Theil der Bruſt bogenweiſe ausge 
| ſchweift und auf den Ruͤcken und den Deckfedern der 
Fluͤgel an den Seiten etwas ausgezackt ſind; auf den Kopf 
hin geht der Laͤnge nach eine weißliche Linie, welche auf jeder 
Seite durch eine ſchwarze begraͤnzt iſtz die ziemlich langen obern 
. Deckfedern des Schwanzes ſind hellbraun mit dunkelbraunen 
, abgebrochenen Queerbinden; das Kinn, der Unterruͤcken, 
Steiß, Bauch und die Vorderſchenkel ſind weiß, aber hinten an 
den Schenkeln und an den Seiten fi ſitzen deutlich dunkelbrau⸗ 
ne Flecken; die langen! untern Deckfedern des Schwanzes ſind 
gelblich weiß; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, auf der ins 
nern Fahne weiß gefleckt, die hintern heller und mit licht; 
| grauen Raͤndern; der Schwanz hellbraun mit Beine 
breiten Streifen und nie Spitze. 


Das weibchen hat einen aſchgrauen Kopf mit dunk; 
| lern Strichen auf den Schaͤften der Federn hinab; der 
Augenkreis iſt grünlichweiß; der After iſt weiß mit ſchwaͤrz: 
lichen Linien; der ganze Unterleib beſteht übrigens aus lanzet⸗ 
foͤrmigen ſchwaͤrzlichen Streifen, die am Ober: und Unterhalſe 
am dichteſten ſtehen; die zweyte Ordnung der Schwungfedern 
hat auf der aͤußern und innern Fahne W bis zwölf weiße 
Vf. 1 


a gehört auch unter die Scherſen, die weniger 
„ ſcheu ſind, doch iſt er noch liſtig genug, um ſeinen Feinden 
das 3 e e 


Dei Naturgeſch I. Bd. 5 | Dies 


TR A 


. 
\ 
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/ 82 5 Big Deuten. 


— 


u! Dieſer Vogel hat ſaſt einerley Vaterland mit dem 


veorhergehenden, bewohnt Europa, Amerika und die Mei 


des Caspiſchen Meeren. 
Nach Thüringen wütet er nur als zo zieht 


vom Anfange des Septembers bis im December, wenn es 
nicht ſtark ſchneyet md friert, ſchaarenweiſe, doch zuletzt 


einzelner, weg, und koͤmmt im Maͤrz wieder zuruck. 


Sie lagern f ch entweder auf der Saat oder auf ſum⸗ 1 
7 pfigen Flußufern, und zwar nahe zusammen, laufen ſtrich⸗ 


3 


weiſe hinter und neben einander her, und man kann daher 


viele auf einen Schuß erlegen, wenn man ſich ihnen nahe x 


genug anſchleichen kann. 


— 


hit Mahrubg machen Schnecken, Regenwürmer 0 
und Erdmaden aus. Letztere verraͤth ihnen ihr feiner Ges 
ruch unter der Erde, und ſie holen ſie mit ihrem langen 
Schnabel heraus; daher ſie auch immer auf lockere Brach⸗ 9 


und Saataͤcker fliegen. Doch findet man 2 Kräuter und 0 


Pflanzen in 1 9 Magen. 1 ir 


— 


In Thüringen niſten ſie uchrſhenlch nicht, ob 


man N e 5 De ein; eln im Au guſt bemerkt. 


Jagd und ag Dei J Jäger erkennt ihr Dafeyn | 
vorzüglich an ihrem pfeifenden Laut: Guͤs, Guͤs, den 


fie beſtaͤndig ausſtoßen. 
ſchleichen, und ſie mit der Flinte zu erlegen, oder macht da, 
wo fie häufig vorbey ziehen, einen eerd fuͤr ſie. 


Gleich im Anfange des Sommers wird der Platz da⸗ 


Er ſucht fü ch alsdann an ſie zu 


5 (Stellplatz) gedüngt und gepfluͤgt, damit er im Herbſt 1 
i wie⸗ N 


— 


72 Str, 28. Gatt. e 83 


wieder ein wenig beraſet iſt, weil fe ſolche Orte mehr als 
die Brachaͤcker und Wieſen lieben. Die Huͤtte graͤkt man 
4 in die Erde. Die Maſchen in den Garnwaͤnden macht 
man weit, damit fie nicht leicht Luft fangen. Damit nun 
die Regenvoͤgel nicht neben den Heerd niederfallen, laͤßet 
man den Platz um denſelben beſtaͤndig umpfluͤgen. Es iſt 1 
„ auch nöthig, daß man mehr als einen Heerd habe, denn, 
wenn auf einen lange aufgeſtellt if, p wird er von den 
vielen Hin und Hergehen zertreten und unbrauchbar; 5 
man muß alſo die Netze gleich auf einen andern trugen 
1 koͤnnen. Zum Fange ſind alsdann ein Paar Lockvogel und 
eein Paar Läufer noͤthig; dieſe bekömmt man entweder, in⸗ 
dem man fie fluͤgellahm ſchießt oder mit einem Lerchennetze 
des Nachts fängt. Man gewoͤhnt fie an ein Univerſal⸗ 
| futter. Wenn man ſie aber nicht lebendig haben kann, fo ; 
ſetzt man ein Paar ausgeſtopfte Baͤlge von ihnen auf den 
Heerd und pfeift mit dem Munde aus der Huͤtte, wie ein 
Regenvogel, wenn ſie vorbeyſtreichen. Im Oktober iſt der 
ſtärkſte Strich, | 35 a 


RT Das Sleiſch RER Ss En 
ift ſehr wohlſchmeckend. 


Wenn Regen bevorsteht, ſo ſoll er ſich mit einem % os 
ſondern Geſchrey in die Luft erheben; daher ſein Name. 
| Sonſt heißt er noch: Bey den Jaͤgern Saatvogel, 
weil er vor andern Schnepfen gern auf der gruͤnen Saat 
liegt, mittlerer Brachvogel, und wegen feines Geſchreyͤs 
SGusvogel; Regenworp; Regenwulp; Güthvogel; Weid⸗ 
und Wettervogel; Tuͤrkiſcher Goiſer; 8 Schneyf: 
0 e e Blaufuß (Fhaeopus.) 0 


5 2 i 12 5 3. Die 


Be rag 5 


9 5 Die eörhhäuchige Shure RN 
Scolopax fubarquata,. Lin. | 5 a 
(Taf. * e 


Kennzeichen der Art. 


Der RT Sanabet und die Fuge fi nd ſhwar, 5 
ber Unterleib roſtroth. 0 | | 


N N ee Veſchrelbung. “ ’ \ 


Diefe fehöne Schnepfe hat die Größe einer Sr. 
droſſel und iſt neun Zoll lang und ein Fuß, fünf Zoll breit“). 
Der Schwanz iſt zwey Zoll lang und die zuſammengeleg⸗ 
ten h iger über bie Schwanzspitze hinaus. | 


ee Schnabel iſt ein und drey Viertel zoll lang, 
rund, dünn, von der Mitte an etwas abwaͤrts gebogen, 
ſchwarz, der Oberkiefer ſtumpf zugeſpitzt und etwas laͤnger 

als der untere, die Naſenloͤcher ſchmal uͤnd laͤnglich; die 
Augenbraunen und die Kreiſe um dieſelben weiß; die mit 
Schilden beſetzte Fuͤße ſchwarz, die nackte Haut über den 9 
Knien drey Viertel Zoll und die Beine ein und ein 
Viertel Zoll hoch, die Mittelzehe ein Zoll und die Hinter⸗ 
zehe anderthalb Linien lang, die aͤußere und mittlere Zehe 
im Winkel durch eine kleine Haut verbunden. | 


Der Kopf ift klein, der Hals.mittelmäßig, ı 1 duͤnn, 1 

wird aber batd ſtark, der A rund. und e und 9 

v4 Beine find dünn. | „„ 
. | | ” | Das 

MP Ms. Länge 8 Zoll; Breite 1 Fuß 2 ı/2 Zoll. | 
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3. Ordn. 28. Gatt. Rothbaͤuchige Schnepfe. 85 


Dias Geſicht iſt weiß, roſtfarbenroth gefleckt, der 


Scheitel ſchwaͤrzlich mit hellroſtfarbenen Flecken; der Hinz 


terhals roͤthlichaſchgrau mit ſchwaͤrzlichen Sprenkeln; 
der Ruͤcken und die Schulterfedern ſchwarz, roſtfar⸗ 
ben und weißlich geſprengt; der Buͤrzel dunkelaſchgrau, 


hellgrau yerändet, die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des 


Schwanzes weiß mit einzelnen ſchwarzen Queerbaͤndern; 


die langen untern Deckfedern des Schwanzes weiß mit 


einzelnen dunkelbraunen Flecken; die Wangen und der 
ganze Unterleib ſchoͤn roſtfarbenroth, an den Seiten des 


Halſes mit einigen ſchwarzen Punkten, uͤbrigens etwas 


weiß gewoͤlkt; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelroͤthlichaſch⸗ | 
grau, weißgrau geraͤndet; die erſte Ordnung Schwungfe— 


dern und ihre Deckfedern ſchwaͤrzlich, erſtere mit weißen | 


Schaͤften und letztere mit weißen Spitzen, die hintern 


Schwungfedern dunkelbraun auf der innern Fahne weiß, auf x 


der aͤußern weiß kantirt, die vier letztern und langen ſchwaͤrzlich 
mit rothgrauen Raͤndern und weißen Spitzen; die Unter⸗ 
flügel weißgrau, an den Deckfedern dunkelbraun gefleckt; 

der abgerundete Schwanz blaͤulich aſchgrau, auf den Schaͤf⸗ 


ten der inwendigen Fahne und am Rande weißlich, unten | 


weißgrau. | | 1 1 


— 


Das Weibchen hat gleiche Groͤße mit dem Männ⸗ 
chen, iſt aber auf dem RNuͤcken ſchwarz, mit roſtfarbenen, 
weißen und aſchgrauen Flecken, an der Kehle weiß und 


am Ache mit mehr Weiß gemiſcht. 


Einige Uebe, 8 Schnepfe iſt ſchlan 
und ſcheu, laßt den Jaͤger, an die Erde niedergetuckt, fa 


| 90 an ſich kommen, daß er faſt auf ſie tritt, und fliegt 
| 59 dan 


1 


— 


— 


80 7 en Vögel Deut 


5 dann erſt blisſchnell in einem Zickzack fort, daß er nur fr 
ten fo glücklich iſt, eine mit der Flinte aus der Luft 9 
ſchießen. Ihr Geſchrey, das fie in Gefahr von ſich giebt, 
„ 0 


? ’ „ . 
4 ri jr ! : ] N 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie iſt in Thuͤ⸗ 


ringen eben keine Seltenheit. Auch wird ſie beym Caspi- 


ſchen Meere und am . ge des Fluſſes Choper are 
getroffen. „ 


Große Mobre, ſumpfige Wieſen, und biejenigen Der N 
ter, wo Fluͤße und e oft austreten, 1 hh fie zu ih⸗ 
vom Aufenthalte. 5 1 „ 0 


In der J Mitte des Märzes, wenn der ern ſchmilzt, | 
koͤmmt fie in Thuͤringen in kleinen Heerden an, und in der 
1 ee Haͤlfte des Oktobers zieht 5 ge ebe ; 


8 DEREN Inſekten, Würmer, kleine Schnecken 
mit und ohne Gehaͤuſe, Graßſpitzen und Graßwurzeln, 
und im Fruͤhling auch gruͤne Saat dienen ihr zum Futter, 
und man findet ſie zu allen SER vollkommen fei 4 
ſchig und ange 5 


Sortpnaiene Sie legt im April auf einen | 
Maulwurfs; oder Graßhuͤgel in eine kleine Aushoͤhlung, 


1 


ohne alle Zubereitung, vier bis fünf gelbliche mit dunkelbraun. 


nen Flecken gezeichnete Eyer. Dieſe werden in ſechzehn 
Tagen vom Weibchen ausgebruͤtet, und die Jungen laufen 
fogleich ins Gras und nehmen ihre von der Mutter vorge⸗ 
zeigte 9 auf. i 
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| 3: Dr 28. Gatt. Rothbäuchiche Schnepfe. Bar 

Es halt schwer, wenn man auf eine Familie ſtoͤßt, die 
Jungen zu finden, ob man ſie gleich vor ſich hinlaufen ſieht, 
u fo. gut wiſſen ſie ſich ins Gras zu verſtecken und anzudruͤk⸗ 


1 be. Die Mutter fliegt dann weit weg, und iſt ſicher, daß N ö 
die Jungen Ki ihre Huͤlfe der e vage 


| Feinde. | Die Dani Feinde der kleinen Schnep⸗ 
fen, verſchiedene Raubvogel verfolgen die Alten und von 
den Kabenkraͤhen hat 9 ihre Brut viel 23 | 


ſtehen. ö 


Jagd und 3 Nu im Marz 3 es 1 5 8 
Jaͤger zuweilen auf Suͤmpfen und Rieden eine im Laufen 6 
a im Fluge mit der Flinte zu erlegen. 

Sonſt faͤngt man ſie am ſicherſten in Salngen die 3 
man in 5 . e belle 10 5 


wer Nutzen. Ihr lech (Büldprer si die delkkate⸗ | 
fen Schnepfengerichte. tale KL 


4 Die gerchenſchnepfe. 
1 Scolopax Pygmea. Lin. 
5 1 Pygmy Curlew. Latham. f 


Bennzeihen der Art. 


Dteer gekruͤmmte Schnabel und die Süße find ſhwarz, s 
der Koͤrper era braun und weiß geſteckt, unten 
weiß. RE | 19 


u. | 5A u ; 12 Be: 


55 


38 10 Vögel Deufhfanss. 58 Be 2 
A Befäpreibung. Ay 0 


An Größe gleicht ſie der Lerche. een 
| Kopf, Ruͤcken und Deckfedern der Fluͤgel ſind braun, 1 
roſtfarben und weiß gemiſcht; die Fluͤgel und der Schwanz 9 il 
dunkelbraun, letzterer am Rande der aͤußerſten Federn 
weiß, und die vordern Schwungfedern weiß eingefaßt; 
die obern Deckſedern des Schwanzes, der ganze unterleib 60 
und die Seiten find weiß. | \’ 


Sie wohnt in Holland und ſoll auch in den n mörbti 0 
A Deutſchland angetroffen werden. | 


— 


5. Die punktirte Schnepfe ). 10 7 
Scolopax punctata. 1 


Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt gekrümmt, die Kehle roͤthlich, det se 
Rücken braun, weiß punktirt, und die Fuͤße * ſchwarz. 27 


Beſchreibung. 


Ich würde ſie nis fie anders eine Schnepfen⸗ und 
nicht vielmehr eine Strandlaͤuferart iſt) fuͤr das Weibchen 
der rothbäuchigen Schnepfe gehalten haben, wenn mir nicht 
der kuͤrzere Schnabel, und die betrachtlichere Leibesgröͤße 1 
im Wege ftünde. N 

Dan hat fie in den ende des Rheins angetrfe. 

| Ihre f 

9 Herr profeſſor Nau in Mainz hat fie im 25. eue des 
| asian S. 7. zuerſt ee | 


—— 


en 4 


m ER RN \ 
sk 28. Gatt. Punktirte Ein fe. 89. 


11 an Länge if zehn; Zoll, fuͤnf Linien und die Breite 
ein Fuß, fünf und einen halben Zoll 9. ir 


5 \ Der Schnabel iſt ſchwarz, kurz, nur ein n gel fünf Li⸗ 
nien lang, duͤnn, nach der Spitze zu etwas unterwärts 

gebogen, und der obere Theil etwas uͤber den untern her⸗ 
vorſtehend. Die Naſenloͤcher ſind länglich, ſchmal, und 
ſtoßen an die Wurzel. Die Laͤnge des ganzen Fußes, wel⸗ 
cher an den nackten Theilen ſchwarz Hl, we vier Zoll, 

0 zehn Linien. Sn 105 1 


Dit Kopf iſt rund; Stirn, Scheitel und Genick 100 
dunkelgrau mit einzelnen weißen langen Streifen; der gan⸗ 
ze Rücken graubraun mit weißen Punkten; die Kehle roͤth⸗ 
lich, die Gurgel weiß mit grauen Punkten; der uͤbrige 


Unterleib weißgelblich; die Flügel von der Farbe des Ruͤk: MN 


ens ohne weiße Punkte; die mittlern Schwanzfedern 
obenher weiß mit graͤulichbraunen Queerſtreifen, die bey⸗ 
den aͤußerſten auf jeder Seite a mit einem braunen | 

Punkte . | | 


Vor, Par. Ms: einge, 9 1 Zoll; Breite I Sup: 3f2 Zoll. 


— 


) Alles Wahrſcheinlichkeit nach iſt ſie das Weibchen oder N 


ein Junges von dem punktirten Strandläufer (ſ. unten 
punktirter Strandlaͤufer), und die Beſchreibung iſt vielleicht 5 
von einem ausgeſtopften Exemplare genommen, wo die 
| grünliche Farbe, beſonders an den nackten heilen, gern ver⸗ 
lliſcht 50 dunkel wird. 91 | 


1 


N 


s Weigel Deulſhlands. 


RE 1 1 9 N EN g | Re Ya N 4 1 


N g wehe Bamitie A Zen; 
1 0 Mit geradem Schnabel. / | 
(122) 6. Die Batofihnenfe. 
| Scolopax Ruſticola. Lin. 
La Becaſſe. Buff. 


The (Europacan) Woodcock, Penn. 1 


i Rennzeichen der Art 


Der gerade Schnabel iſt an der Wurzel roͤthlich, aber 
dem Hinterkopfe laufen einige ſchwarzbraune een 
And die Schenkel ſind bedeckt. 4 * 


| Befgesibung. 


An Große ſind die Waldſchnepfen sos den Neshüß⸗ 
nern gleich. Ihre Laͤnge iſt funfzehn und einen halben ö 
Zoll, der Schwaf nz mißt drey Zoll, die Flügel fü ſind zwan⸗ 
zig und einen halben Zoll breit!) und ihr Gewicht hat 
- zwolf Unzen. a 


Der Schnabel if drey und einen babe Zoll u.ä 
gerade, weich, durch die großen Niefen eckig, an der Spiz⸗ 
ze ſtumpf, an der vordern Haͤlfte geriefelt, oben fleiſchfar⸗ N: 
bengrau, unten gruͤngelb, an der Spitze ſchwaͤrzlich; die 
Naſenloͤcher liegen an der Wurzel des Schnabels, ſind 
klein und laͤnglich; die Augen ſchwarz, groß und ſtehen 


2 et hinten und oben; die Fuͤße fü ind vorn mit Schildern bes 


| | ſetzt 
75 bar Ms; Be ewe lber 1 13 Zul und Breiter 2 


t 


114 


bebt, hinten A an den Seiten netzfirmig von Farbe 
gruͤnlich ins blaue fallend, (grüͤnlichaſchgrau) die Klauen 

| graubraun, aͤber dem Kniee faſt unmerklich kahl, die Beine 
ein Zoll, zehn Linien hoch, die mittlere Zehe einen Zoll, zehn 
Linien und die hintere ein halben Zoll lang, die Zehen mit 
einem unmerküc kleinen ge verbunden. 


* 
7 7 


Der Kopf iſt klein, ſchwal, ii) mit einer er 
Pin, faſt eckig, vorn aſchgrau, roͤthlich und ſchwarz ge⸗ 
waͤſſert, auf dem Scheitel bis zum Nacken mit vier ſchwarze 8 
braunen und drey roſtgelben Queerbinden gezeichnet; Ge⸗ 
ſcht, Backen und Kehle weißlich mit ſchwarzen Sprenkeln, 
und vom Schnabelwinkel bis zu dem Auge ein ſchwat zbrau⸗ 
ner Strich; das Genick und die Seiten de Halſes roſt⸗ 
gelb mit ſchwarzbraunen Queerlinien; der Oberrücken roth⸗ 
braun, mit ſchwarzen, feinen regelmäßigen Queerlinien 
und Spritzungen und roͤthlich weißen und ſchwarzen großen 
einzelnen Flecken; der Unterruͤcken und die ziemlich langen 
obern Deckfedern des Schwanzes roſtfarben mit ſchwaͤrzli⸗ 

chen Queerbändern die Schulterfedern, wie der Ruͤcken 
nur an den Spitzen mit großen roͤthli chen weißen Flecken, 

die hinten an dem Fluͤgel weg ein weißliches Band bilden; 
der Vorderhals und die Bruſt hellroͤcthlich aſchgrau, der 
Bauch, die Seiten, die Schenkel und die Deckfedern der 
unterflugel gelblich weiß, alle untern Theile des Körpers . 
mit feinen dunkelbraunen Wellen uͤberdeckt, der Hals am 
haͤufigſten und die Seiten noch uͤberdieß mit einzelnen roſt⸗ 0 
gelben Flecken; die langen untern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes roſtgelb mit weißen Spitzen und einigen winklich zuſam⸗ 
menlaufenden ſchwarzen Strichen; die Deckfedern der Fluͤ. 
Ei rothbraun, unt fal len grauen und ein N 
9 gel \ 


da get P Dentfäfante, 


a jeinen eöthtichgetben unregelmäßigen Bändern und Streiß 
fen; die vordern Schwungſedern dunkelbraun, an der As 
bern mit groͤßern und auf der innern mit kleinern dreyek: 
1 kigen roſtfarbenen Flecken die Schwungfedern der zweyten ö 
Ordnung von eben der Grundfarbe, aber roſtfarben ban⸗ 
dirt, die langen hintern wie der Ruͤcken gefaͤrbt; der kur⸗ 
ze, aus vierzehn Federn beſtehende Schwanz ſchwarz, mit 
einer hellaſchgrauen Spitze, und dreyeckigen enen \ 
nen Sleckchen an dem Rande der Federn. i 1 


Das Weibchen if etwas groͤßer, aber, blaſſer von 4 
Farbe; Schnabel und Beine ſind ſleiſchfarbenaſchgrau, und 
auf den Deckfedern der Flügel befinden ſich viele große 
weiße lecken. | EAN re 

| Eigenheiten. Die 2 Waldſcnepfen | find ſcheue 5. 
gel, die ſich nicht leicht vom Jaͤger hinterſchleichen laſſen; 
1 doch verläßt das Weibchen dieſe Schuͤchternheit, wenn es 
in den Eyern ſitzt, wo es ohne viele Muͤhe mit der Hand 

gefangen werden kann. Wegen ihrer Schwere und ihrer 
ſpitzigen ſchmalen Fittige fliegen ſie ſehr ungeſchickt, über: 
werfen ſich aus Uebereilung in der Luft und halten daher 
ſich faſt immer auf der Erde auf. Nur ſelten ſieht man 
ſie auf einem Baume ſitzen. Ihr Ruf, den ſie aber mehr A 
im Frühjahr als Herbſt auf ihren Reiſen, wenn ſie des 
Morgens aufbrechen, hoͤren laſſen, iſt dem Geſchüppe DIE > 
jungen Huͤhnchen gleich und klingt ohugeſeht dumpf wie 
Faͤtſch, Rap. | 
ee RE und V e eie Sie ſind aber 0 


Al in Cunspn bekannt, halten ſich im Sommer in den 
nörd⸗ 1 


Yan | 1 


\ 


ser 
1 
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DR 1 


nördlichen und nördlichen Gegenden, auch in Aſten 5 


wandern im Herbſt nach den erden, 1 0 und bis | 


nach Afrika. 15 | 
Ob man gleich die Thürmgiſhen Woaldſchnepfen nicht 


1 eigentlich unter die Zugvoͤgel rechnen kann, weil diejenigen, 
die hier gezogen werden, wenn der Winter nicht gar zu 
kalt iſt, nicht auswandern; ſo muß man doch dieſe Vogel⸗ \ 
art im ganzen genommen, dahin zählen, weil ſie in gro: 
ßen Heerden aus den mehr noͤrdlichen Gegenden nach den 

ſuͤdlichen Provinzen von Europa, und ſogar bis nach Afri⸗ 
ka ziehen. In Italien kommen daher im Herbſt große 


Heerden dieſer Vögel an, beſchaͤfftigen den Jaͤger den Wins 
ter uͤber und verſchaffen den Italiaͤnern vortreffliche Gerich⸗ 


e 


te. Nach Sardinien wandern ſie beſonders ſtark. Auch 


überwintert ein Theil derſelben in England und Frankreich, 


wenn ihnen die Kaͤlte ihre Nahrungsmittel nicht vers 


und fie dadurch zum Wegzuge nöthigt. 


Die Wanderung fängt in der Mitte des Oktobers an, 
in hr, wenn der erſte Schnee auf den Gebirgen 


falt, und ſie kommen im Maͤrz und April wieder zuruͤck. 


Die Jaͤger nennen dieſe Zeit den Schnepfenſtrich, denn 
ſie fliegen alsdann in großen und kleinen Geſellſchafften, EN 
des Abends und Morgens durch gewiſſe beſtimmte Thaͤler, 5 


und werden von den Jaͤgern im Fluge, der niedrig und 
ede iſt, geſchoſſen. hu, 


zelnen liegenden Feldhoͤlzern an, wo fie des Abends und 
Morgens an den Seiten derſelben ſich auf das Feld beges 


Auf diefen Reiſen trifft man fie am erſten in den eins 


ben. Sie halten ſich aber gewoͤhnlich nicht lange auf, denn 


wenn der Wind von Abend weht, und warme Abendregen 


kom⸗ 


I... Vigel Deufhfan Rt 


kommen, ſo tft der Strich in wenigen 3 det ie 
ſtellen des Nachts ihre weiten Reiſen an. Man hat auch 
bemerkt, daß ſie nicht, wie die e Zugvögel der 
Luft entgegen fliegen, um das Straͤuben der Federn zu 
verhindern, ſondern mit derſelben, damit ſie gie) e | 
ren Lor er mit ſortwaͤlzen helfe. . * 9 


f Im Sommer ſuchen fie meiſt hohe gebirgige Waldun⸗ 
gen, in der Naͤhe von feuchten Wieſen, Suͤmpfen und 
Moraͤſten auf, um daſelbſt ihre Eyer zu legen. und er 
Jungen aufzuziehen. 

Wa Ihre Nahrung beſteht aus Regenwuͤr⸗ 
nern, nackenden Schnecken, allerley Erdmaden, Miſtkaͤ⸗ | 
fern und andern Inſekten, zarten Graß, und weichen 
| Sumpfgraßiwurzelit. Am Tage ſuchen fie dieſelbe in Hoͤl⸗ N 
zern und Hecken, bes Nachts aber gehen ſie auf die W Wie⸗ 


ſen und Aecker, in die Suͤmpfe, ins Schilf und Riedgraß, 0 


0 beſonders auf die Trifften, wo das Vieh geweidet hat, und 
auf die Viehhalten, weil ſich hier unter dem Kuhmiſte aller⸗ 
hand Inſekten fuͤr ſie aufhalten. Ihr Lieblingsfutter mas 
chen die kleinen Miſtkaͤfer aus, welche fie im Pferde und 
Hornviehmiſte n, i 


3 


Sortpflanzung. Sie brüten nur Wemmal des Sim 
mers und zwar in hohen gebirgigen Ges genden, im Graſe ö 
oder Mooſe. In ſechzehn Tagen bringen ſie drey oder vier 
Junge aus. Das Neſt iſt eine bloße aufgeſcharrte Ver⸗ 
tiefung, mit etlichen Reiſern oder Halmen umlegt. Die 
Eyer ſind ſtumpf, ſchmutzigblaßgelb, am obern Rande blaß⸗ 
violet und braunroth gefleckt. Die Jungen laufen ſogleich, 

ö ö wenn 


1 
7 * 
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wenn fie aus den Eyern geſchluͤpft find, mit der Mutter 
nach den niedrigen Thaͤlern und Sümpfen, wo Buſchholz 
in der Naͤhe iſt, und man findet immer die f leeren Schaa⸗ 


5 een nuch im Ref ee MN iur 


a 3200 und Fal Sie gehören zur nieder Jagd, . 


* 
— 


Art gemacht. Die Maſchen ſind von einem Knoten zum 


a Feinde. 80 ir Huch ſe ſind, kahnmen e viel 
Schnepfen auf. Eben ſo muß die junge Brut ſehr viel 
von den Verfolgungen der Vaummarder, Ileiſſe und 
Wieſeln leiden. Viele Rauboögel begleiten auch die Eis 
wachſenen auf ihren Wanderungen. Aeußerlich leiden ſie 

| zuweilen von laͤnglichen grauen Laͤuſen und inwendig von 


Band: und N | 


und da ſie immer den naͤmlichen Weg nehmen, den ſie ein⸗ 


mal gekommen find, und ſich immer auf gleiche Weiſe us 
01 den Hoͤlzern und Gebuͤſchen in das freye Feld und an das 
Waſſer begeben, beſonders gern in den Weidengebüͤſche fi ſich 

aufhalten, durch alle glatten und ebenen Gaͤnge, die durchs 


Buſchholz vom Vieh getreten ſind, laufen, ſo werden ſie 


auch leicht durch Netze (in Holland) und Schlingen ges 
fangen und durch Schießgewehr A 


Die Rleb; oder Stoßgarne werden auf ſogende 


andern drey und drey Viertel Zoll weit. Das Netz wird 


. 


„I 


mit dreyhundert Mraſchen angefangen, und gerade fortges u 
ſtrickt, bis es die Hoͤhe von drey Klaftern bekommt, oder 


es wird vier und zwanzigmal herum geſtrickt. Hierzu ge⸗ 
hoͤrt grober Zwirn von gutem ausgehechelten Flachſe. Oben 
und unten wird es mit feinem Bindfaden verhauptnaſcet, 

1 A | j und 


rt 


| wu: W754 Dahle, 0 


und he ße man die Maſchen alle auf seen 
Bindfaden. Allemal zwiſchen zwoͤlf M aſchen wird ein, 
Ring in den Bindfaden eingeſchleift, doch ſo, daß der 
Bindfaden allemal angezogen wird, und die Maſchen bu⸗ i 
ſenreich zwiſchen die Ringe fallen. Ferner wird eine 
A mptbeite eines kleinen Fingers dick, von gutem Hanf 
e, welche zwoͤlf Klaftern lang iſt; an dieſe wird das 
Garn mit den Ringen befeſtigt; und ſo iſt denn das Garn 
fertig. Dergleichen Garne macht man zehn bis zwölf 
Stuck, (nach erforderlichem Falle,) damit man den Ort * 
Schnepfenzuges gehoͤrig beſtellen kann. eee 


Hierauf ſucht man nun eine Gegend aus, wo die 
Schnepfen gewoͤhnlich hin und her ſtreichen, denn ſie fallen 
des Abends aus den Hoͤlzern nach der gruͤnen Saat her⸗ 8 
aus, und des Morgens wieder zuruͤck ins Holz. Auch neh⸗ 
men ſie an ſolchen Orten gerne ihren Zug hin, wo in Se 
birgen, oben hinaufwaͤrts Gruͤnde zuſammen ſchießen, und 
alsdann Flaͤchen von Wieſen ſind, uͤber den Flaͤchen aber 

wieder Vorhoͤlzer, kleine Duͤſche, Bruͤche, Wieſen oder 
5 Saatfelder ſich befinden; imgleichen wo platte Heiden, oder N 
Walder und Wieſen, junge Schlaͤge und Dickiche dahinter, 
wie auch, wo Feldhölzer ſind, da ſie von einem Feldholze 9 
zum andern ziehen. Mithin muß man des Fruͤhjahrs, im 
März, und im Herbſt, im September und October, einen 
ſolchen Ort ausſuchen, da man ſich des Abends und Mor⸗ 
gens vor das Holz ſtellt, und Acht giebt, wo ein Zug von 
Schnepfen hingehet; dahin werden nun die Garne, eine 
kleine Strecke vom Holze entfernt, geſtellt, und zwar ſo, 4 
daß fie nach der Queere des Zuges zu ſtehen kommen. Hier⸗ 
zu nimmt man feine glatte Stangen, die eines Arms dick, | 
| N | und 


* 4 


— 
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und lch Ellen hoch ſind. Asdann ſtoßt man Löcher mit 
N emeln Pfahleiſen, die ſo weit find, daß die ene lacht 
aus und eingeſetzt e koͤnne. | 
Die Stangen legt man mit den untern Spitzen an 
x die Löcher, bindet an die erſte Stange die Hauptleine, und 
laßt ſie auf und an der andern Stange angebunden. Als; 

dann wird die erſte Stange aufgerichtet, und das Garn 
nach der andern Stange zu aufgezogen. Unterdeſſen bin⸗ 

det man an der andern Stange die Hauptleine des andern 


Garnes an, und ziehet die Leine an der dritten Stange, 


und angebunden, laſſ et das Garn auch auf, und ſo wird 


ein Garn an das andere an den hohen Stangen angebun⸗ 


5 den und aufgerichtet, daß alſo, wie oben gemeldet, der Ort 
5 Zuges queer v vor mit dieſem Garne e iſt. ö 


Wenn die ganze Wand oder Reihe der Gute feht, 
5 ſo muͤſſen an beyden Enden, oben an den festen Stangen, a 


Wandleinen angebunden, und an einem Heftel angezogen 
und befeſtigt werden, ſo daß die ganze lange Wand mit 
den Oberleinen ſtraff ſtehet. Unten bleiben die Garne frey 
haͤngen, wie die Lerchenklebgarne oder Tagnetze. Jedoch 


wenn es windig ift, fo ziehet man durch die unterſten Mas" 


schen einen Bindfaden, und haͤnget denſelben an die Stan⸗ 


gen an, daß der Wind die Garne nicht in die Höhe trei⸗ 


bet. Der Bindfaden muß aber etwas hoch gebunden ſeyn, 
daß das Garn Buſen faſſen kann, wenn eine Schnepfe 
1 6 einfliegt; uͤberhaupt muͤſſen auch die Garne nicht zu tief 
0 nach dem Boden herabhaͤngen, indem die Schnepfen nicht 
leicht ſo tief ziehen, daß ſie darunter wegfliegen ſollten. 
12 Hoher we die aa: n und Beben, Bein MAR er iſt es. 


1 


Bechſt Menrbeſc. Il Wo. e Sind 


{ 


u: 


— 


N 2 Dauklne. 5 
Sind die Garne ſo aufgeſtelt worden, fo ſtelen fi 00 


gegen Abend oder fruͤh Morgens ein oder ein Paar Jaͤ⸗ 1 
ger neben die Garne, in einen von gruͤnen Reiſern 9e N 


machten Schirm, damit fie nicht fo frey ſtehen, doch aber 


einer gegen den andern die Garne überfehen koͤnnen. Man 
nimmt auch Flinten mit ſich, damit man, wenn ja bis: 


weilen eine Schnepfe über die Garne zige, W durch 
den Schuß einholen könne. H 


S 


N 


Wenn es anfaͤngt, Abend zu 1 bee des Wo, 


gens der Tag anbricht, fo kommen die Schnepfen gezogen, 


ſchlagen und verwickeln ſich in die Garne. Hierauf eilet 
der Jaͤger herbey, und hebet die beyden Stangen deſſelben 1 
Garnes, wo die Schnepfe haͤngt, geſchwinde heraus, und 


legt ſie um, damit er die Schnepfe ausloſen kann. Man 


muß aber dabey ſehr geſchickt und hurtig ſeyn, damit die 


Stangen mit dem Garne gleich wieder a ne werden, ; 


wenn etwa mehrere Schnepfen kommen. | 


Die Garne bleiben, wenn es 15 regnet, 0 ſeehen, er 


und man hangt ſie, wie oben gemeldet iſt, unten mit es 
nem Bindfaden an, daß ſie vom Winde nicht in die Hohe 


getrieben und in „ gebracht werden. 


8 Man pa noch eine nde Art dieſe Garne ed 0 
len, welche zwar etwas mehr koſtet, aber doch beym Stel 
len und Ausloͤſen der Schnepfen bequemer iſt. Die Netze 


werden, wie vorhin gemeldet worden, verfertigt; an bey⸗ 
den Enden der Hauptleinen muͤſſen Schleifen ſeyn, worin 
Knebel eingeknuͤpft werden koͤnnen. Die Stangen ſind 


Kolben oder Rollen gemacht, in jeder Rolle wird eine feine 
t 0 H 12 1 N | ge: 


m 


/ 


N 


gegen zehn Zoll Höher, in denſelben werden oben zwey 


90 
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aan Leine gezogen, woran an einem Ende ein hoͤlzer⸗ 


ner Knebel iſt. Dieſe Leine muß aber faſt noch einmal ſo 
lang, als die Stange hoch ſeyn. | 


Alsdann ſtoͤßet oder ſtellt man die Stangen nach der 


Ränge ihrer Garne feſt ein. Vorher aber iſt oben über den 
Rollen eine Hauptleine gemacht, von einer Stange zur an⸗ 


dern, ſo lang als ſonſt das Garn iſt, imgleichen auch zwey 1 


Windleinen auf beyden Seiten feſt angezogen. Wie denn 
auch an der erſten und letzten Stange von der ganzen Wand 
eine Windleine iſt, womit die ganze Wand der Laͤnge nach 
auch feſt angezogen, und an Hefteln gebunden wird; da 
denn die Stangen, durch die ganze Wand, ſowohl auf den 
Seiten, als nach der Laͤnge, mit Windleinen ſtraff und 
wohl befeſtigt ſtehen, und in den Rollen die Aufziehleinen 


mit den Knebeln vorher eingezogen ſind. Auch muß in 


dieſen Leinen in der Mitte eine Schleife ſeyn, und in der 


Stange unten ein Haken, woran die Leine gehaͤngt wer⸗ 


den kann. Das Ende von der Leine wird beſonders an dern 


Stange angebunden, und ſo iſt denn alles zum eee 
ä eingerichtet. 


i Gehet man nun des Abends 155 Morgens mit den 
Netzen zur Stellung, ſo nimmt man die eine Schleife von 
der Oberleine des Garnes, und haͤngt ſie an den einen 


Knebel, zieht die Leine mit der darin befindlichen Schleife 
unten an der Stange in den Haaken, läßt die Oberleine 
auslaufen, macht dieſelbe mit ihrer Schleife an der andern 

Stange, und auch an den Knebel, welcher an der durch 

die Rolle befindlichen Leine iſt, zieht alſo das Netz oder 

| \ dieſer Stange auch hinauf, und eben ſo wird das andere Netz 


oder Garn BR an der Leine, an durch die andere Rol, 


j 
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\ 


k 


le geht, eingeknebelt, hinauf gezogen, und eben b an sa 


U 


Haaken mit der Schleife befeſtigt. | 


Auf diefe Art verfaͤhrt man mit den andern Garnen, 
und an den Stangen, ſtellt man ſich alsdann, wie vorher 


erwaͤhnt, vor oder gleich den Garnen, und erwartet die 
Fliege nun eine Sehnepfe ein, 9 


Schnepfen auf dem Zuge. 
To geht man fogleich hinzu, und hängt die Leine von dem 


Haken ab, laͤßt ſie geſchwinde herunter, und loͤſet ſie ge⸗ 
ſtchwind aus, ſtellt aber das Garn an der Leine 1 00 bie 


*. 


Molle fogleich wieder auf. | a | 


Es geht noch geſchwinder als bey der erſten Art, da 0 


man die Stangen umlegen muß; aber wegen der Haupt⸗ 


" Wind: und Aufziehleinen, wie auch der Rollen, koſtet es 


etwas mehr. Indeſſen iſt es den Garnen zutraͤglicher, 


weil man dieſelben des Abends allemal ſehr bald herunter 
laſſen, zuſammenſtreichen, und abknebeln, auch immer ins 
Es iſt auch ſehr bald wieder aufges 
ſtellt, weil die Stangen immer fefte ſtehen bleiben. Wenn 
man auch ſolche Gegenden hat, oder auswaͤhlt, die nicht 


Trockne bringen kann. 


ſehr breit ſind, und wo alſo die Schnepfen durch ſchmale 


Gaͤnge ziehen, da hat man nur wenige Garne noͤthig, und 


da iſt es eine ſehr artige und nuͤtzliche Art von Schnepfen⸗ 
fang, die man auch noch uͤberdieß über Biepteifften und 


dergleichen ET kann. 


Die Schnepfen werden auch in eh ee 


Sühnerſteckgarnen * gefangen. Wenn man derſelben 


funfzig bis ſechzig hat, ſo m man eine große Strecke ba. 105 
mit Waſecken. | ER | A | 
Rh e e 


e lie 
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Mit dieſen Steckgarnen gehet man in die Hoͤl⸗ 


5 145 wo die Schnepfen gern den Tag uͤber liegen; am ber 


ſten aber iſt es in Dickigen, und auch ſtehenden Hoͤlzern; 


auf flachen jungen Schlaͤgen laufen ſie nicht ſo gut. Man 
ſteckt die Steckgarne in einer Reihe, fo. lange ſie reichen 
| wollen. Man muß aber auch bisweilen Winkel ſtechen, 

daß man eine Spindel herauswärts, und die andere her; 


ein in die gerade Reihe bringe, beſonders wo Steige ſind. 

Wenn nun die Garne gerichtet fi ſind, alsdann nimmt man 
etliche Leute, welche Hacken oder ſtarke Stangen in den 
Haͤnden haben, legt ſie in eine Ecke von den Garnen ab 
und an, in einer Reihe. Nach dieſem fangen fü e an zu 
treiben, rufen einander zu: Picke ho! und ſtoßen mit den 


Stangen, oder ſchlagen mit den Hacken auf den Boden. 


Indeſſen muß nicht ſehr gelaͤrmt und geſchrien werden, 
ſondern ſie bleiben in ihrer Ordnung, und ſtampfen vor 
ſich hin nach den G Garnen zu, ganz gemaͤchlich. Wenn die 3 
Schnepfen das Pochen und Schuͤttern des Erdbodens bes 5 


merken, machen ſie ſich auf und laufen nach den Garnen 


zu, woſelbſt ſie hineinſchluͤpfen, aber weder durch noch wie⸗ 
der zuruͤck koͤnnen, und ee muͤſſen, bis man ſie 5 
auslöſet. a „ | 
Auf diefe Art kann man in einem Tage etfichemat 
treiben. Man hat dabey ein großes Vergnuͤgen, und, 
wenn der Zug gut iſt, ſtarke Ausbeute. Ob es gleich ſcheint, 


daß die Steckgarne viel koſten, ſo kann doch ein ſteißiger 


Jager hierzu bald kommen, wenn er Flachs kauft und ſpin⸗ 


nen laͤßt, und die Garne bey Gelegenheit ſelbſt ſtricket: | 


man kann dieſelben viele Jahre brauchen. Die Steige 
muſſen auch 1 ſehr reinlich e werden. | 


Man 


| ss Voͤgel Deutschlands. 


Man kann ſie auch auf folgende Art in Schleifen 
Ceaufdohnen) fangen. Man macht naͤmlich von Weiden, 4 
Haſeln und dergleichen ſchwachen Ruthen, kleine Horten, 
welche ſechs Ellen lang und eine oder auch nur drey Vier⸗ 

tel Ellen hoch ſind. Wenn nun der Schnepfenzug angeht, 
ſo ſchlaͤgt man die Horten in einer Reihe weg, zwey und 
zwey dichte neben einander, und laͤßt dazwiſchen allemal 
9 bis acht Zoll Raum. In dieſen Oeffnungen kehrt 
man auch Steige durch, bindet alsdann einen Stock von 

einer Horte zur andern queer über, acht Zoll hoch von der 

| Erde. Hieran werden die drey Schleifen von Pferdehaa⸗ 

ren Aae und die N zum Fangen aufe gezogen. 


Wenn dergleichen Horten einmal gemacht ſind, ſo 
kann man fie; wenn der Schnepfenzug vorbey iſt, mit den x 
Plaͤhlen allemal aufheben, und ins Trockne bringen; ſie 
koͤnnen viele Jahre gebraucht werden, und man darf nur 
die Horten allemal wieder hinſchlagen. Man braucht auch 
nicht alle Jahre Reiſig oder Holz zu werfen, ſondern nur 
die Schleifen aufzuziehen, und gerade een ie 
ſtellen fie ſich wieder recht gut. | 


Auch kann man mit dieſen . in den Schlägen | 
gut ankommen, da ſonſt die Reiſer, nebenher zu werfen, 
weit zu tragen waͤren. Sie ſind auch uͤberdem feſter auf 
dem Boden, indem die Schnepfen durch die Reiſer leicht 
durchkriechen fon en. Wer viele Schnepfen fangen will, 

der ſchlage etliche Striche dergleichen Horten durch die 
Hoͤlzer oder Buͤſche, beſonders, wo die Kuͤh; und c 

ı a im Sommer in den Wäldern find,. 
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In den Gegenden, wo die Schnepfen zwiſchen den 
1 Bacpotdersüfhen, oder an die kleinen Brüche und naſſen 
. Flecke fallen, kann man ſie auch in Laufdohnen oder Schleis 
| fen auf folgende Art fangen. Man ſchneidet Stoͤcke, wels 
che einen Finger dick, und auf zwanzig Zoll lang ſind, 
ſchneidet fie an einem Ende ſpitzig, gegen das andere Ende 
hinauf ſticht man mit einem Meſſer durch den Stock, und 
biehet eine Schleife von Pferdehaaren gedrehet durch, wel. 
che aber an einem Ende einen doppelten ſtarken Knoten i 
hat, damit fie fich nicht durch den Stock ziehen kann, am 


andern Ende aber iſt ein Oehr zu einer Schleife. Dieſe . 


‚Stöcke mit den Schleifen, ſteckt man zwiſchen die Wachhol⸗ 
derbüfche, in welche und um welche Steige gehen, und an 
die oben genannten Orte, ſo, daß die Stoͤcke wie ein Drey⸗ 
eck ſtehen, doch muͤſſen fie oben nicht dichte zuſammen kom⸗ 
men; alsdann ziehet man die Schleifen zum Fange auf, 
doch ſo, daß ſie nicht ganz auf den Boden kommen, damit 
die Schnepfen, wenn ſie im Laufen ſind, dieſelben gerade 
treffen muͤſſen. Die Stoͤcke Recht man, daß ſie wie ein 
Gelaͤnder ſtehen. | 


Man kann auch eine ganze Menge ſolcher Raufdoßnen a 


durch die jungen Schläge und Dickige, auch Steige durch; 
ſtecken. In dieſem Zeuge kann man nicht nur Schnepfen, 
ſondern auch die Krammetsvogel in Menge fangen. Im 
Winter, wenn der Vogelfang vorbey iſt, kann man ſie wie⸗ 
der aufheben und die Schleifen ausſtreichen, daß ſie gera⸗ 
de hängen. wodurch ſie ſich deſto beſſer wieder aufſtellem 
laſſen. Dabey iſt noch zu merken, daß man auch mit ei: 
nem ſtumpfen, oder von Dornen gemachten, Beſen glatte 
Steige nach den Dohnen zu kehre, auf RN die Ai 
a fehr gern hinlaufen. e — 
G4 Reicht | 


f 1 y 1 er 
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\ Leichter iſt es, wenn man ſolche Sanepfengänge 
mit Tannenreiſern beſteckt und alle dreyßig Schritt einn 
N Nauf faͤrtchen aufkratzt, und darüber auf zwey Stöckchen il 
zwey Haarſchlingen ſteckt. Man kann dieſe Wege ſchlaͤn⸗ b ö 
geln, oder in Zickzack kai laſſen, und ſtundenweit e 
einen Wald führen. | 


* 


‘ Wer ein Li 1 vom Schießen i iſt, und nicht die 
Zeit oder Geduld hat, Zeuge zu machen und zu ſtellen, für 
den. iſt das Schnepfenſchießen. Wenn der Zug an⸗ 9 
geht, ſo ſtellt man ſi ich mit ein Paar Flinten (wozu 9 
die Doppelflinten, mit zwey Laͤufen beſonders gut ſind,) 
an ſolche Orte, wo die Schnepfen des Abends und Mor⸗ 
gens von einem Dickige zum andern ziehen. Man kann 
ſie bald hoͤren, indem ſie, wenn ſie gezogen kommen, ihre 
Ankunft mit einem oͤftern Röcke, Wätſch rufen melden. 
Man muß ſich aber auch immer fertig halten, damit man 
ſie im Fluge herunter ſchießen kann, denn ſie halten ſich nicht 
lange auf. Oefters geſchieht es aber, daß ſogleich wieder 
ein neuer Flug hinter her koͤmmt, daher iſt es am beſten, 5 
daß man noch eine andere geladene Flinte bey ſich habe, | 
damit man ne a unter ‚diefe ſchießen könne, | 9 


Bi: man einen gut dreßirten Hohner hun, ſo n 
man mit demſelben die jungen Hoͤlzer, welche wegen ihrer 
| Hohe zu uͤberſchießen ſind, abſuchen. Steht der Hund 
gut, ſo zieht man mit der Flinte nach, laͤßt den Hund ein⸗ 
ſpringen, daß er die lan außhage, und > khn als; 
dann hurtig nach. | | 5 


4 


Man kann auch 88 Schneyfenſchteßen auf elende 
Art anſtellen. Man nimmt a Jungen, welche ſich 
/ N 71 in 
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in eine Reihe ſtellen, und mit Klappern den Wald durch⸗ 
treiben, und durch dieſes Laͤrmen die Schnepfen aufjagen 
1 muͤſſen, welche alsdann von den neee Sägern ‚sefchof 

ſen werden. 1 N? 


0 Au; ö 


Da die Wolbſchnepfe unter das wilde K gehe, 


auf welthes der Jager feines Wildprets halber fein vor: 
0 zuͤgliches Augenmerk gerichtet hat: ſo hat er auch auf vie⸗ 


lerley Mittel gedacht ſich ihrer zu bemächtigen; und dahin 


5 gehoͤrt denn auch noch der Fang in Fallen. Es geſchieht 


daſſelbe an ſolchen Orten, wo das zahme Vieh, ſo (a e 
der Schnepfenſtrich dauert, nicht hinkommt. 


Die Fallen erben auf folgende Art gemacht Man | 


5 ſchlaͤgt einen Pfahl, welcher eines Daumen dick iſt, ſo in 
die Erde, daß er mit der Kerbe, welche an der einen Sei⸗ 
1 eingeſchnitten iſt, vier Zoll über der Erde ſtehet. Hierzu 
wird eine Zunge gemacht, auch von einem ſtarken Stocke, 
ſieben bis acht Zoll lang, etwas breit geſchnitten; an einem 
Ende iſt an der ſchmalen Seite der Zunge eine flache Kerbe 
eingeſchnitten, und auf der Zunge und deren breiten Seite 


iſt auch eine Kerbe. Hierzu kommt das Stellholz, welches 
drey Zoll lang feyn kann. Dieß find die drey noͤthigen 
Stoͤcke zur Falle. Alsdann werden von ſechs langen Pfer⸗ 


dehaaren zwey Schleifen gedrehet, wie zu einer Dohne, 


jedoch kann man auch die Schleifen von feinem Mefinge 


drath machen, denn dieſe ſtellen fich leichter und beffer. 


Dieſe zwey Schleifen bindet man an eine. dünne Leine, 
oder an ſtarken Bindfaden. Zugleich wird das Stellholz 
auch mit einem Bindfaden an dieſe Leine nebſt den Schleis 
fen gebunden. 


N | G 5 | | Dies 


3 


a, 
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Diefe Fallen werden nun auf den Wildpretsſteigen, 0 
oder wo das Vieh Steige gemacht hat, geſtellt, und neben 
| dem Steige wird der Pfahl eingeſchlagen, daß alſo die 


PR 


Zunge queer über. den Steig reicht. Neben dem Steige 


mit den Schleifen und dem Stellholze gebunden. Die Auf 


10 wird, an einem anderthalb Zoll dicken Stocke, die Leine 


ſtellung geſchieht fo, daß man den Stock, woran das Stel, 


holz und die Schleifen find, heruͤber nach der Falle hin 


beugt, ſo daß man das Stellholz mit einem Ende in die 4 


Kerbe im Pfaͤhlchen, und mit dem andern auf der Zunge 


in die Kerbe bringen kann. Die Zunge muß aber unten a 


frey ſtehen, daß ſie leicht niedergetreten werden, und auch 
ſehr loſe ſtehen kann. Neben der Zunge ſtellt man zu bey⸗ 


den Seiten die Schleifen, Keckt auch wohl von der. Seite 
ganz dünne Reißchen, daß die Schleifen vom Regen ſich . 


nicht ſelbſt zuziehen. Auf beyden Seiten der Falle muß 
der Steig mit einem ſtumpfen Beſen fleißig gekehrt werden, 
daß ſie recht glatt und ſchwarz ausſehe, weil die Schnepfen 


dem ſchwarzen und freyen Erdreich gerne nachgehen. Wenn 


nun die Schnepfe auf den Steig hinlaͤuft, und auf die 


Zunge tritt, ſo ſchnellt der gebogene Stock in die Hoͤhe, 


und ſie wird von der Schleiſe erwiſcht und gefangen. 


Hierbey iſt aber zu bemerken, daß neben den Falten 


und Steigen auch allerley Reiſer und Holz geworfen wird, 


damit die Schnepfen nicht neben den Steis gen weglaufen, 0 


und man wirft ganze Striche queer durch die Dickiche, oder 


Oerter, wo die Schneſen gerne liegen, und fefft alsdann da: 


| zwichen ſo viel Fallen, als man nur anbringen kann. I 


dieſen Fallen fangen ſich die Schnepfen ſehr gut, und es 
wird einem die Muͤhe reichlich ar 


95 Oed. 28. Gate Waltfhnenfe. 107 


Mutzen. Ihr Sleifch ift von überaus angenehmen | 
Geſchmacke, zart, leicht verdaulich und geſund und ſie wer⸗ 
den unter das beſte wilde Gefluͤgel gerechnet. Man ißt 0 
fie gewöhnlich mit den Eingeweiden. i 


| Da ihnen ihr feiner Geruch die Engerlinge et 
der Erde verraͤth, ſo werden ſie auch durch Verminderung 
ll und durch Aufſuchung der die nuͤtzlich. 


9 Namen: Gemeine Schnepfen; Schneppen; Holz⸗ ie 
ſchnepfen;! Buſchſchnepfen; Pee, Beipſdeete 
Er; Schnepphuͤhner. | 


Abänderungen. Da die Schneyfen unter diejeni⸗ 
gen Vögel gehören, die man in Menge antrifft, fo finden 
ſich auch verſchiedene merkwürdige Spielarten unter r ihnen. 
w RR daher: . 


1) Weiße Schnepfen (Scolopax end), 4 wie | 
weiße Siehe; 


Se 2) ſtrodgelbe (Scolopax bellen Araminen) ; 


3) mit roͤthlichem Kopfe, weißen Leibe a 
x braunen Slügeln (Scolopax ruficeps) und 


4 geſchaͤckte (Scolopax varia), die mit alen 
Schnepfenfarben unordentlich gefleckt und Naeh ſind. b 


Hier zeichnen ſich vorzuͤglich die großen weißen Steh 
ken auf den Ruͤcken und auf den Schulterfedern aus. Auch 

gehört hieher eine Waldſchnepfe, die ich erſt neuerlich ſahe. 5 
Sie hatte einen gelblich weißen Kopf, bis auf den, wie ges, 
woͤhnlich bandirten, Hinterhals, weißen Ruͤcken, Schulter 
erz und ee der ee ber, Unterfeib iſt weiß 
es mit 


N 
1 


108 Wige! Deufhlude. u 


mit Ei m baren dunkeln Queerlinien; die Schwung | 
federn graubraun, roſtgrau geſleckt und die Schwfnzez kes 
dunkelbraun, mit einer großen e e 18 


N { | N 
8 x 757 
— 


„ 5 7 ee! 5910 Lin. 5 
The great Snipe. Penn. 


ae Bennzeichen der Art. 


Der Scheitel und die Beine ſind ſchwarz, erſterer 
durch einen blaſſen Streif in zwey Theile getheilt, und ein 
blaſſer Streif befindet ſich ebenfalls über 1 unter den 
eee e 


1 Beschreibung. 


tan findet dieſe Schnepfe, die achtzehn al Kg 
iſt 00 und ihrem körperlichen Umfange nach das Mittel 


U 


zöwiſchen der Waloſchnepfe und Heerſchnepfe hält, von wel⸗ 


cher Eigenſchaft fie eben den Nahmen erhalten hat, in den 
Arctiſchen Gegenden Sibiriens, ſeltner in England und 
Deutſchland. Man trifft ſie auch in Cayenne an ; wenige 
ſtens hat fie Latham unter denjenigen Vögeln gefunden, 
die aus jener Gegend geſchickt wurden. i 


Ihr Schwanz iſt zwey Zoll zwey Linien ar und die 
. Schwingen bedecken ihn halb. 


Acht Unzen iſt ihr Gewicht. et 


| | Te 100 Der | 
155 Ich möchte ſie lieber mit Seife Scolopas ei nennen. | 
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# 


| ſchnepfe, iſt gerade, an der Spitze etwas ftärker, ſchmutzig 


5 lang. A e 1 


ze, und ſowohl uͤber als unter jedem Auge läuft eine roſt⸗ 


kot 


Der Kopf iſt der Länge! nach Ach eine roſrothe 
Linie getheilt; ; dieſe hat zu beyden Seiten eine breite ſchwar⸗ 
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Der Schnabel hat gerade die Geſtalt wie an der Walb⸗ 
gelblichgruͤn, an der Spitze ſchwarz. Die Fuͤße ſind 5 
ſchwaͤrzlich und geſchildert, der nackte Theil der Schenkel f 


ſechs Linien, die Beine ein Zoll zehn Linien hoch, die mitt 
lere Zehe ein Zoll 775 Linien und die 1 0 ſechs ien 


he dritte weg; der Rücken, die Schultern und die Deck! 


federn der Flügel find roſtroth, ſchwarz wellenförmig ge⸗ 


ſtreift und letztere find auch weiß eingefaßt; der Hals und 
die Bruſt gelblich weiß mit halb kreisfoͤrmiger ſchwarzer 
Einfaſſung; der Bauch zur Seite ſchwarz geſprenkelt; die 

weichen Schenkel und Afterfedern wellenförmig ſchwarz 


gezeichnet; die vordern Schwungfedern dunkelbraun; der 
Schwanz roſtfarbig, ſchwarz e die oe mieten 
Federn ausgenommen. a 


In ihrer Lebensart fol fe mit der vehesehenden | 


Art ganz uͤbereinkommen. | 
Man nennt fie auch die 50 Schnee 1 


Ees ſind ſchon verſchiedene Jahre, daß ich mich erinnere, 

tine ahnliche Schnepfe geſehen zu haben; ich hielt ſie aber da⸗ 
mals fuͤr eine Heerſchnepfe und achtete nicht ſo genau auf ſie, als 
ich wohl haͤtte thun ſollen, und als ich gethan haben wir 

de, wenn ich Friſch's Figur (Taf. 228) geſehen gehabt hätte; 


| Doch muß ich geſtehen, daß mir die Abbildung von Sriſch 
f gtade wie eine junge Waldſchnepfe ausſieht. Vielleicht daß mir 


5 407 Gluͤck bald wieder ein anderes, der obern Beſchreibung 


ies, Exemplar in die Haͤnde ia da ich h weit von 


einem 


= 


110 . Voͤgel Dalſtlube. 5 | 0 5 


1 einem ſumpfigen Ried entfernt wohne, wo ſich ale Jahre 
5 on waren 95 ihren Wanderungen e laſſen. 


— 


dd, 8. Die ee 

A Scolopax Gallinago. Liu.“ 
La Becafline. Buff. 
The common Snipe. Pen. 


e ih 
 Kemiieichen der Art. 


Der Schnabel iſt gerade und mit Erhabenhelten ku 
ſetzt; auf dem Kopfe ſind einige chice Kamen, und die 
1 Süße braungrͤn. a | 


Behrens. 


Dieſe Safe hat ohngefähr die Größe einer Wach 
kel, iſt zwölf Zoll lang, der Schwanz zwey und drey Viertel 
Zoll und die Breite der Age zen und einen Wen Zoll . 
Sie wiegt ſechs Unzen. “ 
Der Schnabel iſt drey Zoll 970 grade, ohne an 
der Spitze breit, und ein Zoll lang, mit lauter eckigen \ 
Knoͤtchen beſetzt, der Oberkiefer rund ablaufend und etwas 
vorragend, von unten an zwey Drittheile weit gruͤngelh, 
das uͤbrige gegen die Spitze hinaus ſchwarz; der Augen; 
ſtern nußbraun; die Beine ein und einen halben Zoll hoch, 
die Schenkel einen halben Zoll lang nackt; die Mittel; 
zehe anderthalb Zoll und die Hinterzehe fünf Linien, die 
Zehen ganz geſpalten, die ganzen Fuͤße braun ins grünt, | 
Be che fallend und die Naͤgel ſchwarz. u 
15 > Par. Ms: Länge 10 Zoll; Breite 16 Zoll. 15 1 


3. Ordn. 28. Gatt. Heerſchnepfe. 111 


Der kleine Kopf hat nieht bey allen Eremplaren e eie 


9 nerley Zeichnung; bey einigen iſt der Scheitel ſchwarz 
mit roſtfarbenen Federſpitzen, alſo roſtfarben uͤberlaufen; a 


in der Mitte dieſes Grundes läuft eine roſtgelbliche Linie 


der Länge nach hin; üßer die Augen ein roſtgelber Strich; . 


| vom Schnabel bis zu den Augen oben eine weiße breite und 


* 7 


unten eine ſchwarzbraune Linie; andere haben einen ſchwar⸗ 


zen Scheitel, zu beyden Seiten deſſelben einen roſtfarbenen 


— 


ziert wird, und dieß find die alten Männchen. Auch trifft 


fen beſetzt iſt; und dieß ſcheinen die einjährigen Männchen 


Streifen, der unter den Augen durch einen dazwiſchen bins \ 5 
laufenden durchſchnitten wird, und von den Naſenloͤchern 
geht durch die Augen weg wieder ein ſchwarzer Streif, 1 
wodurch alſo der Kopf durch fuͤnf ſchwarze Bandſtreifen ge⸗ 


4 


5 man Exemplare an, deren Kopf mit drey ſchwaͤrzlichen oder 1 
dunkelbraunen und drey ſchmutzig roſtbraunen Laͤngsſtrei⸗ 


zu ſeyn. Die Wangen und das Kinn ſind weiß, erſtere mit 
einzelnen ſchwarzen Punkten; der Oberhals dunkelbraun 


und dachziegelroth geſprenkelt; die Kehle und der Unterhals 


ſchwarz und roſtgelb gefleckt; weil die Federn ſchwaͤrzlich 


ſind und nur roſtfarbene lanzetfoͤrmige Spitzen haben; die 
Bruſt und der Bauch ſind weiß; der Ruͤcken und die Schul; 5 
tern dunkelbraun mit vielen roſtfarbenen Queerlinien und 
vier der Laͤnge nach laufenden roſtfarbigen Streifen, die 
an den Seiten blaß auslaufen und in der Mitte ſchwarz 

ſind; die obern Deckfedern des Schwanzes grau, ſchwarz 
und roſtfarben. gemiſcht, und ſo lang, daß die Schwanzfe⸗ 
dern nur einen halben Zoll vorſehen; die Seitenfedern 
weiß mit dunkelbraunen Queerbinden; die Schenkelfedern 
grau; der After ountelbrnun und W geſtreift; die 
a 5 | geh. ' 


5 u f E Wögel Deuts 


5 . Deckfedern und vordern Schwungfedern ſhwätz 5 


lich oder dunkelbraun mit weißen Spitzen, die letzten 


Schwungfedern n dunkelbraun, mit weißlichen und gelblichen 1 


Streifen; die kleinern Deckfedern dunkelbraun mit roͤthli⸗ 


chen Spitzen; die erſte Schwungfeder mit einem weißen j 
Schaffte, und einer äußern weißen Fahne; die Unterflügel 1 


z — — 


weiß und ſchwarz geſprenkelt; die vierzehn Schwanzfedern 163 


an der Wurzel ſchwarz, nach der Spitze zu orangengelb 5 


mit zwey dunkelbraunen Streifen. 
u 


Das weibchen ſi tht am Kopfe und Unterleibe etwas | 
heller aus, und ſcheint immer etwas größer zu ſeyn; ber 
ſonders ſind die ſchwaͤrzlichen und gelben Streifen am Ko⸗ 


pfe theils undeutlicher, theils heller und der Unterleib iſt | 


von der Bruſt an ganz weiß, nur am After mit fingen f 


bbwachen dunkelbraunen Aueerſtreifen. 15 


Beſondere eigenheiten. Dieſe Schnepfe . ans | 


ßerordentlich ſcheu, und dabey auch liſtig. Sie bleibt ſo 


lange als moͤglich in ihrem Stande im Graſe auf der Erde 
| niedergetuckt, und ſieht, ob man vor ihr vorbey gehen will; 


koͤmmt man ihr aber zu nahe, ſo fliegt fie blitzſchnell auf, 1 


ſchwingt ſich mit einem ſchwankenden Fluge hoch in die 


Luft und fliegt ſehr weit, ehe ſie ſich wieder wie ein Pfeil 5 


gerade herab auf die Erde ſturzt, und ſchreyt dabey unauf; 


hoͤrlich Maͤckeraͤ und Rer, Ber, daher fie auch an man: | 


chen Orten Berſchnepfe auf wird. 


Bey anhaltender ſcho ner Witterung % fe of ſehr | 


hoc ſo daß man ſie kaum mehr ſehen kann, waͤlzet und 
| tau⸗ 


1 


f 


EN | 


+ 


3. Ordn. 195 Gatt. berchet 113 


N taumelt f ich im Fliegen herum und macht alsdann das trau 


rige ohen angegebene Geſchrey *), als wenn eine Ziege mit 


grober Stimme meckere; daher der Nahme Himmelszie? 
ge, (Capella coeleſtis,) den ihr ſchon die Alten gegeben 


haben, entſtanden iſt, und welcher zu allerley Aberglauben 


Anlaß gegeben hat. Das Weibchen ſitzt alsdann mehren 


theils in der Gegend auf der Erde, wo ſich das Maͤnnchen 
in der Luft herum taumelt und dieſes faͤllt hierauf zu ihm 
herunter und zwar ſo ſchnell, daß man es deutlich ni | 


aber kaum ſehen kaun. N 


. 


Vertheilung und Aeta Sie bewohnt Eu⸗ 


ropa bis Island hinauf, das nördliche Amerika, geht fs 


gar bis Groͤnland hinauf und iſt in allen Theilen von Rußland 
und Sibirien bekannt. In Thuͤringen iſt 197 . 


im Frühjahr und Herbſte gemein. e 


Sie iſt ein Zugvogel, zieht im Auguſt und Septem⸗ 
ber ihrer Nahrung halber vom einem Orte zum andern und 
im Oetober ganz weg, und koͤmmt zu Anfang des Aprils 
wieder. Aſten ſoll ihr Winteraufenthalt ſeyn. Doch weiß 
man auch, daß ſie den Winter uͤber in England ſich auf 
haͤlt. Dieß ſind vermuthlich diejenigen, welche den Som, 
mer in den nördlichften N zubringen. 


u 


Am Tage liegt ſie in ſumpfigen Wieſen im Stufe 


5 1 0 den; e geln eee Kufen, ) gemei⸗ 


| 1 niglich 5 

0 Mit dem Schnabel, und nicht wit den Fluͤgeln, wie man 
neuerlich behauptet hat; denn ich habe ſie öfters auf alten. 
Baumſtruͤnken, ja auf den hoͤchſten verdorrten Buchen und 
Eichen dieſen meckernden Ton von ſich geben hören. 


. Naturgeſch III. Bd. | 0 


1 


e 


+ 


1 


25 


114 1 ig Deut. 5 


niglich ganz ſtille; des Nachts aber bet ſuchet fi fie offene pfl, i f 
zen und Teiche. In moorigen, ſumpfigen Ge genden iſt ſie 


alſo ſehr gemein, wenn fie beſonders mit Gebuͤſchen bewach⸗ 4 


fen, oder e in der Naͤhe N e 


Nahrung. Regenwürmer, Schnecken, Inſekten 
und Inſektenlarven find freylich ihre liebſte Nahrung; doch 
freſſen ſie auch Getraide, zumalen Hafer (daher der Na⸗ 
me Wahekseie und weiche eee 

0 er 

Kg In die vom Waſſer 1 za 
Erdholen legt das Weibchen im April oder May vier bis 


fünf ſchmuzig olivengrüne, mit braunen Flecken beſetzte 


Eyer. Sie baut dazu kein kuͤnſtliches Neſt, ſondern legt 
nur einige Graß; und Strohhalmen zuſammen, und bruͤ⸗ 
tet die Eyer allein in drey Wochen aus. 


i Die Jungen laufen aus dem Eh davon, und werden . 
von der Mutter in ſumpfige Wieſen e und ihre Nah 4 
rung ſelbſt zu ſuchen angewieſen. | 


Die Streifen am Kopfe ſind vor den erſten Mauer ö | 
noch nicht lenkt. auch 8 5 in Dr Anzahl dee ee 


. 


gende Die junge Brut leidet von Volkraben, 
Frähen und Elſtern, und die Alten werden von Gas 
bichten und Falken perfolgt. Auch findet man die ge: 
meine Hühnerlaus oft in ſolcher Menge auf ihnen, beſon⸗ 
ders wenn ſie von einem bekommenen Schuß oder ſonſt 


| kraͤnkeln, daß ſie ganz damit bedeckt ſind. 


N „ 


1 


N 


3. Hin: 28. Out beuten. i 115 


Jagd und Sala; Sie fi find weh ihres ſchwan⸗ 
kenden und ſchnellen Fluges ſchwer zu ſchießen. Doch ſtel⸗ 


len ſich die Thüͤringichen Jaͤger auf ihrem Wegzuge im 
Herbſt an ſolchen Orten, wo ſie im Sumpfe liegen, oder 


wo. ſie vorbey ziehen, des Abends an, und ſchießen fü ſie, weil 


A alsdann icht in die Hoͤhe ſteigen, im Huge 15 


Da wo fe ihre gewiſſen Gänge in Binſen ha⸗ | 


ben, ſtellt man ihnen ane hin und im Graſe 
Stecknetze. ee e . 


Wenn man des Abends kleine Schlagnetze an die 
Grabenufer legt, und mit friſchem Schlamm bedeckt, ſo 


kommen ſie in der Morgendämmerung, ſuchen ihre Nah⸗ 
rung, Würmer u. d. gl. in demſelben und koͤnnen leicht ge⸗ 


fangen werden. Dieſe Schlagnetze ſind eben ſo gemacht, 
wie die zum Entenfange (ſ. 2 Bd. S. 694.) aber nur 


den vierten 0 o groß und mit en Maſchen. 


Nutzen. Daß ihr gleich (Wildpret) zu den De⸗ 


likateſſen gehoͤrt, iſt eine bekannte Sache. Man macht ſie 
auch, wie die Waldſchnepfen, unausgenommen au recht. 


Ihre meckernden Biegentöne ſollen Veränderung 
des. Wetters andeuten. 


Wenn der Bauer in in Island im Frühlinge fie e ke 
Be, Ber! pfeifen hört, fo hofft er a A 


ee 5 


baer, Die Stone; Seufknaf Mal 
font Sumpfſchnepfe; Riedſchnepfe; Dobbelſchnepfe; 
| ee Seen Graß⸗ 


— 
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Geafſchnepfe; Moosſchnepfe; Waſeerhühnchen; 9 0 
ſchnepfe; Himmelsgeis; Schnibbe; das Haarekenblatt; 
der Haberbock; das Haberlaͤmmchen; Schnepfchen; Ni 


| einigen Zügern: | kleine Pfuhiſhnerfe. 


7 | 
\ N | jr 
Pa | 


Ü 


0 0 9, Die Plehn 13 
Scolopax limoſa. Lin. 
La Barge commune. Buff. 
The leſſer N Pen. 
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A Mad Neunzeichen der Art. N 
Der Schnabel if lang und gerade, an der Wurzel | 


Be Deutschlands. 


röthlich die Fuͤße ſind dunkelbraun, und die hintern 


e 42 einen weißen a % 


| Beſchreibung. N 
Dieſe Schnepfe, welche die rl gewöhnlich 4091 


mit Unrecht, für das Männchen der Heerſchnepfe ausgeben 


hat die Größe einer Taube, iſt ſiebenzehn und einen hal 


ben Zoll lang, der Schwanz, der ein wenig gabelfoͤrmig 


iſt, mißt zwey und einen halben Zoll, die Breite der Fluͤ⸗ 


gel, die zuſammengelegt über die Schwanzſpitze hinausrei⸗ 


chen, iſt zwey Fub, e Zoll 10, und daß e neun 
Unzen. 


0 


i | 
Der Schade it vier Zoll hang, dünn, gerade, alt 


der 1 ſtumpf, zwey . von der Wurzel an roth⸗ 
| gelb, 


N 


De 


— 


* 
Bi 
0 


A 7 


0 
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| 5 dos ubrige ſchwarz und um feine Wurzel herum lies 


‚gen beſondere blaßbraune Federchen; die Pupille iſt ſchwarz 
und der Augenſtern grauweiß; die Schenkel find uͤber ans 
derthalb Zoll weit nackt, die Beine zwey Zoll hoch, die Mit⸗ 
telzehe zwey Zoll, die hintere ſechs Linien lang und die ganzen 
geſchilderten Fuͤße mit den ien duntedbraun ober ſchwarz. 


Kopf, Ruͤcken, Deckfedern der Fluͤget und Schulter⸗ 
federn find braungrau) mit roͤthlichen und ſchwarzen Punk 
ten beſprengt, der Kopf iſt am hellſten; der Steiß braun; 
der Hals hellroſtfarben, unten braun geſtrichelt; die Kehle 
roſtfarben; die Bruſt graulich weiß mit braunen Queer; 


ſtreifen; der Bauch und After weiß; die vordern Schwung 


federn ſchwarz⸗ an der Wurzel weiß, die hintern weiß mit 


braunen und grauen abgebrochenen Queerflecken; dieſe 
bilden einen weißen Fleck auf den Fluͤgeln; die zwoͤlf 


Schwanzfedern ſind an der Wurzel weiß, gegen das Ende zu 
ſchwarz, die acht mittlern mit grauen und die Übrigen mit 
weißen Spitzen, die beyden äußern fi ind, da die weis 


ße Farbe der Wurzel nach den Außenfedern immer mehr | 
ae faft ganz weiß. 5 ne 1 0 


797 } 


Das Weibchen iſt am deibe etwas dunkler, am Kr 
pfe und Nacken aber etwas n faſt aſchgrau⸗ dunkel; 


| braun beſprengt. | A 


| In ihrer Lebensart kommt ſi 2 gar ſehr mit der vor: 
. überein. 


Verbreitung 100 Aufenthalt. een teiſt dieſe 
Schnepſe vorzüglich in dem nördlichen Europa an, ſie 
geht bis nach Island und Groͤnland hinauf, und zieht im 
Herbſt heerdenweis nach dem RT Rußland. 


35 | 
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8 118 e g Deuſtlorde. . 5 1 
Sie fängt im Auguſt ſchon an zu ziehen und bewohut | 
die Meeresufer, feuchte Wieſen und andere ſumpfige Ge⸗ 
genden und man hört, f e kei des Abends 1 5 E 
0 Otup, N. h 


= ER 445 
* 4 1 . = ! 


5 


Ariete Getraide frißt fie nicht, ſonſt aber ab 
lerhand Gewuͤrme und Infetten, Graß s und ee 


| ee Sie niſtet in naſſen Wieſen und | 
Suͤmpfen auf trocknen Hügeln und legt etwas hellere Eyer, u 
als die eee Schnepfe, mit e ſie en eis 

nerley 1 
Sage a a EB SUN, 7 


j ’ 


1 


Jagd. Man fängt ſie in Schiingen und Siacknez 1 
zen, oder ſchießt fie, indem man fie am Tage durch St N 
berhunde aus dem langen Graſe, in welches ſie ſich gern 
verſtecket, heraus jagen laͤßt, oder in der Abend; und Mor⸗ 
gendaͤmmerung an den Pfuͤtzen und Moraͤſten aufſucht. Sie 
fliegt nicht ſo ſchnell und auch nicht ſo weit, wie die vori⸗ 1 
ge, ſondern falt gleich wieder nieder. | 


Ein eigner dung mit Nlebgarnen it folgender. 


Man ſtrickt vier Klebgartze, aber etwas enger als Ma - 
den Waloſchnepfen. Hierzu werden Stangen eingeſtoßen, 
1 an welchen oben Rollen ſind. In eine Reihe ſtellt man 
\ zwey Garne und die Oberleinen werden durch die Rollen 
oben an den Stangen durchgezogen. Die andern Stan: 
gen ſtellt man auf funfzig Schritt weit gerade den erſtern 
gegen Über. Die Garne werden ganz herunter bis auf 

| A den 


— 
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\ f 5 f —— 


*. 


1 . 35 dun. 8. Gatt. ppb. us 


den Bruch ober Sumpf gelaſſen. Alsdenn fücht man die 
Stelle von einem Ende gegen die Garne zu mit Stoͤber⸗ 
hunden. ab. Auf jeder Seite ſitzt ein Mann, der ſi ch von 
etwas Schilf einen Schirm gemacht hat mit der Oberleine 0 
des Garns in der Hand. Wenn nun die Schnepfen nach | 
den Garnen zufliegen, fo ruͤcken fie die beyden Maͤnner 
ſchnell in die Hoͤhe, muͤſſen aber ſo genau zu Werke gehen, 
daß die Schnepfen über die erſten Garne hin, und alſo 
zwiſchen die Garne hinein fliegen, da ſie denn entweder 
5 von den vorderſten in die hinterſten oder von den hinter; 0 
ſten in die vorderſten geſchreckt werden. Dieſer Fang et: 


nz 


fordert freylich etwas Genauigkeit, geht aber immer gut 


von ſtatten. Man kann die Garne lange brauchen, wenn 
ſie nur immer wieder getrocknet werden. Der Ort, wor; 90 
auf die Garne unten zu liegen kommen, muß auch gut ge⸗ 
ſäubert und von Schilf, Binſen u. d. gl. entbloͤßt ſeyn, 1 0 
damit ſie beym Aufziehen ad hängen, blelben, oder zer⸗ 

| riſſen werden. 5 „ 


— “ i 4 


5 Wegen ihres ſehr angenehm ſchmeckenden 5 


Sleiſches iſt ſie wohl eines Schuſſes, oder wo ſie häufig u 


iſt, Kiefer enen neee ſie zu fangen, werth. 


| Verſchiedenheiten. Man findet in manchen na⸗ 
turhiſtoriſchen Werken *) folgende Beſchreibung von der 
Pfuhlſchnepfe: Der Schnabel iſt etwas zurͤckgebogen: 
Kopf und Hals ſi ind aſchgrau; Wangen und Kinn weiß; 
Nuͤcken ganz braun; auf den Fluͤgeln eine weiße Binde; 
| au. und Steißfedern weiß; die mittlern Schwanzſe⸗ 
| 24 u dern 


un 9 3. B. in ben et dee 


. IE ige l Dance. 8 


dern ſchwarz; bey den ubrigen wird das Weiße bis; zu den 
e immer mehr die Hauptforbe. er 


eat: ſcheint aber eine ganz eigne Art (die Jadekra) 

zu ſeyn, und nur in die noͤrdlichſten Gegenden nach Schwe⸗ 3 
den, Island und Grönland zu Hauſe zugehoͤren; wenig⸗ 4 
ſtens wird fie, fo viel mir bekannt, in een nie 
angetroffen. ee e 


8 
. 


Namen, Die gemeine, kleine Bram die 1 
Bekaſſine; die e 8 SE 


a2) 10. Die Haarfihnepfe, le 1 
Scolopax Gallinula. Lin. | | 
La petite Becafline ou la Sourde. Buff. 
The Ins Penn. 
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Kennzeichen der Art. „ 


1 


Der Schnabel iſt gerade, an der Spitze etwas höre 
ig, die Füße fallen ins Gruͤne und uͤber die 1 Kane 
ceein gelber Strich. . 
. . Beschreibung . e 

Dieſe kleine Schnepfe, die auch ſtumme Schnepfe 
heißt, weil fie feinen merklichen Laut von ſich giebt, iſt er 
was groͤßer als eine Feldlerche und etwas kleiner als eine 

Nothdroſſel, acht und drey Viertel Zoll lang, der Schwanz 
ein und drey Viertel Zoll; die Fluͤgel ſind ausgeſpannt vier 
zehn und einen halben Zoll breit ) und reichen zuſammen⸗ 


f we / | ge⸗ 
Pax. Ms. Lange 8 Zoll; Breite 13 Zoll. 10 


„N 
NR 


I als zwey Unzen. 


„Der Schnabel iſt ein und drey Viertel Zoll lang, 


ſcharf vertieft, vorn platt und hoͤckerig, an der Spitze ſcharf. 


braun, ins gruͤnliche ſpielend und an der Spitze ſchwarz. 


I Die Fuͤße ſind vorn geſchildert, hinten netzformig, und oli⸗ 
| venbraun, die Klauen ſchwarz, die Schenkel fuͤnf Linien 


weit nackt, die Beine ein und ein Viertel Zoll hoch, die 


Mittelzehe vierzehn Linien und ene vier 1 lang, 


alle Zehen voͤllig getrennt. 


j 5 


Der S Scheitel iſt e 3 dberbafen; | Se | 
Wangen ſind ſchwaͤrzlich mit grauen Sprenkeln; vom Schna⸗ 
bel aus läuft um dem Kopf herum eine doppelte blaßgelbe 


Linie; die Zügel find dunkelbraun; der übrige Oberleib ift 


glaͤnzend purpurroͤthlichblau, am Unterruͤcken und Steiß % 


am ftärkften und auf den Deckfedern der Flügel am ſchwaͤch⸗ 
ſten, d. h. die Farbe iſt aus ſchwarz und rothgelb zuſammen⸗ 
geſetzt und mit einem goldgruͤnen und violeten Glanze uͤber⸗ 
zogen; vier blaßgelbe Linien kaufen vom Halſe an uͤber 
dem Ruͤcken der Laͤnge nach hin; die ziemlich langen obern 


Deckfedern des Schwanzes haben weiße Spitzen; ; der Hals 


| 3. ‚Hedn. 28. Our. Haatſchnepfe. 121 
gelegt faft bis auf die Schwanzspitze. Sie wiegt etwas 


iſt weiß, braun und dachziegelroth geſprenkelt; der uͤbrige 5 


Unterleib mit den langen Afterfedern iſt weiß; die ſchma⸗ | 
len Schulterfedern find dunkelbraun und roͤthlich gelb ne, 


fleckt; die vordern Schwungfedern dunkelbraun mit weißen 
Schaͤften, die hintern hellbraun mit weißen Spitzen und 


weißen Rand der innern Fahnen, der nach der Wurzel zu 


ſehr breit iſt; von den zwölf Schwanzfedern ſind die zwey 
mittlern ſchwarz mit hellbraunen . die übrigen braun 
mit gelben c 


* 
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Die Federn find. ſehr fein, und gleichſam W110 (d: 
her der Name u und ihre Vibe dre fe ehe gar “ 
ſehr. | 4 1 0 | 1 


155 \ 


wi Eigenheiten. Ob fe u ſhen ie wie die 4 
A mehreften Schnepfen, fo flieht fi e doch den Jager nicht von 1 
weiten, ſondern verbirgt fi ich nur vor ihm zwiſchen den 
Binſen⸗ und andern hohen Sumpfpflanzen, laͤßt ihn ſo na⸗ 

he kommen, daß er ſie faſt mit dem Fuße beruͤhrt, und 

fliegt alsdann zickzackfoͤrmig und ſo blitzſchnel auf, daß er 
erſchrickt, und nicht hurtig und ſicher eng a en A 
nach u abfeuern kann. a 


— 


Verbreitung und Aufenthalt. Sie koͤmmt in 


5 e Amerika und in Aſien bis nach Syrien vor. In 


Deutſchland gehört fie ſchon unter die etwas ſeltnern Vögel, 
und ich habe ſie nur zweymal geſehen, ob mir gleich ein Zar 
ger ſchrieb, der mir die 1 ieh daß er N e e 
len geſchoſſen habe N. | 


SER 


| Sie haͤlt ſich in den elne d um die zeigen und 
Seen herum Hul. 


— 5 = „| 


e Die Wehrle beſcht aus knees 
Inſekten und Gewuͤrmen, die ſie im Schilfe, Riedgraſe 
in Pfuͤtzen und Moraͤſten aufſucht, auch findet man Graß N 


und ER in Do 3 
| | ort 


ie Man fieht sr wie nützlich es ſeyn 1 wenn der 
Jlger ſich mehr der Naturwiſſenſchafft befleißigte; wir wuͤr⸗ 
den in kurzer Zeit uͤber die wichtigſten und een 95 
e ber Natur 18 lten, 6 


1 


— 


1 . ©, 


> 


E Hrtn. 395 Gatt. Haarſchnepfe 5 10 ER | ö 


Fortpflanzung. Vier bis fuͤnf grüngelbe, dunfels | 
ect gefleckte Eyer e man von 9 in einem Ren 
Hugh. | 
5 Jagd. Man trift ſie faſt immer nur einein an, 
und muß fie daher durch den Stoͤberhund am Tage auftreis 

ben, oder des Abends im Mondſcheine, wenn fi, aus dem | 
a fliegt, im Sluge erlegen. 1 0 en 


N 


Musen. Das Sleiſch wird für fr delikat sten 


Benennungen. Das Waſſerhühnchen; die Rohr ; 
| ſchnevfe; Waſteſgnerfez bey eden di Halöſhnerfe. 


0 f R 
\ 


0 26) 1 1. Die Sieanbfhnegfe. 
a Scolopax Totanus. Lin. 
La Barge griſe. Briff, 
The fpotted Redfhank. Penn. 


Vennzeichen der Act. „5 


Der Schnabel iſt faſt grade, die Fuͤße ind 10 die 
Augenbrauneh, die Bruſt, der Bauch und die Deefedern 
I Schwanzes ſind weiß. | IR 

N 4 RE g 


Beſchreibung. 


Sie hat ohngefaͤhr die Größe einer Taube, if bis ech 

1 Zoll lang, davon der aan drey Zoll haͤlt, und 
der und zwanzig 0 breit u en 
9 7 . 

| wi Ms.: un 14 Zoll; Breite ſiſt 20 8 ll. 


aa Wögel Deutföfante, e 1 0 


| Der Schnabel iſt etwas Über zwey ll lang, dünn 9 
und dunkelbraun; die Augen ſi ind nußbraun; die geſchilder⸗ 5 
ten Füße am lebendigen Vogel hochgelb oder roth, bey fe 
nem Tode aber gleich grau oder, 1 die Beine 
ein und einen halben Zoll hoch, der nackte Theil der Shen: 
kel ein und einen halben Zoll, die mittlere Zehe 1 1 


und die hintere vier Linien lang. e 


5 


Der Scheitel und Oberthei des Halses fü nd aſchgrau⸗ 


braun mit dunklern Strichen, welche die ſchwärzliche Mitte 


der Federn bildet; eine weiße Linie geht vom Schnabel bis 


zu den Augen; der Ruͤcken iſt dunkelbraun und ſchwarz ge⸗ 


fleckt; die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des Schwanzes 
ſind weiß; Augenkreiſe, Kinn und Kehle weiß; Wangen 
%, ud untere Seite des Halſes weiß mit kurzen dunkelbraunen | 
x Streifen; Bruſt, Bauch und langen Afterfedern weiß; 


die Deckfedern der Fluͤgel und die Schulterfedern dunkelgrau 


mmit ſchoͤnen dreyeckigen weißen Flecken; die vordern 
Schwungfedern dunkelbraun mit hellern innern Fahnen, 


die mittlern eben ſo mit weißlichen Spitzen, und die vier 


letztern langen weiß gefleckt; der Schwanz ſchwaͤrzlich mit 
weißen Queerſtrichen, die mittlern ganz dunkelaſchgrau, und 
die zwey en von der Wurzel an bis zur abe 9 


ganz weiß. 


Das Weibchen iſt da, Mo bas RA if, Ä 


mehr braun. 


Dieſe Schnepfe ſchreyt in ihrem Fluge arb Tait, 
tait! und in der Angſt: Gaͤtſch, Gaͤtſch! läuft außer⸗ 


ordentlich geſchwind mit ihren langen Füßen, laͤßt ſich nahe 
kommen und Ic mit dem ID er legen, vers 


ſteckt 


er 
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5 et ſ ſcc nicht, wie die andern Schnepfenarten, ſondern 


entlaͤuft entweder 1 ne eder ſüegt mit Geſchrey 
davon. B e . 


Dieſe Schneyft hat Europa und Mordamerike zu 1 8 | 


Seymath. Sie halt ſich mehreneheils an den Ufern des | 
Meeres auf, in Thüringen aber trifft man fie auch, wie 


N wohl ſelten, auf ihrem Zuge in der letzten Hälfte des Maͤr⸗ 

zes und im September und Oktober truppweiſe an den Ufern 
der Fluͤſſe, Seen und Teiche, vorzuͤglich an ſolchen an, wo 
vieles Ried⸗ und Binſengraß waͤchſt, in welchem I. fi 0 | 
verbergen , ee N „ 


She Sleiſc i fehe bannt . 


Namen. Bey den Jägern: der große Rothſchen, | 
kel; ſonſt die gefleckte Pfuhlſchnepfe; das Meerhuhn. nn 


Da ich am genen geſunden habe, daß die Amerttani 
ſchen Varietäten der Europaͤiſchen Voͤgel auch in unſern de 
genden angetroffen werden, und auch die oft fuͤr Varietaͤten 
ausgegebenen Amerikaniſchen Voͤgel in nichts als im Ges 
ſchlecht und Alter verſchieden find; fo wird es nicht übers | 
fluͤßig ſeyn, hier noch der Amerikaniſchen Varietaͤt zu er⸗ 
wähnen, um den Jaͤger zum Nachforſchen zu N Man | 

nennt fie | 5 
Die gefleckte Strandſchnepfe. 
The 1 Snipe. Penn. ) 
N e Ihre 


| 0 Penn in ſeiner Arktiſchen 300% 005 374. Ueb ef 
. Zimmermann B. 2. S. 434. No. 257 | 


\ 


1 2 Deuten 1 
Ihre Lunge if ſechs Zoll. Der ſehr duͤnne Sonobel A 


iſt etwas uͤber zwey Zoll lang; die Beine find lang und am 


lebendigen Vogel hochgelb, zuweilen roth. Augenkreiſe, | 
Kinn und Kehle find. weiß; eine weiße Linie geht vom 
Schnabel nach den Augen; Wangen und untere Seite des 
Halſes ſind weiß mit kurzen dunkelbraunen Streifen; Schei⸗ . 
tel und Obertheil des Halſes braun mit weißen Strichen; a 
Deckfedern der Flügel, vordere und hintere Schwungfe⸗ 
dern und Schultern ſchwarz mit ſchoͤnen dreyeckigen weißen 


Flecken; Schwanz ſchwarz und weiß gefeit; Draft und 
Bauch weiß. 
| Dieſe Schnepfe koͤmmt im Frühjahr 92855 der Hud⸗ 
ſonsbay, frißt kleine Schaalthiere und Wuͤrmer, und haͤlt 


ſich an den Ufern der Fluͤſſe auf. Sie heißt daſelbſt bey 
den Eingebohrnen, wegen ihrer Stimme, Sa; ſa; ſchuh. 


Herr Latham (von deſſen allgemeiner Ueberſicht 


der Dögel der zweyte Band von mir uͤberſetzt, und mit An⸗ \ 
merkungen verfehen, ſo eben die Preſſe verlaſſen hat) ſagt ), 


daß er ein Exemplar aus Hudſonsbay bekommen habe, ‚wels 


ches er nur dem Geſchlechte nach verſchieden halte. Der 
Schnabel an derſelben iſt zwey und einen halben Zoll lang, . 


braun, und grade ſo, wie an der Regenſchnepfe (No. 13.) 
geſtaltet; die Beine gelblichbraun; der ganze Vogel ſtaͤrker 


geſſeckt; an den Kopf weniger Weiß, als an den oben be⸗ 


* 


ſchriebenen; die Flecken auf den Flügeln ſehr deutlich; aber 
a die vordern 1 1 und nicht gefleckt. 


(127) 12. 


0 In feiner Ses Synopfis of 5145 0 heißt das Origi⸗ 


nal, das ich in der Weigel » Schneiderifchen Kunſtbuchhand⸗ 5 


er in 410 mit treu nachgeahmten Abbildungen geziert, 
überſetzt liefere — Vol. III. P. I. p. 149. 


1 


7 


3. Gatt. 28. Sofüige Shut | 227 


f. 


m): 12. „Die norhfüfige Sihre;fe 
Scolopax Calidris. Lin. 


Le Chevalier aux pieds rouges. Buff | 


The Redfhank or u Penn. 


0 


Rennzeichen der Art, ie | ei ur 


1 Der Schnabel iſt grade und roth, die Füße orangen⸗ 


' roth, und die Schwungſedern der BRENNEN Ordnung meiſt 
Ws Yen Vb 


* 


Befgreibung. 


Er Sie halt sist? und einen halben Zoll in der Länge, ein 5 
Fuß acht Zoll in der Breite „), und der Schwanz iſt drey 
Zoll lang. Die zuſammengelegten Flügel reichen bis zut 

Schwanzſpitze. 5 1 


R889 \ 


Det Schnabel if uͤber zwey Zoll lang, blaßroth 19 


nur an der Spitze ſchwarz; der Augenſtern rothbraun; die 


geſchilderten Fuͤße glaͤnzend orangengelb oder roth, die 


Klauen ſchwarz, die Schenkel ein Zoll und vier Linien weit 


nackt, die Beine ein und einen halben Zoll hoch, die Mit⸗ 
| telzehe ein Zoll fünf Linien und die hintere acht Linien lang. 


Die Federn des Oberleibes ſind graubraun, aſchgrau 


und ſchwarz gezeichnet, und haben einen grünen Wieder 
ſchein; die ſchwarze Zeichnung iſt auf den Schulter federn | 
am ſtaͤrkſten und wellenfoͤrmig, auf den Oberrüden ſpitzwink⸗ 

üch auf a de aber nur Baar über die Aus 
| | gen 


1 4 - 


55 ben Ms.: enge etwas aber 11 Zoll; Breite ı d. 


. \ 


der Hals iſt roͤthlich aſchgrau mit weiß gerändeten Federn, 4 


15 


vn 28 1.1098 2 Deuſchlaube 


4 
W 1 


a gen geht ein weißer Strich; die Wangen fn nd nn 
. ſchwoͤrzlich geſtrichelt; die langen untern Deckfedern des 


Schwanzes ſind ſchneeweiß; der Unterleib iſt weiß, nur 


‚ur 
f I 


und die Seiten find grau gefleckt; die vordern Schwungfe⸗ 


dern ſind ſchwarzbraun, gegen die Spitzen zu weiß geſaͤumt, 


die mittlern auf der aͤußern Fahne dunkelbraun, auf der 


— 


innern aber weiß und grau geſtreift, und weiß eingefaßt, 


die vier letztern ſind dunkelbraun und ſchwarzgeſleckt; die 


die vier mittelſten aber und die beyden aͤußerſten mb BAER. 


ren Feinden mit waere Re zu entſchluͤpfen 


Seiten haben ſchwarze Queerlinien. 


Man trifft dieſe Schnepfenart in e Amerika, 


land auch an den Seen, Moraſten 55 großen Teichen auf. 


Die iet nicht in ß großen Geſelſchaſten, wie die 
eeiheeeeme mit welcher ſie ſonſt in ihrer Lebensart viele 
Aehnlichkeit hat, iſt nicht ſcheu, ſondern verläßt fih auf 


ihre langen Fuͤße, durch welche ſie im Schilf und Graß ih⸗ 


weiß. 1 0 771 f 6 le 0 1 


Sie haͤlt ſich in r ſumpfigen Ge auf, a 


daſelbſt, legt vier weißlichgrüne, ſchwarzgefleckte Eyer, und 


naͤhrt ſich von eee und kleinen Erd; und uf x 


8 75 e e 

Aufmerkſume ecke koͤnnen ii Neſt icht finden: | 

denn fie ſcweb. Pe man 5 e nähert, in wei⸗ 
ten 


NR 
1 „ 


7 
1 


0 zwoͤlf Schwungfedern dunkelbraun mit weißlichen Spitzen, 


Sibirien und Sina, vorzüglich an den Seeufern an. Doch 
haͤlt ſie ſi ich in Thuͤringen, und vielleicht in ganz Deutſch⸗ 


RR 
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ten und engen regulaͤren Kreiſen um daſſelbe herum; man 
darf es daher nur in dem en e ee ſuchen, 
ſo wird man es finden, Ri 


N 


/ Die Jungen ſehen, ehe ſie ſich mauſern, auf dem Ober 
leibe graubraun aus mit gruͤnem Schimmer, und haben am | 
Kopfe bis zur Mitte des Ruͤckens Längsſteiſe, uͤbrigens 
aber bis zur Schwanzſpitze Queerſtreifen; am Unterleibe 
ſind ſie hellgrau und haben unzählige Laͤngsſtreifen, die am 
| Auen an hen Seiten und an der Bruſt am dichteſten ſtehen. 


Barham giebt in feiner allgemeinen Ueberfü eder | 
Dögel folgende Beſchreibung von ihr. | 
Der Kopf und Hinterhals ſind dunkelaſchgrau; der 
Rücken und die Schufterfedern glänzend gruͤnbraun; die 
Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich und braun gemiſcht, und | 
mit weißlichen Flecken bezeichnet; die Enden der zweyten 
Ordnung der Schwungfedern, die beyden mittelſten aus⸗ 
genommen, weiß bis einen Zoll vor die Spitze, die Schaͤfte 
| ſchwaͤrzlich, vier oder fünf von den innern mehr oder wenis 
ger weiß gefleckt und mit dunkeln Rändern; über die Augen 
geht ein weißer Strich, und zwiſchen dem Schnabel und 
den Augen iſt ein dunkler Fleck; Kehle und Vorderhals ſind 
mit kleinen dunkelbraunen Strichen bezeichnet; der übrige 5 
unterleib, der Unterruͤcken und die Seiten find weiß mit 
feinen dunkelbraunen Sprenkeln; die Deckfedern des 
Schwanzes und die Schwanzfedern ſelbſt haben eine unzaͤh⸗ 
lige Menge ſchwarzer Queerlinien; man zaͤhlt zwoͤlf bis 
dreyzehn auf jeder Feder. Die Beine . * anger, und 
die Nägel ſchwarz .. { Sie- 
*) Dieß ſcheint ein junger Vogel zu ſeyn. Die Beſchrei | 
bung paßt auch faſt woͤrtlich auf Friſchens Abbildung Taf. 240. 
Bechſt. e III. Bd. 3 g 


' Sie wird auch e Nothbein, und von den Sir 
gern der kleine eee ‚genannt, i= | 


1 28) 13, Die dach. . 
| Scolopax Glottis, Lin, % 
Be Barge varice, Buff. 
The Greenſ bank. Penn. 1 


Bangen der Art. i 


| 2 Schnabel iſt unten an Sn Wurzel ai, 0 der Uns 
terleib weiß, und die Fuͤße ſind gruͤn. ö 


FT Beſchreibung. e een ee 
Diese Schnepfe hat Taubengroͤße, iſt e und | 
keinen halben Zoll lang, und zwey und ein Viertel Fuß 
oo Breit * Der Schwanz mißt zwey und einen halben Zoll, 
— die zuſammengelegten Fluͤgel reichen etwas uͤber die Schwanz⸗ 
ſpize hinaus, und das Gewicht iſt funf bis ſieben Unzen. 


Del. Schnabel if faft drey gott lang, grade, nur an 
der Spitze der obern Kinnlade etwas nieder gebogen, fo wie 1 
die untere daſelbſt fi ſich etwas aufwaͤrts biegt, ſehr duͤnn, 


unten an der Wurzel roth, das uͤbrige braun und nach der 


Spitze zu ſchwarz; der Augenſtern iſt rotbraun; die Fuͤße 
ſchwarzgruͤn, die Klauen ſchwarz, die Schenkel funfzehn 
Linien weit nackt, die mittlere Zehe ſechszehn, die hintere 
ſechs Linien lang, und die mittlere Vorderzehe haͤngt mit 
der aͤußern durch eine kleine Haut ein wenig zuſammen. 
1 . „„ Dei 


— 


N 


) Par. Ms. Lunge 12 ıfa Zoll; Breite 2 Fuß 6 1/2 30 


i e\ 
920 
. 


Der Kopf und Obertheil des Halſes ſind aſchgrau mit 
dunkelbraunen laͤnglichen Strichen, die auf der Mitte jes 


der Feder, und auf dem Kopfe am dichteſten ſtehen; eine 


weiße Linie laͤuft uͤber jedes Auge; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
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gel, die Schultern und der Obertheil des Ruͤckens find braͤun⸗ 5 


lächaſchgrau mit dunkelbraunen faſt ſchwaͤrzlichen eyrunden 
Flecken, die auf dem Ruͤcken ſich am dunkelſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten auszeichnen; die Bruſt, der Bauch, After, Untertheil 
des Rückens, Steiß und die mittelmaͤßigen obern Deck 
federn des Schwanzes weiß; die vordern Schwungfedern 


dunkelbraun, auf der innern Fahne mit weißen Flecken, die 
vier erſten faſt ganz ſchwarz nur mit hellen Schaͤfften; die 


hintern graubraun und weiß geſtreift; der Schwanz weiß 


mit wellenförmigen dunkelbraunen Queerſtreifen, die an 


Bun 


den etwas kuͤrzern aͤußern Federn am . an ei mitt: 


lern aber am dichteſten ſtehenn 


Dieſer Vogel bewohnt in Europa, Aſten und Ameris 


ka die ufer des Meeres, der Seen und Fluͤſſe. In Deutſch⸗ | 


land iſt er auf dem feſten Lande ſelten; doch niſtet er in 


WPaͤringen an den Ufern des Schwanenſees ohnweit Erfurt. ) 


Dieſe Vögel kommen zuweilen in unzaͤhliger Menge 


an die Kuͤſten von England, und auch kleine Heerden, die 


vermuthlich aus dem Norden kommen, halten ih den 


Winter daſelbſt in den moraſtigen Gegenden, die in 


—— 


1 


der Nachbarſchafft des Meeres liegen, auf. In Thuͤrin; 


gen ziehen ſie zu Ende Septembers weg, und kommen 
im Anfange 125 Aprils wieder. N 


le alle fich von mancherley Gewürmen und Im 
Rn. die Be das e ausſpielt, theils an dem 


N 3 2 1 Schi 


1 


a 


* 


132 . 10 20 Death. x 


Schilfgraſe gefunden werden auch von Sumsfgrasiamen, 


Und einigen Kraͤutern. 


Das Meſt findet man im Schilf 1 Binsen. Die 


ſechs Eyer, die ſie legen, ſind ſchmutzig ſtrohgelb mit leber 


9 farbenen und purpurblauen einzelnen großen und kleinen 
Ftecken und haben die Größe der Rebhuͤhner Eyer. 

Das Sleiſch hat einen ausgeſuchten Geſchmack. 

Dieſe Schnepfe heißt auch große Phulſchnepfe; Grun; 
bein; Meerhuhn, uud wird 1 mit der vorhergefenden 
Schneyfe verwecſel a i 

| Dritte Familie. e 
| Mit auftders gekruͤmmtem Schnabel. 

1 0 29) 14. Die Geiskopfſchneyfe. 
| | 4 Scolopax Aegocepbala. Lin. 


La Barge Aboyeuſe ou la grande 
Berge rouſſe. Buff. 

The common Godwit. pen. ie | 
Bennzeichen der Art. 


Dier Schnabel iſt etwas aufwärts gebogen, uͤber den 
Augen ein ER weißer Strich, und der Ruͤcken 1 
braun. „ i 
1 Beſhrelbung | | 

Sie iſt ſi jebenzehn Zoll lang und ziemlich dick. Der 
| Schwanz hält über drey Zoll, und die Flügel klaftern zwey 
| und einen halben Fuß *), und reichen zuſammengelegt faſt M 


9 Bar Yan Länge 15 Suu; Brei 2 1/4 Fuß. 2” 


| 


an der Wurzel blaßroth, uͤbrigens ſchwarz; die Beine an 


\ 
f 


3. Oden. 28. Gare. Oistepfhnee. % 33 | 
bis auf die eum I Sem: zwölf Un⸗ 


\ zen. Ir 


Der Schnabel iſt vier und ein Viertel Zoll bus, 


weich, duͤnne, gerade, an der Spitze etwas aufwaͤrts gebo; He 


gen, die untere Kinnlade etwas labgekuͤrzt, die Farbe 


derthalb Zoll hoch; der nackte Theil der Schenkel vierzehn Li⸗ 
nien; die mittlere Zehe ſechszehn Linien und die hintere 
fünf lang; die ganzen Fuͤße ſchmutzig dunkelbraun grün. 


| oder ganz dunkelbraun, die Nagel ſchwarz. 


Kopf, Hals, Rücken, Deckſedern der Flügel un 
Schulterfedern roͤthlich braun mit einem großen helldunkel⸗ 
braunen Fleck in der Mitte jeder Feder, der Kopf wird da⸗ 


durch klar roͤthlich braun und dunkelbraun, der uͤbrige Ober⸗ 


leib aber grob lerchenartig gefleckt; uͤber die Augen läuft 


5 ein roͤthlichweißer Strich hin; der, Unterleib iſt weiß bis 
zum Bauch mit ſchwarzen Queerwellen und am After ſchwarz 


gefleckt; die ſechs erſten Schwungfedern ſind dunkelbraun, 
mit einem weißen Fleck an der Wurzel, und einem weißen 
Schaft auf der erſten Feder; die hintern Schwungfe⸗ 
dern ſind auf der aͤußern Fahne roͤthlichbraun eingefaßt 
und auf der inwendigen weißlich mit graubraunen Baͤn⸗ 
dern; die zwoͤlf Schwanzfedern weiß, die zwey mittelſten 
dunkelbraun geſtreift, 5 die übrigen aber auf der aͤußern 


Seite ganz und auf der innern bloß gegen die Spitze zu. | 


| Das Weibchen ift auf der Bruſt baba ache 


| en und gig dem Rüden Pam | 


Man wifft dee Schnepfe im Allien u fol 
chen Europa und im Norden von Aſien und Amerika an 
| Si 105 18 den 


e 550 Danone | 


den fandigen Ufern des Meeres und der großen dase 5 
B. an der Donau und Weſer, an. 


Nach Thäringen und berhaupt 100 5 Deutschand 


kommt ſie mehr im Winter als im Sommer. In ab 


wechſelnden und gelinden Wintern ſieht man fie faſt alles 


zeit in dieſer Jahrszeit an den ufern der groͤßern Flüsse e 
ange. © im Winter 1792. 


wamen. Dieuferfänenfe, gemeine opa. 5 


N 0 A N KUREN 


Man beſchreibt unter dem Namen des 
rothen Geiskopfs 


en rufa. Briffon. | 
La grand Barge rouſſe. Buff. 0 


einen Vogel, welcher mir entweder eine junge 5 1 


mauſerte Geiskopfſchnepfe oder das alte Weibchen deſſelben 


zu ſeyn ſcheint. Ich will die e zur via Ver⸗ 


gleichung hieher ehh, 1 


Groͤße und Geſtalt des Schnabels iſt wie 1 1 f 
oben beſchriebenen. Der Oberleib iſt dunkelbraun, alle 
Federn roſtroth eingefaßt; uͤber die Augen läuft ein roͤthlich 


weißer Streifen; die Kehle und der Hals ſind roſtfarben; 
der untere Theil des Ruͤckens und der Buͤrzel weiß, 


dunkelbraun gefleckt; die Deckfedern des Schwanzes und 10 
der Schwanz ſelbſt ſchwarz und weiß geſtreift; der 


Untertheil der Bruſt iſt weiß; die After- und Seitenfe⸗ 


dern ſind in die Queere ſchwarz geſtreift; einige von den 
rg Deckfedern der Stägel find am Ende weiß einge; N 
\ ö faßt; 


10 * 


— 


/ 9 
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\ 


faßt; die vordern Schwungfedern ſchwarz mit 1 


Schaͤften und an den drey erſten mit einer weißen Queer 


binde ein Drittheil vom Ende bezeichnet, die hintern roſt⸗ 
roth eingefaßt und gefleckt. Man trifft auch welche mik | 
ganz weißer, und andere mit blaßroſtgelber Bruſt an; auch 
äh 1 einen weißen He Alten und Kinn, | 


K 9 1 N . 
} x N 1 89 N 9 > } 


— 


Die neun und zwanzigſte Gattung. 
N Der Strandläufe, 17 785 


| Ä ee. 1 0 a 
Der Schnabel iſt (ku zer als bey den Safer. 


mit dem Kopfe von ziemlich gleicher Laͤnge, faſt rund, duͤnn, 


vorn etwas ſtumpf und am Oberkiefer winklich geformt. 


Die Maſenlöcher ſind ſchmal. | 


Die Füße find vierzehig, wo die Seintergehe nur ein 
Gelenke hat, hoͤher als die andern am Schienbein ſitzt, und | 
nicht auf der Erde ruht, auch wohl deeyzehtge Er 


Der als iſt lang, rundlich, der Bopf len a . 
der EN ziemlich kurs. 3 


Die Vögel dieſer Gattung lieben die Sli, und 


0 beſonders das Ufer (den Strand) der Flüſſe und anderer 


Gewähr, und laufen und nn sefätnind. | 
25 b 9 4 N 4 A N Sie 
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15 Sie ahnen den Schnepfen in vielen Stͤcken os 1 
ſehr, daher ſie auch die Jaͤger und Koͤche gewoͤhnlich zu den 
Schnepfen zu zaͤhlen pflegen. Durch obige Kennzeichen 1 
unterſcheiden ſie ſich aber hinlaͤnglich von ihnen; auch iſt 9 
ihr Fleiſch nicht ſo e In „Deuſchlons b IR “1 
benzehn Arten bekannt . | 


Da diefe Gattung ſehr weitfänftig iſt, und die vielen | 


Arten derſelben noch ſehr auffallende Unterfcheidungsmer 
male am Schnabel und Fuͤßen haben, ſo kann man ſie der 
beßern Uebersicht ai. SEN abtheilen: 0 


u Familie. | 


Etranbtäufe, deren Schnabel etwas kuͤrzer als 1975 
Kopf, oder 8 demſe bben gleich lang ii Biebige, 


* 
Rt 30). 1. Der gemeine Richie. i 
| Tinga Vanellus. Lin, 1 5 2 
Le Vanneau. Buff. 
The Lapwing or bafkard Plover. Pen. 


Nennzeichen der Art. \ 


| Mit rothen Fuͤßen, medeahengenden oa 10 
ſchwarzer Bruſt. 


an) Es herrſcht leid 1 unbeſimmthelt und Verwirrung 
in der Naturgeſchichte dieſcr Voͤgel. Ich habe, ſo viel mir 
midzglich, £ Ordnung und Wahrheit in dieſelbe zu bringen ge⸗ 
mit. Daß ich fie ins Reine gebracht hätte, daran zweiſſs 
ich aber 1 96 N 


Be 


5 . 29. Get Gemein Abt. 
ie 0 1 Beſchreibung. 4 0 05 . | 


Seine Länge einen Fuß, zwey und einen Kat 
ben Zoll, der Schwanz mißt davon fuͤnf Zoll, und die Fluͤ⸗ 
gel breiten fich zwey Fuß, ſieben Zoll weit aus ar Das 
Gewicht iſt ad Unzen. 


Der Schnabel iſt etwas über einen Zoff lang, gera: 


de, faſt rund, oben und unten mit einer Haut bis an dies 


harte Hornſpitze überzogen, mit gleichen Kiefern, ſchwarz; | 
die in tiefen Rinnen liegenden Naſenloͤcher find lange of 
fene Ritzen, durch die man auf beyden Seiten durchſehen 
kann; die Zunge iſt ganz, beyde Naͤnder erheben ſich und 
machen in der Mitte eine Rinne; der Augenſtern iſt nuß⸗ 
braun; die Beine vorn mit Schilden bedeckt, an den Sei⸗ 
ten und hinten aber netzfoͤrmig und zwey Zoll hoch, der kah⸗ 
le Theil der Schenkel netzfoͤrmig und drey Viertel Zoll, die 
Mittelzehe, die mit der aͤußern und hintern durch eine klei; 


ne Haut verbunden iſt, anderthalb Zoll lang, die Hinterze⸗ 


he drey Linien lang; die Fuͤße dunkelrot oder rothbraun, 
die Nägel ea, 55 


Der faſt viereckige Kopf hat einen ne ins gruͤ⸗ 
ne glaͤnzenden Scheitel und einem am Hinterkopfe ent; 
ſpringenden duͤnnfedrigen, horizontalliegenden, aber am 
Ende in die Hoͤhe geſchlagenen Federbusch, der aus ohnge; f 
| faͤhr zwanzig Federn beſteht, wovon vier drittehalb bis 

drey Zoll lang, die uͤbrigen aber um die Haͤlfte kuͤrzer ſind; 
das Geſicht mit der hohen Stirn iſt ſchwarz und weiß ge: 


ſprengt; ein Streifen uͤber den Augen, die Wangen n 


Seiten des Halſes ſind weiß; die Schläfe und der 1 


2 pur m: Länge 1 Fuß, 1 Zoll; Breite 2 5 50 
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roͤchlich hellgrau; unter den Augen weg bis zum Nacken 
ein ſchwarzer Streifen; der Ruͤcken und die Schultern glan⸗ 
zend dunkelgruͤn, letztere mit glaͤnzend dunkelpurpurrothen N 
Spitzen; die kurzen obern Deckfedern des Schwanzes oran⸗ 
gengelb, die Deckfedern der Flügel ſchwarzgrän und ſtahl⸗ 
blau glaͤnzend; die etwas einwärts gebogenen Schwung 


federn ſchwarz, die vier erſten an der Spitze mit einen gro⸗ 


ßen roͤthlich weißen Fleck und einer dunkelbraunen Ends \ 


kante, die der zweyten an der Wurzel ſchoͤn weiß und die 


drey letzten wie die Rͤͤckenfarbe; von der Kehle bis über 


die Haͤlfte der Bruſt iſt die Farbe ſchwarz; die untere Haͤlf⸗ 
te der Bruſt, der Bauch und die Schenkel ſiud ſchoͤn weiß; 


die mittelmaͤßigen untern Deckfedern des Schwanzes oran⸗ 


gengelb; der Schwanz gerade, die aͤußerſten Federn weiß 


bis auf ein dunkelbraunes Streiſchen auf der breiten Fah⸗ 1 
ne, die Endhaͤlfte der uͤbrigen ſchwarz und die Wurzelhaͤlf⸗ 


te rein weiß, die Spitzen roͤthlich weiß geraͤndet. 


Das weibchen iſt wenig vom Maͤnnchen Verst 5 
ben, doch hat es eine weiße (wenn es alt iſt, ſchwarzge⸗ 


fleckte) Kehle, eine weißgefleckte 9 und einen kürzern a 


SF, 


Beſondere Eigenſchafften. W Kiebitz fliege 1 
nicht nur vermittelſt feiner großen breiten Flügel ſehr ge 


ſchwind und mit verſchiedenen Schwenkungen, wobey er 


immer feinen Namen ausruft, ſondern laͤuft auch vermös | 
ge ſeiner langen Beine ſehr geſchwind und zwar ruckweiſe. 1 
Seine Vorſichtigkeit und Schlauheit macht, daß ihm der 
Jäger im Sitzen nicht leicht beykommen kann; deſto drei- 


fer und unbeſonnener it er aber, wenn ſich ein M enſch 


oder Hund feiner Brut ai wo er ſich dieſen vermein; 


een 


N 


% 
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ten Räubern mit der groͤßten Schnelligkeit faſt bis auf dem 


. Kopf herab ſchwinget, ſie oft eine halbe Stunde weit ir 
| kreisfoͤrmigen Schwenkungen verfolgt, und . im singe 
leichter zu ſchießen iſt. a | | u 


Er iſt geſellſchaftlich; ; man finder daher mehrere Paa⸗ 


re in einem kleinen Bezirke, und im Auguſt formirt er 
ſchon ganze Schaaren. Er laßt fi ſi 0 zahmen 8 


Na 


Verbreitung und Aufenthalt. Diet Vogel # 


in den meiſten Theilen von Europa gemein, geht bis zu 
den Feroeinſeln und ſelbſt bis Island hinauf. Gegen Suͤ⸗ 


den erſtreckt er ſich bis Perſien und Egypten, zieht aber in 


der ſtarken Hitze im Sommer nach den Baht um n Woro⸗ 


neſch und Aftpafan „ e 


oo 


Ueberal, wo ſumpfige und wäßrige Wieſen, Riede, 
moorige Heiden und bee Aecker e trifft man die 
Kiebitze an. i . 

5 . em 


) Linne: glaubt daher, daß die noͤrdlichen in dieſen ſüdlichen | 


Gegenden üͤberwinterten, und daß dieß unfere- Sommervoͤs 
gel waͤren; allein es iſt dieſe Behauptung daher unwahr⸗ 


ſcheinlich, weil fie zu ſpaͤt wegziehen und zu fruͤh wiederkom⸗ | 


men, und in denjenigen Ländern, wo die Suͤmpfe nicht 
leicht zufrieren, z. B. in Frankreich gar nicht wandern. 
Denn ſo viel iſt ausgemacht, daß in Italien eine große 
Menge Kiebitze ſich im Winter auf den umgepfluͤgten Aek⸗ 
1 kern und an den Ufern der Fluͤſſe, Teiche und Seen aufhal⸗ 
4 ten, z 3. B. in Sardinien und gegen das Fruͤhjahr dieſe Ge⸗ 
genden wieder verlaſſen, und dieß ſind denn aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach unſere noͤrdlichen Kiebitze. Ihr Aken 
‚Dal waͤre alſo das ſüdlichſte Europa. | 


. 
N 
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| Schon im Auguſt, wenn ihre Heckzeit wbt 1. 
ſchlagen ſie ſich, wie oben erwähnt wurde, in Heerden zu: 

ſammen, und ſtreifen, bis der erſte ſtarke Froſt und Schnee 
kommt von einer Gegend zur andern; alsdann verlaſſen | 
ſie uns den Winter über, kommen aber in der erſten Haͤlfte 

des Märzes ſchon wieder zuruck. Wenn alsdann noch ho⸗ 9 
her Schnee einfällt, und fie ſich ſchon an ihre Stände ver⸗ 
einzelt haben, ſo begeben ſie ſich wieder in Heerden zuſam⸗ 
men und verſammeln ſich bey den warmen Quellen. In 
Deutſchland find fie alſo allerdings Zugvoͤgel, ob fie es gleich 
in wärmern Ländern von Europa, wo kein anhaltender 
Schnee und an berefht, nicht ſeyn mögen 


Vahrung. Ihre Nahrung beſtcht aus verſhiedes 5 
nen Arten von Waſſerkaͤfern und andern Inſekten, kleinen 
Waſſerſchnecken, und Regenwürmern, die ſie nicht nur in 
Menge auf den Wieſen, ſondern auch auf den friſchge⸗ 
pfluͤgten Aeckern aufſuchen. Sie freſſen auch allerhand 

Waſſerpflanzen, de , Mech u. d. st . 


enden. Sie würbeg ſich ganz außeror; 
dentlich ſtark vermehren, wenn ihrer Brut nicht ſo ſehr von 0 
Menſchen und Thieren nachgeſtellt würde, | 


Das Weibchen legt des Jahrs zweymal, und d wenn 
ſie ihm entwendet werden, auch mehrmal, drey bis vier 
gruͤngelbe, ſtark ſchwarzbraun und ſchwarzblau gefleckte 
Euyer in einen Binſenſtrauch, auf einen Graßhuͤgel, oder 

| Maulwurfshaufen, auch ins Schilf an die Teichufer, ohne 

ein beſonders Neſt zu machen, bloß in eine kleine Vertie⸗ 
fang. Sie werden ranehn Tage lang emſig von dem⸗ 
ſel? 


/ 


Ye 


ö 


ſelben bebruͤtet und das Maͤunchen haͤlt unterdeſſ en in der 


Nahe des Neſtes Wache, verraͤth aber durch m Wien 


daſſibe ſehr lichte een ya er 


Die weltgen Jungen laufen gleich. wenn fe. ausge: 


brütet find, aus demſelben und werden von der Mutter an⸗ 
gewieſen ihre Nahrung ſelbſt zu ſuchen, wenn fie ihnen dies 


ſelbe erſt etliche Tage vorgelegt hat. Nur jetzt kann das 
Geſchrey des Vaters bey Annaͤherung eines Feindes nuͤtze 
lich ſeyn, damit ſich die Jungen ins Gras verſtecken. 


Sie laſſen fich leicht aufziehen und an sie mit Mich 
N gewöhnen. | 


Seinde. Die FREE und kleinen win, 
Spitzmaufe, Kraͤhen und Dohlen tragen ihre Eyer weg. 


Sie werden auch von braunen und . Mil⸗ 
e die ſehr haͤufig an 10 0 fin, geplagt. 


| Fang. Man rechnet fe zur niedern Jagd Da 
fie in der Luft weitlauftige Kreiſe um den Ort ihres Auf⸗ 
enthalts beſchreiben, ſo kann ſi f e der Jaͤger 55 am leichte 


ſten ſchießen. 


Wenn man ſie . will; ſo fetter man Semi N 
von Pferdehaaren in die Binſengaͤnge, durch welche man 


ſie oft laufen ſieht, oder neben ihr Neſt. 


Man beſtellt auch im Herbſte, wenn ſie ſi 0 in Schaa⸗ N | 
ren geſchlagen haben, für fie eigne Seerde, die an Triff 


ten in der Naͤhe neu gepfluͤgter Aecker ſtoßen, auf die ſie 


gern ihrer Nahrung halber fallen. Die Garnwaͤnde wer⸗ 
den von groben Zwirn gemacht und weil fie ſehr ſcheu find, 
| mit 


A 
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mit Gras, dunner Erde deb trocknen Pferdemiſt beſtrent, 5 
auch die Leine, woran die Schneller befeſtigt find, werden . 
gruͤn ue Und die Huͤtte wird ſo weit als möglich ent- 
fernt. Man hat wenigſtens Einen lebendigen Kiebitz no- 
thig, . man an einen Bindfaden bewegen kann, und et⸗ 
liche ausgeſteufte Bälge, die auf den Heerd geſetz werden. A 


Wenn die Garne aufgeſtellt fi nd, und der Herd mit 
Regenwuͤrmern beſtreut iſt, ſo bleibt ein Mann bey der ö 
Huͤtte, und ein Paar andere treiben behutſam und leiſe die 
Richie, die in der Naͤhe ſich aufhalten nach dem Platze zu. 
Sobald eine hinlängliche Anzahl auf dem Heerde iſt, ſo 
geſchieht erſt der Ruck; denn, wenn man ihn zu fruͤh thut, a 
ſo fliegen die uͤbrigen, die in der Naͤhe waren, fort und 
laſſen ſich nicht wieder herbey treiben. 1 


Jn Frankreich fangt man viele mit Bloppnegen 
und lockt fie arc das Spielen eines En Als 


| Nutzen. Ob ſie gleich Ma ace ſo iſt 
| ihr Fleiſch doch ſchmackhaft, leicht verdaulich und geſund; letz⸗ 
teres vorzuͤglich für diejenigen, welche an der Gicht und 
dem Podagra leiden. Sie werden im Herbſte ſehr fett. 


Die unbeſeſſenen Eyer werden zu den Delikateſſen | 
gerechnet, find leicht aufzuſuchen, da fie die Vögel ſelbſt 
durch ihr Geſchrey verrathen und nähren arme Kinder in 
den Gegenden, wo ſie haͤufig gefunden werden, eine Zeit: 
lang. Einige finden ſie roh beſonders ſchmackhaft. Auch 
ſie ſollen den mit Gicht und Podagra behafteten Perſonen 
Ja Veen N ja 


— 


0 1 . 
N 


Die 
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Die alten Kiebitze werden im Bremiſchen mit be 


i ſchnittenen Fluͤgeln den Gartenliebhabern in der Stadt 


verkauft, und von dieſen in die Gaͤrten zur Vertilgung 


| Arena Würmer und Inſekten geſet“ | 


Man ſagt, daß fe die Kraͤhen, welche in Schwe; 
den und Norwegen den Laͤmmern die Augen aushacken, 


verjagten, wenigſtens ſind 0 er der Juſel Golhland | 


be n e , 


Namen. Der Kbit BEE Köbis; PR 


Kifttz; Gibitz; Gyfitz; 310; die Bingen; Kiebith; Geis 
| vr Fr 


Abaͤnderungen. Ich habe einmal einen ganz weis 


1 


ben Kiebitz (Tringa vanellus candidus) geſehen; kaum i 
daß die dunkeln gewöhnlichen Farben etwas gewoͤlkt durch⸗ N 


ſchimmerten. Der Schnabel war e und die Fuße 
e e e n e ee ee 
(131) 2. Die Gambetke. N 
Tringa Gambetta, Lin. 
La Gambette. RCLVVVifCr 
The Gambet. Pen, | 
Vennzeichen der Art. 


Mit hen Schnabel und Füßen, ER und | 


| gelögunten und weißen een 


„ 5 . Be,; 


i 590 Deufätan. ” 


Sie hat die Größe eines Wachtelksnigs, if PN 
und einen halben Zoll lang, der Schwanz drey Zoll, und 
die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel zwanzig Zoll I Pin. 9 
tere reichen bis an die Schwanzſpitze. b 


Der Schnabel iſt geſtaltet wie am Kiebit, 1 955 
Linien lang, von der Wurzel an bis in die Mitte roth, 
an der uͤbrigen Haͤlfte ſchwarz; der Augenſtern gelbgruͤn, 
mit ſchwarzen Ringen umgeben; der nackte Theil der 
Schenkel, die geſchilderten Beine und Zehen roth oder 
rothgelb, die Klauen ſchwarz, der nackte Theil der Schens | 
kel mißt funfzehn Linien, die Beine drittehalb Zoll, die N 
Mittelzehe ſechszehn Linien und die hintere fuͤnf Linien. 8 


93 Der Kopf, Hals und Ruͤcken find, aſchgraubraun mit 
dunkelgelben runden Flecken ſtark beſetzt; die Deckfedern 
der Fluͤgel und Schultern aſchgrau, roſtgelb eingefaßt; die 
Bruſt und der Bauch ſchmutzig weiß, erſtere mit laͤngli⸗ 
chen, erdfarbenen Flecken; die kurzen obern Deckfedern 


und mittelmäßigen untern Deckfedern des Schwanzes und 


die Schenkel weiß; die vordern Schwungfedern dunkel- 
braun mit hellern Schaͤften und ſchmutzig weißen innern 
Raͤndern, die Übrigen aſchgraubraun mit weißen eyrunden 
und ſchmutzig roſtgelber Einfaſſung; der Schwanz dunkel- 


braun mit verloſchenen ſchwaͤrzlichen Aueerlinien, e 4 


bem Rande und Sn 


NT 177 9 „ jr 0 

Verbreitung nt Aufenthalt. Man findet fi 1 

an den Thuͤringiſchen Fluͤſſen z. B. an der Saale, und 
font 1 0 in Ae Sie geht auch bis ans Eismeer 


zwi⸗ 
et b. Mö. Laͤnge 12 305 Brei 18 60 


U N 
„ 
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zwiſchen Aſien und Amerika hinauf, und bewohnt Scandi⸗ 
navien und Island. Im letztern heißt er e Stimme 
wegen: Stelkr! | . 
Sie hält fich an den Ufern des Meers! und der Face 
auf, zieht im September und October weg und kommt im 
Mah wieder. Auf ihrem Zuge geht ſie auf die gerfiügten 
Felder und auf Sumpfwieſen. N ER 
Man kann ſie zaͤhmen und mit gekochten Fleiſche un; | 
terhalten. Im April und Auguſt erwacht aber immer der 
Trieb zur Verwechslung ihres Aufenthalts und ſie ſtoͤßt ſich 
dann gewoͤhnlich den Kopf ein, wenn man ſie in einen 
Käfig ſteckt, der eine hölzerne Decke hat. i 
Ihre Nahr ung beſtehe aus Gewürmen und Inſecten. 


Fang und Jagd. Der ſtaͤrkſte Strich von dieſen 
Voͤgeln iſt im October, und man richtet auf fe und den 
‚grünen Regenpfeifer (Charadrius p luvialis) in großen 
ebenen Gegenden einen Brachvogelheerd auf. Der ; 
Platz dazu muß gleich im Anfange des Sommers geduͤnge 

und gepfluͤgt werden, damit er im Herbſt ſchon wieder es 
was beraſet iſt, denn auf ganz friſch gepflügte Aecker fallen 
ſie nicht gern; deßwegen laͤßt man die Aecker um den Heerd 
herum beſtaͤndig umpfluͤgen. Die Waͤnde muͤſſen groß 
ſeyn und ziemlich weite Maſchen haben, damit ſie keinen | 
Wind fangen. Die Huͤtte wird in die Erde gegraben. 0 
Man hat dazu ein Paar Lockvogel von der Gambette und 
dem gruͤnen Regenpfeifer nöthig. Sind fie nicht lebendig 
zu haben, ſo nimmt man ausgeſtopfte. und ahmt ihren 
Lockton mit einer Pfeife oder dem Munde nach. Wenn 
man einen lebendigen Lockvogel haben will, fo ſucht mam 
ihn mit dem Lerchennetze des Abends zu zudecken. | 


— 


Bechſt. Naturgeſch. Il vd. Auch 


— 
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0 Auch ſchießt man zuweilen einige anal, wie a 
| A gut zu Lockvögeln ſind. i N 


1 Nutzen. Ihr si wird unter die Dalla 4 
| e. f 0 „ Kr 


Namen. Sie werden von den Weiter Jägern in 
Deutſchland Duͤtchen oder kleine Brachvoͤgel ge⸗ 
nannt; ſonſt haben ſie noch folgende Namen!? 0 80 Heu 

ter; EU OR. | | 


en, Steindrefer. . 
15 0 Tringa Interpres et Morinella. Lin. „ 
Le Tourne - pierre ou Coulon- chaud | 
ou Coulon- chaud de Cayenne 
ou Coulon- chaud Kris de Ca: 9 


BEN : 0 dor, 


| venne. Buff. 


T. he hebridal e Pen. 5 


Veuneccen der Art. 


Die Füße ſind orangenroth, det Hals if mit einem W 
e Den Brüste | 


Befreibung. 


| An Groͤße gleicht er der Schwanmeſel Die Laͤn⸗ 
ge iſt neun und einen halben olf der Schwanz zwey und 
einen halben Zoll und die Breite der ausgeſpreiteten Fluͤ⸗ 


gel, die zuſammengelegt die Schwanzſpitze beruͤhren, acht 


zehn Zoll *) Das Gewicht iſt drey a eine halbe Unze. 


Der 
5 Par. Ms: Länge 8 1/2 Zoll; Breite 16 Zoll. 
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Der Schnabel iſt zwoͤlf Linien lang, kuͤrzer als der 


Kopf, an der Spitze unmerklich in die Hoͤhe gebogen, | 
ſchwarz, an der Wurzel roth; die Beine kurz, glänzend 


orangenroth, die Klauen ſchwaͤrzlich; die Zehen ſind faſt 
gaͤnzlich frey, der nackte Theil des Schnabels iſt vier Li; 
nien und die Beine ſind ſiebenzehn Linien hoch, die Mit; 
telzehe dreyzehn und die hintere vier Linien lang. 


1 . g 2 


| | Der Körper iſt klein, weniger zuſammengedruͤckt als bey 
feinen Gattungsverwandten; die Stirn weiß; der Scheis 
tel weiß, ſchwarz gefleckt; die Seiten des Kopfs weiß; eine | 


ſchwarze Linie geht uͤber die Stirn, laͤuft unter jedem Auge 


nach dem Mundwinkel fort, und ſenkt ſich dann an jeder Seite 
bis in die Mitte des mit einem breiten ſchwarzen Hals ban⸗ | 
de umgebenen Halſes; der Obertheil des Ruͤckens, die Schul⸗ | 


ter- und Afterfluͤgel ſind roſtfarbig, ſchwarz gefleckt; der untere 
Theil des Ruͤckens und die langen Deckfedern des Schwan⸗ 
zes weiß mit etlichen ſchwarzen Queerſtreifen; die Kehle, 
ee Der Bauch und After weiß; die kurzen Schenkel 


roſtgelb; die Deckfedern der Flügel aſchgraubraun, die gro⸗ 
ßen weiß geraͤndet; die Schwungfedern der erſten Ordnung 


ſchwarz, die der zweyten ſchwarz mit weißen Spitzen und 
weißen innern Kanten, die der dritten Ordnung wie der 
Ruͤcken, weiß gefleckt; von den zwoͤlf ſchwaͤrzlichen Schwanz⸗ 
federn die zwey mittlern an der Wurzel weiß, und die ubri⸗ 
gen mit weißen Queerflecken, die an den aͤußern immer 
großer werden, und daher die ganze Feder r hi als 
eis em 5 


1570 } K 2 i N Das BER 
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\ Das Weibchen iſt oben mehr dunkelbraun, und un, 


ten an dem Halſe und der 8 08 dunkelbraun Fr 


Verbreitung u und Aufenthalt In Deutſchland 
trifft man dieſe Vögel nur auf den Inſeln des Baltiſchen 
Meeres an, wo ſie im Fruͤhjahr hin und im Herbſte wieder | 1 
wegziehen. Sonſt bewohnen fie überhaupt das nördliche 
ene Aſien, und e | | 


In England heißen fie Steinwa zer oder Seemor⸗ 
nell, in Gothland aber und an den Inſeln Heiligholm und 
Claſen in der Oſtſee Dollmetſcher. lan 


Sie wohnen an dem Seeſtrande und wenden das 
ſelbſt die Steine um, (daher ihr Name) um unter denſel⸗ 
ben Wuͤrmer, Schnecken, Inſekten u. d. gl. zu ne 
Nahrung aufzuſuchen. | 1 % 

Ihre Eper, deren ſie drey bis vier legen, 98 die 1 


„Größe der Taubeneyer, find lang! ich zugeſpist, aſchgrau⸗ 


‚grün, mit dunkelbraunen Flecken und Punkten. 


Sie legen fie auf den Sand und verfolgen zur Brut⸗ 
zeit Menſchen und Hunde mit einem 0 Geſc 0 wie die 
Kiebitze. 


1 Jungen ſind unten weiß, oben cg mit 
ſchwarzlichen Streifen, und erſcheinen in der Witte des 
Julius. 5 x ) 

1055 1 Sie 0 


7 Vieschigen Steindreher denen die weiße Stirn fehlt, ſind 
allem Vermuthen nach die Jungen, und diejenigen, wel⸗ 
che ſehr viel oder faſt nichts als Weiß auf den unterruͤcken, 
den Steiß und den obern en des Schwanzes haben, 
ſind vielleicht ſehr alte Voͤgel. 


— 
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Sie heißen auch: Hebridiſche Strandlaͤufer; Mor⸗ 


halelſtrandlaͤufer; dollmetſchende Strandvoͤgel; Schwarzſchnaͤ : 


45 


1 2 I 
* - ) L \ - * ! 
bel \ 1 
l. a 1 i . 
ni N U 
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* 


— NE 


Die Morinelle e 
1 6 5 ga Marinella Lin) 


beſchreibt man theils ie eine eigne Art Strandläufer, 


theils als eine Varietaͤt von dem Steindreher. Ich glau⸗ 


be, da ich ſie einmal beyſammen geſehen habe, ſie ſind nur 5 


dem Geſchlechte nach verſchieden, und die Meorinelle if das 
| Weibchen. VVV | | 


War „ 
ier iſt ihre genauere e Oe ſhrebung. 0 
Der Scheitel, Oberhals, Rücken, die Deckfedern der 


Flügel und die Schulterfedern find weiß, die Federn der 
letztern blaß kantirt; Stirn, Kehle und Gurgel weiß; der 


Vorderhals und die Bruſt tief braun, an den Seiten weiß 


gefleckt; der Unterruͤcken, Steiß, Bauch, die Schenkel 


und der After weiß; die obern Deckfedern des Schwanzes 
theils weiß theils braun; die vordern Schwungfedern braun 
mit weißen Schaͤften, einige davon weiß kantiet, und die 

Wurzeln von allen Schwungfedern von der vierten an 
weiß, dieſe weiße Farbe waͤchſt bis zur neunzehnten Feder, 
welche mit den uͤbrigen gaͤnzlich weiß iſt; der Schwanz von 
der Wurzel an bis zur Haͤlfte weiß, die beyden mittlern find ö 


von dem Ende bis zu der weißen Spitze braun, die vier 


folgenden ebenfalls braun doch ſchmaͤler, und die letzte Fe; 


4 


9 1 innern We 


der iſt ganz weiß, uud hat nur einen braunen Fleck auf 
A 1 ® 5 3 * yes 
V Der 


K 


we. ae e 1 
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Tringa macularia. Lin. a 
La Grive d’eau. Buff. 


The fpotted e Pen. 
Nennzeichen der Art. 


Die Wurzel des Schnabels und die Füße ſi ind leich 
| roth, und der Korper iſt oben e leg 


Beſchreibung. 


Er gleicht an Groͤße einer Schwarzdroſfl; iſt neun 


Zoll lang, der Schwanz zwey Zoll, die Fluͤgel klaftern 16 


4. Der gedee Kiebitz. . 0 


Zoll und legen ſich e PN ch den Schwanz zu⸗ 4 


ſammen 35 


Der Schnabel iſt ſo lang als der Kopf, zwoͤlf nien, 
von der Wurzel bis uͤber die Hälfte fleiſchfarben, übrigens 


dunkelbraun; der nackte Theil der Schenkel, Beine und 5 


Zehen schmutzig fleiſchroth, die Klauen ſchwarz, der nackte 


Theil der Schenkel fuͤnf Linien lang und vierzehn Linien 


Hoch, die mittlere Zehe zehn Linien lang und die hintere vier. 


5 Der Scheitel, Obertheil des Halſes und Korpers, und 


die Deckfedern der Fluͤgel find olivenbraun mit dreyeckigen 
ſchwarzen Flecken, die auf dem Kopfe am kleinſten und 


ſchmaͤlſten ſind; uͤber jedem Auge eine weiße Linie; die 
untere Seite vom Halſe bis zum Schwanze weiß mit brau: 
nen Flecken; uͤber die Säge lust eine doppelte weiße 

DODauꝛeer⸗ 


5 Par. Ms: Länge bet 1 gen; e 1. Zul. 0 
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Queerbinbe; die een find chworzech mit dan 
ßen Spitzen; von den zwölf Schwanzfedern ſind die zwey 
mittlern dunkelbraun gruͤnlich überlaufen mit einer braunen 
Fi an der Crige; die 1 7 mit dunkelbraunen 


Das weibchen e ee ſi ich durch nichts, fle 
. Ban der Unterleib feine Flecken hat. 1870 


* 


In Deutſchland bewohnt er einzeln die ufer der 
Offer, fonft die nördlichen Länder von e und Ameri; 
ka, und iſt ein Zugvogel. 


Namen. Der gefledte N 5 


Kor 5. Der graue e Klebig. 
Tringa Squatarola. Lin, 
Tringa varia? Lin. | 
| Le Vanneau Pluvier. Buff 75 
Le Vanneau varie? Buff. 
The grey de Ben ! 
J u ö 


Bennzeichen der Art. 


Mit ſchwarzem Schnabel, gruͤnlichen Seinen, oben 
graulichem und unten weißlichem me { 


Beſchreibung. 105 


Er hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Taube, iſt Be | 
Lehn und einen ber Zoll lang, der Schwanz mißt drey Zoll, 
N e ee a und 


* 


* 
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io und die Breite iſt zwey Fuß, zwey Zoll 5. Sein Gewi cht a 


0 Hält ſieben Unzen, und die Fluͤgelſpißen gehen! vier Linien 


‚Über den Schwanz hinaus. „ 

Der Schnabel iſt Kart, funßehn einten kung, lien > 
die vorn beſchilderten, hinten aber netzfoͤrmigen Fuͤße ſind 
ſtchwarzgrüͤn; die Klauen ſchwaͤr lich, die Hinterzehe iſt au: 
berordentlich klein, die Schenkel eilf Linien hoch nackt, 
die Beine anderthal lb Zoll 95 0 und der mittlere 1 vier; 
zehn Linien lang. ie 

Auf dem erſten, Anblick 55 er gerade die Bellgrake 
Farbe und Zeichnung, wie eine Feldlerche im Re, wenn 
ſie ſich kaum gemauſert hat. 


Der Kopf, Rücken, die Schultern und die Deckfedern 
der Flügel und die kurzen obern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind ſchwaͤrzlich mit rothgrauer Einfaſſung und mit eis 
nem gruͤnen, etwas weiß gemiſchten Ueberzuge; die Wars 

gen und die Kehle weiß mit dunkeln Laͤngsſtreifen; der 

übrige Unterleib, die Seiten, Schenkel, und langen untern 
Deckfedern des Schwanzes bald rein bald ſchmutzig weiß; 
die vordern Schwungfedern dunkelbraun oder ſchwarz, an ih⸗ 
ren innern Fahnen nach dem Buͤrzel zu weiß, die hintern 
dunkelbraun und weiß geſtreift und die letzten der dritten 


Ordnung ganz dunkelbraun; der Schwanz ſchwarz und 


weiß geſtreift, die aͤußern nur mit Einen ſchwarzen Stress 
fen, die andern aber mit mehreren, mit fuͤuf bis ee „ 
Auf feinen Zügen beſucht er die Mecresufer von 
Deutſchland, halt ſich aber ſonſt vorzuͤglich in den kaͤlteſten 
Zonen der alten und neuen 1 des Sommers uͤber auf. 
| . a 
0 Par. Ms. Länge 12 Zoll; Breite faſt 2 Fuß. 5 | 


ER 


| und brüten. 


5 2357 Orr. 29. Gatt. car si. 


Er fliege in großen und Heinen Herden und it zu; 


5 weilen im Herbſtei in Thuͤringen in ſolchen ſumpfigen Gegen⸗ 
den, wo große Teiche und Seen in der Nahe ſind, nicht 


ſelten. Ja er ſoll ſogar den Sommer über einzeln da bleiben 0 


2 


/ 0 x 
Sionſt niſtet er gewohnlich im dußerten Norden. u 
Seine Nahrung machen Gewürme, en; und | 


7 Sumpfgraßwurzeln . 


Er ſchreyt oft und wiederholt heit Giehr! e 1 
Weil man ſein Fleiſch für ſehr ſchmackhaft haͤlt, fo 
wird er gern gelangen und gefchoffen. 2 


Et heißt auch: Brachamſel; grauer Cirandtäufer; 


N Marder braungefecrte RUN, 


19 8 ee Dr 


— 


Der gefleckte Kiebis 
Tringa varia. Lin.) hi 


wird eis als eine eigene Art, theils als eine Varietät 8 


des vorhergehenden beſchrieben. Mir ſcheint er entweder 


das Weibchen, oder ein noch aer junger grauer 
Kiebitz zu ſeyn. 
Er wird folgendermaßen beſchrieben. 


Der Schnabel und die Beine ſind ſchwarz; Er Kopf, j 


Sau Ruͤcken, und die Schulterfedern braun, lalle 


Federn weiß gefleckt und geraͤndet; der Steiß weiß 


mit Grau und Blaßgelb eingefaßt; die Kehle weiß; der Vor⸗ 


derhals graubraun, weiß geraͤudet; Bruſt und Bauch 


weiß; die S Seiten weiß mit gelblichen Flecken; die Deckfe⸗ 
dern der Flügel wie der Ruͤcken, und die groͤßern dunkel⸗ 


n dial 


. 


1 
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0 braun mit weißen Spitzen; die Afterfluͤgel a die vor⸗ 


1 dern Schwungfedern dunkelbraun, von den letztern die 


fünfte bis zur neunten weiß an der Spitze, die folgenden 


gehen ins Graubraune über und find außerlich weiß einge: 
faßt; die Schwanzfedern braun und weiß geftreift, die 
| äußern ganz weiß, außer einen laͤnglichen braunen Strei⸗ 


fen an der aͤußern Fahne. 
6. Der rothbeinige Kiebitz. 
Tringa erythropus. Lin. 


The red-legged Sandpiper. Latham. 1 


— 


Kennzeichen der Art. 
Die Füße in nd roth und der 5 iſt Enffarden, 5 5 | 


Beſchreibung. 
b dieß wirklich ein Deutſcher Vogel ift, weiß ı man 


i noch nicht gewiß; doch fuͤhrt ihn Herr Bergrath Hape 


li unter feiert Crainiſchen Voͤgel auf. 


Er if größer als Der Kampfhahe und hateinen far: 
zen Schnabel, rothe Fuͤße, und die Schenkel ſind den nigräß 1 


ten Theil ihrer Laͤnge nackt. 


Die Stirn iſt roͤthlich weiß; 5 der Oberleib und die h 


Deckfedern der Flügel aſchgrau braun; der Bauch rußfar⸗ 


ben; die Seiten und der Steiß roͤthlich weiß; die erſten “ 


ſieben Schwungfedern ſchwarz, die übrigen weiß; der 
Schwanz roͤthlich weiß mit einer ſchwarzen Binde am Ende. 


! 


and] 1 


/ 
/ 


9 6555 Ba ee e 


„ Bweyte Gemitik „ 
Sunne, deren Schnabel etwas länger if, 0. 
der af 1 9 Strandläufer. 1 | 


ad 7. Der Aaupſbebr. 
Tringa Pugnax. Linn. 
Le Combattant ou Paon 9 00 Mer. Buff 
The Ruff. Pen. 


Rennzeichen der Art. 


Das ek iſt mit fleiſchrothen Waͤrzchen leſett ö 
und die drey a find RUN 


" 91 


0 Befgreibung. 


Der Kampfhahn hat ungefaͤhr die Größe einer Tau; 
be. Seine Lange betraͤgt einen Fuß, der Schwanz haͤlt 
drey Zoll und die Fluͤgel meſſen ausgebreitet zwey Fuß, drey | 
Zoll, ee aber reichen ſie bis an die Se 
ſpitze. ). | 
Der Schnabel if anderthalb Zoll lang, gewoͤhnlich 
ſchmutzig rothbraun, an der Spitze ſchwarz, ſonſt auch | 
grau oder ſchwaͤrzlich; der Augenſtern nußbraun; der nack⸗ 
te Theil der Schenkel und die Fuͤße roth oder gelb, bey 
den Jungen grau; die Klauen ſchwaͤrzlich, die Schenkel 
funfzehn Linien weit nackt, die Beine zwey Zoll hoch, die 
mittlere Zehe ein Zoll, acht Linien und die but 
Linien lang. 


*) Par. Mi; 10 1 50 Breite 2 Fuß. „ 
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Das Gesche 10 mit fleiſchit gen rothen Werjchen be⸗ x 


ſegtzt, die theils ſichtbar da liegen, cheils unter den Federn 
| verborgen find, der Kopf rothgelb oder aſchfarben und 
ſchwarz gefleckt; der Hals aſchfarbig oder weiß; der Nak⸗ 


Een, Ruͤcken und die langen Schulterfedern, roſtgelb 
mit ſchwarzblauen, glaͤnzenden, herzfoͤrmigen und andern 


Flecken; ein Kragen von langen fein zerſchlieſſenen Federn 


auf den Vordertheilen und an den Seiten des Halſes und 


ein langer Buſch am Nacken ft dunkelaſchfarben, in die 


OQueere roͤthlich geſtreift, oder bloß weiß, die Federn kruͤn⸗ 


men ſich am Ende etwas einwaͤrts; die Halfter und Keh— 
le ſind weiß und graubunt; die Bruſt weiß oder roſtgelb 


und ſchwarzbunt; der Bauch weiß; die Deckfedern der 


Flügel dunkelaſchgrau oder graubraun; die großen Schwung⸗ 
federn roͤthlich oder dunkelbraun mit weißen Schaͤften, die 
kleinern theils braun, theils graubraun; die Schwanzfe: 
dern braun oder graubraun; die langen Achſelfedern und 
langen untern Deckfedern des Schwanzes weiß; die obern 


Dieckfedern des Schwanzes wie der Ruͤcken und mittel⸗ 


maͤßig lang. | ur, 4 


Doch kann man nichts beſtimmtes von ee Farbe 


angeben; denn es giebt eine ſolche Verſchiedenheit in der 


ſelben, welche Alter, Geſchlecht, Jahrszeit, und andere 


unbekannte Umſtaͤnde hervorbringen, daß man faſt nicht ö 


zwey Voͤgel antrifft, die einander ganz gleich ſehen, und 


es iſt dieß der einzige wilde Vogel, welcher in Ruͤckſicht der 
Farbe ſo ſehr wie das Hausgefluͤgel abaͤndert ne Aſchgrau, 


oft | 


| . 5 


„ Wieleicht bekommt dieſer Vogel doch ha einer r beſtimm⸗ | 8 


15 e von e etwa im vierten eine ſtaͤtige Farbe; 
| ni 


N 


Be. RR 5 
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ER Ordn. 29. Gate, Kampf. I 


Roſtfarben, Weiß und Schwarz auf allerhand Art mit einan⸗ 
der vermiſcht, ſind aber immer die Hauptfarben. 


Auch das weibchen ſcheint eine beſtändigere Zeich⸗ 

nung zu haben. Es iſt. blaßbraun; der Ruͤcken mit ſpiz⸗ 

zig ſchwarzen Flecken; Bruſt und Bauch weiß; der Hals 

glatt ohne Kragen; das Geſicht ohne fleiſchige Druͤſen; 

der Schnabel roth und nur an der Spitze ſchwarz; die Fuͤße 
roth und nur die Klauen ſchwarz. | 


. 


Eigenheiten - 89700 Namen haben dieſe Voͤgel von 
we ihrer großen und hartnäckigen Streitbarkeit und Neigung 
zum Kämpfen, die man beſonders zur Begattungszeit an 
ihnen bemerkt Sie ſtraͤuben dabey ihre Halskrauſe in die 
Hoͤhe, ziehen den Kopf in den Nacken, und gehen wie wis. 
thend und mit hohen Sprüngen auf einander loß. Etliche 
Maͤnnchen in einem Korbe zuſammengeſetzt, fechten auf Le⸗ 
f ben und Tod mit einander, und es bleibt, wenn man fie 
lange beyſammen laͤßt, zuletzt nur ein einziges uͤbrig. Man 
hat auch wohl se) 1 85 be dien mit e e 
| | | 88 | E ſetz 
und es Ente part an, ob nicht meine Vermuthung ge⸗ 
gruͤndet ſey, wenn Jaͤger oder andere Perſonen, in ſolchen 
Gegenden, wo ſie ſich haufig auf halten, einmal ein Paar 


cC.̃das wie alle Voͤgel, wenn es nicht geſtoͤrt wird, i immer einerley 
Stand behaͤlt) etliche Jahre besbachtete. Die Falken va⸗ 


— 


* = 


rliren ja auch bis ins dritte Jahr. Wenn ich mich nicht 


ſehr irre, ſo ſind nach meinen Beobachtungen diejenigen 

ER Kampfhaͤhne die alten, welche einen weißen Kragen haben; 

N denn theils iſt ihr Fleiſch ſehr hart, welches doch immer 

die Eigenſchaft eines alten Vogels iſt, theils habe ich auch 

ſo gezeichnete mehrere Jahre hinter einander 05 einem 
Blruͤteplatze bemerkt. 


75 1 
& 


158 ge Daufhtane. 


10 ſchen, daß ihnen der Jaͤger unbemerkt ein Retz über den 


Kopf geworfen und fie gefangen hat. Und demohngeachtet 


lieben ſie die Geſellſchafft ihres Gleichen, ſo daß, wo man 


ein Paar antrifft, auch gewiß mehrere in der Naͤhe woh⸗ 


nen. Sie fliegen immer geſellſchafftlich herum; fo bald ſie 7 


ſich aber niederlaſſe en, ſo fangen auch die Zweykaͤmpfe an. 
Die Weibchen leben friedlich beyſammen, und ſehen oft den 
hitzigen Kriegen der Maͤnner mit Verwunderung, auch 
wohl mit Unwillen zu, denn man ſieht ſie zuweilen ſo un⸗ 


muthig dazwiſchen ſpringen, als wollten ſie ſagen: Wach 4 


doch den Streit einmal ein Ende. | 


Sie laſſen ſich leicht, beſonders jung e und 


Was das ſonderbarſte iſt, ſo bemerkt man in der Stube bey { 


| jungen Aufgezogenen gar nichts von ihrer Streitſucht; da, 


Sessel 9. ER 


wie bekannt, die Vögel, welche im Freyen freundſchafftlich 
bey einander leben, doch im Zimmer ſich immer zanken und 
beißen. Die Gefangenschaft bewirkt alſo hier das grade 


Dev 


9 5 Kein Vogel 8. B. 1 ſich im Freyen geſellſchafftlicher 
und freundſchafftlicher gegen einander, als das Blaukehl⸗ 
chen, und ſo bald man zwey beyſammen ins Zimmer bringt, 
und wenn es auch ein Paͤaͤrchen und zwar im Fruͤhjahr iſt, 
wo ſich alle Voͤgel paarweiſe friedlich vertragen, ſo fallen ſie 
gleich ſo uͤbereinander her, daß in etlichen Tagen das ſchwaͤch⸗ 
ſte ſterben muß; denn ſie treiben gleich den Streit ſo weit, 
daß der ſtaͤrkere Vogel nicht eher ruht, bis er den ſchwaͤchern 
im eigentlichen Verſtande unter ſich, und zwar auf dem Ruͤk⸗ 
ken liegend unter ſich hat, wo er alsdann ſo lange auf ihn 
beißt, bis er ſelbſt müde iſt, und alſo genoͤthigt iſt, loszulaſ⸗ 
ſen. Es währe aber keine ſechs Minuten, fo geht der 
Zweykampf wieder an, und dauert fo lange, bis eine Parthey 
ſein Leben verliert. 


3 
* 
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Verbreitung und Aufenthalt. Er iſt in ganz Eu 
ropa und Sibirien bekannt genug. Im Sommer geht er | 
bis Island hinauf. . | „„ 


In Deutſchland findet man ihn vorzüglich in Pete 


k 


mern und Brandenburg, aber auch allenthalben da, wo Mo⸗ 


15 raͤſte und Seen ſind, 5. B. in Thuͤringen beym Schwanen⸗ 
ſee ohnweit Erfurt. Auch in Holland, Schweden, Preu⸗ 
3 ßen und dem noͤrdlichen Rußland iſt er gemein. „„ 


ten ufern der Seen. 


Da fie Zugvoͤgel fi nd, fo verlaſſen fi ie Deutſchland im | 


September und kommen zu Ende des Aprils oder e 


des e erſt wieder an. 


| Ihren Wohnplatz wählen f ie eye an der. Sechs. 
fte, oder in großen Suͤmpfen, und Gegenden, wo die ande 


tretenden Fluͤſſe ſtaͤte Moraͤſte A und an den euch? 
Bey und nach dem Segen 0 fie 8 nie die Ae, 
ker ihrer a halber. i | 


1 Nabrung. Diefe beſteht vorzüglich aus Regenwuͤr⸗ 
mern, und allerhand andern Gewuͤrmen, Inſecten und In: 
ſectenlarven, die ſich in waͤſſerigen Gegenden finden, aus 


Schnecken, wovon ſie die kleinen mit ſammt den Gehaͤuſen 


verſchlucken und aus 1 eee und ihren 


Wurzeln. 
3 Das weibchen legt im Mai feis 
ne vier bis ſechs Eyer in ſumpfige Wieſen und Riede auf 


einen trocknen N: oder in einen Binſenſtrauch und 5 


bruͤ⸗ 


h 


—— 


N 160 5 Lig Dahle. 


N brütet fi fie in 1 ſechszehn bis e Tagen allein aus. Ole 


find weiß mit breiten ſchmutzig ruthbraunen lecken. N. 


Die Jungen laufen ſogleich, wie die Schnepfen da⸗ 
von. Im zweyten Sommer erſt bekommen die Maͤnnchen \ 
die dicke Halskrauſe, und die Fleiſchwaͤrzchen im Geſicht 
ſchwellen ihnen nicht eher auf, als bis ſie ſich zum erſten⸗ 
mal paaren wollen. Letztere schrumpfen auch am Kinn 
nach der Bruͤtezeit wieder RE Ins 


\ 


Sm erſten Jahre ſind alſo die Mine vun von 


den Weichen zu unterſcheiden. 
N an 


| einde. Die Eyer werben von Nabentrahen 
weggetragen. 1 


* 


Lang. Sie find OR ER Kämpfen leicht zu 
ſchießen, ob ſie gleich ſonſt zu den ſcheuen Vögeln gehören. 


Man fängt fie lebendig in Laufſchlingen von ſchwar⸗ 
zen Pferdehaaten, welche man auf ihre Kampfpläge, legt, 


Daß fie in ihrem Streite oft ſo hitzig werden ſollen, 
daß ihnen der Jaͤger ein Netz uͤberwerfen kann, iſt oben 
ſchon erwaͤhnt worden ich habe es aber niemals R 
ge hen. 5 \ 


7 — 


a Nutzen. Das Sbeiſch 0 Zähne die 115 ai, \ 
ge Zeit mit Milch und Brod in finſtern Staͤllen gemaͤſtet 
worden ſind, iſt trocken und nicht ſonderlich ſchmackhaft, de⸗ 
ſto wohlſchmeckender aber find die Zennen. Wenn man g 
bey dieſen Voͤgeln zu dem obigen Maſtfutter noch Haufſaa⸗ ne 
men eingequellt und etwas ae thut, ſo werden ſie be 


1 5 1 8 0 delikat. | AR 


Y . ö 1 8 Die 5 


( 
J 


ale ih 29. Gatt.  Ronmphahe: '. cher 


Die Eyer Mr ind 0 wohſſchmeckend, wie die Kuli 
Ther. une | 
Sie freſſen anne den Menſchen an Shieren Lan 
0 ge Inſeeten und wuͤrmer. 

Die lebendig gefangenen Sahne werden im Dre; 
miſchen an einem Fluͤgel beſchnitten, und an Gartenlieb⸗ 


haber in der Stadt verkauft, die ſie gern theuer bezahlen 


und in ihren verſchloſſenen Gaͤrten herum laufen laſſen, 


wo dieſe Voͤgel nicht den geringſten Schaden thun, im 
Gegentheil Regenwuͤrmer, Schnecken und ſchaͤdliche In 
ſecten fleißig auſſuchen, ſich völlig damit naͤhren, und durch 
ihre wunderlichen Geberden und Stellungen . über⸗ | 
d e Vergnuͤgen gewaͤhren. 5 

Ylamen. Das Streithuhn; Hetdehuhn; der Haus; | 
deupe: Renomiſt; Brauſehahn; Mönnick; Streitvogel; 
Struußhahn; | N, die N. im ji 
Beginen. 


Abanderungen. Wie ich 4 kon bemerkte, ſo iſt die | 
Verſchiedenheit in der Farbe dieſer Voͤgel erſtaunend groß. 
Beſonders auffallend aber iſt eine Spielart, naͤmlich: 

. weiße Rampfhahn (Tringa pugnax- candi- | 
da). An demſelben ift entweder das Gefieder ganz ſchnee⸗ 
weiß, oder die Fluͤgel ſind nur allein ada wen 

| ee Ä | 55 | 
1% Er iſt das, was bar: andern Vögeln die ee 
| Kackerlacken ſind. Da wo 0 Voͤgel in Menge woh⸗ 

, e man auch 100 Spielart je SEAN: an. 


| 3 Becht ee IH. 20. 690 8. Der | 4 


* + 


* * 


1 


' 97 


— 


e 1 90 ee e 


Kr 8. Der e eiemltiſe. 6 dat 9 
| Tringa ochropus. Lin. 1 5 en 

Tringa littorea? Lin. a 1 

. Becaſſeau ou Cul- blanc. nuf. 5 N 

The green Sandpiper, Pen, 3 


x Rennzeichen der Art. 5 


Die Fuße fi nd grünlich; die Datch; und ena 
dern und die obere Haͤlfte der Schwanzfedern Waun 
Rücken olivenbraun. 6 


— 


Vegrebung ER 6 


Seine Länge mißt faſt dreyzehn Zoll, Mar Stan 9 
zwey und einen halben Zoll, die Breite der Flügel, die, 
wenn er ſie zuſammen gelegt hat, bis zur Schwanzſpitze 
reichen, zwanzig Zoll *). Das Gewicht iſt ſechs Unzen. 


Der Schnabel ist etwas uͤber anderthalb Zoll lang. 


ER an der Spitze etwas herabwaͤrts gebogen, und ſchmu⸗ 


ig dunkelgruͤn, an der Spitze ſchwarz; der Augenſtern 
nußbraun; die Süße. dunkel; oder aſchgraugruͤn; die Beis 
ne an der vordern, hintern und Außen: Seite geſchildert, 
an der innern aber netzfoͤrmig, und anderthalb Zoll hoch; 
der nackte Theil der Schenkel ein Zoll lang; die mittlere 
Zehe funfzehn und die hintere vier Linien lang, und etwas 


einwaͤrts gekehrt; die mittlere und aͤußere an der Wurzel 4 


j mit einer kleinen Haut verbunden. | | | ; 
” Aa m; dune etwas übe 11 3003 Breite 18 Zoll. 


\ 


EEE 


1 


MR 


\ 


7 
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„Der Kopf iſt dein, der Hals lang und der Koͤrpen 
ſtark und abgerundet. Der Scheitel und Obertheil des 


Halſes ſind mehr aſchgrau als dunkelbraun und weiß ges 


ſtrichelt; der uͤbrige Oberleib, die Schultern, der Steiß und 
die hintern und kleinern Deckfedern der Flügel und die 
4 legten Schwungfedern find dunkelbraun mit kleinen roͤch⸗ 
lich weißen drey- und viereckigen, und dergleichen dunkelbrau⸗ | 


nen ins Schwarze übergehenden Flecken, und ſchillern ins 
Grüne; die obern ziemlich langen Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind weiß, an der Wurzel ein wenig dunkelbraun; eis 
ne weiße Linie geht vom Schnabel nach den Augen; Aus 


— 


genkreiß, Kinn und Kehle ſind weiß; Wangen, Unter⸗ 


hals und die obere Halfte der Bruſt weiß mit kurzen dunkel⸗ 
braunen Strichen; Unterbruſt, Bauch, Schenkel und die 
mittelmaͤßigen Afterfedern weiß; die Seiten vorne weiß 


und dunkelbraun bandirt, hinten ſo wie die untern Deckfedern | 
der Fluͤgel dunkelbraun undi in die Queere weiß geſtreift; die 


erſte und zweyte Ordnung der Schwun gfedern mit ihren Deck 
federn ſchwaͤrzlich; der Schwanz gerade, weiß, von der Mitte 


an nach den aͤußern Federn zu abnehmend ſchwarz. bandirt, ſo 


daß die aͤußere ganz weiß iſt, die zweyte ein ſchtwarzes 0 ie 


Band und einen ſchwarzen Punkt hat, die dritte ein und ein 


halbes Band, die vierte zwey Baͤnder, die fuͤnfte zwey 


9 und ein halbes, die ſechſte drey und ein halbes. Band, an 


den beyden mittelſten ſind auch die Spitzen ſchwaͤrzlich, an 
den übrigen aber weiß. Wegen der weißen Deckfedern des 
Schwanzes und der weißen Haͤlfte der Schwungfedern ent⸗ 


ſteht an dieſen Theilen ein zwey Finger breiter weißer 


Fleck, den man an im iR Ben error Gemeren | 


bam. 1 | 
g | \ 


0 


„J Ro 


. 


ige 1 Dathe. e 
Das weibchen iſt am Halſe und Kopfe dunkler und 


an den Fluͤgeln und Schwanze heller, als auf dem Rüden, 
und die RR Flecken e ni fo aufs. | 


1 


| 


Beſondere ge Vor der Paarungszeit 

| leben dieſe Vögel einzeln, während derſelben paarweiſe, 

und nach derſelben in kleinen Heerden von vier bis acht 
Stuͤcken, fliegen ſehr ſchnell und e 1 1 
und laut: Bi, Gu! 


Sie ſind ſcheu, laufen RN verkriechen ſich 1 
Annaͤherung eines Menſchen, ſondern fliegen eiligſt und mit 
großem Geſchrey davon. Sie riechen ſtark nach, Biſam, und 
auch die ausgebaͤlgten behalten dieſen Geruch noch lange. 

Verbreitung und Aufenthalt. Sie ſind in Eu⸗ 
ropa, Nordamerika und Sibirien zu Hauſe. In Deutſch⸗ 
land und beſonders in Thüringen trifft man fie an allen 
la See und großen Teichufern an. | 


1 Sie ziehen im Auguſt und September weg, und man | 
ſieht fie alsdann an den Teichen und Fluͤſſen truppweiſe. @:- 


Sie muͤſſen auf ihren Wanderungen außerordentlich 
hoch fliegen, denn ich habe fie in der dunkelſten Nacht ſehr 


hoch in der Luft ide hell und weittoͤnendes Gu! Hei 


: Hören, 


’ 


Wenn ſich einer von cher Geſellſchaft vom 817 4 ver⸗ 
irrt, ſo ſieht man ihn oft ganze Tage lang in dem umkrei⸗ 
ſe von einer Stunde hoch in der Luft herum fliegen und 
fig nach Pen Kanmeraden ſchreyen. Er ſchwingt ſi fh 
| | als: 


n * 
1 
0 


5 Ordn. 29. Gatt. Punker Saarellüſer 165 


a aun auch wohl zu andern Strandlaͤufern herab, feige 

aber ſogleich, als er ſeinen Irrthum bemerkt und ſeine Kam⸗ . 

meraden nicht findet, wieder in einem ſchneckenlinienartigen 
Fluge in die ehe und ſchrept dann e auoniicher, | 


ö 
1 


Nahrung. Ihre Nahrung beſteht in den . 
men und Inſekten, die der Wind ans Ufer treibt, wo Me 
ſich befinden, als aus kleinen Schnecken und den verſchiede⸗ | 
nen Inſektenlarven, die ſich im Waſſer befinden. Man 
muß ſie alſo auch allezeit an derjenigen Seite eines e; 
waͤſſers aufſuchen, das dem Luftzuge entgegen ſteht. Au⸗ 
ßerdem leſen ſie aber auch noch Regenwürmer auf den 
Ufern und in nahen Wieſen auf. 


Sortpflanzung. Sie niſten da, wo es viel egi 
graß giebt, in welchem ſie ſich verſtecken koͤnnen. Das 
Weibchen legt fuͤnf bis ſechs gruͤnlich weiße braungefleckte 
Eyer, auf das bloße Graß oder in den EN und brütet 

/ se in drey Wochen aus. 


Die Jungen ſind am Oberleibe dunkelbraun, alle Se 
dern roſtgrau eingefaßt, und nur einzeln weiß gefleckt; die 

| Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkler als der Ruͤcken; der 
Hals und die Bruſt ſind gruͤnlich weiß mit vielen dunkel; 
braunen Strichen; der Schwanz iſt ſchwarz und weiß ge⸗ 
ſtreift, und ſowohl die Deckfedern deſſelben als auch die 
Wurzeln haben noch ſchwaͤrzliche Baͤnder und ſind m 
weiß, wie bey den Alten. | 90 


be. Viele Falken, auch die Sücfe, Marder 


und Iltiſſe Be ihnen nach, jene am ange, dieſe des 
Nachts. 


\ 


„ Auch 


166 \ . Wige! Deuten 1 „ 


Auch habe ch eine ‚oe mube ih hun. a 
funden. ö 


N 0 


5 \ agb und PR eie aßen ztemlich nahe an 1) 


ſchleichen, und koͤnnen e durch 0 ae, getödtet 


werden. | r 


— 


Da fie, fo wie bie drey folgenden Arten *) an den 


Ufern auf dem Sande und Schlamme hin und her laufen 


und ihre Nahrung an und in dem Waſſer, ſo weit es ſeicht 


iſt, ſuchen; ſo kann man denſelben nicht beſſer ankommen, | 


gls mit £ Laufdohnen, welche man drey Fuß weit ſo neben 


einander stellt, daß einige in dem Waſſer, andere auf den 
Trocknen ſtehen. Wenn man auf dieſe Art verſchiedene 1 


Stellungen langs dem Ufer hin macht, ſo kann man ihrer 


im Herbſte viele fangen. 


In Frankreich werden fe als eine Deltateſſ mit 


Megzen und Aeimruthen an den Ufern der Fluͤſſe gefangen, N 


he Ihr Sbeiſt wird für ſche ſnsahaſt ge: 


halten; doch habe ich gefunden, daß es nicht immer dieſe 


gute Eigenſchaft beſitzt, denn im ‚Frühjahr hat es einen 


unangenehm biſamartigen Geruch und Geſchmack. 5 au 


Namen. Mau verwechſelt ſie oft mit art oben be⸗ 


ſchriebenen eee e Totanus). Der 


| grüne 


Fr 


) Diefe und die je drey folgenden Arten bien viel Aehnlich ⸗ 
keit in ihrem Aeußern, und in ihrem Aufenthalte, und wer⸗ 
den daher von den Jaͤgern, Vogelſtellern und Fiſchern mik 


ben algemei jnen Namen e 1 
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rde Strandläufer; Weißarſch; Steingallel; in Thuͤrin; 
Im, und be) ben Jägern: der größte e 


Abänderungen Man trifft auch 19 eee 4 


von dieſer Art an, deren Unterleib und- Rumpf ganz weiß 


ft, die t man alfo punktirte Strandlaͤufer mit * \ 
Unterleibe nennen konnte. 


% Der Uferftvandläufer (Tringa 1 Lin 0 
. iſt vielleicht nichts als ein noch nicht gemauſerter Junger g 
oder ein einjaͤhriger weiblicher punktirter Strandlaͤufer. 
Die Flecken auf dem Ruͤcken ſind ſtatt weiß roſtfarben, 
der Schaft der erſten Schwungfeder iſt weiß (er iſt aber 
bey allen punktirten Strandlaͤufern heller als die uͤbrigen 
und als die Federn), die hintern Schwungfedern haben 
weiße Spitzen und die 9 ſind Gfelleiche in Saher vi 
| braun. i | 


# 


3) Man Findet auch welche (einzeln gesteckte Scan: 
laufer) die nur ſehr wenige weiße Flecken auf dem Ruͤcken 
und den Deckfedern der Fluͤgel haben, und an welchen der, 
Schaft der erſten Schwungſeder ſchwarz fir Es ſcheinen \ 
lunge Wager zu ſeyn. 


\ t 7 h ; ; . 10 ! 
g ö . . 5 „ a 
ö . \ a» x‘ 
| N 5 2 4 e (13 x) | 
7 X \ - RE g 
5 0 * T Bi 975 


ap Voͤgel Deutſchlands. 4 1 


9) 9. Der gemeine . Strandläufer. N 
ua 1 Tringa Hypoleucus. Lin. 


La Guignette ou la petite Alouette 
de Mer. Buff. { 


The common Sandpiper. pen. 
(af. VIII.) 


en Kennzeichen der Art. 1 


Der Schnabel iſt dunkel und glatt, die Beine ſind 
| grünlich, der Koͤrper iſt oben e braun mit beworben 
Wellenlinien; unten weiß. 


Bes eee 75 


Er iſt acht und ein Drittel Zoll fang, der Schwanz 
5 zwey Zoll und die ausgebreiteten Flügel ein Fuß zwey und 
einen halben Zoll n). Die zuſammen gelegten Fluͤgel ge⸗ 
hen bis einen Drittheil in den Schwanz hinein, und das 
Gewicht iſt zwey Unzen. alles 


Der Sch nabel iſt ein Zoll zwey enen lang, dunkel; | 


N in oder ſchwarzgrau, gerade, ſchmal, ſpitzig und an der 


Spitze etwas abergekrümmt; der Augenſtern nußbraun; 
die Fuͤße blaß blaugruͤn; die geſchilderrten Beine ein Zoll 
1 hoch, die Schenkel einen halben Zoll hoch kahl, die Mittel- 
zehe ein Zoll zwey Linien lang und die Hinterzehe vier Li⸗ 
nien, die mittlere und aͤußere bis zum erſten weten mit 
einer Ochwimmhaut verbunden. Ä 
4% ö . Det 
4 2 par. a Lange 7 1½ Zoll; Breite 13 an. 
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N; Der Kopf und Hals Mind mittelmäßig und der Körper | 
ſchmal. Der Leib iſt oben graubraun oder tiefbraun, auf 
dem Ruͤcken, den Schultern, den Deckfedern der Flügel 
und den mittelmäßigen Deckfedern des Schwanzes | glaͤn⸗ 15 
zend ſeidenartig, am Rande der Federn erſt mit einer 
ſchwarzlichen und an der Spitze mit einer roſtgelben Binde, 
die auf den Deckfedern der Flügel am deutlichſten find, ge; 
ziert; die Kopf: und Halsfedern ſind mit weißlichen Känts 
chen beſetzt; daher auch diefe Theile heller ſcheinen; der ganze | 
Oberleib iſt ſo dicht mit Federn und zwar kleinern Federn 
beſetzt, als bey der folgenden Art, daß nicht nur dieſe Theis N 
le dicker erſcheinen, ſondern auch dicht mit ſchwaͤrzlichen 
und roſtgelben Wellenlinien bedeckt fi nd; vom obern Schna⸗ 


belwinkel uͤber die Augen weg laͤuft ein weißlicher Strich 


die Augenlieder ſind weiß; der ganze Unterleib iſt weiß, 


doch faͤllt die Kehle und der Hals ins Weißgraue und an 105 


den obern Theilen der Bruſt ziehen ſich die tiefbraunen 
Halsfedern herein und bilden hier zwey dergleichen Flecken, 
ſo daß nur in der Mitte ein weißer Laͤngsſtreifen bleibt; 
die mittelmaͤßigen untern Deckfedern des Schwanzes ſind 
ſchneeweiß; die Schwungfedern ſehr dunkelbraun, die erſte 
ohne Flecken, die uͤbrigen bis auf die vier letzten laͤngern 
Schulterfedern haben alle auf der inwendigen Fahne in 
der Mitte einen großen weißen Fleck, dieſe letztern aber 
ſind tief braun und haben einen ſchwaͤrzlich und roſtbraun ge 
tuͤpfelten Rand, die mittlern ſind mit weißen Spitzen verfer - 
hen; die Deckfedern der erſten Ordnung ſind weißgefleckt 
und die großen tiefbraunen Deckfedern haben weiße Spiz⸗ 
zen; der Schwanz iſt zugeſpitzt, etwas keilfoͤrmig, weil die 
aͤußern Federn kürzer ſind, die drey außerſten Federn weiß 
mit dunkelbraunen Binden, die vierte laͤßt dieſe Binden ins 
| 50 a 


| 170 e Vögel Daufliade. 


Graue enge und hat nur eine weiße Spitze, die vier 
s mittlern endlich ſind ganz dunkelbraun mit roͤthlicher und 
ſchwaͤrzlicher Kante, wie getüͤpfelt; die untern wenden 
der öfügel dunkelaſchgrau weiß geſtect. 


Das Weibchen it etwas groͤßer als das Mäunchen 
mit einem hellern Schnabel, einem hellern Oberleibe und 
mit undeutliche Zeichnung des Nßehs und der PAR 

dern der Säge. e 


\ 7 
* a 


| ee Es lt ein geſelger Vogel, der in 


Heerden zu zwanzig und mehrern auf 2 Reiſen ange: 
h wird. 


. — 


Ole find RN fen, und Are bald r e auf 
fiegen, ſo ſchreyen fie unaufhörlich Hiduͤ! und zwar tril⸗ 


N 
. 


7 


ua 
10806 
— 10 
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f 


lerartig. Zuweilen ſteigt einer von denſelben ſehr hoch in 


die Luft, ruft etlichemal Zi, Go, Goͤgoͤ! macht einige 
halbzirkelförmige Schwenkungen, und ſtuͤrzt ſich wiederum 

wie ein Pfeil gerade herab zu der uͤbrigen Heerde. Da 
dieß auf ihren Wanderungen geſchieht, ſo erkundigt ſich 
dieſer vielleicht nach dem Luftzuge in den hoͤhern Gegenden, 
die ſie auf ihren Reiſen beſteigen, oder will fr ae Abmarſch 
kommandiren. 

Man kann ſte mit Regent ür kleinen n esd, 
ken, gekochtem Fleiſche und mit Semmeln in Milch ge⸗ 
weicht, lange im wr ach und af dem Hofe En 

erhalten. 

b Sie laufen außererdentüch ſchnel, bee den Koͤr⸗ 
per, vorzüglich den. Hinterkörper, beftändig fo ſchwankend, 
daß es ſcheint, als wenn er in Angeln liefe und die Beine 

w ſchwach ee ei zu wegen | 


2 


Der 


a 
Ne 


X 


\ 


* 
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Der en 405 Jäger nennt dieſen Vogel auch 
wohl zuweilen Himmelsziege oder wilden Jaͤger, wenn er 
eine Heerde des Nachts in der hoͤchſten ae A m 
e 8 ſcheyen hört. Be } | 


5 — 


Webördun und Aufenthalt.‘ 2 TR en 
ropa, Sibirien bis Kamtſchatka, und das nördliche Ameri⸗ 
ka bis Cayenne herab. In Thuͤringen trifft man ihn im 
Auguſt in großer Menge an den Seen, Flͤſſen und Tei, 
chen an, ſonſt aber nur OR: 4 1 


Als Zugvögel verlaſſen fe uns im September, rotten 
ſich aber ſchon im Auguſt zufammen and machen ſich zur 
Reiſe fertig. Sie ſchreyen alsdenn am Tage und des 
Nachts unaufhoͤrlich; Hiduͤdüͤdüdüdi! Im Anfange des 
Mais kommen ſie wieder. Sie ziehen des Nachts und 
man hört fie alsdann, wie geſagt, hoch in der Luft ſchreyen. u 


Wo an Fluͤſſen, Seen und Teichen fandige oder ſtei⸗ 


nige Ufer ſind, trifft man * an, zu ng des Augusts 


in Wente. 


Sie haben aller Waheſchemüichtelt nach ihren Win; 
keraifenchat in den ſuͤdlichen Europa denn bung s 
1 e im Winter wieder. | 


NMVahrung. Kleine Waſſerſchnecken und ans [Ufer 
beſhwenmte Waſſerinſekten machen ihre Nahrung aus. 
Sie leſen fo unauſhoͤrlich Nahrungsmittel auf und vers 
ſchlucken ſie in ſolcher Menge, daß man kaum glauben fol - 
te, daß fie der e alle zu a und in einer folchen 

| Gel 


ii | 05 Vigel Dalla 


f \ 


| Geſchuindigken zu verdauen im Stande waͤre. 0 ſch 


aber im Herbſt eine Heerde einige Tage an einem Teichu⸗ 
fer aufhaͤlt, ſo iſt auch fogfeich das ganze Ufer von ihrem Un: 
RN das e als eine weiße flüßige ran befehmugt, 


RER In Teichen, an; und Seen 
5 man auf Inſeln und Stellen, die mit Waſſer um⸗ 
geben ſind, im Sande vier bis fuͤnf gelblichweiße mit run⸗ 
den braunen Flecken gezeichnete Eyer liegen. Ein eignes 
0 Neſt machen ſie nicht. Sie brüten et au, und die 
Jungen laufen gleich davon. 


— 


Auf einer Inſel, die mit tiefem Waſſer e 100 


ü " kann man ſie daher leicht fangen, weil ſie nicht ſchwimmen 


konnen. Sie ſehen gleich wie die Alten aus, nur iſt der 
Unterleib ſchmutziger weiß, und die Wellenlinien des Ruͤk⸗ 
kens deutlicher, wenigſtens die roſtbraunen. ö 


Feinde. Die kleine Wieſel und verſchiedene Arten 
Raubvoͤgel verfolgen fie, befonders die Jungen, welche aber 
ſehr geſchickt ſich unter das Ufer ins Schilf und Graß zu 
verkriechen und unſichtbar zu machen ent 


Jagd. Sie ſind wegen ihrer Scheuheit hr hoch | 
zu Schießen; und wenn ſich auch der Jaͤger an einen Trupp 
anzuſchleichen weiß, und es wird ihn nur einer gewahr, 
fo fängt er ein fo aͤngſtliches Geſchrey an, daß die ganze 
Geſellſchaft wegfliegt. Und das beſchwerlichſte bey dieſer 
J. ag iſt, daß wenn ſie an einem Teiche ſitzen, ſie allezeit 
gerade gegenuͤber auf das entgegengeſetzte Ufer fliegen, und 
man alſo viel Zeit und Mühe ne 9 Dun 1 a 10 


5 zu kommen. | 
Wenn 


/ 


. Oibn. 29 Gaz Wants Strandläufr 173 


Wenn man an dem Platze, wo fie immer herum lau- 


fen und ihre Nahrung ſuchen, Leimruthen ſteckt, dieſe mit 
Regenwürmern behaͤngt, ſich von weiten fo ſehen laͤßt, daß 
ſie genöthigt werden ohne Furcht nach dem Fangorte hin zu 


laufen, ſo Akon man zuweilen etliche auf einmal. „ 


Wenn ſie MR lange oder von mehrern Perfonen vers 
folgt werden, fo ſetzen ſie ſich auf die dichte ſtehenden und 
ſchwimmenden Waſſerpflanzen, und kommen gar nicht mehr 
ans Ufer, bis ſie ſich wieder ganz ſcher ſehen⸗ 


Mutzen. Ihr steif) pa einen ref Se 
ſchmack. 


* 


Namen. Der Sandpfeifer; das Strandläuferlein: 
das Pfiſterlein; die Holländer nennen ihn Haarſchnepfe, 
ſo wie auch einige Deutſche Jager. In Thuͤringen heißt 
er: Der gemeine Hedi She 


(1 360 10. Die Metec 


Tringa Cinelus. „ 

L'Alouette de Mer, ou Cinele, Buff 

e Purre. Pen. LTE 
(Taf. 0 e 


Kennzeichen der Art. 
Der Schnabel iſt ſchwarz und glatt, die gie PR W 


dunkelbraungruͤn; uͤber die Augen geht eine weiße Linie, 


und durch dieſelbe eine dunkelbraune und die Bruſt iſt Hi 


| 


kelbraun gefleckt. . | A 


Be⸗ g 


Weeks ee 


| Die einge dieſes &trandiäufers iſt ſieben und einen 
halben Zoll, die des Schwanzes zwey Zoll; die Breite der 


. Fuge, die gefaltet bis faſt an die Schwanzſpitze reichen ein 


5 zwey Zoll *) und daß Gewicht zwey Unzen. 
Der Schnabel iſt etwas über ein Zoll lang, rund, 


5 vorn ein wenig abwaͤrts gebogen, mit einer glatten ſcharfen 


Hornſpitze und mit Naſenlöcherriefen verſehen, die bis an 
5 dieſe Spitze reichen, von Farbe dunkelbraun, an der Spitze 
ſchwarz und der Unterkiefer von der Wurzel an bis in die 
Mitte weißgelb; der Augenſtern hell nußbraun; die Augen 
lieder weiß; die Fuͤße ſchwarzgruͤn, vorn an den Schienbei⸗ 


nen ins fleiſchbraune üͤbergehend, die Naͤgel ſchwarz, de 
Beine vorn geſchilbert, an den Seiten und hinten aber 


neßzformig und ein Zoll hoch, die Schenkel einen halben 


N 


Zoll nackt, die Mittelzehe ein Zoll lang, und die hintere 


drey Linien, die mittlere und 1 durch eine kleine Haut 


verbunden. 


Der ganze Oberleib mit den Deckfedern der Flägel, 
Schulterfedern und hintern Schwungſedern iſt dunkelaſch! 


gran, am Kopfe hellroſtfarben und ſchwaͤrzlich gewaͤſſert, am 


Hinterhalſe der Lange nach ſchwaͤrzlich geſtrichelt; auf dem 


Rücken, den langen großen Schulterfedern, den Deckfe⸗ 


dern der Flügel und den obern ziemlich langen Deckfedern 


des Schwanzes und den hintern Schwungfedern mit 
ſchwaͤrzlichen Queerlinien beſetzt und hellroſtfarben kantirt, 
e ins 195 BEN beſonders über dem 
| | Schwan⸗ 


=) per. Me: einge % 3/4 Bol; 3 Breite etwas über 12 Zoll, 
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ecunmez die. Federn des Oberleibes ſind groͤßer als bey 
der vorigen Art, ſtehen auch einzelner und die ſchwaͤrzli⸗ 
u Queerbinden, die nicht bloß an der Spitze jeder Feder, 
ſondern auch in der » Mitte derfelben hinlaufen, fi ind an den 
Seiten gezackt, und laſſen in der Mitte auch einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schaft; uͤber die Augen laͤuft ein roͤthlich weißer 


Streif, der hinter denſelben ins hellroſtfarbene fällt, und 
durch dieſelben geht ein ſchmaler dunkelbrauner; die Backen 


ſind dunkelbraun, ſchwarz geſtrichelt; der ganze Unterleib 


1 5 iſt ſchneeweiß, am reinſten an den langen Deckfedern des 


Schwanzes, an der Kehle ſehr fein, an dem Halſe und der 
obern Haͤlfte der Bruſt ſtaͤrker dunkelbraun geſtrichelt; die 
erſte Ordnung der Schwungfedern mit ihren Deckſedern f 


iſt ſchwarzbraun, an den Spitzen etwas heller auslaufend, 


die erſte Schwungfeder nach dem Ende zu über die Hälfte 


mit einem weißen Schafte, die übrigen auf der innern 


/ 


weiß mit fünf oder ſechs dunkelbraunen Bändern. 


Fahne mit großen weißen Flecken und weißen Spitzen; : ih⸗ | 
re Deckfedern mit weißen Spitzen und die Deckfedern der 
erſten Ordnung weiß; die zweyte Ordnung Schwungſe⸗ 
dern in der Mitte mit einen großen weißen Flecken, wei 
ßen Spitzen, uͤbrigens dunkelbraun; die untern Deckſedern 
der Fluͤgel weiß und dunkelbraun gefleckt; die weiße Zeich⸗ 
nung auf den Fluͤgeln macht zwey weiße Flecken, und bey 
ausgebreiteten Fluͤgeln oder im Fluge zwey weiße Queerbin⸗ 
den; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, die drey mittlern Federn 
ſind graubraun mit ſchmalen ſchwaͤrzlichen Baͤndern wie der 
Ruͤcken, die mittelſte mit roͤthlich weißen und die beyden 
andern mit weißen Spitzen; die uͤbrigen Seitenfedern 


n * * ie 2 0 5 0 Das 
7 . + / = 4 


8 N Vögel dauere. 05 


— 


Das weibchen anterſcheidet ſich gar merklich vom 


Maͤnnchen 5). Es iſt um einen ganzen Zoll laͤnger und 


nach Verhaͤltniß breiter und ſchwerer, hat einen anderthalb 


Zoll langen Schnabel, iſt überhaupt heller, am Oberkopfe 


und Halſe mehr grau als braun, auf dem Kopfe und Ruͤk⸗ 


Leen bloß der Länge nach ſchwaͤrzlich geſtrichelt und die hell; 


roſtfarbenen und ſchwaͤrzlichen Striche auf den $ fügefn find 


mehr verwaſchen oder zerriſſen; die Kehle iſt weiß; der . 


Unterhals und die Haͤlfte der Bruſt dunkelbraun geſtrichelt 5 


und mit etwas roth vermiſcht; die vier mittlern Schwanz: 
federn ganz graubraun; alle Federn ſchillernd; uͤber den 15 


| ST: ein re Such. 


Merkwürdige ehren. Diefer RR * 
einen ſehr ſchnellen, aber niedrigen, Flug hat, iſt weniger 


ſcheu als die N: Er e ſich ſehr nahe kommen und 


wenn 


| > Wenn man biefen Vogel beſchrieben fate, ſo iſt es ge⸗ | 
woͤhnlich das Weibchen. Der Unterſchied beyder Geſchlech⸗ 


2 ter iſt aber wirklich fo auffallend, wie ich ihn hier angege⸗ 


ben habe. Ich habe mich zur Begattungszeit derſelben 
mehrmalen zu bemächtigen geſucht und ihn immer ſo befun⸗ 
den. Es erklärt dieſe Beobachtung einigermaaßen die er⸗ 
ſtaunende Verſchiedenheit, die in den Beſchreibungen der 
kleinen Strandlaͤuferarten herrſcht, und warnt beſonders 
davor, dieſe Voͤgel nicht im Herbſt auf ihren Zuͤgen zube⸗ 
ſchreiben, weil alsdann außer der faſt unbemerkbaren Verſchie⸗ 
denheit der Farben des Geſchlechts, auch die der Jugend⸗ 


farbe Verwirrung verurſacht. Hierzu kommt noch, daß man 


dieſe, ſo wie die vorhergehende und folgende Art, die doch 

wirklich nach den genaueſten Beobachtungen von einander ver⸗ 

ſchieden find, wegen ihrer se 5 leicht mit 
8 einander Ace kann. | 


as 
AU 


/ ——— N 
N NR, 4 


— 
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1 wenn er alsdann abfliegt, ſo ſchreyt er hell undunangenehm, 
faſt wie eine Rauchſchwalbe: Zi zi zi; Zi 3¹ zi! ſetzt ſich 


bald wieder hin, und zwar mehr als die andern auf einen 
erhabenen Ort, entweder an die Pfloͤcke, die an den Teichen 
ſtehen, oder auf die Flechten an denſelben, oder auf den 


hioͤchſten Rand, und bewegt den Hinterleib immer, wie eine 


e den Schwanz. 

5 bg und Aufenthalt. Es iſt in Deutſch⸗ 
land, wenigſtens in Thuͤringen, ein ſehr gewöhnlicher Bo 
gel, der auch im übrigen Europa, in Nordamerika, in Si⸗ 
birien und am Vorgebirge der en Hoffnung angetroffen 
werden . a d 


RT 


Als Zugvogel kömmt er erſt in der Witte des Mals 
bey uns an, niſtet einmal, und zieht im September ſchon 
wieder weg. Er Hält ſich nicht in großen Truppen zufams 
men, fondern man fieht ihn nur in Geſellſchafft von dreyen 
bis fuͤnfen, alſo mehr familienweiſe, im Herbſt wegziehen, 
und im Fruͤhling wieder ankommen. Im Sommer findet 
man ihn paarweiſe an Teichen und Seen, die ſtark mit 
Schilf und Gebuͤͤſch 1 I im Le, aber 195 
an den Fluͤſſen. a 


Nahrung. Die Nahrung dieſer Strandlaͤufer bes 
ſteht in Inſekten und Inſektenlarven, und kleinen Schnecken, f 
die die von den Steinen an den Ufern ableſen. 


/ 


Fortpflanzung. Sie legen vier und fuͤnf gelblich⸗ i 


8 weiße, blaß und dunkelbraun geſleckte Eyer in die Loͤcher der 


Ufer auf die bloß je Erde, und brüten fie in dre Wochen aus. 
Saß. Naturgeſch. III. Bd. . 


18 5. | NS u 


1786 & ed Deufhfn 


Seinde find verfiebene Banbepiere und Raub 1 
vögel. | | 

| Fang und agb. Da ſie nahe an ſich kommen laſ⸗ 
fen, fo kann man fie leicht durch Schießgewehr erlegen. 

Wenn ſie fi ich in Binſen verbergen, fo kann man ſie durch 


einen Huͤhnerhund aufjagen laſſen, und im Fluge, da e 


niedrig BEIDE fogar im Ei chein, dhe 


Mutzen. Das Fleiſch if fehr REN u 8 


Namen. Der Steinpicker; in Thüringen d der bun⸗ 
e oder mittlere Sandlaͤufer. Man verwechſelt ſie oft 
a mit der Saarſchnepfe (S. Scolopax e 


1 
N l 2 


\ 


(137) 11. Der Eleine Strandläufer, | 
Tringa e Lin. 
The little Sandpiper. Pen. 


| (Taf. N.) 
Neunzeichen der Art. g , | 


Der Schnabel ift dunkelbraun, die Fuͤße fi nd grün 
lichgrau, der Ruͤcken roſtfarben geſchuppt, die en 
Schwanzfedern mit weißen en 05 . 


Beſchreibung. 
Er iſt nicht groͤßer als ein Rothkehlchen, ſechs und eis 
nen halben Zoll lang, der Schwanz zwey Zoll, die Breite 
14 | der 


pen.) 


kl 


., 2 2 
GG 
2 z 


FH 
F Fr 
WEGE 


N 
NN AS 


N N 
WII N N 
D N TURN 
\ RR 
NS N 
N 
N 


SSL 


lin N 
UN 


NN 
J 
N 
N 
N 


N 
RU 


{ 


3, Ordn. 29. Gate. Kleiner Strandläufer 179 


der Fluͤgel ein Fuß, ein gol, und iufammengelgt reichen | 
die Fluͤgel bis an die Schwanzſpitze I 


Der Schnabel iſt zehn Linien lang, rund, ſcharf zu: 
geſpitzt, braun, an der Spitze ſchwarz, und unten an der 
Wurzel gruͤnlich; die ſchmalen linienfoͤrmigen Naſenloͤcher 
liegen in Riefen, die bis zu der ſchwarzen Spitze gehen; | 
der Augenſtern iſt graubraun; die Füße gruͤngrau mit 
ſchwarzen Naͤgeln; die Beine vorne geſchildert, hinten aber 
und an den Seiten netzfoͤrmig, acht Linien hoch, der Schen⸗ 
kel einen halben Zoll lang kahl, die Mittelzehe zehn Linien, 

und die hintere drey Linien lang. 


Der Oberleib iſt aſchgraubraun, der Kopf toſtgelblich 
beſpritzt *), auf dem Ruͤcken, den Schultern und Deckfe⸗ 
dern der Flügel jede Feder an der Spitze hellroſtfarben halb⸗ 
mondfoͤrmig eingefaßt, daher geſchuppt; uͤber den Augen 
ſtehen weiße Punkte; die mittelmäßigen obern Deckfedern 
des Schwanzes ſind ſchwaͤrzlich; die Kehle weißlich, der 
Hals und die halbe Bruſt ſind roͤthlich aſchgrau; der Bauch 
und die mittelmaͤßigen untern Deckfedern des Schwanzes 
weiß, doch letztere beſonders an den Seiten dunkelbraun ge⸗ 
fleckt; die Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, inwendig heller, 
die erſte hat einen weißen Schaft, und die zweyte und drits 
te Ordnung haben gelbliche Spitzen und weiße Wurzeln; die 
großen Deckfedern haben alle weiße Spitzen; die zwoͤlf ſpitzig⸗ 
zulaufenden Schwanzfedern machen einen etwas keilfoͤrmi⸗ 
gen ee, indem die äußern Federn merklich kuͤrzer 

e . a 


| N a pr MS.: Laͤnge 5 ½ Zoll; Breite fut 1 Sf: 
* Diejenigen, die in nördlicher Gegenden wohnen, ſollen 
einen ſchwarzen Scheitel haben. 


19 | 
» 7 . 


13% 11 Sigel Deurhtens. KO,’ 


ſind, als bey allen andern einheimiſchen S trandläufern, die 
aͤußerſte iſt weiß, die folgenden eben fo, verlieren ſich aber nach 
der Wurzel zu ins roͤthlichgruͤne, und die vier mittelſten 


find ſchwärzlch. JE 60 g 


Das Weibchen if wiederum etwas größer, und uber? 


N haupt heller; der Kopf und Hals iſt mehr aſchgrau als 
20 0 und die Einfaſſung der Fluͤgel und * iR 
blichweiß. 
| Die Jungen, welche noch nicht gemauſert fi ind, beben 
auf dem Oberleibe um jede Feder eine halbmondformige 
ſchoͤne weiße Einfaſſung, und 1 wie die „jungen ters 
a aus. N Wo, N 


bigenbeitn,. Diefer kleine Stra adläuſer iſt ven 
außerordentlicher Schnelligkeit im Fliegen und Gehen. Er 
haͤlt ſich- außer der Zeit der Fortpflanzung truppweiſe zuſam⸗ 


men, und ſchreyt im ae und e hell: Al . 


j i! 


der Meerlerche an ESCHER: 


Ich habe auch wohl zuweilen einzelne in Berti: 


. 


N 


\ 


Verbreitung und Aufenthalt. Man giebt diefem f 


Vogel von Domingo, als ſeiner eigentlichen Heimath, den 
Namen: die kleine Meerlerche von Domingo (Lat. 
Cinclus dominicenfis minor; franz. la petite Alouette 


de Mer de St. Domipgue); allein man trifft ihn auch in 


; dem nördlichen Europa, in Island und Neuland an, und 
in Thüringen gehört er eben nicht zu den ſeltenen Voͤgeln. 


ae 
9 8 


ji . 10 1 : . | 0 Er 


* 


N 
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Er n im Mai bey uns an, niſtet in Teichen 0 
und mache fi ſich im Auguſt ſchon wieder auf den Weg, und 


zieht von einem Teiche zum . Als 


8 nimmt er Aulrhand Peg und Inſek⸗ 
N die er an Ufern der Teiche und Fläſſe auſſucht, zu ſi ſi ch. 


Da er ſehr ſcheu iſt, ſo muß man ihn hinterſchleichen. 


wenn man ihn durch einen Schuß erlegen will. 


Man kann ihn aber auch mit feinen Angeln fangen, 
woran einige Waſſerſpinnen als Koͤder ſtecken, und die man 
mit einem Bindfaden aufs Waſſer 1 05 und ans Ufer 
ned 9 / 


| ER Sein Fleiſch ſcweckt ſehr gut. 


Namen. Der Zwergreuter; in Thüringen und bey 
den Jaͤgern: der kleinſte Sandlaͤufer, das See 
en das ie nen h 


J 


12. Der gruͤne Strandlaͤufer. 1 af 
„ Ttings Calideis Lin: 
La Maubeche. Buff. or 
3 Tube dusky Sandpiper, Latham, 


Ye 


* 


Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel und die Fuͤße ſind ſchwaͤrzlich, der gor 


ber unten Nee der Steiß gefleckt. . 
. Bez 


25 Ich Hale aber ſein Neſt noch nicht finden tunen 


\ * f rin r * 
1 N [4 Y I 
7 \ ! ya 


182 Wige Danſelane 8 7 


Beſchreibung. 0. 


N Dieſen Strandlaͤufer findet man als einen Zugonget 
an den Franzöſiſchen und Deutſchen . 15 


Er iſt zehn und ein Viertel Zoll lang, der Schwanz 
etwas über zwey Zoll lang, und die Flügel breiten ſich ein 
Fuß, acht Zoll weit aus einander, und gehen züfammenges 
legt vier Linien über die Schwansfi pitze hinaus Me, Er hat 
| 0 0 ohngefi aͤhr die Größe einer Taube. 


Der Schnabel iſt ſechzehn Finien 1005 1 an 

der Wurzel grau; die Fuͤße find ſchwaͤrzlich oder fchwarzs 
braun, die Nägel ſchwarz, die Zehen breit und dick, der | 

nackte Theil der Schenkel acht Linien, die Beine ein und 
ein Drittel Zoll hoch, die mittlere Zehe ein 1.30 lang, und 
die Mer nur vier Linien. 


Am Oberleibe ſind die Federn ſchwarzbraun mit blaß 
kaſtanienbraunen Rande, am Unterleibe olivenbraun, bey, . 
den Jungen und weibchen mehr braun als grün; die 
Steißfedern graubraun mit weißlichem Rande und dunkel⸗ 
braunen Queerſtreifen; die Seiten ſchwarzbraun mit weis 
fen und blaß kaſtanienbraunen Queerſtrichen; die vordern 
Schwungfedern oben dunkelbraun und unten grau, am Ran⸗ 

de weißlich, die übrigen theils graubraun mit weißem Ran: | 
de, theils braun; die Schwanzfedern graubraun mit wei 
ßem Rande, die beyden mittlern ausgenommen. 


Er heißt auch: an en Otsarungei; ‚er a | 
ee 


| 15 e Der 
2. Mas. einge 9 1½ Zoll; Breite 18 Zell. 


\ 


N 1 . * — 2 1 | 9 u m i 
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e ; 13. Der Kanutsvogel. 
„ Tringa Canutus. Lin. 0 
Le Canut. Buff. . 
The Knot. Penn. un 


_ Benzeicen der EN 


Deer Schnabel ist fhwärzfich, die Zehen ft tub ganz 3525 
ſpalten, und uͤber die N geht eine weiße Queerlinte. 


| er a Befireibung. 1 ni en 


— 


NR ile gleicht er einem Staar, er if namlich zehn 
und drey Viertel Zoll lang, der Schwanz zwey und ein 
Viertel Zoll und die Breite der Fluͤgel ein und zwanzig 
Zoll). Letztere reichen zuſammengelegt bis an die Schwanz; 
ſpitze. Sein Gewicht iſt vier und eine halbe Une sy, 


Der Schnabel iſt ein und ein Viertel Zoll lang, 
ſchwarzbraun; der Stern nußbraun; die Fuͤße und Klauen 5 
blaͤulichgrau, auch anders gefärbt, die Beine vierzehn Linien 
hoch, der nackte Theil der Schenkel ſieben Linien, die Zehen | 

ganz geſpalten, die mitlere ein gel und die haute u ! 
„Linien lang. ö 


Der Scheitel und Obertheil des Körpers iſt 1 9 
braun. Derlinterrücen und Steiß aſchgrau mit Weiß gemifcht, 
das nach und nach größere halbmondfoͤrmige Flecken macht 5 
een der 2 des ee und den Augen eine weiße 
MN a ak 


e A: ME: Länge 9 ½ Zoll; Breite 19 Zul 
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\ 
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a Lig Daufätntei 
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Linie, unter den Augen eine dunkelbraune; g die untere Sei 
te des Hal ſes und die Bruſt weiß, ſchwarz gefleckt; Ne 


8 Seiten, der Bauch und die Schenkel weiß mit großen, ſchwar⸗ | 


zen, mondfoͤrmigen Queerflecken; die vordern Schwungfe⸗ 


dern a lich, die uͤbrigen dunkelbraun mit weißer oder 
0 grauer Spitze; die Deckfedern dunkelbraun, die großen mit wei⸗ 
ßen Spitzen, und etwas weißen Randern daher auf den Fluͤ⸗ 
geln eine weiße Queerlinie; die ſechs erſten Schwungfedern 


am Rande ſaͤgenartig gezaͤhnelt; die zehn mittlern 5 a 
federn dunkelbraun, die beyden außerſten . 


Das weibchen iſt an der Stirn, der Kehle und dem 
Unterhalſe aſchgraubraun; auf dem Ruck en und an den Schul⸗ 
terfedern dunkelbraun und gruͤnlichweiß geraͤndet; „ 
Schwanz aſchgrau mit weißer äußerer Bani A jeder 
Seite. N j | | 

Dieſe Vögel laufen beftändig Bra munter am Waſ⸗ 
ſer auf und ab, und bewegen, wie mehrere ihrer Gattungsver⸗ 
wandten, den Schwanz immer, wie die weißen e 


Sie bewohnen in Europa vorzüglich Norwegen, ei⸗ 


nige Provinzen von England, weiter eini; ge Seen im Bran; 


denburgiſchen, Len See Baikal, und Nordamerika. 


Sie find vom Auguſt bis zum November an den See⸗ 


Lüften bisweilen fo häufig, daß man fie in unzaͤhliger Menge a‘ 


in Vetzen fängt, und verſchwinden gewohnlich beym erſten 
ae Ne 10 „ 05 


. 


N 


Sie werden leicht fett und dein eine N Speife. 


Man maͤſtet fie auch wie die Kampf hennen, und ihr 1 


wird ain noch vergezegen. „ 8 
„ Sie 


N ni n 


| Miet 


9 5 6 | ı \ 


x N x 


3. Ordn. 29. Gatt. Kanten. 185 
Sie A noch: vote Wafbehuhne; Sanutsfrands a 


Der Name unit ſoll vom König Ranut bonnes, 
der 1000 für einen großen Leckerbiſſen Helke | | 


Man verwechſet Ye auch zuwelen mit der er meer ö 


* 


1 N 9 a A S 


1 


a 
N 


Wenn die Seifihifäpe Aositdung Taf. 237, wie es 


ſehr wahrſcheinlich iſt, hierher gehört, fo iſt noͤthig, daß 


ich ſie etwas naͤher beſchreibe, weil ſie in einigen Stuͤcken, 
vielleicht bloß dem Alter und Geſchlecht nach, von der wo | 
sen Beſchreibung abweicht. 0 
Groͤße und Geſtalt m gerade wie beym vmk ü 
Strandläufer. . 5 
Die Länge iſt zehn und ein halber Zoll“), der . 


| mißt ein und drey Viertel Zoll, und die sn 1 fort Sn 


— 


bis an die Schwanzſpitze. 5 1 
Der Schnabel iſt anderthalb Zoll 1 duͤnn, am 
Oberkiefer etwas uͤbergekruͤmmt und ſchwaͤrzlich von Farbe, 


die Fuͤße find dunkelgruͤnlich, der nackte Theil der Schens 


5 0 Par. Ms: 8 1% Zoll. 


kel einen halben Zoll hoch, die Beine ein und drey Viertel 
Zoll hoch, die mittlere Zehe ein Zoll und drey Linien und ; 
die hintere vier Linien lang. En 


Der ganze Oberleib iſt dunkelbraun oder viel dunkel⸗ 


aſchgrau, theils mit aſchgrauer theils mit roͤthlichgrauer 
Einfaſſung der Federn; der Kopf iſt weiß gefleckt; die 
Schlafe find dunkelaſchgrau; von den Naſenloͤchern laͤuft 


bis über die en eine breite weiße Linie, und unter ders 
M u fels 


186 72 ige d Denlhlane. . 


ſelben laͤuft vom Mundwinkel an bis zu den Augen eine 
dunkelbraune; Kinn und Wangen ſind weiß; der Vorder⸗ 1 


N hals iſt bis zur Bruſt weiß; dicht dunkelbraun der Länge 
nach geſtreift, und an den Seiten wird die Grundfarbe 
1 graulich; der übrige Unterleib ift weiß, am After ſchwarz⸗ 


lich gefleckt; die Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkelaſchgrau, 
rothgrau geraͤndet; die Schulterfedern mit roͤthlichen Kan: 
ten; die untern großen Deckfedern der Fluͤgel und die hin . 
tern Schwungfedern haben unordentlich geſtellte weiße drey⸗ 


eckige Flecken, welche ſich beſonders an den Spitzen eigen, 


daher die Fluͤgel nach dem Buͤrzel zu weiß gefleckt ſi ind; 
die Schwungfedern ſind dunkelbraun, rothgrau geraͤndet; 
der Schwanz iſt weiß und ee geſtreift mit weißfi⸗ 
175 Ei. | 


14. Der aſchgraue Standlaͤufer. 
Tringa einerea. Lin. | 


The alheoloured Sandpiper, Penn. 1 0 


Vennzeichen der Art. 


| & iſt oben aſchgrau, unten weiß, mit dunkelgrünen 8 
büßen, und ee Kopfe. 
_Bafreibung „„ 


Er iſt eilf und ein Viertel Zoll lang 5 und fünf Un⸗ 
zen ſchwer. Die Fluͤgel bedecken enge zwey 
ie des EI | / 


*) Par. Mi: 10 Zoll. | | 


1 


5 A 29. Bat. Aschgraue Strandläuſer. 187 


EN f\ 
N 


Der Schnabel iſt ein und einen halben Zoll lang gras 


1 65 duͤnn und dunkelbraun. Die Beine fi nd dunkelbraun i 


grün, und die Zehen mit einer ſchmalen feingekerbten Haut 


eingefaßt; das nackte der Schenkel iſt einen halben 


Zoll, die vorn geſchilderten und hinten netzfoͤrmigen 


| Beine find ein Zoll, zehn Linien hoch, die mittlere Zehe iſt 


ein Zoll zwey Linien lang und die hintere vier Linien. Der 


Kopf iſt dunkelbraun aſchgrau, ſchwarz gefleckt; der Hals | 
aſchgrau mit dunkelbraunen Strichen: der Ruͤcken und die 


Deckfedern der Fluͤgel mit ſchwarzen aſchgrauen und weißen 
concentriſchen Halbcirkeln ſchoͤn gezeichnet; die Deckfedern 


des Schwanzes ſchwarz und weiß geſtreift; die Bruſt und 


der Bauch rein weiß, die erſtere ſchwarz gefleckt; der 5 
Schwanz aſchgrau, weiß eingefaßt. Man ſagt, daß er in 
Daͤnnemark bruͤte; daß er es in der „ thut, 15 
man gewiß. 


1 


Das noͤrdliche Ene und Amerika ft nd fein Vaters . 


land, nach Deutſchland kommt er, wie nach England, im 


Winter zuweilen in großen Heerden. 


Gewoͤhnlich wird er mit dem Banutsvogel für eis 
nerley gehalten. i 


Man citirt gewoͤhnlich bey dieſer Figur Friſch Taf. 
237. Friſch nennt ihn den braun: und weißbunten Sands 
laͤufer mit gruͤnlichen Fuͤßen und feine F Figur hat die oben 
von mir S. 185 angegebene Zeichnung. 


Daß man mit der Naturgeſchichte des evo 
gels, des aſchgrauen Sandläuferg und des Friſchiſchen 
braun und weißbunten Strandläufers mit grün; 
uchen Süßen noch nicht aufs Reine iſt, wird nur gar zu 

. eins’ 


kunft geben. Mir hat es fonft immer geſchienen, als wenn 
der Friſchiſche Vogel ein junger punktirter Strandlaͤufer 


ſey; bis ich mich nachher durch Vergleichung immer mehr 
und mehr überzeugte, daß er wohl ein Kanutsvogel fey, 
wofür er auch in der Beſchreibung dazu ſelbſt ausgegeben 
wird. Doch ſcheint man bey Angabe ſeiner Eigenheiten 
ihn auch in der Beſchreibung wieder mit den en 


Sonpkäpfe verwechſelt zu haben. | 
15. Der wäre Stranbläufer, 0 
Tringa atra. Lin. ö 
Man weiß nichts von ihm, als das wenige und un⸗ 


vollſtaͤndige was der verſtorbene Profeſſor Sander zu 


—— 


Carlsruh uns im 13. Stuͤck des Marne ee, mitge: 


1. heilt hat. 


er Er kommt an er ufen des Rheins vor. na 


Kopf und Hals find ſchwarz, Rücken und Fluͤgel blaß: 


braun mit untermiſchtem Schwarz, Bruſt und Bauch 


ſind grau, der Steiß iſt grau und weiß au ſchwarz wel. 


| kenförmig gezeichnet. | es x 


— N 


So wenig man aus dieſer Sanderſchen Beſchrei⸗ 
bung des ſchwarzen Strandlaͤufers eine hinreichende 


Vorſtellung von dem Vogel, den er meynt, erhalten kann; 
eben ſo wenig kann man auch beſtimmt ſagen, was Fri⸗ 
ſcheus hochbeiniger grau und weiß marmorirter 
Sandlaͤufer Taf. 236. ſeyn ſoll. Der Figur nach ſcheint 


| 188 Wg Dale a b 5 19 11 


einleuchtend. Ich kann aber hier auch weiter keine Aus: 


Li. 


1 5 i 
ie ae 


\ } x: * — £ 
rd 1 7 x 


— 


i Pacht 29. Out. Schwark Srandtäufe: 189 


er wih zu den Schnepfen als zu den Strandläufern zuge 

hoͤren, denn der Schnabel iſt faſt dreymal laͤnger als der 

5 Kopf. Auch iſt die Farbe in der Abbildung ſchwaͤrzlich 
und nicht grau, wie der Titel ſagt. Ich will dieſen Vo⸗ 


gel hier nach der Abbildung etwas naher beſchreiben. N 


Seine Länge iſt dreyzehn⸗ Soll 9). 
Der Schnabel drittehalb Zoll lang, gerade, an 3 


8 Wurz zel ſtark, oben ſchwaͤrzlich, unten nach der Wurzel zu 


A 5 roth; die Fuͤße ſind geſchildert und braungelb, der nackte 


Theil der Schenkel acht Linien und die Beine drey Zoll 
hoch, die mittlere Zehe ein Zoll ſechs Linien und die hinte⸗ 
re fünf Linien lang. Kopf, Hinter: und Vorderhals ſind 


ſchwaͤrzlich mit weißgrauen Federraͤndern; der Ruͤcken, die 


Schulterfedern und die letzten Schwungfedern ebenfalls 


ſchwaͤrzlich mit weißer Einfaſſung und halben weißen Queer 


ſtreifen; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelaſchgrau, hell ge⸗ 


raͤndet; der Unterleib nach dem Bauch zu heller auslaus 


fend; Bauch, Schenkel und After weiß mit dunkeln Queer⸗ 
binden; die Schwungfedern ſchwarz, die erſten mit weißen 


Schaften, alle an der Spitze weiß geraͤndet; der Schwanz 
e und weiß gestreift und an der Spitze weiß. 


Wenn es eine Scnepfe i, wie mir es alen: 
ſo hat ſie mit der | 


Dunkelbraunen Schnepfe 

Scolapax fuſca. Li. 05 ö 
La Barge brune. Buff, ang 

Dufky Snipe, Pen. i ' 95 


— 


Ye e 


0 per Ms: 11 5 Zoll. 
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die groͤßte Aehnlichkeit. Ich will zur Vergleichung die Be⸗ 


ſchreibung der Schnepfe beyfügen. Die Groͤße iſt die oben 


angegebene. Der Schnabel if zwey und drey Viertel Zoll 


lang, an der Spitze ein klein wenig nieder gebogen. ſchwarz 
am Unterkiefer blaͤſſer; die Beine ſind braun. Die dar: 


be ift am Oberleibe dunkelbraunſchwarz, die Federraͤnder 


weißlich; der Kopf iſt am ſchwaͤrzeſten und ungemiſcht; die 


Schulterfedern und Deckfedern der Fluͤgel ſind am Rande 


weißgefleckt; der Untertheil des Nuͤckens und der Steiß 
ſind weiß; Wangen, Kehle und Vorderhals tief aſchgrau; 
von da wird dieſe Farbe immer nach und nach heller, und 
die Federn ſind hier und da mit etwas weiß gemiſcht und 
eingefaßt; die Schwungfedern find braun, inwendig blaß, 


und am aͤußern Rande grau gefleckt, einige von den hintern 


auf beyden Seiten; die zwey mittlern Schwanzfedern find 


dunkelbraun, in die Queere weißlich geftveift, die en 


braun, weiß in die Queere geſireift. 


Dieſer Vogel brütet innerhalb des Arctiſchen Kreiſes 1 


und wandert nach Rußland und en Bi 


5 10 16. Der Aipenfeambtäufer | 
Tringa alpina. Lin. 


La. Brisiette, Bü, , 


The Dunlin. Pen. 


Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, der Ruͤcken roſtfarbig 
und ſchwarz gefleckt, die aͤußern e, Lu grau 
und die Fuͤße dunkelbraun. 42 00 


= 


B., 


3. Ordn. 29, Gatt. Alpenſtrandlaͤufer. 191 
5 . Beschreibung. | 1 


— 


Er hat die Größe eines, Staars, iſt aber weit dicker, 


acht Zoll und zwey Linien lang, und funfzehn und einen | 


halben Zoll breit 9. Die Fluͤgel reichen bis ans Schwanz 
ende. Sein Gewicht iſt vier Unzen. 


Der Schnabel iſt vierzehn Linien lang, dunn, an ber | 
Spitze etwas dicker und ſchwaͤrzlich; die Fuͤße ſind dunkel⸗ 


braun oder ſchwärzlich, der nackte Theil der Schenkel ſie⸗ 


ben Linien, und die geſchilderten Beine ein Zoll hoch, die 


mittlere Zehe eilf und die hintere drey Linien lang. 


Der Kopf iſt rund, und der Scheitel ſehr erhaben; 
der Leib nicht zuſammen gedruͤckt, ſondern fleiſchig und 


rund; die Füße find mittelmäßig hoch und ſehr duͤnne und 
die Sinteräehe ſehr klein. 


3 


Die Federn des Scheitels ſind dunkelbraun mit "Ye | 


benen Rändern; bie Kehle iſt ſchmutzigweiß; von dem 


Schnabel nach den Augen laͤuft eine ſchmutzig weiße Linie, 
und unter dieſer eine andere von braͤunlicher Farbe; der 


Hals iſt grau, mit dunkelgrauen Fleckchen. Die Ruͤcken⸗ 


und Schulterfedern ſind ſchwarz, und haben theils roſtfar⸗ 


bene, theils weißliche Raͤnder; auch befinden ſich auf dem 


Ruͤcken hin und wieder ganz aſchgraue Federn, die kuͤr⸗ 


zern Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich mit blaßroſtgel⸗ 
ben Naͤndern; die laͤngern ebenfalls ſchwaͤrzlich, haben aber 
weiße Spitzen, die einen ſchraͤglaufenden weißen Queer⸗ 
ſtreif auf den Fluͤgeln bilden; die vier erſten Schwungfe⸗ 
dern ſind an der aͤußern Nhl und an der Spitze ſchwaͤrz⸗ 


. ei 
x. 809 \ 
* Par. me; Laͤnge über 7 Ei Breite über 131/2 Zoll. 
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| 192 e ige Deufftante 


* * 


lich, an der innern grau, mit weißen Schaͤften; die fol⸗ 


genden bis zur zehnten, die noch am erſten Fluͤgelgelenk 
ſteht, haben außerdem noch an der Wurzel der aͤußern 
Fahne weiße Raͤnder, und ſind auch an der Wurzel der in⸗ 
nern Fahne weiß; von der eilften bis zur zwanzigſten fal⸗ 
len die weißen Raͤnder an der äußern Fahne weg, und fie 
bekemmen dafür weiße Ränder an der Spitze; die letzten 
Schwungfedern oder die dritte Ordnung derſelben find ſehr 

lang, von ſchwarzbrauner Farbe mit roſtfarbenen Raͤndern; ; 


auf der Unterſeite find die vordern Schwungfedern grau, 


die hintern weiß mit grauen Spitzen; die untern Deckfe⸗ 
dern der Flügel weiß; die Bruſt weiß mit ſchwaͤrzlichen 
Flecken, die an den Seiten derſelben am dichteſten ſtehen 
und daſelbſt faſt in einen Fleck zuſammen laufen *); der 


Bauch und die langen untern Deckfedern des Schwanzes 5 


weiß; der Steiß ſchwaͤrzlich, braun gewölkt, an den 
Seiten weiß; die letztern mittelmäßigen obern Deckfedern 
des Schwanzes ſchwarzz der Schwanz beſteht aus zwoͤlf 


Federn, wovon die beyden mittelften zwey Linien länger N 


find als die übrigen und ſpitzig zu laufen; dieſe beyden ſind 
ſchwaͤrzlich mit weißem Rande an der äußern, Fahne; die 
übrigen weißgrau mit weißen Rändern; die Dickbeine grau. 


— 


U a N PT N Das 


ed 


) Aber eine 9 1 liche Queerbinde, ı wie ſie Briſſon und 
Pennant in ihren Beſchreibungen angeben, bemerkt man 
nicht; vielleicht daß ſie noch den Winter uͤber ganz herum 
laͤuft und dunkler wird; ich habe nur Voͤgel geſehen, die im 

Herbſt, im September und October, geſchoſſen wurden. Es 
kann aber auch ſeyn, daß dieſe Maͤnner einen jungen Vogel 

beſchrieben haben. Kurz ich bin in der Sache noch nicht 15 

Reine, und muß es abwarten, ob ich ſo gluͤcklich bin, i: 
Fruͤhjahr ein Paar Voͤgel dieſer Art zu erlauren. 


75 


— 


der, übrigens kom mi es mit dem Maͤnnchen uͤberein. 


8 St. 29. Gat Apefrantfiufer 193 


PS 


Das weibchen hat auf dem Ruͤcken faſt lauter graue 
Federn, und nur an den Schultern ſtehet ein dreyeckiger 


Fleck von roſtfarbenen eingefaßten Federn. Auf den 


Bruſt hat es weit weniger ſchwaͤrzliche Flecken, und die 
obern Deckfedern des Schwanzes haben roſtfarbene Raͤn⸗ 


g er Do die Bchretb ung dieſes Vogels bey andern Na- 


| ' turfor ſchern etwas abweicht, fo will ich fie für meine Leſer, | 
1 für die Jaͤger zur Vergleichung, hieher 7 9 1 


Der Kopf, Hintercheil des Haſſes und Süden iſt rot- 
farbig mit großen ſchwarzen Flecken, oder, wenn man lies 
ber will, die Federn ſind ſchwarz mit großen roſtfarbenen N | 
Raͤndern; der Untertheil des Halſes weiß mit fhwargen 


"S Strichen; die Deckfedern der Fluͤgel aſchgreuz die Bruſt 


und der Bauch weiß mit einem ſchwarzen halbmondfoͤrmi⸗ 


| gen Flecke; der St eiß graubraun; die Schwungfedern | 
braun und zum Theil am Rande weiß; der Schwanz iſt 
aſchgrau, nach den Seiten zu am hellſten, und die beyden f 
mittlern Federn am laͤngſten und dänkeſſten⸗ 0 


Er wird mit unter den Schleſiſchen Voͤgeln aufgefüßtt, 0 65 
ſonſt bewohnt er eigentlich die Lapplaͤn diſchen Alpen, (da⸗ | 
her er auch der Lappländiſche Strandläufer genannt 

wird,) Groͤnland, Island, Scandinavien, die Sibiriſchen 


5 Alpen und beſucht auf feinen Wanderung gen die Kuͤſten des 


Caspiſchen Meeres. Bey uns in Thuͤringen iſt er im 


September und October gemein, ‚ befonders auf dem Schwa⸗ 


ö nenſee bey Erfurt. Er ſolſ auch ſogar, wie die J Jüger ver⸗ 
N . in n Thüringen 1 


x 1 FA * 7 
; 8 * { & - i F 
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en nu) 5 Woögel Deuten. N 


| Diefe Vögel halten ſich in Thüringen an den Ufern der | 70 
Seen, großen Teiche und Fluͤſſe auf, und ſuchen da ihre 
Ni Nahrung in allerhand Inſecten. Auch findet man in ih⸗ 
rem muskulsſen Magen eine Menge Quarzkieſein. e 


Sie fi ind auch mit einer Art grauticher eg: be⸗ 
haftet. % 1 
Sie laſſen nicht 1 0 an ſich zum Schuß ommen a 


Verschiedene e Duni; emen 
Wige Suhl Wenne N u 


5 age ; ' . 


Mi 1 15 


Dritte Familie | 15 


ereilte denen die Sinne tt, 1 „ 
1 J 


\ 


(139) 17 Der Sant zufer. 5 

Tringa arenaria, Lin. 9. 
14 petite Maubeche grife, Buff: 
The Curwillet or e Pen. . 


Nennzeichen der Art. 0 0 Ne un. 
Der Schnabel und die Fuͤße ſind ſchwarz, der 9 1 
rau, unten weiß, mit einer grauen Linie vom a Sabel 
1 17 zu den e I i 
i Be. 


5 Er iſt in der 13. gate von . PR noch i 
einmal unter dem Namen Sonderling . Cali. 5 
dris) beſchrieben. 9 a b e 


1 


3. Hrn, 29. Sat Santtäufet 1 
5 Mu Beſchreibung. | | 


Sate Linge if fieben und einen haben Zoll, des Schwan⸗ 
zes zwey Zoll, und ſeine Breite uͤber funfzehn Zoll. Seine 


No 
2 


=. 


Fluͤgel gehen vier Linien weit über die Schwanzſpitze ww. | 


| aus, und er wiegt ohngefaͤhr zwey Unzen 9. 


Der Schnabel iſt vierzehn einten 5 und ſchwarl, 
und der nackte Theil der Schenkel und die geſchilderten Fuͤße 
und Klauen ſind ebenfalls ſchwarz, doch ſchimmert die rothe 
Farbe durch. Er macht ſich dadurch re kenntlich, 
daß er keine Hinterzehe hat, der federloſe Theil der Shen 


kel ift vier Linien und die Beine find ein Zoll hoch, und 


die Mittelzehe e und 5 50 DR Zoll lang. 
Der Oberteil iſt weißgten, ſchwärzlich gefleckt, weil 


jeder Federſchaft ſchwärzlich iſt; Stirn, Wangen und Schlaäſe 


weiß; zu beyden Seiten lauft vom Schnabel bis zu den 
i Augen eine graue Binde; von unten iſt der Leib ſchnee⸗ 


ey weiß und die untern Deckfedern reichen bis ang Ende des 


Schwanzes; die ziemlich langen obern Deckfedern des 
Schwanzes blaßgrau; die oberſten kleinſten Deckfedern 
der Fluͤgel und die größten Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, 
die folgenden Schwungfedern an der Wur zel weiß, uͤbrigens 
ſchwaͤrzlich, die hintern mit weißen Spitzen, die naͤchſten 


am Leibe braun mit weißem Rande; von den zwoͤlf Schwanz 


federn ſind die zwey mittlern Ae die übrigen 1 75 
und alle weißlich geraͤndet. 


— 


Am Weibchen ſind die kleinſten Desfehern und die 
‚größten Schwungfedern braun, und e und Unterleib 
‚find zn weiß. g | ie 
| „ 5 Er 
9 par. mi. Länge über 7 Zoll Breite 13 u 0. 
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Er bewohnt die ſandigen ufer der Meere und Site 1 
von Europa und läuft, und firgt truppweiſ an denſelben | 
herum. | 

Auch an den Ufern des Cospiſchen Meeres und in 
Murdamerten wird er e “ | 


Im September findet man ihn auch einzeln an den N 
ſteinigen und ſandigen Fluͤſſen in Thüringen, die weite 
Betten haben und flach laufen; im Fruͤhjahr und Sommer 
aber nie. Er beruͤhrt alſo Thuͤringen nur auf h 
Reiſen. e 

Man 101 dieſen Vogel nich mit dem Strandpfei 
fer (Charadrius Hiaticula Lin.) def fen Jungen er fehe +. 
aͤhnlich ſieht, verwechſeln. Der dünnere Kopf und das 
ganze äußere Anſehen und Betragen macht ihn, nach mei⸗ 
nen jetzigen Beobachtungen, zu einem Strandlaͤufen 
und nicht zu einem Regenpfeifer. Doch bin ich ſelbſt | 
noch nicht ins Reine mit der Geſchichte dieſes Vogels. Man 
hat mir oft Voͤgel gebracht, die man fuͤr Sandläufer Bun 
gab; allein es waren u junge Strandpfeifer. N 


3 \ 
Vierte Familie. 


„Strandlänfer deren Fuße Sippe fi nd: Beſtrd 1 
waſſerhühner. | 


5; £ . 527 | 


Dieſe werden, ſo viel : mir r bekannt it, niemals in 
> Deutfchland angetroffen. Sie laufen nicht nur an . 
Ufern weg, ſondern ſchwimmen auch. | 


N 
A 


Diebe ann 


1 5 De Degenpfie. Cha IE 1 
e Wennzeicen. 1 | 

2 Der Schnabel iſt länglich rund und baut, 

Die N Naſenlöcher ft nd 6 1 15 1 i 


| ae K 


9 1 


Die meiſten halten ſich gern an den Mündungen d ber 5 
Slaße, und im Geräusche des Waſſers und Regens auf, und | 


machen gemetniglic ein ſtarkes Geſchrey. 
| Sieben Akten. un e 
0 40) 1. Der Steinwätper: 

Charadrius Oedienemus. Lin. 


ne ‚grand Pluvier ou Courlis de terre, 
, SEHE. 
1 thilkkneed Board. Pen. 1 


ennzeichen der Art. 


Er iſt blaßgrau, die zwey erſten ſchwarzen Schwung; 
9 federn find in der Mitte weiß und über und unter den Au; 
gen e ſich eine gelbliche dueerbinde. 


— 


3. Ordn, 30, Gakt. Kegenpfeifen 197 
W N 9 f 4 1080 Burg, . 


Die Süße ſind wh. elde, ohne Site 


N. x | 1 b 
i e pic 
— © K * 7 a 7» N 2 


1 


SO. Vögel Deutſchlands. 


— 


EN 
16 | 
; 
U 


Beſchreibung. 


| Die Länge dieſes Vogels iſt achtzehn Zoll und die Aus- I. 
Lehen der Fluͤgel betragt zwey Fuß, ſechs und ein Vier⸗ 


tel Zoll „). Der Schwanz mißt ſechs Zoll und die zuſam⸗ 


mengelegten Fluͤgel bedecken zwey en. W 


Schwanzes. 


Der Schnabel iſt ade gol, gerade, an Nr | 
Eyige etwas dicker, von der Wurzel bis zu den laͤnglichen | 


Naſenloͤchern gruͤnlich gelb, nach der Spitze zu ſchwarz; die 
Augen find groß; der Regenbogen und das untere Augen⸗ 
lies gelb; die Fuͤße gruͤngelblich oder olivengruͤn, die Klauen 


klein und ſchwarz, die Beine geſchuppt und zwey und eis 


nen halben Zoll lang, unter dem Knie ungewöhnlich dick, 


daher er auch den Namen Dickfuß (Oedienemus) hat, 


die Schenkel ein Zoll weit nackt, die Mittelzehe ein Zoll, 


fünf Linien lang, die mittlere und aͤußere Zehe mit einer | 
Heinen Haut bis zum erſten Gliede erh die e | 


Nagel hornbraun. 


Auf dem erſten Anblick hat er gerade d die e We ehe x 
Der ganze Oberleib mit den Deckfedern der Fluͤgeln, 


— 


den langen Schulterfedern und ziemlich langen Steißfedern iſt 
blaßgrau, alle Federn in der Mitte ſind braun, am Rande roſte 


gelb zuͤber und unter den Augen laͤuft eine weißgelbliche Binde 


hin, und von dem Schnabel an erſtreckt ſich unter den Augen 
weg bis zu den Ohren ein dunkelbrauner oder ſchwaͤrzlicher 


Streifen; der Unterleib iſt gelblich grau oder fahl, und 


om Halſe, Bruſt und Schenkeln haben die Federn eben: 
falls wie am Oberleibe dunkelbraune fängliche Flecken; die lan⸗ 
gen untern Deckfedern des Schwanzes ſind gelblich weiß; die 


) Par. Ms. Laͤnge 16 Zoll ; Breite 2 Fuß 3 Zoll. | | 


vordern Schwungfedern ſind eech von der Mitte an, 


ü, 


„ * J b 
N . 8 | 10 


— 


3. Ons 30. Gate. Steinnätger. 1099 


— e 


N ( N 


auf der innern Fahne nach der Wurzel zu weiß, die hin: 
tern dunkelbraun, weiß geraͤndet; die großen Deckfedern 
haben weißliche Spitzen, daher auf den Fluͤgeln mit Huͤlfe 
der weißen Wurzel der Schwungfedern zwey weißliche Strei: 
fen entſtehen, die im Ruhen nicht ſo ſichtbar ſind, als wenn 
der Vogel fliegt ; von den zwoͤlf Schwanzfedern ſind die 
ſechs mittlern grau mit dunkelbraunen Queerbinden, die 
drey aͤußerſten auf beyden Seiten weiß, die erſte mit einer 
| ſchwaͤrzlichen Spitze, die beyden folgenden mit drey bis vier 
einzeln ſtehenden abgebrochenen ſchwarzlchen Qusenfreifen > 5 


Das weibchen ſieht noch mehr einer Feldlerche ahn, 
lich, als das Maͤnnchen; denn es iſt am ganzen Oberleibe 
roſtgrau mit dunkelbraunen laͤnglichen Flecken; an den Bat 

ken braun; am Unterleibe ſchmutzig weiß mit einzeln laͤng⸗ 

lich eyrunden Laͤngsflecken, die an der Kehle am egalſten 
ſtehen und am kleinſten ſind, an den Seiten 5 „ 
ſtehen aber am größten ſind. | 4 


Dieſer Vogel hat eine Heetfhende be Sole Stunt: 

| ähnlich klingende Stimme, die er im Fluge oft hören laͤßt 10 
und die des Abends eine halbe Stunde weit erſchallt. Er 
laͤßt ſich auch des Nachts hoͤren, wenn es regnen wil. NR 
En Slug Me ſehr mittelmäßig. 

. N NER 
| Er wird einzeln am Rhein, an der Wen und andern 
großen Fluͤſſen Deutſchlands angetroffen. Er geht nicht 
A 5 5 nach dem Norden hinauf als bis nach England und 
den Niederlanden. Sonſt bewohnt er die naſſen Felder in 
| Afrika, den Orient, Perſien u. d. gl. In dem üblichen 
05 Europa lebt er das ganze Jahr ee ; 


— 


eee „ 


4 


ia 


Er wandert e zuweilen und halt ſich ohne Unterſchied 


20 Er 520 Denkte „ 1 0 5 1 


auf trocknen und naſſen Feldern auf. Vorzüglich liebt ern g 


die Schaſtrifften. Nach Thüringen, kömmt er ge wöhnlich 5 | 


im Herbſt, und zwar nicht ſelten; doch habe ich auch vori-⸗ 


ges Jahr eine Heerde zu Ende des Hebruars vor dem 


Walde geſehen. Er wird alsdann truppweiſe auf den Keks ; 


kern angetroffen. Ex lauft ſchnell und lange, ehe er aufftegt. . 


Seine Nahrung ſind Maͤuſe, Frösche, Austen, J In⸗ 


ſeeten, Schnecken, und andere Gewürme, und er geht al⸗ 


le Morgen bey Anbruch des Tages auf die Regenwürmer: 55 


Jagd, die zur Degattung aus der Erde hervorkriechen. 
Er verſteht a außerdem die Kunſt noch, diejenigen Steine 


umzuwenden, unter welchen Würmer liegen, oder Inſecs 


5 ten ſchlafen, ſich haͤuten oder verwandeln. f 


Er legt ſein Neſt, das bloß in einer kleinen Auchöh | 


lung auf der Erde beſteht, auf Wieſen und Feldern an, und 
| bruͤtet in ſuͤdlichen Gegenden noch im Oetober zwey bis drey 


0 


runde, aſchgraue, mit n Flecken bezeichnete . 


Eyer aus. N nn 


Ob es gegruͤndet [ey daß er ach in Thirmngen auf 
ſumpfigen Haiden niſte, wie manche Jaͤger. behaupten, kann 


ich nicht aus Erfahrung entſcheiden. So viel weiß ichraber, 


daß die Jungen, die man im Herbſte ſchießt, einen ſchmuz. 
dig aſchgrauen Schnabel und dergleichen Füße haben, und 
am Oberleibe ſchmutzig rothgrau oder braun gefleckt und am 
Unterleibe hellgrau mit unregelmäßigen e Se 
ken bezeichnet find, 


Man kann junge und alte lange Zeit mit Semmeln, 


\ 


5 Fleiſch und Würmern lebendig erhalten, doch werden fie 


bald 1085 ihr ei Tore Sorten e 
„ Ein 


Y x 
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3. Hıön. BR Gatt. Strandreuter. 201 
Sein Sleiſc i. A vortreffliche epeiſe. wi‘ 


Er heißt noch; Steinpardel; Grünſchnäbler; Triel; | 8 
Sihl; die Jager nennen ihn großen Vea ode u und 
1 BE gast Stu EN | 


649 Br Der Strandreuter. Aa 


100 


„ Fe 


Charadrius mae 3 Lin 105 
e Lechaſſe. Ruff 55 ; 
VD lang- lesßed Plover. Pen. 


3 


u  Benmzeihen der Art. 


Die Füße fr ind ehr lang, biegſam und butroth, des 
ko [hwärgtich, und der Schnabel ſchwarz. 1 


Kr e Beſchreibung. e 


Der Strandreuter if etwas ſtaͤrker als ein in Siebig,. 
achtzehn Zoll lang, und zwey Fuß, ſechs und ein Vier 
tel Zoll breit 177) und wiegt vier bis fünf Unzen. 
| Der Schwanz iſt drey und einen halben Zoll lang, und 
die zuſammengelegten Fluͤgel reichen, 15 über die “many ü 

rise hinaus. | : 


= 


N e ee 
*) Er barrel aber nicht it dem Glurhbubn Eutin Shan) 
verwechſelt werden. ſ. unten. 9 | 


er) Der Name Himantopts rührt vom Plinius her und (ben 
deutet, daß die Beine eine lederartige Biegſamkeit haben. 


wer) ) der Ms: unge 16 Bo; Breite 2 A Fuß 


der weiß iſt, ausgenommen die Flügel 
bis zum Bürzel, und glaubt, dieß ſeyen die weibchen; we⸗ 


1 ö — N — 3» ! 


; 


Bo igel Deufhtnde. EN 15 


Der Schnabel iſt zwey und drey Viertel 30 90 


ſüwarz duͤnn, an der Spitze dick, der Oberkiefer vorn 
etwas uͤbergekruͤmmt; der Stern roth; die dünnen Fuͤße 

blutroth, die Naͤgel ſchwaͤrzlich, die Schenkel uͤber den 
Knieen vier Zoll weit nackt, und nur oben ein wenig ber 
fiedert, die geſchilderten Beine fünf Zoll hoch, die Mittel 
zehe ein und drey Viertel Zoll lang, und die äußere und 5 


1 


Bu 


mittlere Zehe durch eine kleine Laut a am erſten Gliede vers 


bunden, 


Die Stirn und ber Augentreis find weiß; 5 bir Scheis 


{ 


N 


tel, Oberthel des Halſes, der Ruͤcken und die Deckfedern 77 0 


der Fluͤgel ſchwaͤrzlich mit einem grünen Glanze, letztere 


mit einer weißen Queerlinie; der Nacken weiß und grau 


gefleckt; der Steiß und die ganze untere Seite weiß; die 
Schwungfedern dunkelbraun, auf der innern Seite mit einem 
breiten weißen Rande; die vier letztern ſchwaͤrzlich mit ei⸗ 


nem grünen Glanze; der Schwanz graulich weiß, die aͤu⸗ 


| Breit Feder ſaſt gänzlich weiß. 


Man finde auch Se, de e 


nigſtens koͤnnen beyde hier beſchriebene Voͤgel nur dem Ge. 


chen nach verſchieden ſeyn, da man In 5 oft „ 


udn 


9 


en ganzes Gefie; 0 4 
nd der Ruͤcken, 


Dieſen Basel, welcher 0 ich u n unformlich Er 


| langen und ſchwachen Beine, die dünnen Streiſchen Leder 
gleichen, vor allen Voͤgeln auszeichnet, findet man mehr 
| im ſuͤdlichen als noͤrdlichen Europa. Er wird daher auch 
nur vorzüglich an den a feine e von Deutſchland 


und 


1 7 


8 4 5 1 9 \ 
/ g f 
. N 1 


er 3. Oc. 30. Gatt. W 203 


und an hie Donau others; und koͤmmt fetten nach Thuͤ⸗ 
ringen 7). Uebrigens wohnt er in Amerika von C aneckis U 


kut an bis nach Jamaika, in Sina, Indien, in der Tata: 


rey und am Easpifchen Meere — alentpalben an N | 


Fluͤſſen und Meeresufern 


Er wandert aus den nördlichen in die fiblichen 855 Kahn 
1 97550 und läuft und fliegt vermoͤge feiner langen Stüget, 


und Beine ſehr fönel 


1 


1 1 


Seine Nahrung machen Stigen, Micen und ans 
dere Waſſerinſekten 15 


1 5 


fer: Langfuß; Langbein; Duͤnnbein; fremder Vogel. 


1 * 


(142) 3. Der Haidenpfeifer. ? 
| Charadrius apricarius. Lin. 
Le Pluvier doré ä gorge noire, Buff. 
The Alwargeıin Plover. Pen. 1 
d 5 . 
Vennzeichen der Art. 


Der Oberleib iſt dunkelbraun und ſchoͤn Walen 


\ een ser die Kehle und der ER ifind ſchwarz. 


. 


9 


0 Ich habe ihn nur ein tee 90 b wic gleich 
aufmerkſame Jäger haben verſichern ir daß fie in 


een ae haͤtten. 


15 


Namen. Miemenfuß; Riemenbein; Stetzenlüu 


Veſcre, 


U 


AN 9 ö u 1 5 BEER SM 
N | V 


a 204 Er Deupöfanne. | . 
8 Beſchrelbung. 0 e 
Seine nge iſt ein Fuß, fünf Linien h und er 


gleicht an Größe ohngefaͤhr einer Taube. Der Schwanz 


iſt drey Zoll lang, und die gefalteten Flagel zeichen ewa | 
Aber feine Spitze . 1 ns 


3 Der Schnabel iſt ein Zoll, zwey Linien ni gegen 
die Mitte zu ein wenig kolbig, | ſchwarz; die großen Augen f 
| haben braune Regenbogen; die Süße find dunkelaſchgrau, 1 
die Schenkel acht Linien hoch nackt, die Beine netzförmig 4 
und zwey Zoll hoch, die Mittelzehe einen Zoll, zwey Linien 
lang und die aͤußere und mittlere Zehe haͤngen durch eine 
kleine Haut bis zum erſten Gelenke zuſammen. un 


| Die Stirn iſt weiß: aus jedem Winkel deſſelben 
geht eine weiße Linie uͤber die Augen weg, fallt an den 


Seiten bes Halſes etwas bauchig herab, und beyde laufen 


an der Bruſt zuſammen; der ganze von ihnen eingeſchloſſe⸗ 
ne Naum, die Bruſt, der Bauch, die Seiten, die Schen⸗ 
kel und der After ſind ſchwarz, nur letzterer hat einige 
rundliche weiße Flecken; der Scheitel, Hintertheil des 
Halſes, die Schultern, der Ruͤcken, wie auch die Deckfe⸗ 
federn der Fluͤgel und die mittelmäßigen Deckſedern g 
des Schwanzes dunkelbraun, ſehr ſchoͤn glaͤnzend drangen; 
gelb gefleckt, (jede Feder iſt dunkelbraun mit einigen rund⸗ 
lich orangengelben Flecken an der Seite und eben ſolchen 
hellern Flecken an der Spitze); die vordern Schwungfedern 
ſpitzig, dunkelbraun, in der Mitte an der innern Fahne 
| weiß, aſchgrau eingefaßt, die hintern ſtumpfer, ſchwarzz 
f 10 ade bene a mit SDR Spisen; die 

35 N art a 
0 par. Ms: unge 11 80% e { 


1 7 N f Pr 3 \ fi . er 
1 * 1 11 i x J { | 


Wen 
. \ 
— 


ER 


5 Hd. 30, Gel, Saisenpfeie. \ 20% 


post Sch hwanzfedern zugerundet, ſchwarz und 8 


geſtreift, ihre Nänder zu beyden Seiten Galt 0 mit 
acht We Flecken geziert 11 


Dos Weibchen har ae ea. 9 a 5 1 


bloß in den nördlichſten e z. B. in N an⸗ 
getroffen, | in ſuͤdlichen nur fue ſlen ie e 


105 Im October RAU er fh in ungeheure Heeh 
und zieht in ſuͤdlichere Gegenden, ſo weit herab, da 
ſelbſt in Gujana iſt geſehen worden. Im May kehkt er 
wieder zurück. Ri R Alk 


er 2% 

Im Frühiahr und Herbſt naͤhrt er fi 60 von Zuſt / . 

ten, Schnecken und andern Wuͤrmern und ſucht deshab 
die Aecker ab. Sonſt frißt er auch Heidelbeeren. 5 


Er aut fein Meſt auf den Anhöhen bey eie 
und legt ſeine⸗ bunten Eyer ohne alle Aerlage 1 05 er 


| Man findet eine Laus auf ihm, die man deähel 
f aidenpfeferlaus nennt. 


Sowohl ſein Sleiſch als feine Eyer werden für ei ein 
N wohlſchmeckendes Eſſen gehalten. 


| 


Wan Er heißt noch: Grillvogel; Feldlaͤufer; Range 5 
199 Usa? e eren . 


. 5 5 1412 KA 
3 * 5 8 N 


(143) 4. Der 


— 


2 06 | \ N cats f | 5 


15 e ö . ' 


75) + „Der HER | 
| Charadrius pluvialis. Lin. 
Le pluvier dorée. Buff. 
u The Golden - Plover. Pen. Ä 


Wennzeichen der Art. 5 


85 oben ſcwarzlich und grün e und unten 


5 Beschreibung. „ 


Er hat ahngeführ die Größe einer Feldtaube, iſt sie 1 


S0 lang, und zwey Fuß, eilf Zoll breit *). Der Schwanz 


it drey und ein Viertel Zoll lang und die zuſammen geleds . 
15 Mi Flügel berühren bie ehe deſſelben. Das e it 


zehn Unzen. | 
Der Schnabel iſt ein Zoll, zwey einien lung, gerade 


10 ſchwaͤrzlich; der Augenſtern dunkelroth; die Füße ſind 
etzfoͤrmig, etwas uͤber und an den Zehen geſchildert, von 


farbe ſchwaͤrzlich oder dunkelaſchgrau, die Kniee zehn Li⸗ 
ien hoch nackt, die Beine ein Zoll, acht Linien hoch, die 
eittelzehe ein Zoll 5 Linien lang, mit der äußern bis zum ö 


ersten Gelenke verbunden. 


. Die hohe Stirn und die Ge vom Schnabel bis 


u den Augen ſind ſchmutzig weiß und dunkelbraun gefleckt; 


der Scheitel iſt ſchwarz, gelblich gefleckt; der Augenkreis 
weiß; die Wangen und Seiten des Halſes ſind dunkelbraun 
und roͤthlich gefleckt; der a ift Sa gelblich uͤber⸗ 


| Ms lau: 


* Par. Ms: c 10 a Zoll; Breite 1 Fuß, 10 > Boll, 


| U 
— 71705 0 1 


x * 1 


3. Ordn. 30. Gatt. Goldregenpfeifer. N 
a ae der Ober: und unterrücken, und die Detkfedern 
der Fluͤgel ſchwaͤrzlich, ſchoͤn gelblichgruͤn gefleckt; der Un⸗ 
terhals und die Bruſt dunkelbraun mit gruͤnlichen Strichen; 30 
der Bauch und die Schenkel weiß; die Seiten weiß und 
dunkelgrau gefleckt; die vordern Schwungfedern dunkel⸗ 
braun mit weißen Schaͤften nach der Spitze zu, die mittlern \ 
dunkelbraun an den Spitzen weiß geraͤndet, die langen hin? 
j terſten, wie der Ruͤcken; die Decekfedern der erſten Did 
7 nung und die großen der zweyten ſind ſchwarzgrau mit wei⸗ | 
ßer Einfaſſung; die zwölf Schwanzfedern ſchwarzlich, die 
aͤußern mit weißlichen, die mittelſten aber mit gelbgruͤnen 
Queerbinden; ihre ziemlich langen obern Deckfedern 
ſchwaͤrzlich und gelblichgruͤn ſchoͤn geſtreift; die Unterfluͤgel 
und die langen Achſelfedern ſchoͤn weiß; die mittelmaßigen 
untern Deckfedern des Schwanzes weiß, an den Seiten eins, 
zeln es düfte tene in die Queere See | 


— 


| Das weibchen iſt. an en, Hals und Bruſt hell 0 
je) braun, an den Seiten weiß geraͤndet; die Kehle weiß; der 

Schwanz dunkelbraun, mit e Queerbinden 10 5 

ee N 1 5 


{ IA 
} 


Einige Eigenbelken. Es iſt ein aͤußerſt ſcheuer f 
Vogel, dem der Jager bloß mit Lift beyzukommen vermag. 
Er laͤuft und fliegt ziemlich ſchnell, und pfeift im Fluge 
und ſitzend des Abends hell: Ta! | 


; 2 4 } 
} 1 185 U 
Ar ' 


Verbreitung und Au Dieser Vogel iſt 
nicht allein in Europa, Aſien und Amerika bis in den hoͤch⸗ 

ſten Norden verbreitet, ſondern bewohnt auch gegen Suͤ⸗ 
n un den 


14 Klar 


* 


A 208 4 sg Deuföfass. 5 


1 0 gen aus. N 


— N 


„ 
3 1 


N | 


* 


den, Syrien, Sina, die Snfein Java, Tongatabu, open 0 


4 


hi, Vork und St. Domingo. e 0 


TEN 


Im nördlichen Deutſchland brütet er, durch das mitt i 


lere und ſüdlichere zieht er aber nur. . 0 \ 


Sein Aufenthalt fi ſind feuchte Wieſen, Sümpfe, Laich 
ufer, und Aecker. Auf ſeinem Zuge, der im Herbſt vom 
September an bis in die Mitte des Decembers, wenn es nicht 
zuſchneyet, dauert ), und im Fruͤhjahr in Maͤrz und April 
faͤllt, laßt er ſich gern auf grunen Saatfeldern nieder, daher er 


von den Ja gern Saatvogel genannt wird. Er zieht W 


großen Schaan aus den nördlichen nach den ſudlichen Ser 
genden, und macht allenthall ‚en Halt. In Winter iſt er 


in ee der e in Ziatien. e 5 ’ 


Lutte Er nährt ſich von W eech f 


Schnecken, verſchtedenen Inſecten und ihren Larven, und 
man findet auch kleine weiße . und gen ne Saat in 
1 Magen. Ran te 


Ra 


legt in ſumpfige Gegenden feine vier Eyer, die ſpitzig, 
ſchmutzig hell olivenfarbig find, mit ſchwarzlichen Flecken, 
auf einen trocknen Huͤgel in ein kleines geſcharrtes und 
mit etlichen Halmen umlegtes Loch, oder auf den Juſeln 
auf die unbeſuchten Berge, 9 brütet he in Rn. Tas 


eee 5 1 An 
0 In den abwechſelnden Winter 1792. habe ich ihn auch im 


a 


Sorrpflanzung. Er lebt im Sommer W und 


Januar erhalten, wo er ſich auf einen Sumpf geſetzt hatte, 


des Nachts angefroren war, und des Morgens, da er fih 
nicht losreißen konnte, mit den Haͤnden ergriffen wurde. 


8 


ur 7 * N 2 7 91 4 
\ 
* . % 
) } 
555 


— 


An den jungen Vögeln ſi nd die glecken nicht w 
se, aber siehe mehr ins graue. | 


Ta ; [ 
1 4 


Jagd und in Er gehoͤrt zur mittlern 0 


if 4 


niedern Jagd, und wird auf dem Anſtand geſchoſſen. Der 


Jaͤger lockt ihn nämlich durch eine meſſi ſingene Pfeife, die 


ſeinen zweyſtimmis gen Laut von ſich giebt, ſchußrecht. Eine 


ſolche Pfeife iſt Daumens dick und anderthalb Zoll lang. 


An das obere Ende derſelben wird ein Roͤh hrchen geloͤthet 


von der Dicke eines thonernen Pfeifenſtiele, welches an 


dem Ende, das in der Pfeife ſteckt, ſpitziger ſeyn, und 


oben ein kleines Loch, daß man darein pfeifen kann, haben 


muß. An der Seite iſt noch ein Loch, auf welches man 
einen Finger haͤlt, um dadurch einen Sue Laut 


hervorzubringen. V me Anen, 


Wenn die Vögel ziehen, ſo nähern 15 f ch fo gleich 
dem Orte, wo dieſer Ruf herkoͤmmt, in Hoffnung, daſelbſt 5 
einen von ihren Kammeraden zu finden. Man ſchieftt 
alsdann unter ſie, und es geſchieht oft, daß ſie nach dem 


geſchoſſenen fliegen, um ihn nicht zuruͤck zu laſſen; wenn 
man daher zwey geladene Flinten oder Doppelflinten bey fi ch 
hat, ſo kann man noch einmal nach Ae ſchießen. 5 


15 Man fangt ſie auch in flachen Feldern auf enen 1 


Seren, die mit etwas Gras bewachſen ſind und um ſich 


herum gepflügte Aecker haben, wenn man einige ausgeſtopf⸗ 


te oder angelaͤuferte Lockvogel hat, und fie durch Nachah⸗ 


Si; ihrer Locktoͤne herbey ruft.  (f. oben Fang der Sams - 


bete 1 Gambetta I Lin 177 1 


Bhf, wandel Ir Bb. © . 5 In 


— 


5 & 3. Ordn. 30. Gatt. Goldregenpfeiſer. 208 


— 
Pr 


Death. N 


In Itallenp namentlich in Sardinien, hat man en 
5 gende fuͤr deutſche Jaͤger nachahmungswuͤrdige Art, dieſe 
Vogel zu fangen. Cetti giebt ſie in ſeiner W 
te von Sardinien (ueber. *. Bd. D. 264. e e 


210 ige 


Er ſagt, um den Goldregenpfeifer aufzuſuchen, Nef 
man nur auf die nämlichen Orte gehen, wo ſich der Kie⸗ 
bitz aufhält. Er finder ſich, fo wie dieſer, auf friſchgeackerten 
Feidern, und ſucht ſeinen Unterhalt gern in Suͤmpfen, in 
die er geht und in denſelben herum watet, welches der Kie⸗ 
1 ig nicht thut, indem er ſich nicht wie dieſer; gern in Mo- 

raͤſten beſudelt. Auch wird ihn der Jaͤger in den Weinber⸗ 
gen antreffen. Dieſer muß aber ige der Lebensart des 
faullenzenden Feldarbeiters nachahmen, welcher ſich erſt. 
wenn die Sonne ſchon lange aufgegangen iſt, aus feinen. | 
Huͤtte heraus bewegt. Der Goldregenpfeifer erfordert ei⸗ 
nen hurtigen und wachfamen Jaͤger. Der erſte beſte 
Baum iſt beym Fange der bequeme Poſten, wenn zwey oder 
drey Jäger mit einander ſich damit beſchaͤftigen wollen. Es 
werden Stoͤcke in die Erde geſteckt, und auf die Spitze 
von jedem ein ausgeſtopfter Gol loregenpfeifer gebunden; 
auch bindet man bloß Kiebitze zum Locken an die Ruthen. 
Sobald der Jager, welcher ſich verſteckt haben muß, etwas 
von Brachvoͤgeln in der Nähe merket, fängt er an zu pfeis 
fen, wie der Vogel pfeift (welches mit der eben beſchriebenen 
Pfeife geſchehen kann) und macht die Lockvogel flattern. N ö 
Die Goldregenpfeifer unterlaſſen nicht herbey zu fliegen, 
und wenn eine hinlaͤngliche Anzahl auf der Erde beyſam⸗ 
chen ſitzt, ſchießt der eine los und der andere ſchießt auf die n ö 
r beym erſten Schuß die Bun ergreifen, BR. 
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ER Das gleiſch derſelben iſt (6 ſchmackhaft, 
daß man ſie in einigen Gegenden, wie die EN mit 


den Eingeweiden V | 
Sie vermindern auch das oil Gewürm. a 1 


Verſchiedene Namen: Gruͤne Regenpfeifer; Par: 


del; Pardervoͤgel; Grillvoͤgel; Faſtenſchleyer; Dittchen; 5 
Duͤten; mittlere auch große we Kehlhaken; 
| Brachhennl. ne | 


’ 


- 


Man findet von nen auch einige eg N 
Abänderungen: ar der große Goldregenpfeifer 


(Ch. pluvialis major.) Er iſt vierzehn Zoll lang *). 


2) Der kleine Goldregenpfeifer (Ch. plovialis 8 
minor.) Er iſt ohngefaͤhr von der Größe und Staͤrke . 1 
ner Turteltaube. Vielleicht iſt es ein Junger. Die Sir | 

ger nennen ihn den kleinen e Er 05 une “ 


ganz weiß. 


30 Der Sole gewogd mi ſpwatzer Bruſt 


— 


Eve 5. Der Morne. 
Charadrius Morinellus. Lin. | 
Le Guignard. Buff. 


The Dotterl. Een | 
Wennzeichen der Ar. 


a er Be⸗ 
0 Er if in hie iger Gegend geſhoſſen, 1 ich t ihn ſo 
eben vor mir. 


+ 


Mit dunkelorangengelber Buß, 115 welche eine 
En weiße Qucerlinie, fo wie über die Augen geht. | 


b 


— 


rn 
A 5 
8 


1 705 9 Beſchreibung. 


bel betten Inh“ ER. ei 


Er gleicht an Groͤße einer Schwarzbroſſel. Seine 


Laͤnge iſt zehn und drey Viertel Zoll und die Breite acht; 
zehn und einen halben Zoll ). Der Schwanz iſt ztbey und 


Ä einen halben Zoll lang, und die gefalteten Flü gel reichen 


kaſt an die Spitze deſſelben. 0 Gewicht iſt vier Unzen. . 


Der Schnabel iſt zehn Linien lang und dh; die 


netzfoͤrmigen Fuͤße dunkelbraun, der nackte Theil der Schen⸗ | 
Tel ſechs Linien hoch, die mittlere Zehe eilf Linien lang 


aud die aͤußere mit der mittlern durch ein Hautchen En | 


zum ersten Gelenke verbunden. 


Die Stirn iſt dunkelbraun und grau gelacht: der 


Scheitel ſchwarz; vom Schnabel laͤuft uͤber jedes Auge eis 


ne weiße Linie; Kehle und Schlaͤfe ſind weiß; der Nacken, 
Ruͤcken, die Schultern und Deckfedern der Fluͤgel und die 

ziemlich langen Deckfedern des Schwanzes braungrau, dun⸗ 
kelgelb eingefaßt; die Gurgel aſchgrau olivenfarben, mit 
einer ſchwarzen Linie begraͤnzt; die Bruſt, die Seiten und 


der B auch dunkelorangengelb, erſtere mit einer weißen Queer⸗ 


linie und letzterer in der Mitte ſchwarz; ; die langen After⸗ 


federn und die Schenkel roͤthlichweiß; 75 die Schwungfedern 
dunkelbraun, die hintern inwendig weiß geraͤndet; der 
Schwanz dunkel olivenfarbig, eine dunkelere Binde nahe 
an der Spitze und die Enden der Auferfien Federn weiß. 


Das Weibchen iſt etwas größer, dunkler, auf dem 


f e 7250 am Bauche fehlt, oder it weiß gefleckt. 


* 15% Die⸗ 


Om me. Uurge 9 1/4 300; But 16 1/3 Bol. 


7 
* 


mn 


Scheitel dunkelbraun, an der Bruſt aſchgrau und der 


ir 
5 } 5 ! 


I 


et Ordn. 30. Gar, Morell. 13 


Dieſer Vogel iſt EN nicht eee FAN N 


| ders wegen ſeines Nachahmungstriebes, vermittelſt wel 


chem er, wie der Affe, auf eine laͤcherliche Weiſe, alle Be⸗ 
wegungen der Menſchen und Thiere nachahmt, merkwuͤr⸗ 
dig. Er heißt auch deshalb der Poſſenreißer. Reckt 
N naͤmlich der Jäger den Arm aus, ſo thut er es mit ſeinen 


0 Fluͤgeln, und geht er fort, ſo ahmt er ihm auch hierin nach | 


a 


und thut einige Schritte. Seine Dummheit mit Neu⸗ 


gierde vereinigt bringt ihn aber auch gewoͤhnlich in die 
1 


Haͤnde des 2 Vogelſtellers und Jaͤgers. Wenn daher d fe 


5 Perſonen ihren Heerd zum Dogelfange zu recht machen, 


ſo koͤmmt er nahe herzugeflogen, ſieht ihnen bey ihrer Ar⸗ 


beit zu, macht allerhand lächerliche Bewegungen und geht 


ohne Scheu in das aufgeſtellte Netz. Schießt m man e . 


nen von dieſen Vögeln, ſo koͤmmt die ganze Schaar herbey⸗ 


geflogen, betrachtet ihren todten Kammeraden, und man 


kann ihrer mit einem zweyten Schuſſe mehrere erlegen. Im 


a England fängt man fie bey Licht und. u 0 Ara | 


f in die Netze. 1 


15 8 


Zu Ende des Auguſts verläßt e. er nämlich die mp 


gen noͤrdlichen Gegenden, ſammlet ſich in großen Schaa⸗ 


ren, und beſucht die ſuͤdlichern. Er haͤlt ſich alsdann auf 


1 Ende des Aprils geht er wieder in ſeine IPrDtichE, 3 Seymath. 


Seine Nahrung ſind Kampen, Käfer, Holzwürmer 


und . i VVV 
„ de 


/ 


Er bewohnt das  mitfernäßtfiche Europa und Asten, 
und koͤmmt auf ſeinen Zuͤgen nur in die ſüdlichern Gegen⸗ . 
den, und nach Deutſchland. „ | 13 5 105 


den gepfluͤgten Aeckern und in Weinbergen gern auf. Zu i 


| 


1 


i Mer a Big Deufftnte, Ä f en i 


Aus feinem. Gleiche barten man ein DZ 0 
des Bene won a 2 A = 


ie St beißt nag: Momnelisen;, Morel. 


Man beschreibt a 5 eine Varietät von dagen 
Bi ee Ä 
Der benglſthes Morrell 
5 1 | | Charadrius Morinellus anglicanus. | 
Seine Hegenbogenfarbe im Auge iſt weiß und die 
Füße find gruͤnlich; der Scheitel iſt mit weiß, graubraun 
und blaßgelb gemiſcht; Vorderhals, Bruſt, Bauch, Seiten 


und Schenkel ſind blaßgelb und weiß gemiſcht; die zwey u 
mittlern Schwanzfedern braun und die uͤbrigen weiß. a 


Sum es nicht ein n junger Mornell 8 


N 


u 6. Der Strondpfeſer. 
| U f Charadrius Hiaticula. Lin. 
Is Pluvier 4 collier. Buff. 
65 ee The ringed Plover. Pen. 
ra RE) 


Vennzeicen der Art. 155 


25 


Die Stirn iſt weiß, die Oberbruſt roman und die 
Fuße 0 Ha. In m 3 . 


l 


ä . Befihreibung. , 


An Größe gleicht dieſer Vogel faſt der Nochersſel Seine N 
Linge iſt Be 1 ein e 900 und die Breite der Sie 
0 it a 


\ 


= u 


— 11 N 
e ö 5 * 


Er 1 


3. . Ortn. 30. On: Srauyfeſe. n, 


4 


gel ſechzehn doll e Der Schwanz mißt zwey und einen | 
halben Zoll und die gefalteten Fluͤgel reichen er an die 
Pie deſſelben⸗ N “ 1 i 


* 


Der Schnabel if ER einien fang, gerade, an ber. 5 
Spitze oben. und unten etwas dicker, von der Wurzel bis 
in die Mitte orangengelb, nach der Spitze zu ſchwarz, der 

5 ebere Siefe ein wenig langer als der untere; die Noferts 
loͤcher ſind längliche Ritzen; der Augenſtern iſt nußbraun; 1 
die geſchilderten Füße ſind oranengelb, die Nägel ſchwarz, 
der nackte Theil der Schenkel ſechs und einen halben Zoll, 
bes. die Beine einen Zoll, zwey Linien hoch, die Mittels 5 
zehe einen Zoll lang, und mit der aͤußern durch eine kleine u 
Haut bis zum erſten Gelenke verbunden. RT 


# 


Die hohe Stirn iſt weiß; hinter beet ein bre tes 


ſchwarzes Queerband; die obere Schnabelwurzel mit 


ſchwarzen ſammtartigen Haaren bekleidet; hinter den Au⸗ 
gen ein ſchmaler weißer Streif bis hinter die Ohren; der 
Scheitel iſt graubraun (lichtbraun); : die Kehle weiß und 
verbindet ſich mit einem breiten weißen Ring, der den 10 
Hals umgiebt; unter demſelben ſteht ein ſchwarzer, der auß 
dem Oberhalſe ſchmal und ſchwaͤcher, am Unterhalſe aber 
und an der Oberbruſt breit und dunkler iſt; der Rücken ſammt a 
den Schulterfedern und Deckfedern der Fluͤgel iſt grau: 
braun (lichtbraun); von den mittelmäßigen obern Deckfe⸗ | 
federn des Schwanzes ſind die mittlern graubraun und die 

zur Seite weiß; der uͤbrige Unterleib und die Seiten ſind 0 
ſchoͤn weiß; die untern Deckfedern des Schwanzes lang; 

9 5 vordern er; gfedern ſind dunkelbraun mit ſchwaͤrze 
| 15 8 4 ˙V˙n lichen 

5 por. Ne: Länge 717 de Breite 14 12 0. 


1 = 


216 Wie Deuce. | 


ich Cpigen, die vier erſten mit weißen Schäften in der 
Mitt te, die vier folgenden mit weißlichen laͤnglichen Flecken 


. 


in der Mitte, von den mittlern Schwungfedern find zwey 


weiß und zwey weiß! ich, die hintern laͤngern aber wieder 
dunkelbraun; von den laͤnglichen Achſelfedern ſi ind eini- 
ge graubraun mit weißen Spitzenden; die unterdeckfe⸗ 
dern der Fluͤgel weiß, und ihre Schwungfedern grau; der 
zugerundete, aus zwöl f Sedern beftehende Schwanz iſt dun 
kelbraun, nach den Spitzen ſchwaͤrzlich, die Spitzen ſind 


roͤthlich weiß, die aͤußerſte Feder iſt weiß, die folgende vor dem a 


Ende mit einem dunkelbraunem Flecken und die dritte mit 
ech Be geöfern 1 5 „ i 13 2 


. 


Das Weibchen iſt etwas Meiner, hat einen * 


zen Schnabel, ſchwarze Zuͤgel, dunkelbraune Wangen, „ 


nen ſchmalern und mehr dunkelbraunenals ſchwarzen Ring am 
Anterhalſe und an der Oberbruſt; die vordern Schwungfedern 
dunkler; die Beine gelb; der Schwanz iſt nach der 2 Wur⸗ 
Zel zu heller; uͤbrigens if es dem M 7 lee) 95. | 


ige Eigenheiten. Es it ein ſcheuer Vogel, 

der die tiefen weit ausgeſtreckten, ſteinigen Ufer ſchnell ü 
durchlaͤuft, in kurzen Abſätzen ſliegt, und wenn er fi itzt, im⸗ 
mer den Schwanz, wie eine Bachſtelze bewegt. Auf Tei⸗ 
chen laßt er ſich auch auf den Waſſergraͤſern nieder, die 
ihn tragen. Er laßt im Fliegen und zur Paarungszeit ei- 
nen hellen eilt fachen Ton? 1 kü! n, will! „ von | 
ſich hören. | RE Ne 0 
X V ver; 


* 


150 Aue Be Besch 1 des Weibchens Ae daß es 
wohl nichts anders us als der, als eine eigene Art beſchriebene 


at, Lin,) ſev. 


Alexandriniſche Negenpfeifer ae Alenandrinus 1 


* 
IR 
1 

1 


Bi 


3. Ordn. 30. Gatt. Strandpfelfer. 22 


Verbreitung und Aufenthalt. Er wohnt in Eu⸗ 


| Gee allenthalben, und iſt in Deutſchland gemein. In 


Aſien iſt er in den noͤrdlichen Theilen, und in Amerika in 


den gemaͤßigtern zu Hauſe. Auch iſt er von den Seeſah⸗ 
rern bis Ouweihi, einer der ee Wüsten 


* 


worden. IR. \ i 7 145 1 


i Sein Aufenthalt fs die . digen und d centgen ufer . 
der Meere, Seen, Teiche und Fluͤſſe. Er ſchlaͤft mehren⸗ nk 
teils am Tage in Uferhoͤhlen, kommt dann bey Sonnen⸗ 
5 untergang hervor und ſchreyt ſein Nu! ku! Als Zugvo: 
gel ſtreift er vom Auguſt an allenthalben herum und ver⸗ 


laͤßt uns zu Ende des Oetobers. Er zieht in kleinen Heer 


den von ſechs bis zwoͤlfen. Zu Ende des 5 Marzes und o Am | 


BR des e iſt er wieder da. 


x 77 Rt 


7 4 ? 4 m ER N 0 2 * 1 


ü N 
; 75 hr i g | 
h 8 
7 / I 
PR 16 * 1 1 
7 1 


Mahrung. In Adem Magen fiber: man ee 


| 12 Waſſerinſecten und Gewuͤrme, Regenwürmer, kleine 


Mi eher und kleine 12 5 nen, u b de 


Serben. & wache 10 nur einmal 15 | | 
5 dae N 


Das Weibchen A im May, drey bis fünf Ei, die 
röthlich grau und fein und grob graubraun oder ſchwaͤrzlich g. ges 


O5 die 


5 
IR 


fleck find, ing Gras, oder Schilf ans Ufer, ohne ein be 
| ſonderes Neſt zu machen und bruͤtet 15 in eh 2 
gen aus. | | 
| Die Jungen ſind das erſte Jah r mer ich Feiner ale 
die Alten und haben folgende Farbe: Der Schnabel if 
ſchwarz; die Fuͤße graulichgelb, auch zuweilen graulich; 5 
ir die Stirn a veiß; die Zuͤgel⸗ ſchwarz und weißbunt; 


— 


— 


* 7 


| 218 "ige Deutfhtane En 5 


| 1 die Sndendunfeikraun, rothlich aberlaufen; 1 der Scheitel and 


| Hinterkopf graubraun, alle Federn weißroͤthlich gelb einge⸗ 5 


N 


faßt; Kehle und Ring um den Hals weiß; die obere Bruſt in 
der Mitte roſtfarben und dunkelbraun gefleckt, an den Sein 1 
ten schwarzbraun nach hinten einen ſchwaͤrzlichen ſchmalen 


Ring bildend; Rücken und Deckfedern der Flügel grau⸗ 
braun, alle Federn weißröthlich gelb eingefaßt; die obern Deck⸗ | 
federn des Schwanzes theils weiß, theils graubraun; der 


Bauch weiß; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die mittlern 


i ſtark weiß eingefaßt, die letztern hellroſtfarben kantirt; 


der Schwanz an der Wurzel lichtbraun, nach der Spitze 
zu ſchwaͤrzlich; die aͤußerſte Feder ganz weiß, die zwey fol? 


genden mit ſchwaͤrzlichen Flecken in der Mitte, die 87775 
e weißen, bie ‚awey mittelſten mit roſtſarbenen De, 


Da die Jungen vor dem Iltis und den? Waſerratten | 
nicht ſicher in ihrem Neſte liegen, ſo verlaſſen ſie es bald, 
bern ſich alsdann auf eine Klippe, oder einen andern . 
habenen Ort am Ufer, und lasten ſich von ihren Eltern 
vollends groß füttern. 7 | | 5 I ER 


Jagd und ang. Wan kann fie mit der Slinte 1 


hinterſchleichen. . 4 
Wenn ſie ſich beſtändig an en Bi aufhalten, ſo 15 
darf man nur die Stelle mit einigen Regenwürmern bele⸗ 
gen und Leimruthen darum herum ftellen, fo kann man 
ſie, wenn man i behutsam verfäßet, hineintreiben. . 
Muz⸗ 
635 Auch auf diese Art wird zuweilen der ee 
egenpfeifer (Charadrius Alexandrinus Lin.) beſchreiben. 
Es kann alſo ſeyn, daß uns die Reiſebeſchreiber nichts als 


einen jungen EN unter eee beſchrieben 
f 0 br 


3 * 
\ a 
j 


* 


— 


1 dior. 30. Gatt. Chi. 5 Ang 
Mutzen. Das Fleisch schmeckt ſehr ee und 


bie die Vertilgung der Muͤcken und M e Imer; g | 


den Me auch 5 8 


Namen. uſerlerche; Soalerche; Frege rl. 


a 5 8 Koppenriegerlein; eee Sandvogel; 
„„ Tullfiß; a I 


an ber Man findet duch zuweilen ige 
anf (vielleicht junge), welche auf dem Rücken 
und am Bauche aſchgrau ſind. Doch wird darunter 
vorzüglich eine Varietaͤt verſtanden, welche man aus 
Amerika erhält, Diefe beſchreibt man folgender Geſtalt: 


Die Größe iſt wie beym gemeinen Strand pfeffer. | 


Der Schnabel iſt ſchwarz; das Kinn und der Vorderhals 
bis zur Bruſt weiß, welches Weiß um den untern Theil des 


Halſes, als ein Halsband laͤuft; das uͤbrige Gefieder iſt 
dunkelaſchgrau; die Endhaͤlfte des Schwanzes iſt mie 


die Spitze gelbroth geſaͤumt; die Füße ſind blaß. 


Dieſe Varietaͤt bewohnt Cayenne, und die ud, \ 


ſensbah. FARM koͤmmt fie von Ba ie Done 


Haben, und biefer Dog wird daher 5 1 enen a. 
getroffen. 1 


— 


. 


N * 
\ N 
1 — 0 


22 2 c Dauſhlade. 


13 N 
* 4 f 


7. Der We Sefa 1 


Charadrius voeiferus. Lin. e 
55 Kildir, Buff. RD N 
| he. noily Plover; Pen, % 


% 4 


Bennzeihen der Art. . 


Die Kehle und den Hals umgiebt ein weißer Ring, dann | 
e ein ſchwarzer, und unter dieſem an der Bruſt ein weis 5 
ßer und ſchwarzer Halbkreis. Die Süße find gelb. 


Befihreibung. 


0 An Größe gleicht dieſer Vogel der Sesrfänene, und 0 
A ef Zoll lang 1 0 | 


Der Schnabel ift ct uber einen 0 lang; die 


1 6 Augen ſind ee e 80 ee roch; die Beine A 


5 Stirn und der Raum vor und A: den Au⸗ 
gen fi ind ſchwarz; ein breiter ſchwarzer Streifen geht vom 
Schnabel unter jedem Auge durch bis zum Hintertheile des 
Kopfs; der Vordertheil des Scheitels ſchwarz; der Hin⸗ | 


tertheil nebſt Genick, Nacken, Rüden und Deckſedern der 


Fluͤgel ſind d unkelbraun; die Steißfedern ſo lang, daß ſie über, 
drey Theile des Schwanzes bedecken, ſchmutzig orangen⸗ 
gelb, die letztern ſchwarz mit weißen Schaͤften und Saͤu⸗ | 


men; die Schwungfedern dunkelbraun; der Schwanz zu- . 


gerundet, ſchmutzig orangengelb, nahe am Ende mit einem 0 


I ünarıen Bande, und an der Spitze ei 


Ban m; 9 20 300, e 5 


N 
* 


* 
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3. Hin. 36. Gat, Scheseteh Weener 521 5 


Mennchen und weibchen ſehen ſich einander gleich. 


Man nennt dieſen Regenpfeifer auch Vildihr, well 


bein Geſchrey faſt wie dieß Wort klingt. 

Sonſt glaubte man, daß ſein Daſeyn bloß auf Ymert 
ka eingeſchraͤnkt ſey, in neuern Zeiten hat man ihn aber auch 
am Rhein entdeckt. In Amerika bewohnt er Neuyork, 


Virginien und Carolina, und bleibt im letztern das ganze | 


Schr hindurch. | ER Ya 


Nach Neuyork kommt er im Be, or un 6 bis | 


vier Eyer und bleibt Wee daſelbſt. 


N. 


Er iſt eine Plage für ie Jager, benen er durch ſein 


7 


By 
605 


Geſchtex⸗ wenn ſie ihm nahe kommen, das Wild aufſagt. 7 


Man führt noch eine Varietät an, die fi ch in Sl. 
Domingo aufpalten Pe und die man den 

Regenpfeiſer mit dem alete 

(Charadrius torguatus. Lin. 

Le Pluvier 4 collier de 5 Domingo. bar) 


nennt. e 


— 


Er it einen Zoll kleiner als der 1 Der Schna⸗ 


ebenfalls blaugran. we 5 


Die Stirn in Verbindung mit einem Streifen, der 
durch die Augen geht und ſich in einiger Entfernung hinter 
derſelben endigt, iſt weiß; hinter der weißen S tirn zwi⸗ 
ſchen dem Auge iſt ein weißer Fleck; der uͤbrige Kopf iſt 
graubraun, gelbroth geraͤndet; das Kinn, die Kehle und 
der Wberhale find 1 am letztern macht die weiße Far 


6 be 


f bel if blaugrau, an der Spitze ſchwarz. und die Fuße ſi nd 5 


m — In 


| aa Wige Deuftand, 5 5 


be ein Saleband; ER dieſem iſt ein e ute \ 
band, das vorn ſehr breit iſt; der übrige Unterleib ift weiß, 
ausgenommen ein ſchwarzes, roſtgeflecktes Queerband A 
der Bruſt; der Ruͤcken und die Schultern ſind graubraun, | 
wie der Kopf; der Bürzel und die obern Deckfedern des | 
Schwanzes gelbroth; die vier mittlern Schwanzfedern | 
braun mit gelbrothen Spitzen, die andern gelbroth, ausge⸗ 
nommen die aͤußere, welche ganz weiß iſt; alle, die zwey 
mittlern ausgenommen, haben nahe an der Spitze n 
ſchwarzes Qlieerband; einige von den Deckfedern der Fluͤ 
gel find gelbroth, die andern aber weiß gerändet; die gro⸗ 
ßen Schwungfedern find auf der aͤußern Fahne ſchwarz, 7 
guf dem Schafte nahe an dem Ende weiß gefleckt. i 


Die ein und Veeyfigfe: Gattung. 
der Waſſerſabler beeilt. f 


Vennzeichen | 


Der Schnabel if zuſammengedrückt, a, in e 14 
Höhe gekruͤmmt, zugeſpitzt und mit einer e . | 
ze 5 5 0 5 15 | | 

Die Süße haben dreh oder v vier Zehen, die mit einer 
_ Schwinmpau verbunden find. „ 6 

Die Naſenlöcher find enge und burg. 

Die 3 Junge iſt kurz. 

ine Art. 
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ur Der gemeine e Vafferfäse 9. 
| - Recurviroftra Avocekta. Lia. 
15 LAvocette. u; 


Bennzeichen der Art. 
Der cure iſt ſchwarz und 2. st. 


2 5 Beſhrebung. 


Er 16 ohngefahr die Groͤße des cin, if aber 
‚höher, ein Fuß, zehn Zoll lang g, und zwey Fuß neun Zoll | 
breit N Das Gewicht 9 Unzen. „ 

3 e Der 
0 Da es meinem plane zuwider if, in dieser prattiſchen Na⸗ 
lurgeſchichte auch auf Kritik zu ſehen, ſo uͤbergehe ich auch 
bis auf eine andere Gelegenheit, alles dahin einſchlagende. 


N 5 Doch muß ich hier auf etwas aufmerkſam machen, das viel⸗ 


leicht manchem von meinen Leſern nicht unangenehm ſeyn 

wird, daß ich naͤmlich den Staliänifchen Kurxier (Cori, 

ca italica. Lin. ) für. nichts als den Steinwalzer halte, den 

man Füße von unſerm gemeinen Waſſerſaͤbler angeſetzt hatte. 

Denn niemand als Aldrorand erwaͤhnt dieſes Vogels; ale - 
le andere Schriftſteller haben dieſem nachgeſchrie eben. Er 
mußte alſo gänzlich ausgeſtorben oder ausgerottet ſeyn. Zu 

beyden hat man wenig Grund. Ich glaube daher, es iſt ein 
zuſammengeſetzter Vogel aus dem Steinwaͤlzer und dem ge⸗ 

meinen Waſſerſaͤbler. Mit beyden kommt die mangelhafte f 
Beſchreibung noch am meiſten überein, und beyde halten ſich 

* auch in jener Gegend auf, und haben ohngefaͤhr die S Sitten, 


8 . die man dem Italiaͤniſchen Kurrier zuſchreibt. Mehreres 


hiervon ſ. im 4. 3 bey der Trauerammer 8 0 
luckuoſa. Lin.) 
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Der Schnabel iſt vier Zoll lang, dünn, biegſam, 12 
Zig, bis zur Haͤlfte cufwaͤrts gebogen und ſchwarz. Man 
hat dieſen Schnabel faſt immer zu krumm gezeichnet, ſo 
daß er faſt den Bogen eines Halbzirkels ausmachte. DR... 
Bogen beträgt aber in feiner Krümmung nur drey Zoll, 
und der Chorde von der Spitze bis an das Ende des Schna⸗ 
bels fehlt zu drey Zoll nur eine einzige Linie. Die Naſen: 
loͤcher ſind ſchmal und durchſichtig; der Stern nußbraun; 


die Fuße ſehr hoch, mit einer doppelten gezaͤhnelten 5 


Schwimmhaut verbunden, die aber nicht ganz die Zehe 
ausfuͤllt, ſondern nur bis zur Hälfte geht, und von Farbe blaͤu⸗ 
lich oder braunroth iſt; der nackte Theil der Schenkel ein Zoll, 
die Beine drey und zwey Drittel Zoll hoch, die mittlere 5 
he eilf Linien und die hintere drey Linien lang und ſteht 
ſo hoch, daß ſie die E. de nicht erreicht. 


Der Kopf, Hintertheil bes Halſes, eine Queerbinde 
über die großen Deckfedern der Fluͤgel, und ein Streif auf 


dem Ruͤcken von den Schultern bis zum Steiß, die vor⸗ 


dern Schwungfedern und die letztere Reihe der kleinſten, i 
die an den Rumpf ſtoßen, find ſchwarz; das übrige des 


Halſes, die mittlern Schwungfedern, die Schultern, die 


Bruſt, der Bauch und Schwanz weiß, bläulich angelau⸗ 
fen; auch über- den Augen und zwiſchen een ‚fee g 


10 5 Das weibchen ſoll etwas Heine und auf don | 


sen dunkelbraun ſeyn. 


Es if ein Eukopäiſcher und Aiaifher 00 den 
ſich vorzüglich in Europa an den ſüdlichen, in Aflen aber 
an den gemäßigten Meeresufern aufhaͤlt. Doch findet 


al 1 ee man 


9 


3. De; 3 1. But Gemeiner Waffe, = 226 


man ihn auch an den Schwediſchen und oländifgen er 
kuͤſten und auch an 10 Oſtſee. 


Sein Aufenthalt ſind die Ufer und Sümpfe a an gro⸗ 
ßen Fluͤſſen, Seen und an den Meeren. Aus dem noͤrd⸗ 
lichen Europa zieht er im Herbſt in das ſüdliche. Im Win; 
ter iſt er auch an den ſchneeleeren Ufern Englands haͤufig. 


et, Mer 5486 ſich von Heuſchrecken, Muͤcken, Krebſen, 
Miuſcheln, und von Würmern, die er mit ſeinem Schna⸗ 


bel aus dem Schlamme hervorzieht. Er geht dabey mit 


ſeinen langen Beinen bis an den Leib ins Waſſer, und iſt 


daher oft genöthigt feine Schwimmfuͤße zum Schimmen zu 


gebrauchen; doch geſchieht letzteres nur immer am Ufer, tief ins 
Waſſer hin wagt er ſich mit ſeiner geringen Schwimmkraft 
nicht. Doch behauptet Linne“ (in feiner Oelaͤndiſchen Reiß 
1 S. 100.) daß er ſo gut, wie eine Ente ſchwime. 


Das Weibchen legt zwey weiße, grün aberlauſene 
und ſchwarzgefleckte Eper, von der Groͤße der Taubeneyer; 
und da beyde Gatten, wenn ſich Menſchen ihrem Neſte naͤ⸗ 
hern, denſelben, wie der Kiebitz, Über dem Kopfe herum⸗ 
fliegen und immer Troit, Twit! ſchreyen, ® 1 HI fie e 
15 n geſchoſſen et Ka \ 


Man findet eine 2 Laus auf ihnen, die man die waß f 
ferfübterlaus nennt. Mr 


* 


Ihr Sleiſch 885 ihre Eher . nd bar. und 3 | 


5 e in einigen Gegenden (in Bas Poitou) wie bey 
- uns die Kiebitzeyer geſammlet und gegeſſeu. 5 


Un, Die Alten brauchten ihr Hett in der Arzeney. 


n 
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3 Die zwey 55 Bien gi ſte Gattung, 


Der Aufernficher Haematopus. 
EN e Bennzeichen. 


Der Schnabel iſt sufammengebeiitt und belt an ber a 
Spitze einen Keil vor. 


1 


Die Vaſenlöcher ſind o ehm 
Die Süße ſind Lauffüße. i 
me Art. 


0 10) 1. Die N 9 are | 


| Haematopus Oſtralegus. Lin l 
a 7 L'Huitrier, Buff. N 
Nah The Pied Oiftercatcher, Pen. | 
a (Taf. Sit.) 2 
en 10 Is Vennzeichen der „ 0000 3 


Der Oberleib iſt ſchwarz, der Unterleib Welt und 


der Schwanz an der ee weiß und an der Spitze 
| Mr N 5 


Beſchreibung | 


1 An Große übertrifft diefer Vogel eine Krlhe fie \ 
1 Laͤnge iſt achtzehn Zoll und die Breite drey Fuß, neun l 


\ 5 1 i 
9 nd 
x + 0 a i x 
€ ; Mr 


N 729 
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— 7 7 7 0 . 
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Capieur Del. & Jeutps. 1799. 


* 
} — 


7 ı „Hrn. 32. . Cat maler a 227 101 
und neun ten lung x), Der Schwanz ifl fünf EN 


lang und die Flügel reichen zuſammengelegt bis auf dep N 


0 Viertheile des ens. 
0 f | 
Der Schnabel iſt drey uns einen AR Zoll a in 
rade, am Grunde enge, am Ende keilförmig zulaufend, an 
der Wurzel voll Zaͤhne, an der Spitze (die bey den. alten 
abgeſtumpft iſt) aber ungezaͤhnt, orangenroth, zuweilen 
halb ſchwarz; der Regenbogen hochroth; die Fuͤße ſind mit 
einer rauhen ſchuppigen Haut verwahrt, ſtark, dick und 
ſchmutig fleiſchroth, die Naͤgel ſchwaͤrzlich, der nackte Theil 
der Schenkel vier Linien, die Beine zwey Zoll hoch. und | 
die Mittelzehe ein und zwey Drittel Zoll lang. 


Der ganze Kopf, Hals und Röcken iſt e ein 
weißer Fleck unter den Augen und ein dergleichen halb 
mondförmiger Queerflecken an der Kehle; der Unterruͤk⸗ 
ken, Steiß, die Unterfluͤgel, die Bruſt und der übrige Uns 
terleib weiß; die kleinen Deckfedern der Flügel ſchwarz, 
die mittlern mit weißen Spitzen und die großen weiß, daß 
her ein weißer Queerſtreifen uͤber die Fluͤgel lauft; die vor⸗ 
dern Schwungfedern dunkelbraun, auf der innern Fahne 
weißgefleckt, die hintern weiß; der Schwanz 1 9 das 

unt ere Theil weiß, das Ende ſchwarz. 


Männchen und weibchen ſind von ee Fab, 
nur daß bey letzterm der Ruͤcken mehr dunkelbraun als 


ſchwarz iſt. 


Einige Eigenbelten Die Meerelſer kaut 4. 
am Stande herum, als daß . ſchwimm. 
7 „ | en Wenn 
9 Par. Ms. inge 16 3; Breite 2 ** lug. 0 \ 


15 86 | W Deufötands: 


1 Wenn Ebbe iſt, ſo bezeigt fie ft ich ſehr fr And | 
munter und ruft mit einem beſondern, von $ Ferne angenehm 
klingenden Ten Hui! Vorzuͤglich laßt fie ſich beym Ans u 

| fange der Abend und Morgenſuth hören. 


N 


| Wenn ſie einen Jäger, oder ſonſt einen Feind gewahr 9 
wird, fo erhebt fie ein lautes Geſchrey und reitzt dadurch 
die 115 und anderes Waſſegeſtagel zur a AB; 


* 
* ) 1; 


Verbreitung und Aufenchalt. Sie iſt ſehr weit 


Im Herbſt rottet ſie fi ch in große Gauen zusammen, 


Ruͤckkehr wird fuͤr eine baldige oder ſpaͤte e des gu⸗ 


ten ee gehalten. 


In England iſt ‚fie das ganze Jahr und witd Before | | 
ders an der weſtichen Küfe haufig ee 197 


Vaahrung. Ihre e wontalchfe Nahrung machen die 


Auſtern aus, die ſie mit beſonderer Geſchicklichkeit, ohne 
ſich an dem ſcharfen Rande ihrer Schaalen zu beſchaͤdigen, 


verbreitet; denn fie bewohnt die Europaͤiſchen, Aſiatiſchen 9 
und Ame rikaniſchen See koſteu, Neuholland, Seeland, 
Feuerland, die Ufer des Caspiſchen Meers und der Wolga. 
In Deutſchland trifft man ſie an der Oftfee, auch im Bran⸗ 
denburgiſchen an deu Seen an. Nach bet verlegt 


| ‚fie fich aͤußerſt ſelten. 


und zieht auch aus einigen Gegenden weg, koͤmmt aber im 
Fruͤhjahr bald wieder zuruͤck, und ihre frühere oder ſpaͤtere 


erbricht und beſonders zur Zeit der Ebbe aufſucht. Sie 1 


chlaͤgt fie, wenn ſie nicht anders brechen wollen, gegen 
| Sei ne und Felſen. N fritz f e auch Miesmuſcheln, 
15 n See⸗ 


5 herum. 


1 7 Wees . 
* M 


12 


3. Did 36. Cart Meetelfer. 2 


Seeſchnecken, allerhand Aas, das an den Strand gewor; ’ 


( fen wird, und bey Island auch den Uferwurm Gumbel. 


cus littoralis), den fie mit ihrem langen Schnabel aus 
dem Meerſchlamme geſchickt hervorzuſuchen weiß. Dieſee 
Nahrung halber trifft man ſie auch faſt immer nur an rn 
Ten. und kleinen n Erchöſen an. 


N Unter alen Wereagen 19 fie 


. am erſten ihre drey bis fuͤnf graulichgrüne mit ſchwarzen 
9 Strichen und Flecken beſetzte Eher. Man findet ſie auf 
dem nackten Boden am Bw Sie werden nr Wochen 
bebruͤtet. „ 1 | 5 e i a 


Dem Reber, der die Eher rauben will, jagt fi fi e weg, 


und einem Menſchen fliegt ſie ſchon, wie der Kiebitz, von 


ferne entgegen, und fe mit einem baten Geſchrey um 


Al 


Derfenige aifs, der ihr Neſt da ſuchte, wo ſie um 


Ihn herum fliegt, wuͤrde ſich vergeblich bemuͤhen; wenn er 


aber gerade auf den Ort zugeht, wo der Vogel her und auf 
ihn zugeflogen kam, ſo wird er alsdann dem Neſte N 
ſeyn, wenn er zu ſchreyen aufhoͤrt, den Kopf niederhaͤngen 
läßt, und weit weg vor und rückwärts fliegt. Sobald er 


bemerkt, daß man die Eyer gefunden hat und fie wegnimmt, 


ſo eilt er herbey, bewegt die dan langen und ſchreyt 


| Be „ we 


U 
} 


Die Jungen können, ehe fie fi ich zum external mau⸗ 


g fern, nicht nur ſchwimmen, ſondern auch untertauche . und 
. erhalten ſogleich die Farbe der Alten, außer daß die ſchwar; a 
| de La ins Rem fallt, und der weiße Fleck unter N 


1 


3 % 8 


„ Bier Deuts: „ fe | 


| Augen und der weiße Kehſſreifen fehlt. Wenn fie ſch 
zum erſtenmal mauſern, ſo erſcheint das Weiße an der Kehre 

le ſchwarz geſprenkelt. Sie laſſen fi ch jung leicht zaͤhmen, 4 
gehen mit den Enten aus und kehren auch mit ihnen wie 

der zuruck; alt aber kann man ſie nicht leicht auf dem 0. 

fe oder in Gärten erhalten, fe wild ſind ſie. N 


1 \ 


a“ einen Leckerbiſſen gehelten. 


| Man findet eine Laus auf dieſem Bone, Sie mene 

n genannt wird. 0 5 1 
Eau Nutzen. Sein gleiſch ſchmeckt gut, ee 

Ä wenn man die Haut vorher abgezogen hat. Er wird n 


in Island gefangen und geſpeißt. N 


Eben daſelbſt werden auch die hart garen er fie | 
DE 
Schaden. Die Namtſchadalen 1 es für die 


größte Sünde, ihn zu toͤdten, weil man dadurch die Bit 
kerung verderbe, und ſchlechtes Wetter verurſache. 5 8 


UMamen. Auſterfiſcher; Auſterſammler; Auſter, 
mann; Auſterdieb; Auſterfreſſer; ſchwarz und weiße 
Sänepfe N I, IE 


Verſchiedenheiten. Man findet I) ganz ſchwar⸗ 
ze (Haematopus Oſtralegus niger); W kommen N N 
’ lch in Suͤdindien vor. ö 


2) Solche, die eine ganz weiße Behle Ri 


3) Oder unter der Kehle nur einen re 
fen, wie einen halben Mond haben. Letztere 16 die ges 
Wagen und alten. 0 1 


\ a 


Ri, 4 * U 

1 . * ' 4 72 
” 4 th x J 

k * 
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Der Svebel iſt ſtark, * gende, an der Spiv 
z gebogen. 5 


Die Naſenlöcher liegen an Sa Wust des Soma | 
bels, find linienfoͤrmig und krumm. 


Der ‚Baden iſt weit. 5 


. 
* 


5 


Die Süße fi nd breit gedruckt, begeht, die gehen 


lang, duͤnne, und an der Wurzel mit einer kleinen Haut 


verbunden. 


2 Men nel noch ficht viel Ne ven diefer ganzen 
Oßttung. 


en 


SR Der Schwanz if mit zwölf Federn wache und de. 
belfoͤrmig. 


0 


5 e Arten. | 


* . Das Sehen Sunhibn. 2 


Glareola adi Lin. 
(Hirundo pratineola. Lin.) 
La Perdrix de mer, Buff. 


The auſtrian Pratincole. Latham. 
Taf. XIII.) er END 
Pa Bam 
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0 de 2) und Veepfige Gattung. a 
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Quserlinie. e AR 


7 ’ 
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, Beſchreibung. Mn „ 


8 Dieß Sandhuhn hat ehnbeſche die Sage 10 0 


i Schwarzdroſſel, iſt zehn und drey Viertel Zoll lang, und 
zwey Fuß ein Zoll breit“). Der Schwarz iſt vier und einen 
| halben Zoll lang, ſehr gabelfoͤrmig, und die Fluͤgel ragen ein 


Web über fein Ende hinaus, 


| Der Schnabel itte einen Zoll lang, oben heben, an der 
Spitze zur Seite zuſammen gedrückt, an der Wurzel roth, 


übrigens ſchwarz; die Süße mit den Nägeln find fleiſchroth, 


die Knie vier Linien weit nackt, die M ittelzehe ein Zoll, 


eine Linie lang und mit der aͤußern bis zum erſten Gelenke 
mit einer Haut verbunden, und die hintere fuͤnf Linien lang. 


Der Oberleib iſt glaͤnzend graubraun, der Steiß roͤth⸗ 
lichgrau; das Kinn und die Kehle weiß, mit einer ſchwar⸗ 
zen Linie umgeben, die ſich an dem hintern Augenwin— 


kel anfaͤngt; der Unterhals roͤthlich weiß, und der uͤbrige 
Unterleib roͤthlichgrau, nach dem Schwanze zu immer hel⸗ 
ler auslaufend; die Seiten verwaſchen kaſtanienbraun; die 


obern Deckfedern der Fluͤgel weißlich ; die vordern Schwung: 


federn dunkelbraun; die folgenden graubraun, einige in⸗ 


wendig braun und ſchief weiß eingefaßt; von den zwoͤlf 
Schwanzfedern ſind die vier 5 5 an der Wurzelweiß ge⸗ 
’ gen 


9 Par. Ms: Länge 9 1f4 Zoll; Breite 1 Fuß, 10 14 Zoll. 


# ’ 


Es iſt oben graubraun, unten rsthlih grau, Kum 
und Kehle ſind weiß und am We! ſteht eine Kae 


| RN 
7 


Ne 0 ö . N N 


8. Ordn. 33. Gatt. Sandhuhnn. b. Halsbande. 233 
gen die Spitze zu dunkelbraun, die ubri gen dunkelbraun und 
graubraun er die guserfe auf der fee Fahne 
ganz weiß. | 


| Diefe 0 bewohnen in x Deutſchland Sale u 
Geſterreich und die Gegenden der Donau; ſonſt El⸗ 

| 108, Lothringen, die Nachbarſchaft des Caspiſchen Kunde 

5 0 und verſchiedene Oſtindiſche Länder. a | 


Sie leben heerdenweiſe an den Ufern der "She 0 
B. an den Rheinufern bey Strasburg) und Seen, kn 
Safe und waͤßrigen 2 1 u ö 


1 


In den großen teilen Ebenen in der Gegend des 
| Enspifchen: Meeres finder man fie in großen Herden. 9 


| Ihre Nahrung Sehe aus Bafferinfetten und Su 
en al 1086 & 


0 Sie heißen noch: ER 1 e 
Wicſenſchwalben. N „„ 


2. Das Sandhuhn mit dem Salbnde. h 
SGlareola torquata. Lin. Ku . 
La Perdrix de mer & collier. Buff. be b 


The collared Pratincole. Latham. a 
Vennzeichen der Art. 


Oben iſt es graubraun, unten weißlich und b einen 
funden Fleck auf dem Vorderkopfe 


* 


* N MR 


„ Beſchrei⸗ 


234 . Deut lands. e 


"ad 3 1 N N 


Veſcreibung. 


Es iſt! kleiner als das vmhergehende Meerfufn, und — 9 


wird unter den Schleſis iſchen Vögeln mit aufgezählt. 10 


Der Schnabel iſt dawn, die e Stb. And bene, Bi 


nach andern ſchwaͤrzlich. . RL | 


Es in oben sraubraun; unten weißlich; ; auf dem ö 4 


. Vorderkopfe ſteht ein ſchwarzer Fleck; ein Fleck um die Anz 


gen; Kehle und Unterhals ſind weiß; ein dunkelbrauner 


Ring umgiebt den Hals; die vordern Schwungfedern ſind 


; ſchwaͤrzlich, die hintern und die Schwanzfedern graubraun. 


F 


Sein Aufenthalt ſind immer N Birk des Meeres, Y 
| der Flüſſe und Seen. 1 Ar | 


Hier ſoll es in den Sand ſieben dlc yer legen. 


Er heißt auch noch das Riegerle und Sandregerlein. | 


Einige halten ihn für eine Varietät von der vo⸗ 


N rigen Art; ich glaube aber vielmehr, es iſt das Weib⸗ 


. 


chen oder ein Junges von dem gemeinen Strandpfeis 5 
fer (Charadrius Hiaticula. Lin.) damit gemeint. Daß 

0 die Fuͤße an dieſem nur dreyzehig ſind, thut nichts, denn 
von jenem find ſie nirgends, 0 viel ich e als vienehig | 


’ 


angegeben. | 


nn, 


Es ſoll ein Geraͤuſch machender unruhiger Vogel ſeyn. | 


” 170% I Sa 1 


1 | 74 dan. 33. Gott. Orfedus erb. 233 
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* Das 6 geſecr Sondhuhn. 

e Glareola naevia. Lin. re 15 5 | 
en La Giarole. Bu. | 
| | The fpotted Pratincole, Laon. | 


ee 4 Nennzeichen der Art. ö 
Schnabel und Fuͤße ſind ſchwarz, der Dag. und 110 
ur 0 weiß und ſchwarz gefleckt. eee 
e een Beſchreibung⸗ e N N 


Es wird als ein Deutſcher und insbeſondere als ein 
Schleſi ſcher Vogel aufgeführt, und hat die pe des 
Oeſterreichiſchen Meerhuhns. 

Schnabel und Fuͤße ſind ſchwarz. | 


Der Oberleib iſt braun mit dunkelern undeutlichen Flek | 
ten, der Kopf und Hals aber noch uͤberdieß mit weißlichen 
Flecken bezeichnet; der Unterleib iſt rotbraun, am Baus 
che, den Seiten und dem After roͤthlich weiß und ſchwarz 
gefleckt und an der Bruſt und dem Anfange des Bauches 
weiß gefleckt; die vordern Schwungfedern ſchwarz, die hin⸗ 
tern ſchwarz und aſchgrau; der Schwanz weiß, an der 
Spitze ſchwarz. 

Namen. Rothknuſſel; Kochens 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieß wiederum . 


u 


eigene Art Vögel, ſondern etwa ein Weibchen oder Jun | 


ges von einem Strandlaͤufer, oder einer Schnepfe. 
Die Alten waren ſo nachlaͤſſig in ihren Beſchreibungen, ö 
baß man faſt immer in Verlegenheit geraͤth, wenn man 
„ de Vögel gehörig ins Syſtem nr ſoll. 

Die 


. 
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Die vier und debbie eng 4 
Das Waſſerhuhn Fulica, x 
Bennzeichen.. ee 15 


Der Schnabel iſt erhaben rund; der Rand des i 
Oberkiefers gewoͤlbt, und uͤber den untern herſchlagend; 
der untere hinter der Spitze mit einer Hervorragung ver⸗ 


ſchen. 5 J . 0 g 5 

Die Naſenloͤcher find fängt und legen in einer | N 

Furche. 
Die Stirn iſt kahl und ſtöwülg. 


Die breitgedruckten Suͤße haben vier Zehen, die bey 
einigen geſpalten, bey andern, t Xu muten 10 
Haut beſetzt find. | 

Diie inländiſchen Waſſe erhüͤhner haben auch an eh 0 / 
| Fluͤgelbug einen kleinen e Stachel 9 die ausländi⸗ 7 
ſchen auch, weiß ich nicht.) e . 

Der Kopf iſt klein, der Hals lang und duͤnn und der 4 

Leib ſchmal und gleichſam zuſammen gedrückt. 


| Die meiften leben bey Moraͤſten, Zeichen u. und Seen 
im Schilf und Rohr, niſten daſelbſt und naͤhren ſich vor; 
Figl ich von Waſſerpflanzen und ihrem Saamen. | 


> ; ) ö 


r 
Sie naͤhern ſich ſehr den Haus voͤgeln und verbinden 
0 ce die Sumpfvögel mit denſelben. 


| Sieben Arten. | | | 
. e Di, 
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Man maar zwey Samilien. 


. \ 
Erſte Familie. 


1 | / 
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TR Mitg 5 Fuͤßen: meerhühner (Gallinulae.) 


| Sant Arten. | Ne nie 1) | 
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0 47) 1. Das grünfägige Menhufn: ” 
“  ulica Chloropus. Lin, 00 7 
La Poule d’eau. Buff. 


The Common‘ Water - hen or More: 
. hen. e 


Bennzechen der Art. | | 
Die Mare des Schnabels if vrangentotß; die Fi 


b gelkänder und untern Deck federn des te find weiß: 


a die Fuͤße olivengeän. 5 


N 


4 


L 


19 


1 


1 


0 0 | Beſchreibung e 


8 


Die Laͤnge deſſelben beträgt vlerzehn und einen hal 


15 ben Zoll, der Schwanz mißt drey Zoll, die ausgeſpannten 


Fldgel klaftern drey undzwanzig Bel #), nat das vn 15 | 
funſzehn Unzen. ee ae RR 


Der Schnabel if einen Zoll, zwey enten l lung ſtark 
gedruckt, oben ſchmal auslaufend, der Hoͤcker an der un⸗ 
tern Schnabelſpitze unmerklich, die Spitze grünlich gelb; 
das ‚Arge mit dem ee 3 orangenroth; 
ale | ie 


2 ber Ms. Länge 1221 Zoll; Sie 21 ai ; 
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d die Naſenlöcher laͤngliche Nitzen, in der Mitte des Shit 
bels; die Zunge mittelmäßig breit, an der Spitze rauh, 
doch ungeſpalten; der Augenſtern braunroth; das untere 


Augenlied kahl; die Beine zwey und einen halben Zoll hoch, 1 


das Kahle der Schenkel einen halben Zoll lang, die mittlere 
Zehe drey Zoll und die hintere ein Joll zwey Linien und 


etwas hoch ſtehend, die ganzen Fuͤße oltvengrün, hinten 9 
und unten dunkler, vorn und oben heller; da wo ſich die 


Federn a an den Schenkeln anfangen (die Kniebaͤnder) orangen⸗ 
roth; die Naͤgel faſt gerade, ſehr ſpitzig und hornfarben⸗ 
ſchwarz. Die vorn geſchilderten hinten aber und an den 
Seiten netzfoͤrmigen Füße find unfoͤrmlich groß und ſtark, 
und geben dem a ſehr gut gebildeten Vogel ein unange⸗ f 
nehmes Anſehen. Die Zehen ſind zwar unbelappt, aber 
doch haͤutig geraͤndet, wodurch ihm das ve gar | 
ſehr erleichtert Wi 5 


Die ſammetweichen Federn des Kepfe und der Kehle 
find ſchwarz; das Genick, der Nacken und die Gurgel 
ſehr dunkelaſche grau; der übrige Oberleib, die Schulterfe⸗ 
dern und die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchoͤn glaͤnzend 
vlivenbraun; Gurgel, Bruſt und Bauch dunkel aſchgrau, 
die beyden letztern in der Mitte der Fänge nach bis zum Af⸗ ö 
ter weiß gewolkt; die Seiten olivenbraun, aſchgrau übers u. 
laufen, in der Mitte derſelben eine Reihe Federn der Lan⸗ 

ge nach halb weiß, welches einen breiten weißen Streifen 
bildet; die ziemlich langen obern Deckfedern des Schwan 4 
zes wie der Ruͤcken, und die laͤngern untern Deckfedern | 
des Schwanzes zu beyden Seiten weiß, in der Mitte 

0 ſammtſchwarz; die Schenkelfedern auswendig wie der 

1 8 inwendig aber weißlich; ; den obern Fluͤgelrand 
pi 
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faßt eine weiße Line ein, die die erſte Afterſtͤgelfeder und 
erſte Schwungfeder zugleich mit weiß kantirt, und an dem 


Daumengelenke ı oder der Ecke des Afterfluͤgels liegt ein be⸗ 35 


weglicher kleiner drey bis vier Linien langer helgelber Sta⸗ 
| chel; die Schwungfedern find dunkelbraun, fein roſtgrau 
geraͤndet, die mittlern find etwas heller, und an den Spitz: 
zen weißgrau eingefaßt und die langen hintern oder die den 
dritten Ordnung ſind olivenbraun, wie der Rügen, mit eis. 
| nem purpurfarbenen Wiederſchein; die ſpitzig und ſchmal 
ſich zuſammen legenden Schwanzfedern ſchwarz; die untern 
Deckfedern der Fluͤgel dunkelaſchgrau, einzeln weiß wellen⸗ 


foͤrmig gefleckt und einige der lungen olivenbraunen aM | | 5 


ſelfedern fe ind har weiß. 
5 Die eden fin alle ch find fat und fe 
3 5 


Das Weibchen if 110 1 mit weißlicher 


. achte, ſchmutzig roſtfarbenen Backen, weißem und aſchgrau 1 ü 


durchſchimmerndem Bauche, roſtgelb angeflogener Bruſt 
und hellroſtfarbenen Spitzen an den Seitenfedern ohne den 
weißen Streif an demſelben, mit olivengrünem Schnabel und 


® Merkwürdige Eigenſchaften. Es {fe A: . 

ler Vogel, ſowohl im Fliegen als Schwimmen. Er ſchwimmt is 

4 kuckweiſe, ſchlaͤgt dabey den Schwanz unaufhoͤrlich in die 
Hoͤhe, wie eine Nachtigal, daß die weißen Afterfedern her; | 

7 vorblicken und Heat den Kopf und En vor und ruͤckwaͤrts. 


> 


1 Die breit Bruſt, die weit zurtctftehenden Beine, und 
die langen mit einer Seltenhaut beraͤndeten Zehen kommen 
u N a \ . „ 8 N Le 


ö 


\ 
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ſeiner Schwimmkraft gar ſehr zu Ratten ; ; aber auch eben 
dieſe langen geſpaltenen und unbelappten Zehen machen, 
| daß er ſich auf die niedrigen Aeſte der Bäume und Straͤu⸗ 
cher etz die am Waſſer ſtehen und da, oder auf dem Ufer 
mit einem eingezogenen Beine ſchlaͤt. Wenn er geht, 
welches ſehr bedaͤchtlich SCHERE ſteht der e immer „ 
Maher als der 18 . 


+ 


Er iſt ſehr zänkiſch und leidet nicht leicht einen Kam, 
meraden in feiner Nachbarſchaft; auch iſt er ſehr ſcheu, fo 
daß wenn er einen M enfchen von weiten erblickt, er ſich a 
immer ſehr weit von ihm zu entfernen Ahr 


Fe taucht ſehr ſchnell und lange unter, und kzmmt ei⸗ 
ne große Strecke von dem Orte, wo er eintaucht, wie⸗ 
der zum Vorſchein, ſteckt oft, wenn er Gefahr bemerkt, den 
Kopf aus dem Waſſer, fehlüpft ſchnell wieder unter das 
Waſſer und ſucht das Ufer auf, wo er ſich hinter einen 
Buſch verſteckt und nur mit dem Kopfe hervor hne um 
feinen vermeinten Feind zu beobachten. 


Er fliegt ſchnell und mit herabhaͤugenden Beinen, die 
ihn zum Anziehen zu ſchwer zu ſeyn ſcheinen und ſchreyt 
zuweilen, und zur Zeit der Begattung hell Si, gi! 


Kaum ſollte man glauben, daß er, als ein ſo ſcheuer 

| Waſſervogel, ſich ſo ſeicht, wie ein anderer Stubenvogel zäh Ä 
men laſſe; demohngeachtet wird er ſo kirre, wie ein Roth⸗ 
kehlchen, nimmt mit Semmeln und Milch vorlieb und ſehnt 

ſich gar nicht nach dem Waſſer. Ich beſitze einen, den der 1 

Sturmwind vor einer Thuͤre nicht weit von meiner 

Wohnung niederwarf, dieſer frißt nicht allein alles, was 


man ihm vorwirft, ſondern Auft auch auf dem Hofe, wie 
| | ein, 9 


1 18 . 
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ein Küchlein herum, fiſcht alle Muͤckenlarven aus der Mi | 
jauche, geht auf einen benachbarten Teich und Bach, kehrt 
aber allemal wieder allein zuruͤck und ſchlaͤft in der Holze 
ſchoppe. Etwas eignes beweißt et im Baden; er nimmt 
naͤmlich alle Morgen, Mittag und Abend regelmaͤßig ſein 
Bad und zwar mit dem groͤßten Eifer, und wenn er kein 
5 reines Waſſer findet, ſo iſt ihm auch die dicke Miſtjauche 
4 gut genug. Da es ein Weibchen iſt, ſo trägt er immer 
Strohhalmen zuſ⸗ ammen und will ein Neſt machen. Es 
folgt hieraus, daß man dieſen Vogel in eingeſchloſſenen Gard 
ten, wo etwas Waſſer iſt, herum laufen laſſen konnte. er 
Er würde. eine unzählige Menge ſchaͤdlicher Inſecten Bi 
verzehren, und noch uͤberdieß durch ſein munteres ie 
dem m Defken Bergnögen machen, N 


ö 


— 


„„ N e u 
| Verbreitung und Auen alt. Dieſer muntere, 
keck und artige Waſſervogel bewohnt die nördlichen Seite 
der alten und neuen Welt, und iſt in Deutſchland, beſon? 
ders in Thuͤringen, unter dem Namen des waſſerhühn, | 


si den Jügern £ bekannt genug. 1 


1. 


Allenthalben, wo in Deutschland Seen, Flu 1 1 
Teiche find, die Gebuͤſche umgiebt, findet man auch dieſes Re vn 
Waſſerhuhn, beſonders trifft man es in der T des 5 
e auf jedem Teiche an. ee 


5 I Es if ein e der im October, wenn die Fröte 
kommen, unſere Gegend verläßt, und im März, wenn die 
harten Froͤſte nachlaſſen, wieder bey uns eintrifft. fi Er 
ſtreicht entweder nur von einem Orte zum andern um dem 
Eiſe und Froſte auszuweichen, oder geht doch nur in dieje⸗ 
nigen nahen waͤrmern Gegenden von Europa, wo ein ete 


Becht Berufs, HI Bo. „ was 


7 was gelinderer Winter als in iin herrſcht; denn 
man trifft ihn auch oft in weniger kalten Wintern in hie” 


ringen in denjenigen Teichen an, die mit warmen Quell. 


wa ſſer e werden und Want ganz En 

y 1 "RR x 
| Ulahrung. Die Natur 956 dieſe Vogel beſtinne 
5 die ungeheure Anzahl von Inſektenlarven und Inſecten 


mit vermindern zu helfen, die ſich im Waſſer befinden. 
Sie leſen ſie daher un aufhoͤrlich von den Waſſergewaͤchſen = 


und der Oberfläche des Waſſers ab. Außerdem aber fref: 
fen fi fie- auch allerhand Waſſerpflanzen als Meerlinſen, die 


Bluͤten des Waſſerhahnenfußes und anderer Waſſerkraͤuter, 


\ 


und verſchlucken einzelne runde A m zur Beſsede⸗ a 


rung der Verdauung. . „ 
„„ 5 5 f 


% 


| Cortpfanzung. Im April ſhicen ſie ſich en zur 
Brut an, und wo mehrere Paare auf einem kleinen Teiche 

| wohnen, giebt es zu der Zeit hitzige Kämpfe, fe ſpringen 
und ſtoßen gegen einander los und man ſieht es augen; 
ſcheinlich, daß ihnen der bewegliche Stachel an den Fluͤgel 

f ecken dazu gegeben iſt, ſich einander damit zu verwunden, 


we 


5 


da weder Fuͤße noch Fluͤgel noch Schnabel dazu eingerich⸗ 
tet ſind, ſich durch den etwas dicken Federbalg zu 


verwunden. Sie bauen ihr Neſt in niedrige Gebuͤſche an 

den Ufern, in die entbloͤßten Wurzeln oder niedrigen Ar 

| ſte oder ins Schilf, wenn ihnen die Buͤſche nicht bequem 
genug find. Es beſteht aus Schilf und en, 

und iſt ſehr unordentlich gebaut, aber groß. g 


1 


1 


Das Weibchen legt des Jahrs 3 che bis ni ie: 1 ' 


den Eyer, die auf einer Seite ſtark nigeſpikt fat, und 
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. 


| Sprenkeln. e 
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brunch weiß und klar roth geflestt ausſehen. Es brütet 
ſie allein i in drey Wochen aus. Wenn es das Neſt ver⸗ 
laͤßt, um ſeiner Nahrung nach zu gehen, ſo deckt es dieſel⸗ 
ben vorher fersfättig mit Kräutern zu, die es aus dem Ne 
ſte zupfet. 5 e 


De Die Jungen . fat, wenn ſie ausgekroz 
6 chen ſind, mit der Mutter davon, und werden von beyden 


Eltern zum Iufestenfung angeioiefen. ig ai 


Beyde Geſchlechter haben im erſten Gehe einen os. 


| vengruͤnen Schnabel und ofivenbraune Stirnhaut, und fe 


hen überhaupt wie das Weibchen aus, nur auf dem Rüͤk⸗ 
ken etwas heller. Bis zu der erſten Mauſerung bemerkt 
man die kahle Stirnhaut faſt gar nicht, und manche Jungen 
haben auch hie und da am m Halse und e kleine 1 9 


ER 


Ye 


Baubvögel nach, doch muͤſſen fie hurtig ſeyn, wenn ſt fe 


fie vom Waſſer wegnehmen wollen, fo ſchnell tauchen fe u er 
ter; Kr laſſen fie ſich im Fluge Bun x et u 


— 


Jagd. Wenn man r e ſchießen will, fo muß man 
gcc hinter einem Gebuͤſche nahe an ſie ſchleichen, und wo 


‚möglich durch Vorhaltung eines Hutes oder Verbergung 


hinter den Blaͤttern des Gebuͤſches zu verhindern ſuchen, 


daß fie den Blitz von der Nuͤndpfanne nicht ſehen, denn 


ſonſt tauchen ſie blitzſchnell, ehe das Bley zu ihnen kommt, 
unter, und werden gefehlt. Auch wenn man ſie nicht ganze 


: ” tötet, ſo ſchwimmen ſie nach dem ufer, und verkriechen 


. J 


RR Sende Ihre Eyer werden zuweilen von den Ra⸗ | 
benkraͤhen geholt, und ihnen ſelbſt ſtellen auch einige 


6 


/ 
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fi unter demſelben, oder wenn ſie das Schilf eher erreis 


chen, greifen ſie unter dem Waſſer mit dem Schnabel nach 


einem Halm, beißen ſich feſt ein, und ſterben ſo, ohne daß 


man fie bekommen kann. Bey ihrer Jagd iſt auch ohne 5 


hin ein guter Waſcrhund en der ſie aus dem 
Waſſer holt. 1 


Mi 


Nutzen. Unter allen Waſſerhühnern hat dieſes noch 


# 


deas ſchmackhafteſte Si eiſch⸗ obgleich ſeine Haut unange⸗ 
9955 nehm ſchwarzblau ausſieht. Es wird beſonders im Herbſte 
„sehr, fett, behält aber immer etwas von dem wilden aus 
den ſchlammigen Kraͤutern entſtehenden ſchlaͤmmernden 
3 Geſchmacke, wie man ihn nennt, bey, der nicht allen Per⸗ vo 
ſonen angenehm iſt. Die Federn gehen auch ſchwer aus, 
und man thut daher wohl, wenn man die Voͤgel nach dem 
Schuße, wenn ſie noch warm ſind, ſogleich in kaltes Waſ⸗ 


ſer etlichemal taucht; denn, wenn man die Federn durch j 
heißes Waſſer locker machen will, ſo beträgt man ſich, ins. 
dem fie ſich dadurch noch feſter einſetzen. 


Er wird auch dadurch nuͤtzlich, Ka er eine io. unge; ri 
heure Menge mackenlarven und 5 ſchaͤdliche In. Fi 
becken vertilgt. En 


Namen. Das gemeine Meesfuhn: die Waſſ en 
ne, weil man in ihn vorzuͤglich den Uebergang von den 


Sumpfooͤgeln zu den Hausvoͤgeln zu finden glaubt; das 


Rothblaͤßchen; der Gruͤnfuß; das rothe a das | 
ae Ä 


Verſchieden heiten. Man triff boeherey Abände; 


| 11 in Anfehung der Siirnhaut an: Einige haben eis 
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ne gelbe, andere eine rothe; doch ſind die erſtern mehren 7% 
theils Junge, wenigſtens find fie nicht über bien Jahr alt, 


DEN a 9 
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Re le 5 La Poulette den Buff, A 

| The brown Gallinule, Latham. u, 


enen VBennzeiche der Art. 
Die Stirn und Kuiehänder find sek, der Ries | 


f 


elivenbraun. 5 ER 1 
Webrburs. 


Seine Länge if ein Fuß, ein und ein Biere zei. 


f 


und die Breite ein Fuß neun und ein Viertel Zoll ). Der 


ö . Schwanz iſt zwey und drey Viertel Zoll lang, und die Flü⸗ 
gel reichen auf zwey Drittheile deſſelben. e ji 


Der Schnabel mißt vierzehn Linien und if dunkeloli⸗ | 
vengruͤn; die laͤnglichen Naſenloͤcher liegen in der Mitte des 
Schnabels; der Augenſtern iſt roth; die Augenliedraͤnder ſind . 
weiß; die Fuͤße und gleich geraͤndeten Zehen olivengruͤn, die . 
Naͤgel etwas dunkler; der kahle Theil der Schenkel acht Lie 
nien hoch und mehr oder weniger gelb, die Mittelzehe 5 
zwey und drey Viertel Zoll, und die hintere ein Zoll lang. | 


Der Oberleib iſt olivenbraun; die nackte Munde 
e gelblich; die Wangen aſchgraubraun, zuweilen 
an aer ſpielend; der Unterleib afchgran, die Fe⸗ 
e 5 e, dern 
| 88 uur mi; Linge 1 Fuß; Breite I Suf 7 Zoll. 
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dern weiß geränder; die Kehle weißlich; der Unterhels 


dunkelaſchgrau olivengruͤn uͤberlaufen; die Seiten dunkel. 
aſchgrau; die untern Schwanzfedern ſchwarz; die Flügels 74 
raͤnder weiß; die S chwungfedern dunkelbraun, die erſtern 


auswendig weiß gerändet; die Schwanzfedern Wü 
a Auferfie 6 N 


| | a ve ee 
ER 20 ‚Sen Schrank befchreibt im 1 Stück des Raturforfihers 


. 70. dieſen Vogel unter dem Namen Waſſer hühnchen, 1 


1 in der Volks⸗ und Gi igerſprache das gruͤnfuͤßige Meer⸗ 


die Kehle, die Beugung der Schwingen und acht bis zehn 
aͤußere Schwanzfeder n find weiß, von den bedeckten die mittlern 
allezeit ſchwarz; die ‚äußern Schwanzfedern am aͤußern Ran⸗ 
de der Fahne weiß; die Fuͤße gruͤn, unbeſetzt; die Schenkel 
wo ſie aufhören bedeckt zu ſeyn, mehr oder weniger gelb; 
der Schnabel kurz gegen die Spitze gruͤnlich; die Gurgel 


huhn iſt, folgendergeſtalt: „Es iſt durchaus ſchattenbraun, 


® 


und die Seiten des Kopfes blaß ſchattenbraun, manchmal et⸗ | 


was ins roftfarbene ſehend; die Seiten blaß ſchattenbraun; 
Bruſt und Bauch weiß; dieß Weiß nimmt Rn eine ea 
bald eine Eleinere Breite ein. 


Ich müßte mich ſehr irren, wenn dieſer hie befchriehene 
Vogel nicht ein grünfüßiges meerhuhn kurz vor dem er⸗ 


Ken Mauſern und kurz nach demſelben ſeyn ſollte. Ich ha⸗ 
be eins, das ich im Herbſt geſchoſſen habe, vor mir, auf wel⸗ 


ches die Beſchreibung woͤrtlich paßt, denn es hat auch noch 8 
keine merkliche kahle Stirnhaut; die auch hier nicht angege⸗ 


a | ben iſt. Nur fehlen ihm die äußern weißen. Schwanzfedern; al⸗ 
lein vielleicht hat unſer Verfaſſer den Vogel nicht nahe und ge⸗ 


= 


nau genug betrachtet, denn die weißen langen untern Deckfedern 


des S Schwanzes, die an den Seiten ſtehen, ziehen ſich ſo um den 


Schwanz herum, das nicht nur von ferne ſondern auch in 


a! Nähe der Schwanz an den Seiten weiß zu ſeyn ſcheint. 


Ja ich glaube mich auch nicht zu irren, wenn ich das eben 


5 beſchriebene braune Meerh ka; nur für ein Weibchen des 


us 


\ 
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Das weibchen hat eine lere Farbe; der Kopf fe. 


weiß ect; RR, 0 und e ir 75 der unterhels 


es SR NR 
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ie Vaterland ſind das ble und gemaͤßigte Eu, 


ropa, beſonders Italien. In ae fimmt * gl 
noͤrdlicher als Hoßern vor. 
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Es iſt ein einsamer Bagel. e er Be Me 


Seine Wahrung arch. in een und ei 2 
an RR 5 


1 


Wegen feines bebte bez rigen wird er 100 


— 


5 . Otten 31 Goat, Dunes Deerfufin. Ä dar. 


| 


1 Venedig n mit Falken geſtoßen, die die Jager auf ihn zur 


ww 


laſſen, wenn er vom Treiber aus den moraſtigen Gebüſche 0 


Seh und zum lüge geretzt „ sr . 


i . 
N er 
a 9 5 € 


er beißt noch: Welſhes welehe. EHER 


Er eine drei hren man hier noch auf: N 1 


1 


grünfüßigen Meerhuhns, und das Weibchen deſſelben für 
ein Junges erkläre. Wenigſtens leiten mich die Beſchreibung 
und die Vergleichung mit meinen Beobacht ungen darauf. 
Das einzige, was. im Wege ſteht, ſind die außern weißen 


Schwanzfedern. Allein vielleicht iſt dieſes Verſehen von 


einem einzigen Naturforſcher in alle andere Beſchreſbun⸗ 10 | 


gen diches Vogels uͤbergetragen worden. 


Sicher gchür auch Frischs 8 Oliven: oa RR 


445 0 
x Das große bone Werhahn. 


1 1 Gallinula major. 15 
| Grande Poule d’eau ou a, Buff. | 
Es iſt weit größer als das e wangen | 
Über zwanzig Zoll lang. 1 | 
Dter Schnabel ift zwey und ein Vierte 301 ine die 
Wurzel und der groͤßte Theil der untern Kinnlade e und 
bas uͤbrige ſchwarz; die Fuͤß⸗ gruͤnlich. g 05 5 
Die kahle Stirnhaut iſt gelb; der Kopf und Gals 


ſchwarzlich; der Oberleib und die Fluͤgel nußbraun; Bruſt, 1 


Bauch und Seiten dunkelaſchgrau, weiß geraͤndet; der Un: } 
terbauch und After weiß; die Schenkel aſchgrau, mit um 
deutlichen weißendinien durchzogen; der zug gerundete Schwanz 
iſt nußbraun, eh die 10 50 et 1 1 . 
che weiß ſind. | 8 

Stuͤnde die Größe nicht im e ſo würde 5 es 
für eine Varietaͤt, oder vielmehr fuͤr ein junges Maͤnn⸗ | 
chen des gruͤnfüßigen Meerhuhns halten. Vielleicht hat 
anan aber die erſte Beſchreibung von einem im Ausſeofen 
oe ee Fee genommen. | Fr 


N 
ö 


3. Das gefleckte Derfufn: 1 
s Fulica maculata. Lin. 
La Poule-Sultane mouchetees | HR, u . 
The Spekled Gallinule, a 105 


3 


Vennzeicen der Art. Rx 


Die Stier und der Schnabel fi find 7 der Ober; | 
toröbraum. | 4 
| Be 


Unterleib graubraun; die vordern Schwungfedern fehwarz, 


4 
* 


1 der 34: 4: Gott fettes wbb. “ 
Bi eee. r 
Es un die fürpfigen Gegenden Balken 15 


Sen Sänge if einen Fuß, fünf anten ii 
Der Schnabel ift dunkelgelb; die Süße find grau. 


Der Oberleib iſt rothbraun mit weißen und ſchwarzen 
glecken beſprengt; die kahle Stirnplatte dunkelgelb; die 
Federn, die die Wurzeln des Schnabels umgeben, die 
Wangen, die Kehle und der Unterhals weiß; der übrige 


die hintern dunkelbraun; von den zwölf Schwanzfedern die 
beyden mittlern ſchwarz, mit weißen See die übe, 1 0 
gen dunkelbraun wir | 


2 ' RR 


nen“ See tene men. 


4. Das gebt erfahre 9 
Fulica lee Lin; 
Le Smirring. Buff. ln 

The yellow - legged Cate 1 Tatham. 


. BR Kennzeichen der Art.. > . N | A 


Die Stirn und die Füße find sei, der ole 
gelbroth und ſchwarz gefleckt. Ä ” 
Beschreibung REN, 
885 iſt i in Deulſclayd zu Hauſe. e 
eee eee ee An, 
| Pa 11 Zoll lang. e 
37 9 Ich halte es für ein junges ER Meerhuhn. 
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gel 2 2 y ut ſhlarde. 8. 


An Größe seit es dem n gränfäfigen Mrerhuhn: 7 
Der Schnabel iſt von der Wurzel an zwey Drittheile 


gelb, übrigens wart; die sis. ah bl ere 3 a. - 
- ſchwaͤrzlich. I 


Der Kopf und ganze Oberleib iſt b gelbtech ſchwarz ge “ 
fleckt; die nackte Stiruhaut blaßgelb; die Raͤnder der Aus 


genlieder ſaffrangelb; die Federn, die die Wurzel des 
Schnabels ume geben, die Schlaͤfe und der ganze Unterleib 

weiß; die groͤßern Deckfedern der Flügel, die dem Koͤrper 

am naͤchſten ſind, weiß, die uͤbrigen und die kleinern mit 


dunklern Flecken und roͤthlichen Spitzen; die Schwungfe | 


dern ſchwarz; die all PER BER aan 
gefleckt. a 


5 2 + ’ 
NA Et 9 
% 


Es beißt noch: Sb: | Seien, 
5. Das Olurchubn . . a 
Fulica fiſtulans. Lin. 5 
Le Glout. Buff. | | 
78 1 1 Piping Gallinule, Das. 


e Bennzeichen der Art. e 

Die Stirn if grüngelb, der oOberleib duellen 

ber Unterleib weiß. . ee. 
2 


Es bewohnt die ufer der Seen ad Lace Deutſch⸗ 
Londs und des Elſaſſes. . a 
0 Es is wohl wiederum weiter nichts als ein Zunge ober das 

e des grünfußigen Meer dußns. | | 


[4 


* 2 
U 


2 On. 3 34. Gatt ole. 1 5 | 
Es it ohngerihr drenzehn Zoll 5 Ka A 


Der ‚Schnabel iſt ſchwarz⸗ und die due im ges 


| gran, die Nagel grau. 4 


Der Oberleib iſt dunkelbraun, der Unterleib nebgtt den 


| Schlafen weiß; auch die Fluͤgeldecken ein wenig weiß ge⸗ 


. Schwanzfedern dunkelbraun. een 


= 3 Zweyte Smilie 


* ‘ 


\ 


er find ſchwarz und der Leib b iſt ſchwärzlich. . 
| 1 e; | 


miſcht; die kahle Stirnhaut BR die ee und 


Rn 


8 Es pfeift ſtark und Hält ſich a an i den Ufern der Faß 05 
a © und Seen auf. In der Gegend um Straßburg will 


man es am erſten und meiſten bemerkt e wo es us 
den Namen Glutt führen ſoll. „ 


Ss 5 A 5 Hi 7 855 ö 5 . 


Waſerhohler (kulicae.) 
Zwey Arten. %% 


01 DE 15 „Das gemeine weſehehn 


K ulica atra. Lin. 


Fe 


La Maria ou Morelle. Bug. 
The common Coot. Pen. 


1 Nennzeichen der Act. u | 
Die Stirn iſt weiß oder fleiſchfarben, ber Kopf und 


a bor. Ms: II * Zoll. 


9 
i 


Mit gefiederten Fuͤßen, d. h. mit ſocchen, die in blen 
ne auswärts gebogene Lappen Brett Aude e 


1 * 


a 2 id done | 2 0 D | 
u 0 5 Beſchreibung. ai 


An Groͤße gleicht es einem mittelmaͤßigen Supıe, iſt 
einen Fuß, ſechs Zoll lang und drey Fuß breit a Der 


zugerundete und aus vierzehn Federn beſtehende Sch danz 0 


mißt zwey Zoll zwey Linien und die zuſammengelegten 
Fluͤgelſpitzen reichen bis f bie Mitte deſſ elben. 


0 Der Schnabel iſt ein Zoll fünf Linien tat zur Sei 


15 te ſehr gedruckt, bis zur Mitte, wo die länglichen Naſen⸗ 

| loͤcher ſtehen, am Oberkiefer mit einem graden schmalen 5 
Rücken, beyde Kiefern gleich lang, weiß, an der Spitze 5 
Hornfarbenbraun; der Augenſtern kaſtanienbraun; bie Fuͤ⸗ 
ße vorn mit Schildern beſetzt, an den Seiten und hinten 6 


netzfoͤrmig, von Farbe dunkel olivenbraun, auch zuweilen 


hellhornfarben; die Naͤgel ſehr ſpitzig und ſchwarzgrau; der 


nackte Theil der Schenkel neun Linien hoch, oben hinter⸗ 


waͤrts citrongelb, die Beine zwey und drey Viertel Zoll 
Hoch, die Mittelzehe drey und einen halben Zoll, und die 1 


Hintere ſechszehn Linien lang, die mittlere in drey große 


ausgeſchnittene Lappen getheilt, die innere in zwey, die du: f 
Bere in vier undeutliche, und die Hintere in eine ohne 


Einſchnitt. 


‚| 


Der Kopf und Hals find dunkelſchwarz U und geben w. wei⸗ 5 5 


— 
\ 


che zarte Federchen; die eyförmige ſchwülige Stirnhaut „ 


weiß, zur Zeit der Paarung ins fleiſchfarbene fallend; der 
übrige Oberleib nit den Schulterfedern und Deckfedern en 


Ber. Flügel iſt ſchwarz, aſchblau uͤberlaufen, der Unterleib | 


Dunkelaſchblau, an der Bruſt roſtgrau und am Bauche roͤth? 


Lich weiß dberlaufen; die e langen obern und untern Deck⸗ 
federn 


pn. ME: Kings 1 658. 4 5 at ; Breite über 2 bah. 


„ 
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| federn des Schwanzes find ſchwarz; die vordern Schwing 
federn ſchwärzlich oder dunkelbraun mit roſtgrauen Spitzen, Ä 


die hintern dunkelaſchgrau mit weißgrauen Spitzen, die 


Fluͤgelbeugung, fo wie die Kniebaͤnder roſtgelb und die er⸗ 
ſte Schwungfeder auf der aͤußern Seite ſehr ſchmal und 
fein weiß geſäumt;. die Deckfedern der Unterfluͤgel mit 
ihren lan en Achſelfedern dunkelaſchgrau; am Fluͤgelbug ſitzt 
auch ein beweglicher kleiner vier Linien langer ſcharfer weiß⸗ 
grauer Stachel; die zwoͤlf Schwanzfedern ſind ſchwarz, aſch⸗ 
grau überlaufen, an den Spitzen ein klein 1 age, 1 
| eingefaßt. 10 | a 5 


| Der ganze Körper iſt EN ie ebe beſctt, und bie 90 
an der Bruſt und dem Oberruͤcken ſind ale ſo gerade, | 
5 wie mit der 1 8 . i en 3 


Das Weibchen iſt feiner, an n der Sig. eine e g 


coſtbraun als das a 5 


14 


b um dieſe Art nicht mit der finden Mr d welchen, 

flüge ich noch bey, daß dieſe Voͤgel nach der erſten Mauſer 
folgende Farbe haben; da ſie in meiner Gegend haͤufig woh⸗ 1 | 
nen, fo kann ich fie um deſto genauer beſchreiben. Nach 


dieſer Zeit iſt nämlich die Farbe bloß am Kopfe bis zur Hälfe 


te des Halſes kohlſchwarz, der Oberleib iſt dunkelaſchblau 0 
glaͤnzend und der Unterleib heller, oder roͤthlich uͤberlaufen. N 
Zuweilen ſind gelbliche, zuweilen roͤchlichgelbe und zuwei⸗ 


len gar keine merkliche gefaͤrbte Kniebaͤnder da. Auch der 


Stägetfachet it noch nicht ſo Age wie an alten Voͤgeln. 


1. 


Beſondere Eigenſchaften. Diefer ſchwere und 


kurz gefügeie Waſſrvogel halt nicht viel vom Fliegen, 


ung 


— 


135 


2% Vögel; 
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3 2 eufföfanse N | R + 


Fliegen gezwungen wird. Er ſchwebt alsdann niedrig über 
dem Boden hin, ſchwingt tdie Flügel außerordentlich ſchnell und 


läßt die Beine haͤngen. Er ſchwimmt auch langſam, und 


bewegt den Kopf beſtaͤndig nickend. Wenn er daher vor 


einem Menſchen oder Thiere fliehen will, fo läuft er ſchnell 
über das Waſſer, und bewegt die Flügel darzu, und ver ⸗ 
urſacht dadurch ein großes Geraͤuſch. Selten, und nur 


zur Zeit der Begattung, im Spiel, und vor einem Raub⸗ 


vogel taucht er unter, kömmt aber gesch wieder zum 


ee. 0 


— 


Er lebt geſelſchaftich und man 1 ſicht oer; jmmer ei⸗ 


ne beyſammen. Am 


Er ruft zur Zeit der Senattitg, u und . er im 


Herbst ſeine Winterreiſe antreten wur den een Ton: 
Gub, sub! aus. ee 


Es fi ind harm lloſe Vögel, die nur zur Zeit Dee Sega 
tung, wenn ſich die Maͤnnchen Weibchen ſuchen. in Zwey⸗ 


Be 


kampf gerathen; und ſich alsdann heftig mit den Flügen 
ſchlagen. Hier dienen ihnen vermuthlich ihre Fluͤgelſpor⸗ 
ne als Waffen; denn fonft trifft man nichts waffenaͤhnli⸗ 
ches an ihnen an; und der Schlag der kurzen ſchwachen 


Fluͤgel wuͤrde auch nicht ſtark genug ſeyn, wenn der Sporn 


8 nicht e äs mitwirkte. 


D 


Verbretung und Aufenthalt. Dieſer in Thuͤ⸗ 
ringen und ganz Deutſchland ſehr gewoͤhnliche Vogel geht 
zwar in Europa bis zu den Schwediſchen und Norwegiſchen 

1 8 5 hinauf, bewohnt aber a Shure den ſüͤdlichen 


1 f f — Theil 1 


4 


- und es wird ihm ſehr ſauer, wenn er aufgejagt und zum ie 


7 


DER 


15 1 N u WERE 
N r 2 x 
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Theil deſſeben. In Aſten trifft man ihn in Sibirien, 


Perſien und Sina an, und auch in Samaita u und e noͤrd⸗ 
en Amerika wird er gefunden. | 


Ah 
VE 
x 


Er beſucht die Ufer des Meeres, der Seen und Ye, 


ßen Teiche, und zwar nur ſolche, die mit Schilf und Sen 
grad bewachſen find. Im Sommer ſieht man ihn daher 
an einem ſolchen Orte, wo er einmal ſeinen Wohnplatz 
aufgeſchlagen hat, in einem Unfange von tauſend Schritten 
immer an dem ufer hin und her ſchwimmen, und ſich in 
der größten Hitze und wenn er ausruhen will in das Schilf 
bege ben. Er fliegt in dieſer Zeit, wenn nicht Jaͤger mit 


Hunden ihn mit Gewalt auftreiben, niemals in die Hoͤhe, 


N: 


beſucht aber auch den Ort niemals wieder, den er einmal 
zu Verlaſſen gezwungen worden 1 


n Anfange des October 9565 er Anstalt! zu . 
Abele und in einer Nacht zieht alsdann die ganze Fami- 


ur fie unter dem oben, angegebenen Geſchrey fort, und zwar 


von einem See zum andern nach Suͤden, bis in ſolche 
Gegenden, wo ſie vor dem Zufrieren des Waſſers ſicher iſt, 
in Deutſchland nach Italien, der Tuͤrkey und Frankreich. 
In einigen Gegenden von Italien, ſo in Sardinien, ſteht 
man ſie alsdann in ſolcher Menge auf den Teichen nnd Safe 


| fen ankommen, daß ſie wie die abfallenden Blätter umher 5 


flattern. Sie werden dort haͤufig von den Fiſchern durch 


eigene Kunſtgeiffe in befondern Netzen gefangen und hau; 


fenweiſe in den Staͤdten verkauft So bald im Maͤrz die 


Gewaͤſſer vom Eis eie rn a man EM. N. 
ieee geg uns an. ie 
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Nahrung. Man ſindet in ihren dicken Magen 


. | m ” 100 8 als klar gebiſſene Kraͤuter, Wurzeln, Saͤaͤmereyen 


von Waſſerkraͤutern, verſchiedene Waſſerinſecten, und eine 


große Menge kleiner weißer Quarz- und Kieſelſteinchen. i 


Es iſt e PR! a dab fie auch kleine ee 


Fenzen er „ 


Cetti ſagt in feiner Naturgefiche von Sardinien ee 
daß f e auch außer dem Gewürme, welches fie auf dem 
Waſſer fiſchten, aufs Land giengen, die Pflanzen zu zer⸗ 
nagen; und wenn ſie in der Nahe Getraide faͤnden, rich⸗ 
teten ſie nicht geringen Schaden an. Man ſaͤete daher in 


Sardinien aus Borfiht nahe an den Deichen kein Gerrai 1 


de ſondern Lein. a 


5 Ä 
J 


Fottpftanzung Ein Minden hält ſch zu einem 5 


Welten, und beyde wechſeln im Bruͤten ab. Letzteres 
macht im Rohr, Schilf oder Sumpfe auf Grashügel ein 
Neſt aus Waſſerkraͤutern und Graͤſern, heftet es, wo es 
noͤthig iſt, an die Schilf; und Rohrſtengel feſt an, ſo daß 


f es bey anſchwellender Fluth zwar ſchwimmt, aber nicht fort 


ſchwimmen kann, und legt vier bis ſechs laͤngliche lümutg 
ee mit Merce ER 1 7 8 Eher . 


gi f f 0 0 5 N 1 1 } 
1 * * y * } 3 


5 9 Wenigſtens ue ich nie eine Spur davon ki ihnen 15 


funden, ſo viel ich ihrer Hi geöffnet habe. 1 


5 


109 9 Ueberſ. Bd. 2. S. 292. 1 H a ’ fr 5 


h Man giebt an, daß fie 14 bis 15 cher legten, allein ich 
habe alles Nachforſchens ohnerachtet, nie erfahren, daß ſte 


„ bey uns mehr als hoͤchſtens fee Ever legten. 


N 


N 


uf 8 11. 
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2 Die Bfitezelt dauert zwanzig Tage, und ſobald die 


Jungen ausgekrochen ſind, ſchwimmen ſie mit der Mutter 


| auf das Waſſer, fangen Muͤcken und freſſen We 
und andere Waſſerkraͤuter. 1 


Die Mutter hält ſich fo lange bey 9550 auf, bis 17 


nen die Fluͤgelfedern gewachſen ſind, welches nach ſechs Wo⸗ 


chen geſchieht, (denn vorher find es nichts als rußfarbige 
Wollkugeln) mit ihnen zwiſchen dem Schilfe und Rohre auf, 


um ihren Feinden nicht zu Geſichte zu kommen. vie 


geinde. Dieß find Raben und ln 118 8810 ; 
Se Arten von Falken, beſonders aber und der Erz⸗ 


feind die Roii ſtweyhe. Dieſe naͤhrt ihre Jungen faſt mit 
nichts als dieſen Waſſerhuͤhnern. Die Alten hat aher die 
1 Natur gelehrt, ihr auf eine ganz beſondere Akt zu entge⸗ 


hen. So bald dieſe naͤmlich die Roſtweyhe gewahr wer⸗ 


den, ſo fliegen und ſchwimmen ſie mit graͤßlichem Geſchrey 


6 auf einem Haufen, und kriechen fo dicht zuſammen, fr | 
\ ſie auf einander ſitzen. So bald ſie fo geſchloſſen ſind, ſo 
fuͤrchtet ſich die Roſtweyhe und fliegt ab. Es gewaͤhrt dies | 
ſe Beobachtung einen gar eignen Anblick, beſonders wenn 
die Seen oder Teiche ſo ſehr mit gruͤnen Waſſerhühnern 
beſetzt ſind, wie der Schwanenſee bey Erfurt, wo fie zu 
hunderten niſten. Auch die Iltiſſe gehen b a ? 


und tragen die Eyer fort. 


Auf ihrer Haut findet man Bi die fogenannte waſ⸗ N 


ſerhuhnlaus. 


Jagd und Fang. Sie gehören zur niedern ago, 


Wenn der Jäger verſteckt an das Ufer kommen kann, 
| ſo kann er ſie leicht mit der Flinte erlegen, denn ſie ſchwim; 


7 Bechſt. Naturgeſch. 177. Bd. R men 


vo 
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men nicht geſchwind; ſonſt ſind ſie aber ſehr cht, und 
entfernen ſich ſogleich, wenn ſie nur einen Menſchen ge⸗ 
wahr werden, und es iſt zu bewundern, daß ſie, ſobald ſie 
zweyhundert Schritte entfernt ſind, ſo ruhig, wie vorher 
herum ſchwimmen, a als wenn ie N daß ie 


nun ſchußfrey waͤren. | 


ei Ben werden ſie in Garnſäcken gefangeit, die 

man ins Schilf in ihre beſtimmten Gaͤnge mit der Einkeh⸗ | 
Te dem Waſſer gleich ſtellet. In HR ſchwimmen ſie ohne 
. hinein. 


Nutzen. 0 man gleich ihr Fleisch i ißt, fo bat es 
doch einen unangenehmen thranigen Fiſchgeſchmack, den 
man ihm mit Eſſig, oder dadurch benehmen muß, daß man 
den ganzen Balg mit den Federn 18 Die Jungen 
hingegen ſchmecken gut. in | 10 7 


Namen. Das Blaͤßhuhn; Blaßhuhn; Bläßchen: 
der Blaͤßling; Blaßgieker; Pfaffe; Horbel; die Blaͤßente; | 
Rohrhenne; Weißblaͤſſe; das tn Waſſerhuhn; der 
dune ae, 5 


Abänderungen: 2 Man Sa 10 eine weibliche va⸗ 
rietaͤt (Fulica candida) und 2) eine mit weißen Si: | 
geln (F. leucoryx) angetroffen. Sie find u hoch 
| | Ä 19 


So wie dieß Wasserhahn u in der Farbe in Steinigeien 

im mer etwas e it | 
3) das mohrenwaſſerhuhn alte Aetbiope | 

Lin.) 1 weiter nichts als eine ſocche unmerkliche Abaͤn⸗ 
Ma u, ‚ON 


\ 
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derung von dieſem Vogel, an welcher die Fluͤgelfedern 


uberall ſchwarz, und Bruſt und Bauch dunkelbraun, 


und aſchgrauroſtfarben gewellt ſind. Wer die Figur im 
Sparrmanns Muſeum Carfonianum ohne die Beſchrei⸗ 


bung anſi eht, dem wird, wenn er mehrere dieſer Voͤgel in 


der Natur beobachtet hat, nicht einfallen, daß es eine Vat 
rietaͤt ſeyn moͤchte, geſchweige ent er eine beſondere Ark 
daraus machen wuͤrde. 


Ne 
1 


DE 2. Das ſchwarze Weſſ habn. 
Fulica aterrima. Lin. 


La grande Foulque ou Macroule. Ruft 
The greater Coot. Pen. 


Vennzeichen der Art. 


Mit weißer Stirn, spe 5 Kuiebändern und ford 
lichem Körper, 


15 Bechern 3 5 | 


Dieß Waſſerhuhn wohnt in Europa, vorzüglich am 
Meere und in Sibirien. Wenn man es aber auch mitten 


in Deutſchland antreffen will, fo meynt man vorzüglich das 
vorige, das in der Farbe nach Geſchlecht und Alter zu⸗ 
weilen etwas abweicht. In Menge ſoll es um Sologne in 


Frankreich wohnen, wo es auch ein ſehr ſchmackhaftes Ger 


richt fuͤr die Eingebohrnen in der Faſtenzeit abgiebt. 


An Groͤße ſoll es das vorige um einen halben Zol | 


4 übertreffen. 


1 ö f | | Ey 
1 5 12 | Der 1 


m 


; 260 ge ige Deine. 2 1 


Der Schnabel iſt otivengelß, an der ens, weh 
dte Fuße ſind plivenbraun. e a 


| Der Kopf un N Hals fi fi nd Fond; d. bie _ Stitnpfatte 5 
weiß; der Oberleib ſchwarz, aſchgrau und auch etwas oli⸗ 
venfarbig uͤberlaufen; der Unterleib heller; die Flügelr an 


der bey einigen roͤthlich, bey andern weiß; die Fe dern, die 
die Kniee umgeben, roͤthlich; die vordern Schwungfedern 4 


aſchgraubraun, die hintern aſchgraͤulich, mit weißen Spiz⸗ 
zen; die Schwanzfedern aſchgrauſchwaͤrzlich. 0 


Einige ſagen auch, der Oberleib ſey braunſchwärzich. f ö 


Aus den Beſchreibungen, die viele Naturforſcher von 
dieſem Vogel geben, erhellet wohl zur Gnuͤge, daß dieſer 
und der vorhergehende ein und derſelbe find. Die fleiſch⸗ 
farbene Stirnplätte, die man im April und Maͤrz an die⸗ 
ſem Vogel gewahr wird, hat viell eicht die erſte Veranlaſſung 
gegeben, zwey Vögel aus einem zu machen; alsdann 
trifft man freylich gemeine Waſſerhuͤhner an, die bald 
eine hohe bald eine tiefe ſchwarze Farbe haben, bald mit 
einem roͤthlichen bald mit einem aſchgrauen Anſtrich verfes 


ben, bald mit einigen weißen Flecken bald ohne dieſelben, 7 


bald etwas groͤßer, bald etwas kleiner ſind. Allein dieß ſind 60 
Verſchiedenheiten, die man bey allen Vögeln vom Kolibrit⸗ 8 
chen an bis zum Strauß bemerkt. 


x 


m Namen: Das rußfarbige Oloßhahn; . aue Vos 
5 RR der e hehe | 


dicker, auf dem Ruͤcken nach der Spitze zu dunn ablau⸗ 
send, ſpitzig, beyde Kinnladen sie lang. 


— 


W N f 


— 


3 N i \ 
lt. U, BO 8 N 1 1. N Dar N . 


Die fünf und dreyßigſte Gattung. 
Der Male nale 


JE . | Kennzeichen 9 u Nee e, 


Der Schnabel iſt zuſammengedrückt, a an 1 5 Wutz 


Die Wafenlöcer Er länglich eyrund. 


N; a 5 1 
* 


1 R 3 12 19 15 je Der 15 


* 


ie 5 um für meine noch ungeübten ofen‘ die ſpſtematiſchen na⸗ 
turhiſtoriſchen Kenntniſſe nicht zu erſchweren, habe ich faſt 


\ 


die ganze ſyſtematiſche Ordnung nach Linne“ und zwar nach 
der ı3ten Ausgabe feines Naturſyſtems von Herrn Hofr. 


Gmelin beybehalten — denn wenn von Abaͤnderungen — 


vielleicht nöthigern, — Abaͤnderungen, als ſonſt die Rede 


wäre; fo wuͤrde ich ſie bey dieſer und der vorhergehenden 1 
Gattung habe vornehmen muͤſſen. Denn, wenn man die 
Lebensart und das ganze aͤußere Anſehen dieſer Gattung 


und die Familie der Meerhühner aus der vorhergehenden 
betrachtet, ſo wird man finden, daß ſie allerdings naͤher zu⸗ 


ſammen gehoͤren, als ſie bis jetzt im Syſtem zuſammen ge⸗ 


ſtellt find. Ich wuͤrde daher beyde in eine Gattung sufom- 
men aufſtellen und als zwey Familien unterſcheiden: 1) Mit 


kahler ſchwuͤliger Stirn. 2) Ohne kahle ſchmuͤlige Stirn. 


Wer dieſe Vögel nur ein wenig in der Natur ſelbſt beob⸗ 


achtet hat, wird mir in dieſer Eintheiung beyſtimmen 


müſſen. x 5 5 155 
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202 | Vögel Deurfilante: | 


Die etwas breit gedrückten Süße find mit vier ge | 


ſpaltenen langen Zehen und weit befieder rten Schenteln ı vers 
fehen, und haͤngen im Fluge herab. | hr 


Oer Kopf iſt klein, der Sals lang und der eib i 


an den Seiten zuſammengedruͤckt. 


Die hieher gehörigen Voͤgel haben einige Eigenſchaf- 


ken von Landvoͤgeln, andere von Waſſervögeln. Sie flies 
gen langſam, bruͤten auf der Erde, und ihre Nahrung 
Seht, meiſt aus allerhand Inſecten und Sewürmen. 


In Deuſhland findet man vier Aten. | 
(150) 1. Der Wachtelkönig. 
| Rallus Crex. Lin. 


Le Räle de Terre, de Genet ou Rei 


0 de Cailles. Buff 
The Crake Gallinule. Pen. 


Kennzeichen en 1 5 
Er Stüget find Grauen | 


Beföreibung. 


Seine Länge betragt eilf und einen halben Zoll, 1 
Schwanz zwey Soll, und bie Fluͤgelbreite achtzehn Zoll a 


Die gefalteten Flägel reichen bis an das Ende des Schwan; 


des. Mager Paz er Bi und fett acht ue 1 


5 per Ms. ni 10 Sol; Br gel. 


Der 


1 * j l 

75 ö 1 72 X 8 * 

11 ug 1 * 
— 


ſind hell bleyfarben. 
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18 Der Schnabel iſt einen Zoll lang, an den Seiten 
flach, braͤunlich, oben graubraun, unten ſteiſchfarben. Die 

Kehlenhaut laͤuft faft big zur Schnabelſpitze, und, wo ſie 0 
aufhoͤrt, biegt ſich der Unterkiefer etwas aufwärts, Die 


länglichen Raſenloͤcher liegen in der Mitte des Schnabels 5 
in einer duͤnnen vertieften Haut, nahe am Kieferrande. ö 
Die Augen ſind nußbraun. Die Beine geſchildert, nur 


an den Seiten oben und unten etwas netzfoͤrmig, 
ein und drey Viertel Zoll hoch; die Schenkel etwas 
uͤber dem Knie nackt und weiß geſtreift; die Mittelzehe 


zwey Zoll, die hintere zweygelenkige ſechs Linien lang, ſteht 


etwas höher und berührt kaum die Erde; die e Füße 


1 


2 Le „„ ee 
Der Kopf iſt klein, flach, laͤnglich, braͤunlich, gels 
und ſchwarz gefleckt; uͤber die Augen geht ein aſchgrauer 


Streif bis in den Nacken, durch die Augen ein braͤunlich⸗ 


gelber, und vom unterm Schnabelwinkel noch ein aſch⸗ 
grauer, der an den Seiten des Halſes hinlaͤuft; der Ober⸗ 


hals iſt roͤthlichgrau und klaͤrer ſchwarz gefleckt als der 


Scheitel; der Ruͤcken, die Schultern und die obern lan⸗ 
gen Deckfedern des Schwanzes ſchwarz, breit roͤthlichgrau . 
eingefaßt; die Kehle weißlich; der Hals und die Bruſt 


aſchgrau, an den Seiten roͤthlich uͤberlaufen; bey alten ſo :- 
gar ofivenbraun gewaſſert; der uͤbrige Unterleib in der 


Mitte weiß, an den Seiten und an den langen untern 
Deckfedern des Schwanzes mit dunkelbraunen roſtfarbenen | 
und weißen ſchoͤnen Queerftreifen; die obern kleinen und 


untern groͤßern Deckfedern der Flügel ſchoͤn braunroth, etz 


ſtere mit einigen weißlichen Fleckchen; die Schwungfedern 
braunroth, auf der innern 1 0 etwas dunkler, die letztern 
R 4 | wir 


1 
| ö 


y 4 1 i ia 


264 Vio Daulklune. e 


wis der Rüde n; der kurze Schwanz ſpigig zulaufend, aus 
| Lanes Federn beſtehend und ebenfalls wie der Rücken 


2 . * 4, 
; 90 ! * 


Das weibchen N an der ruf si afehgwan, 2% 
die zwey Linien über e DEN, ee ſind grauweiß. 5 


1 N 8 


merfwärdige eigenſchaften. Sie laſſen des 4 
Abends und Nachts, ſeltener am Tage, ihren unangeneh⸗ 


men, ſcharfen und ſchnarrenden Geſang: Krey! Rey! 5 


5 Ar rp, Schnarrp! hoͤren, und da ſie ſehr geſchwind durchs 8 


Getraide und hohe Gras laufen koͤnnen, ſo hört man fü e 
bald hie bald da. Sie haben aber auch noch eine ganz ei⸗ 


gene Lockſtimme, welches ein leiſes Schualzen 2 wie man 


es mit der Zunge macht. ' 


a RR 


Wegen ihrer kurzen Flͤͤgel fegen fie ſchlecht, doch 
findet man ſie auf den Inſeln, wie z. B. auf den Schott 


landsinſeln. Man ſieht ſie aber ſehr ſelten fliegen, und 


wenn ſie es thun, fo muͤſſen fie aufgejagt werden, und als⸗ 


dann erſtreckt fi ich ihr Flug doch 1 weiter. als 2 


. hundert Schritte. 


Sie laſſen fie ſehr leicht zähmen und ſind in der Stu: 
be wegen der Geſchwindigkeit ihrer Fuͤße und ihres artigen 


e angenehme Vögel. Sie tragen ſich, wie jun⸗ 
ge Haͤhner, und die Jungen piepen auch ſo wie dieſe. 


5 f 
Ber 


Verbreitung und Aufenthalt. Der Wachtelkö 


nig wohnt in ganz Europa, in Syrien, in Sina und Ja⸗ 
maika. In Europa beſucht er Schweden bis Drontheim 


e an hin, 


1 ' 


— 


1 * 
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hinauf, und if in dem gemäßigten Theile von Rußland 


und Sibirien nicht ſelten. In manchen Jahren fe er in 


Thüringen außerordentlich haͤufig ). 

Sie ſcheinen unter allen Sage die letzten zu 
Zu denn man hört fie nicht eher, als in der erſten Haͤlfz 
te des Junius, ſchreyen. In der Mitte des Septembers 
wenn der Hafer niedergehauen iſt, ziehen fi ſie weg, und 


man findet ſie in der Erndte allezeit in Geſellſchaft der 


Wachteln, mit denen ſie ſich unter die Gelege (Schwaden) 
des Getraides verkriechen, daher iſt die Behauptung nicht 


unwahrſcheinlich, daß ſie bey ihren Wanderungen die An⸗ 


fuͤhrer der Wachteln ſeyn, woher eben der Name Wach: 
telkoͤnig ſeinen Urſprung haben ſoll; wenigſtens begleiten 


* 


ſie ſie zuverlaſſig, da ſie ſch den ganzen Herbſt SE zu 5 


. 9 1 


Die Tatarn, welche bemerken, daß ſie mit eben Kra⸗ 
zu einerley Zeit fortziehen, und ſehr ungeſchickt zu 
einem langen Fluge ſind, glauben, jeder Kranich nehme ei; 


nen Wachtelkoͤnig auf ſeinen Ruͤcken, 5 9 en fo ig | 


re Wanderung. 


Sie halten fi im Graſe und Getraide ai, und lie: 


ben vorzuͤglich etwas feuchte Gegenden; doch habe ich ſie 8 
| „ aid | 


9 So im eommer 1788, wo ich ihrer in einem Diſtrikte a 
einer halben Stunde mehr als zwanzig Paar gezaͤhlt habe. 


hoͤrten, uͤbler Witterung halber auf ihrer Durchreiſe hier 
niedergelaſſen. Dieß widerlegt auch zugleich die Meynung, 


RN Daß fie fo zaͤnkiſch wären, daß ein einziges Paar eine Flaͤche 


von einer halben Stunde verlange, und keinen von ann 
Kammeraden in der Nähe leide. 


Vielleicht hatten ſich diejenigen, die weiter nach Norden ge⸗ 


\ 


3, * 


266 1 ; 5 Vögel Deufhtanke: | 5 7 


anch in 1 gebirgigen Gegenden vor dem Shfingertmatde in 
den Haferfeldern und zwar in 1 sahen ſehr haufig 
angetroffen. . 9935 


Nahrung. Sie 1 ſich von Erdkäfern, Re- 
genwuͤrmern, Heuſchrecken, freſſen aber auch Kräuter, klei⸗ 
ne Saͤaͤmereyen, und man findet daher zur Verdauung die⸗ 


| ‚fer letztern Speifen immer Quarzkoͤrner in ihrem Magen. 
In der Stube freſſen ſie Semmeln in Milch geweicht fe © 


gern, und befinden ſch fee er dabey. e eee 


Fortpflanzung. Sie bauen ihr min auf die me) 0 


legen einige Halmen unter, und das Weibchen brütet allein 


acht bis zwoͤlf Eyer, welche ſchmutzig weiß oder gruͤnlich⸗ 
grau, und hell braungefleckt find, in drey Wochen aus. 


Die Jungen ſind anfangs mit einer ſchwarzen Wolle 
gedeckt, welche ſich nach drey Wochen in Federn verwan⸗ 


delt, die an der Bruſt roͤthlichgrau ſind, und haben hell 
aſchgraue Beine. Sie mauſern ſich erſt in den waͤrmern 
Gegenden, 9 ſie wandern. 15 0 


Seinde. Die Raben, Wieſel und Iltiſſe ver 
tilgen ihre Brut ſehr Häufig, und viele Aaubvögel e | 


auf Junge und Alte. 


Fang. Im Junius kann man fie durch ch einen mit 


Papier durchfiochtenen Ramm herbey locken. 


Sie ſind ſchwer zu ſchießen, indem ſie nicht leicht 


auffliegen, und immer im hohen Graſe und Getraide ſehr 


ſchnell fortlaufen; am beſten fängt man fie mit dem Tyr as i Ä 


10 und Steckgarn. 


\ 


' 


N N N 
NN 
N 


Fr FE Ta 


2 . 
b. 2 7 3 


N 


ll 7 — 


0 


A 
4 
, 
4 „ 0 6 


, } 4 
. 0 
, 6 16 


N) 


Y, 


Di 
IM 


Th 7 ARE MM N 
5 4 


— — 


Salzmann. p INK, . Oapienx IA feutpn. 1799 : 


5 7 75 8 
4 . K 2335 


| 4. Ordn. 35. Gate Wachtelkönig. er OR: a 
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Im Auguſt werden die Jungen, wenn ſie unter die 
Gelege laufen, von den e mit den Händen ge f 
fan eo 


Die Arhenden Weichen laſſen ſich Wine von den 


. 


Gras maͤhern die Koͤpfe zu ſo mn Per ‚fie 0 | N 


ihren Eyern. 


Nutzen. Ihr Sleifh, welches Ve vor an Se 


Wegzuge ſehr fett iſt, wird für eine große Delikateſſe ges 
1 8 und 51 in der That vortreflich. ' 


k 75 


Namen. Die Ralle; Schnarwachtel; Wieſen⸗ 


kuarrer; Wieſenſchnarcher; Arpſchnarp; Feldwaͤchter; 


Gras- und Wieſenlaͤufer; Schnarrichen; Schnarker; 
Schars; Schrecke; der alte Knecht; Eggenſchaͤr; Gras; 
raͤtſcher; Schnarf; Kreßler; Heckſchnarr; Groͤſſel; und 
An em ae,, as ee 


(151) 2. Der große Waſſerralle. 
Rallus aquaticus. Lin. 
La Räle d’eau. Buff. u 
The Water -rail. Pen, | g 
(Taf. Ar. 


Vennzeich en der Art. 


Der Schnabel iſt an der Wurzel roth und die Be 
Hen en ſchwarz mit 9 Aueerſteichen. 


5 er Beſchrei⸗ 


e u eee 3 5 5 
9 9 8 Beschreibung. b oß 


Er iſt etwas kleiner als ber achtefänig, 255 er fon. 


in 1 Stücken gleichet. Seine Laͤnge iſt zehn, die Län: 9 


ge des Schwanzes anderthalb und die Fluͤgelbreite dreyzehn 


unnd einen halben Zoll ). Die zuſammengelegten n b 


reichen faſt bis ans Ende des Schwanzes. 


% Des Schnabel iſt einen und einen halben Zoll Gau, ) 
ſpitzig, an der Wurzel roth, nach der Spitze zu ſchwarz, 
zuweilen iſt die ganze untere Kinnlade roth, und die Wur⸗ 
zeln der obern nur roth und ihre Spitze braun; der Au⸗ 
genſtern roth; die vorn beſchilderten, hinten aber netzför⸗ 5 


migen Beine zwey Zoll hoch, die Mittelzehe anderthalb 
Zoll, die zwey gelenkige Hinterzehe ſechs Linien lang; der 
nackte Theil der Schenkel, welcher groͤßer als bey der vo⸗ 


igen Art iſt, ſieben Linien hoch; die Füße und Klauen 0 
99 ſchmutzig weiß, oder blefarben, auch wohl fi men fleiſch⸗ 


9 roth ins Grüne ſpielend. . 


Der ganze Oberleib, b. h. Kopf, PER Rücken, 9 


m 


Schultern und Deckfedern der Flügel find ſchwarz, ſtark oli 1 


venbraͤunlich eingefaßt, wodurch er ein ſchwarz und oliven 
braun geflecktes Anſehen erhält; die Kehle iſt weißgrau; 
der uͤbrige Unterleib dunkelaſchgrau, am Halſe mit einigen 
weißen und am Bauche mit roͤthlich gelben Spitzen; die 


Backen auszeichnend dunkel aſchgrau; vom Schnabel bis 
Au den Augen ein brauner Streifen, und zwiſchen denfe 


ben ein ſchmales rothes Haͤutchen; die Seiten am Bauche 

und die Achſelfedern ſchwarz mit ſchwarzen Queerftreifen: 
0 a. i die 
99 Par. Ms: Länge faſt 9 Zoll; Breite 12 Zoll. 


15 


160 


5 Dan. 55. . Gatt. onze nl. 26% | 


die vordern Schwungfedern ſchwaͤrzlich 13 ſawarzbraun⸗ 


5 breiter olivenbrauner Einfaſſung; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
1% ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun mit großen olivenbraunen 


die hintern dunkelbraun und die vier letztern ſchwarz mit 7 


Kanten; der Fluͤgelrand weiß; die Deckfedern der Unten 10 


fluͤgel ſchwarz und weiß gefleckt; die Schulterſedern vorn 
10 rothgrau, hinten aſchgrau; die langen untern Deckfedern 
des kurzen zugeſpitzten Schwanzes ſchwarz mit großen wei⸗ 
ben zerſchliſſenen Spitzen, die dieſe Gegend faſt ganz weiß 


machen; die obern mictelmäßig und wie die Seitenfedern 
gefärbt; die Schwanzfedern ſcwärzlc mit oltvenbraunen un 


Rändern. | 


Das weibchen 0 ahnt: die ER: des Winn⸗ 

chens, nur fehlt ihm das ſchmale rothe Haͤutchen, das ſich 

vom Schnabel des letztern bis zu den Augen hineinzieht, 
Pe und der Gberſchnabel if gänzlich hornbraun. N 


Eigenheiten. Dieſer Vogel hat ſehr us Federn 


und naͤhert ſich dadurch ſchon mehr den Waſſervo geln als 
der mit ihm ſo nahe verwandte Wachtelkönig. N 


& fliegt noch EROBERN diefer, trägt ſich ſehr hoch | 


— 


und ſtolz und läuft ſehr hurtig mit ausgebreiteten Fluͤgeln | 


| über bie niedergedruckten Blätter ber Waſſerpſtanzen wg N 


an Geſchrey iſt auch nicht & ſtark kreiſchend, und 


| } unangenehm, ſondern hellſchnarrend und ziſchend und ingt | 


| e 3 Breipt 


Verbreitüng und Aufenthalt. Der 00d. Waſ⸗ 


ſerralle, ber ſich in e Slam! noch mehr den 


. ö a N 


9 


270 ey Bis Deuftande: Bin) 


Meerhühnern naͤhert, als der vorige, wird in ganz Euros 
pa, in Schweden, Rußland, dem weſtlichen Sibirien und 
in Norwegen bis Saudmor hinauf, und auf den Feroein⸗ 


ſeln angetroffen. Er bewohnt ganz Deutschland, wo * 


Suͤmpfe, ſchilfreiche Teiche und Seen giebt 


J 


Er koͤmmt als Zugbvogel in ber Mitte des Aprils zu 


uns, und verlaͤßt uns zu Ende des Septembers wieder, 


bewohnt die Suͤmpfe und das Schilf in Seen und Beiden, 


wenn kleines Nee in der Naͤhe it. 


\ 


— 


Nahrung. Seine Nahrung findet er in 1 | 


Waſſerinſecten und Würmern und einigen Waſſerkraͤutern. 


Vorzüglich find feine Nahrungsmittel die kleinen Waſſer⸗ 


ſchnecken, die ſie an den Waſſerpflanzen und am Ufer auf 


leſen; denn man findet zuweilen nichts als einen Klumpen 
dergleichen Schnecken in ihrem Kropfe und Magen, und 
dieß gilt auch von den beyden nachfolgenden Waſſe errallen. 
Sie verſchlucken fie mit ſammt den kleinen weichen grauen 


Gehauſen. Zur Verdauung braucht er, wie alle Vögel die ei 


fer Gattung, Kieſel; oder Quarzkoͤrner. 


ee ee Sein Neſ, das aus einigen Grass 


halmen beſteht, trifft man auf einem trockenen Huͤgel in 
Suͤmpfen und an feuchten Teich- und Seeufern an. Das 


Weibchen legt acht bis zwölf Ehe Wage BER find mit 
00 braunen BEN 


Seinde. Er is er Verfolgungen e 
Raubvogel ausgeſetzt; entweicht ihnen aber oft, indem er 


” 5 ihrem Anblick ins Schiff verkriecht. 
0 f Sang. 


4. Het. 35: at. Großer Waſſerralle 271 
eng Wenn man im Schüſe ihre Gänge weiß, 


Er ſtellt man ein Garn vor und jagt fie langſam und ber 
hutſam hinein; außerdem laͤßt man fie durch Hühner: oder 
| Stoͤberhunde e und rn fie im Fluge. 


1 men. She Sleiſch ik ſehr ſhnachhaſt. 


„ Namen. Die ſchwarze Waſſerſtelze; das Samnt/ 
huhn; Miethuhn; der ſchwarze Waſſertreter; das kleine 
Waſſerhuͤhnchen; die ME der N Caspar. 


\ 055 3. Der 1 05 Waſſerade. 
5 f Rallus Porzana, Lin, 


Le petit Räle d'eau ou la 1 
te. Buff. 


| e e Gallinule, Pen. 
af. XV.) 
Bennzeichen der Art. 


| Die zwey mittlern Schwanzfedern find weiß geraͤn⸗ 
Bi det und der Ober- und Unterleib weiß see, | 


Beſchreibung. . g 


Seine Länge iſt neun und einen halben et, der 
Schwanz mißt zwey Zoll und die Breite der has einen 
Fuß drey Zoll 9. | 


Der Schnabel tft neun einten lang und e an 


* 5 der 3 olivenbraun; der Augenſtern nußbraun; die 


) Par. Ms. Länge 8 1/4 Zoll; Breite 12 ½ Boll. 5 


— 


— 
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Seine geſchildert, an den Seiten netzfoͤrmig, ſaſt andert⸗ N 
halb Zoll hoch, die Mittelzehe ein und einen halben Zoll \ 
und die hintere ſechs Linien lang; der vier Linien hohe tale. 
le Theil der ee und die Süße elitenbrant, die agel N 
e { | 
485 Der Oberkopf if. schwarz, ofivengrin gester; die 
Wangen und Seiten des Halſes find roſtgrau und oliven⸗ | 
grau gemiſcht; von den Naſenloͤchern an zieht ſich über den 
Augenſtern bis in den Nacken, wo er ſich vereinigt, ein 5 
ſchwarzer Streifen, der bis in die Mitte des Oberhalſes 5 
geht und ſehr fein weiß punktirt iſt; der uͤbrige Oberleib 
mit den ziemlich langen Steißfedern iſt olivengruͤn und 
ſchwarz gefleckt mit eingeſtreuten weißen Punkten; die 
Kehle weiß, einzeln grau geſprengt; der Unterhals und die 
Bruſt ſchmutzig olivengruͤn, oben weiß punktirt, und unten 
mit weißen Queerlinien; der Bauch ſchmutzig weiß; die 
langen untern Deckfedern des Schwanzes weißlich mit eis 
nem roſtfarbenen Anſtrich; die Seiten des Leibes oliven? 
braun mit weißen Queerſtreifen; die obern Nänder der 
Fluͤgel weiß; die vordern Schwungfedern bis zur vierzehn— 
ten graubraun, die erſte auf der aͤußern Fahne mit einern 
weißen und die uͤbrigen mit olivenfarbiger Einfaſſung; die 
fünf letzten Schwungfedern ſchwaͤrzlich in die Queere weiß 
geſtreift und mit gelbbraunen innern Fahnen; die ſpitzigen 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlich mit olivenfarbenen Vanden N 
nur 9 vier e 1 8 h ü 


— 


) 1 7 9 a . 


9 


Das Weibchen iſt auf dem Scheit und am ie. | 

aſchgrau weißgrau gefleckt, uͤbrigens mit olivenfarbigen | 

Rändern u 9 Flecken. unten aſchgrau und weiß ge⸗ 
RAR fleckt; 
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echt; die Kehle und der Unterhals FIR grau; der Aer 


* 


92 Be alles uͤbrige, wie beym Männchen. e 


5 Er wohnt in. Sibirien, dem nördlichen Amerika und 
in Europa, vorzüglich in den fühlichen Theilen an den 


Ufern der Fluͤſſe und Seen, in Schilf und Niedgraſe. | 
In Dei utſchland uͤberhaupt, ſo wie 55 Shannen iſt er 


ſelten, und wandert Wege 


Doch trifft man ihn in Thüringen all Sabre an 1 den 


mit naſſen Wieſen umgebenen und mit n ae 
fenen Ufern der Teiche an. N | 


Er niſtet auch da. 


Seine Nahrung fob Inſecten und Sumpfekuter. 
Sein Neſt legt er in Binſen und Schilf an, und 


0 baut es auch aus dieſen Pflanzen. Das Weibchen legt 


ſieben bis acht graulichweiße mit verſchieden e dun⸗ 5 


| 17 Flecken beſetzte Ener - 


Der Sang ift der namlich, wie ee der vorigen Art. 


Das Steiſch ſomedt vortrefflich. 


Er heißt noch: der kleine Enopäife Baferrale; . 


Binternei; Sraßupn; Reit: RR 


75 
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Bechſt. Naturgeſch. III B. j S 8 (153. 


„„ keine Seltenheit. | 


a, Et 1 . N | N Du 7 1 i N 5 „ N. 5 
„ ee Death 


a 
{ 7 


er 5 4. Der dene Weſſnale. e 
e Ballus bulllus. I Fin. „ 
„„ (Taf. VL) a | 


Bennzeichen der Art. . 


Der Untere iſt aſchblau, der Oberleib tofbeanm ; 
nit it ſchwarzen und einzelnen weißen lecken. I 


Beschreibung. 


Nur Dallas. erwähnt dieſes Vogels, und zwar nach 
der Beſchreibung, die er davon giebt, des Weibchens. 
Er hat ihn im Aſiatiſchen Rußland angetroffen. Bey uns 
in Thüringen iſt er an den Buſch⸗ und ſchilfreichen Ufern 
der Fluͤſſe, Teiche und Seen, beſonders wenn fie weit 
lauftige und etwas ſumpfige Wieſen in der Nahe e 


Bi 


An Größe übertrifft er die Feldlerche nur ein wenig, 

e iſt fi icben und drey Viertel Zoll lang und klaftert mit ausge⸗ 5 
breiteten Flügeln eilf und einen halben Zoll „ Der Schwanz 
at zwey und ein Viertel Zoll lang und die Flügel ſchlagen 
ſich am Ende deſſt elben zuſammen. Das 1 . vier 
And ein halb Loth. 


1 11 


us Der Schnabel iſt acht Liuien a zur r Seite ſchr g ge⸗ 

drückt, gelbgrün, an der Wurzel roth, die Naſenloͤcher 
länglich, die Regenbogenfarbe der Augen fo wie der Rand 
a a 99 die dhe Süße schmutzig gelb⸗ 


grün 


! 
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grün, die kahlen Schenkel aſchgrau und ſechs Linen und 


die Beine einen Zoll, fünf Linien hoch, die mittlere Zehe ein 
Zoll, acht Linien und die hintere acht Linien lang; die Jes 


hen find alſo laͤnger als beym vorhergehenden, 0 | 


jener noch a ſo groß 1 
Das Geſecht, das heißt, Vorderkopf, Wangen, 


Hintertheil des Bauches ſchoͤn aſchfarbenblau; der Hinter⸗ 
bauch, die langen Afterfedern und die Seiten graubraun 


mit weißen Queerlinien; der Scheitel und die langen 
Steißfedern roſtbraun; der Oberhals heller ins gruͤnliche 


ſchielend, der Ruͤcken ſchwarzbraun, mit hellroſtbraunen 


Flecken, ehe die großen Einfaſſungen der lang zerſchliſ⸗ 


ſenen Federn machen und mit einzelnen ſchneeweißen Spren⸗ 
keln, die dem Vogel, ſo wie uͤberhaupt ſeine ganze Farbe ein 
ſchoͤnes Anſehen geben; die vordern Schwungfedern dun⸗ 
kelbraun, ſchwach rothgrau geſäumt und bogenförmig auf; 


Schlaͤfe und Kinn iſt ſo wie der ganze Unterleib bis zum ö 


waͤrts gekruͤmmt, die hintern, ſo wie die Deckfedern oliven 
braun mit großen ſchwarzbraunen Flecken auf der Mitte 


der Federn; die Deckfedern der Unterflügel graubraun; . 
der zugeſpitzte Schwanz wie die hintern Schwungfedern. 


l 


Das Weibchen iſt im Geſicht, an der Gurgel und 


Bruſt in der Mitte der? Laͤnge nach bläulich grau; durch die 


Augen geht ein dunkelrof ſtfarbener Streifen; der Scheitel iſt 


roſtfarben mit ſchwarzen Strichen; die Kehle in der Mitte 


weißlich; der Körper oben roſtfarben mit schwarzen Stri⸗ 
chen und einzelnen weißen Laͤngsflecken, unten ſchwarz⸗ 1 


£ grau mit weißen Binden. Die Fuͤße ſind ollvengrün. u 
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1 0 = Diefe Rallen ſind luſtig und noch weit Suniger als 

ihre Gattungsverwandten; fi e fliegen auch lieber und ge, 
ſchickter, als die übrigen, und laſſen des Nachts einen eke : 
Schrey, wie die e Raben ER N 


\ 


Sie lieben bloß die Suͤmpfe in waſſerreichen Gegen: 
den, kommen in den letzten Tag gen des Aprils bey uns an, 
ö d N verlallen uns zu Anfang des Oetobers wieder. 


Ihre Nahrung beſteht theils in allerhand fte 1 
und Gewuͤrmen, theils in den Saͤmereyen der Sumpf: und | | 
Waſſergraͤſer. Man kann fie auch mit Semmeln und g 

Milch in der Stube erhalten, wo fie ſich ſo tig. und a, ; 
Sal wie die kleinen Küchtein betragen. 5 


Ich habe ihr Weſt noch nicht entderkelt koͤnnen, ob 4 
ſie gleich alle Jahr in Thuͤringen in denjenigen Gegenden, 
wo naſſe Riede und große Teiche lub im Sommer ange 
troſſen werden, und 1 da niſten. . 5 


| Man fängt fie in Lauſſchlingen oder sch ſie, wie | 
die Wachteln, im Fluge, indem man ſie von einem Kühners 
hunde vor ſich aufjagen laͤßt. g 

Ihr Fleiſch iſt von ehe delikaten eam und 
uͤbertrifft alles Scheyfenſteiſch. 
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Die Jaͤger nennen ſie kleine Baferpipuhen, AR 
ieee . 
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Die fünfte Ordnung. 


Hausvöget Gallinae. er 


Ss \ 
0 „ 


Es ſind in u Deutschland ſechs Gattungen und neun⸗ 
zehn a bekannt,, 1 


Die ſechs und deenfigfte Bart. 
vs | | Der Trappe. Otis, ; 


Bennzeichen. 


Der Schnabel iſt kurz etwas fm, an der 
obern Kinnlade gewölbt. e 


Die Naſenloöcher ind eförmig 
Die Zunge ift zugefpigt und etwas seppahen, ar | 
| > a Die Süße find Lauffüße, hoch und über dem Se 10 


. nackt. 


ee ſetzt. fie u unter die Sumpfesgel ei fie über 
N bir et kahl ſind; allein ſie haben doch mehr Eigen: 
s Waten mit den Haus voͤgeſn als mit den Sumpſoögeln ge; 
0 | BR a) j mein 


1 


4 8 } ? { l 5 
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sirein, Sie mögen daher ben Uebergang von einer Od | 1 


nung zur andern machen. . e 
e Arten. | 0 e,, 

05 ge \ 5 1 

6 50 5 . Der große dene * , N! 


Otis Tarda. Lin. . 
108 L'Outarde. Buff. | 
| The great Buftard, 


Kennzeichen der Art. e 


An beyden Seiten des Kopfes ſtehen buschige und an | N 
beyden Seiten der untern Kinnlade He lange faßerige 
e Arch | | 0 


Beſchreibung. 


unter den Eniopkiben Vögeln iſt er einer der größe 
ten; denn die Männchen find immer vier Fuß lang, ſechs 

und drey Viertel Fuß breit, und wiegen im Herbſt, wenn 
fie fett find, vier und zwanzig bis dreyßig Pfund ). Der 
Schwanz iſt eilf Zoll lang und die Fluͤgel N zuſam⸗ 90 
mengelegt zwey e Alen 


Der Schnabel iſt bis zur Stirn drey und ein 1 0 
tel Zoll lang, ſtark und graubraun, nur oben gewoͤlbt und 
etwas uͤ⸗ e Duft gerade; die Naſenlöcher find groß, 

IN eyrund 
DE Den Norten Trappe leitet man von ſeinem schwerfälligen 
Gange her, welchen man mit dem Worte trappen au hg 5 
nen pflegt. | VV 
85 Par. Ms 3 73 Fuß ange und 6 Fuß Breite. 
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eyrund und liegen an der Seite und bis zu denſelben iſtder 


ji Schnabel mit Federn bedeckt; der Augenſtern iſt gelb; das 
. Ohr groß, drey Viertel Zoll im Durchmeſſer, und mit be⸗ 
weglichen feinen buſchigen weißgrauen Federchen beſetzt; 


— 


ſer und man vermuthet, daß ihn der Trappe mit Waſſer 


Unter der zugeſpitzten, knorpligen und gefranzten Zunge 


findet ſich die Oeffnung zu einem fußlangen Sacke, der ne⸗ 
ben dem Schlunde wegliegt. Er faſſet ſieben Pfund Waſ⸗ 


| fülle, um im Nothfall davon Gebrauch z machen; j die Fin 


ße ſind ſchmutzig graugeſchuppt, ſehr ſtark, der nackte Theil 
der Schenkel eilf Linien, die Beine ſechs Zoll hoch, und die 
Mittelzehe drey und ein Viertel Zoll klang, die Nagel 
flach, ſtumpf, eyrund, groß, wenig gebogen und banfarbig. 


Der Kopf hat zur Seite an den Wangen und hinter 
den Ohren und oben uͤber den Augen nach dem Nacken zu 
weißgraue buſchige Federn, und iſt ſo wie der Nacken und Un⸗ 


N terhals hellaſchgrau ); der Augenring und die Seiten des 


. Halſes ſind weiß; der Oberhals und ein breiter Kragen, der 


den hintern Theil des Halſes bis zur Bruſt umgiebt, fn 


rothbraun, an den Seiten mit ſchwarzen Wellenlinien und 


vorn aſchgrau gefleckt; der übrige Oberleib roſtroth, n mit 
dichter ſchwarzer wellenfoͤrmiger Zeichnung, die ſich ſehr 
ſchoͤn ausnimmt; die obern Deckfedern des Schwanzes ſind 


mittelmäßig lang, rothbraun mit ſchwarzen Queerlinien; 


an beyden Seiten des Unterkiefers haͤngen acht Zoll lange 


ſchmale weißliche Bartfedern, die ſich nach den Seiten faͤ . 
cherfoͤrmig ausbreiten; hinter denſelben find die Seiten des 
1 Halſes faſt kahl; um den Anfang der Bruſt laͤuft eine afche 


graue Binde; Bruſt, Bauch, Schenkel, die Deckfedern 


S der 


** 0 An ſehr alten if guch der e ga weiß. 
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der Unterflüge und die vordern Deckfedern der Oberflüget ſi d 1 
weiß, graulich überlaufen; die untern Deckfedern des Schwan 
zes find mittelmaͤßig lang und weiß; die zehn erſten rs 


Schwungfedern ſind ſchwarz, die ſteben folgenden weiß, 


die zwey folgenden weiß, gegen die Spitze ſchwaͤrzlich und 


roͤthlichgelb gefleckt, die uͤbrigen weißrof ſtgelb, ſchwarz und 


und roſtbraun dicht gewellt und werden von einer weiß⸗ 


N grauen Binde umfaßt; die zwanzig Schwanzfedern ſind 


roſtbraun bandirt; der Rücken der Fluͤgel oder die Schul⸗ 
terfedern und hintern De ockfedern ſind roſtgelb, ſchwarz 


roſtroth, mit einzelnen ſchwarzen Queerſtreifen und derglei⸗ 
chen Flecken und breiten gelblich weißen Spitzen. Die 


— 4 
1 nr f. * { 8 


Das weibchen iſt weit kleiner als das Männchen; 


ſind braun; der Unterhals aſchgrau, der Kopf und Ober⸗ 


Be i 


J 


2 
® > 


1 i Kisinfhalten, & ik ein ehr 
ſcheuer, ſurchtſamer und vorſichtiger Vogel. Er ſtutzt bey 
jeder neuen Erſcheinung, fuͤrchtet immer von allen Seiten 


Spitzen der Kiele und alle e find ſchoͤ nn 
zofenvotd, 


En EN 


hat keinen Bart am Kinn; Kehle und Seiten des Kopfes 


hals aber einfarbig mit dunkeln Nuͤcken, doch nicht von fo 
lebhafter gelbrother Farbe, und nicht ſo egal in die Queere 
geſtreift als beym Männchen; die e fe 1 


) 


Doch habe ich auch Weichen ar die den „Min, 
chen ganz gleich ſahen, nur daß ihnen Ne Bart fehlte. Es 
waren aber I a Voͤgel. 


Gefahr, und ſucht ſich durch die Flucht zu retten. Hierzu 
bedient er ſich, wenn ihm ſein Feind ſchon zu nahe iſt, nicht 
\ Ku 5 . 5 Ä $ NR 1 5 


ö . ef 
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N | ſowohl ſeiner Flügel, denn er fliegt ſehr ſchwet auf. als ſei⸗ ; 
15 ne Fuͤße, vermittelt welchen er (und mit Huͤlfe der ausge⸗ 
breiteten Sigel) fo geſchwind laufen kann, daß es einem 


Windhunde ſchwer haͤlt, ihn einzuholen. Die groͤßte Furcht 


äußert er gegend die Hunde, und flieht ſogleich, wenn er 
von weiten einen gewahr wird. Dieß hat ihn vermuthlich 1 
die Erfahrung gelehrt, da man Jagd- und Windhunde e 
ihn abzurichten pflegt, um ihn im Laufen zu fangen. Im 
Gegentheil ſchreibt man ihm eine beſondere Zuneigung ges 


gen Pferde zu, indem er dieſelben nahe an ſich gehen laßt; 
allein vielleicht iſt dieß wieder eine Erfahrung, die er ſo 


oft machen kann, daß naͤmlich Pferde und Reiter, die er 
immer im Felde um ſich ſieht, ihn nie verfolgt haben. 


Daß er fo außerordentlich ſelten, ſchwer und nur kur⸗ 
ze Strecken fliegen ſoll, iſt nur in ſo fern gegründet, daß 
er im Sommer nicht leicht auffliegt; im Herbſt und Win⸗ 


ter aber erhebt er ſich nicht nur leicht, ſondern auch oft fehe 


Hoch und macht Reiſen in einem Zuge von Mie Meilen. 5 


Daß ihn der Hund zuweilen hesch, ohne daß er 
ſich durch feine Flügel retten kann, koͤmmt daher, weil er 
als ein ſchwerer Vogel allemal einen Anlauf nehmen muß, 
um ſich in die Hoͤhe zuſchwingen, unterdeſſen aber iſt der 
weit geſchwindere Hund hinter ihm, und läßt ihm nicht fo- 
viel Zeit um dieſen Anſatz zum Fluge nehmen zu koͤnnen, 


. und er muß ſich alſo durch die Flucht mit den Nahen n aun 
ten ſuchen. 1 | 


Man hoͤrt keine Stimme von ihm, außer ein dum: 


| pfes Knurren und Brummen im Zorn und zur a der 1 
in Paarang. | 
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. i | Wige Deufötnde. | 


Man will wiſſen, daß er funßzehn Jahr alt wee, 4 
woher! kann ich nicht erraten. | 


0 N, 7 


Verbreitung und e Er iſt in Ei 9 
pa und Aſien, von Griechenland bis Schweden und von Syrien 16 4 
bis zum noͤrdlichen Rußland zu Hauſe. In Thuͤringen und, 
g den ebenen Gegenden des uͤbrigen Deutſchlands iſt er haufig. 


Er lebt geſellig und Truppen von ſechſen bis ſchhigen g 


bleiben bis zur Zeit der Paarung (Falzzeit) zuſammen. 


Sie gehen immer in geringer Entfernung auf dem 


Felde herum, und da man bemerkt haben will, daß die ent⸗ 


jene hatten, ſo ſchreibt man ihnen doch dieſe kluge Vor⸗ 


ficht mit Unrecht zu; denn ein aufmerkſamer Beobachter 5 
wird bald entdecken, daß die von dem Trupp entferntern 
eben nicht wachſamer ſind, als diejenigen, die ſich in der 
Mitte deſſelben aufhalten. 9 1 e 


oe 2 — 


In Thüringen, wo ſie ſo häufig find, hat man zu fol: 


chen Beobachtungen, beſonders im Herbſt, Winter und Fruͤh⸗ 
jahr, wenn die Felder leer fi nd, fo daß man ihre Ren 
von weiten ſehen kann, immer Gelegenheit. | | 


Man haͤlt fie gewohnlich fuͤr Zugvoͤgel und in den 


ö noͤrdlichern Gegenden z. B. in Schweden mögen fie es 
ach ſeyn, in Deutſchland aber find fie es nicht; denn da 


finder man fie zu allen Jchrszeiren, auch in den ſtrengſten 


Win; 1 


ee 


Alsdann beißen die Maͤnnchen einander ab, und jeder ſucht 
f 9 zum Beſitzer von zwey bis zu ſechs Hennen zu machen. . 


fernteſten den Kopf beſtaͤndig in die Hoͤhe ſtrecken und b 1 
ſich umſehen, ſo ſagt man, daß fie, wie die wilden Gänfe 
Wachen ausſtellten. Allein, ob fie es gleich noͤthiger als 


— 


7 


Wintern 9. Freylich ziehen ſte ſich bey allzugroßer und 
u lunge anhaltender Kälte und beſonders bey ſehr tiefem Schnee 


etwas füdficher; fie bleiben aber nicht lange aus, und ſind 
ohe hoͤchſtens unter die Str ge iu rechnen. ing 5 


Diejenigen Heerden, welche. im Helen Holland an⸗ 
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ei kommen, und den Winter daſelbſt zubringen, ſind vielleicht 5 1 


Trappen aus Schweden und andern nördlichen. Gegenden: 


| aus Deutſchland gewiß nicht. „ 


N 


Sie bewohnen mehrentheils die ren; krockenen! nie: 
drig liegenden Feldgegenden; doch findet man ſie auch in 


bergigen, nur muͤſſen ſie von aller Waldung entbloͤßt ſeyn. 
So trifft man ſie z. B. in Thuͤringen mehr in ſolehen Fel? 
dern an, die ganz eben ſind, als in gebirgigen. In Eng 
land und Ungarn ſollen ſie beſonders die e Felder 


beſuchen. e . 


45 


0 | Habsune, Die Slahrunn des Re beſecht aus . | 


Kräutern, allerhand Getraide und Geſaͤaͤme, (ſogar Schier 
Ungsſaamen), aus Kohl; und Kopfkrautblättern, aus Mohr: 
ruͤben, aus allerhand Inſecten und Regenwürmern, im 


Winter vorzuͤglich aus gruͤner Saat, auch wohl aus Baum: 10 1 


tinde. Zur Beförderung der Verdauung braucht er kleine 


Kieſelſteinchen, er verſchluckt auch wohl in dieſer Abſicht 
Stuͤckchen Metall, ja Geld, das er auf den Aeckern findet. 
Daß er in ß Freyheit kleine Vögel Lerchen, auch 


Mäu⸗ 


A 


* Die Tiger ſchießen daher im Winter die mehrſten, und id 


habe ſelbſt einmal den Tag vor Weihnachten beym hoͤchſten 
Schnee und ſtaͤrkſten Froſt, einen von Ba men rn 


aus der Luft e 


we Vogel Deutſchlands. 1 
Mäuse, Maulwürfe u. d. gl. freſſe, iſt deswegen unwahr⸗ 
ſcheinlich, weil er es nur in der Gefangenschaft mehr aus 
Frevel, ſo wie die Haushuͤhner, als aus Hunger 155 Ge 1 0 
zähen frißt er mit den Vahnern. N 0 Ä u 4 
7 | 
15 Seel Er lebt in ber Pagani und 
zu Ende des Maͤrzes und Anfang des Aprils, wenn jedes 
Maͤnnchen, ſich ſeine Weibchen ausſucht, giebt es oft bin 
tige Kriege. Sie ſtraͤuben dabey die Kopf: und Bartfe⸗ Mm 
dern, bilden mit dein Schwanze ein Rad, wie die Trut⸗ 8 
haͤhne, und beißen und ſpringen gewaltig gegen einander. 
Der ſtaͤrkere erhält von dem Gemeintrupp immer mehrt 
Weibchen als der ſchwaͤchere; er trennt ſich, wenn er ihrer 
genug hat, und tritt eins um das andere mit eben den 


Grimaſſen, die der Truthahn zu machen pflegt. 


— 


Jedes befruchtete Weibchen entfernt ſich nach und 

. nach, ſcharrt ſich, wo es ſeyn kann. ins Haferfeld, ein Loch 

in die Erde, und legt ſeine zwey bis drey blaßbraune ins 

0 olivengrüne ſchielende und mit ungleichen kleinen und gro⸗ 
ßen bald ſchmutzig rothen bald leberfarbenen Flecken beſetzte 

Eyer, die die Große der Gaͤnſeeyer haben. Wenn es bei: 

tet, welches dreyßig T Tage dauert, ſo legt es u Srass 
und Strohhalme um ſich. 


7 


Man darf die Eyer nicht enten, ſonſt verläßt ſie 
die Henne; weil fie vermoͤge ihres aͤußerſt feinen Geruchs 
die Ausdüͤnſtung en der Finger wittert. Daß ſie ſie aber 


unter ihren Fluͤgeln von einem Orte zum andern trage, | 


wenn ſie ſie nicht fi cher Raule lg unter die Fabeln. 


I 


Rx ö 6 
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Die Jungen laufen ſogleich, wenn ſie Wen e 0 
find, mit der Mutter davon; ſehen aber den Vater nicht 
cher, als zur Herbſtzeit, wenn die Felder leer ſind, und 
ſich die Familien wieder zu groͤßern Truppen vereinigen. 9 
Alsdann kennen ſie ihn aber nicht; denn ſo wie er ein 
Weibchen nach dem andern befruchtet hat, verlaͤßt es ihn, 


und er irrt alsdann wahrend der Brütezeit verlaſſen und 


— 


anſam umher, W ö „ 


| Wenn das Weibchen wahrend hen Gruͤten von Men- 
ſchen oder Hunden aufgejagt wird, ſo ft cht es dieſelben das 
durch vom Nette zu entfer nen, daß es fie ſehr nahe ankom⸗ 
men laͤßt, und⸗ ſie immer von einer Strecke zur andern, 
mit. der Hoffnung des Ergreifens taͤuſcht. Kommt man 


7 gar zu unvermuthet auf den Hals, oder will man ihm 


die Jungen wegnehmen, fo widerfegt es ſich auch wohl ges 
gen ſeine ſonſtige Furchtſamkeit, Be die 8 00 und 
fliegt auf ſeinen Feind los i 


— 


In Ungarn ſollen ſie, wie die Sumpfoöͤgel ins Rohr Ti 
und Schilf niſten. Es bedarf dieſe Behauptung aber wahr⸗ 
Bere noch einer nähern Unterfuchun: g, und man vers 


5 mengt vielleicht dieſen Mogel mit dem Kraniche. 1 


— 


Man kann die Jungen, wie die jungen Haushühner, 


ußichen und zu dem Hausgefluͤgel gewoͤhnen. 


ſehr Ahnlich. 


Die Haͤhne bekommen erſt nach dem erſten Mauſern 
die Bartfedern, und ſehen im erſten Se dem Wen 


— 


Seinde. Die Iltiſſe gehen den Sehr und Jungen 
mo; auch pe e kopen auf die jungen Trap⸗ 
f FE 


= 


} 7 
N 5 


* 


ee Er Deine: E 


pen; an 1 die Alten wagt ſich nur ber Adler. — Wan n fi 
det auch eine gelbliche 1 auf ae ee 


Jagd und Fang. Sie gehören zur 5 Jagd. | 


Man jagt fie mit raſchen Jagd und Voinshunaen. ö 
1 und auch mit großen . 1 00 


Man ſchießt fi ie ferner mit Agthe des Schuß 1 
| pferdes, 20) muß man unter dem Winde . 


| Am erſten Een man head beykommen, wenn man 
ſich in einen Ackersmann oder in eine Frau verkleidet, und 


einen Korb auf den Ruͤcken nimmt. Die Buͤchſe muß 


man aber nahe an ſich halten, daß ſie ſie nicht gewahr 


werden. 


Man kann ihnen auch mit parforcepferden beykom⸗ 5 


auf ſie zu, und zwar uͤber dem Winde, weil fie gegen den 


Wind ihrer Schwere wegen aufſtehen, und lange Zeit brau: 
chen, ehe fie in die Hoͤhe kommen. Sobald als ſie ſchuß⸗ 


5 men. Mit denſelben reitet man ſo geſchwind als moͤglich | 


recht find, ſucht man fie zu erlegen. Es find aber daun fe | 


gut abgerichtete Pferde noͤthig. 


— 


um Strasburg fängt man fie, wenn alles 1 
Schnee bedeckt iſt, mit einem Schlaggarn, deſſen Zug: 
5 leine die Länge eines Ackers hat. Man lockt ſie durch aus: 
geſtopfte Baͤlge von Trappen herbey, zwischen weichen u man 1 
Kohlkopfe in dſe Erde ſtebkt. | 


Auch in Mardereiſen, es mö gen nun Tellereifen ober 79 


Schwanenhaͤlſe ſeyn, kann man ſie fangen. Man 


N a das Eiſen ein, und e es mit einem Pflock an 


1 
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die Erde; auf das Eiſen bindet man das Herz von einer 
N Braunkohlſtaude, und zwar ſo, daß die Trappen keine Ver 
änderung des Orts bemerken. Wenn man es da anbringt, 
0 wo ſie ſich immer aufhalten, ſo kann man a einen fi 0 | 
Dang rechnen. | \ At | 
Wie fi fie mit der Narrenbüchſe zu ſhieben, 4 en. 
bey der wilden Gaus . Band. ©. 593- | | 


\ ; 


Endlich ſchießt man ſie in Thüringen, i in einigen Ge 
genden, wo ſie ſehr zahlreich find, noch auf folgende Art: 


Man merkt ſich naͤmlich den Stand, wo ſie ſich des 0 


Nachts befinden. Dieſer iſt faſt immer derſelbe, und zwar 1 
fo, daß auch die einzelnen Trappen, die zu einer Familie ge⸗ 
hoͤren und zuſammen halten, immer an der naͤmlichen 
Stelle ſtehen. Dahin ſchleicht man ſich des Nachts mit ei⸗ 
ner Laterne, die man unter einem ſchwarzen Tuchmantel 5 


nebſt der Flinte verbirgt. So bald man an den Ort koͤmmt, 


5 wo der erſtere ſteht, oͤffnet man den Mantel, ſetzt die Las 
terne hin, die Trappen werden geblendet, bleiben betäube 
ſtehen, und man kann puh als einen at einmal erlegen. 


Nu en, Das Sleiſch der jungen RR, iſt 
zart, leicht verdaulich, und eine Delikateſſe; das der Alten 
iſt haͤrter und ſchwarz, und muß daher durch e Zu, 
bereitung eßbar gemacht werden. 


1 
73 


3 


Die Spulen braucht ma zum Scheiben, und die 
Jiſcher bedienen ſich ihrer auch gern zu den Angeln, weil 
fie glauben, daß die Fiſche, die leinen ſchwarzen Flecken 
auf den Schaͤften für Pe er und 9135 deſto beß 
ſer a Amber, en. e 
8 ö 5 Man 


288 & 59 Dauſhane. e 5 


Man kann auch die Trappen zur Luſt auf den öfen | 


unter dem Federvieh herumlaufen laſſen. 


In der Mediein braucht man nichts mehr von nen. | 


Schaden. Ihr Schaden, den⸗ ſie an. den Feld⸗ 


früchten thun, iſt nur da von einigem Belang, wo ſie in 


Menge ſind, und in der naſſen Zihrezeit die Saat zer- 


Areten. 


— 


trappe. 


Varietäten. Eine weiße Art hat man in b Shüringes 9 


noch nicht entdeckt, aber eine bunte (Otis tarda varis.) 


1 Der Oberleib hat außer der gewöhnlichen Farbe hin und 


Namen. Gemeiner A Srappgans en. 1 


K wieder weiße Flecken; und ich habe ſogar eine geſehen, wel⸗ 


che ur den Dedfedern.d der Flügel ganz 2 war. 


— 9 


2. Der keine Trappe, 
Otis Tetrax. Lin. 


| La petite Outarde, Buff. 1 55 


The Leſſer Buſtard. Pen. 
(Taf. XVII. das Weibchen.) 
Bennzeichen der Art. 


Der Sopf und die Sefte find glatt. 
„ Beſchreibung 5 8 1 5 
| & hat ohngefaͤhr die Große eines Foſans oder einer 
Reben ee Seine Laͤnge iſt einen Buß, ſieben 
g 1 5 „„. 
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55 ar die Breite drey Fuß ſieben Zoll *). 
Schwanz mißt vier und einen halben Zoll und die 0 


\ 3 ſich zuſammengelegt uͤber drey Viertheile de 
| 15 


4 0) Par. Me einge faſt 1 1% Fuß und Bret te fat 2 . 


an 


eben. Das Gewicht iſt zwey Pfund. 1 
Der Schnabel iſt ſechszehn Linien lang, 1 0 


. und graubraun; die Fuͤße und Klauen geſchuppt und grau; 


der nackte Theil der Schenkel ein Zoll hoch, und die Ni 


vegehe anderthalb Zoll lang. 0 eh 


Der Kopf hat geräde die Geſtalt des „ 
der Oberkopf iſt ſchwarz mit roſtfarbenen Strichen; die 


Schlafe, das Kinn und die Kehle ſind roͤthlich weiß, mit kleinen 5 


ſchwaͤrzlichen Flecken; der Hals ſchwarz mic einem doppel; 
ten weißen Halsbande; der Ruͤcken, die Schultern und 


Deckfedern der Fluͤgel rothgelb, dunkelbraun oder ſchwaͤrz⸗ 5 


lich geſtrichelt, und mit kleinen irregulaͤren Linien in die 


b Queere geſtreift; die Bruſt, der Bauch und die aͤußern Rän⸗ | 
der der Flügel weiß; die vordern Schwungfedern an den 


Spitzen ſchwarz, am Grunde weiß, die Kanten weiß, die 
hintern Schwungfedern ganz weiß; von den achtzehn 


Schwanzfedern die vier mittlern brandfarbig, die übrigen Er 


weiß, alle mit ſchwaͤrzlichen irregulaͤren Queerflecken m 
net. Alle Dunen ſind boenfatbig. 


u 


Das Weibchen iſt kleiner, hat keine weiße a 5 


baͤnder, ſondern der Hals iſt mit der Farbe des n h 


bean die Bruſt roͤthlich weiß, ſchwarz geſtreift; 


Bauch und Fluͤgel ausgenommen ganz roſt farbig und ſchwarz 
et; es iſt ſchoͤner als das Maͤnnchen, wei die ſchwaͤrz⸗ 


liche 


. eee u. Sd. 7 


N 


„ ee, 
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| ee 1 5 Vogel Deufhtuns | 


liche Seihung auf An Obeefeten viel ln als bey 1 | 


er * 


dieſem i „ e | h 
ee Eigenbeiten Er if liſtig und 7 1 
Wenn er irgend Gefahr von weiten vermuthet; ſo fliegt er 
zwey bis drey hundert Schritte weit ſchnell aber nahe an 
der Erde hin, und läuft alsdann fo ſchnell, daß ihm kein 


Menſch im Stande 10 en e e 5 


I 


Wines und ebe Dieſer Trappe 
iſt in engere Graͤnzen eingeſchloſſen als der große. 
Er bewohnt die ſuͤdlichen Theile von Europa, vorzüglich 
Frankreich, Spanien, Sardinien und die Möfichen und 


ſüdweſtlichen Ebenen von Rußland. In Deutſchland iſt 
er nicht ſelten in Oeſterreich, in den uͤbrigen noͤrdlichen 
Theilen von Europa aber, er tie in ee eine große 
Seltenheit. | 


Er wandert im Herbſt und zwar in unzähfigen Schar 
ren, und man bemerkt alsdann ſchon keinen Unterſchted 


zwiſchen Jungen und Alten, ſo vollkommen haben ſie ſich 


nur in noͤrdlichen Gegenden dieſe Wanderungen vor, in 


ſuͤdlichen z. B. in Sardinien bleibt er das ganze Sehr 


hindurch. | 


abend, In Kein Nafrungemfiten gi er die 
| größe te Aehnlichkeit mit dem großen Trappen. Er frißt 


Ameifen, Kafer und andere een gruͤne Saat, Saͤaͤ⸗ 


1 


— 


— 


ausgefedert. Im März bis zur Mitte des Aprils iſt er 
wieder an ſeinem Wohnorte, welches ſteinis ge und unfrucht⸗ 
bare Felder, Lucerne und Kleeaͤcker find. Doch nimmt er 
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mereyen, Getraidekoͤrner, Kohl und Kraut, beſonders im 
Fruͤhjahr die zarteſten Blätter des Haſenkohls. 
N WM 90 De RE 110 . 
Sortpflanzung. Im März und April paaren fie 
ſich, und der Hahn ſchreyt alsdann des Nachts ſehr oft und 
laut: Pprut! Prut! Sie leben in der Polygamie, und 
ein alter Hahn ſucht ſich oft durch ſeine Staͤrke ſechs und 
mehrere Weibchen zu verſchaffen, und Dem von einem 105 
N ganzen umkreiſe zu werde. | N, 


Die Manchen fin außerordentlich bietg und der 
Sammelplatz, wo ſie ſich um die Hennen ſtreiten, und als⸗ 
dann auch zum Paaren zuſammen ape iſt oft, wie eine e 
Tenne, zuſammen getreten. 1 A 


a Die Henne legt drey bis fuͤnf ſchöne glänzendgräne f 
Eyer, in eine aufgeſcharrte Hoͤhle auf die Aecker, und 
fuͤhrt die im May ſchon ausgekrochenen Jungen alsdann 2 
wie eine Haushenne im Getraide herum. Dieſe koͤnnen 

im Auguſt ſchon fliegen, und druͤcken ſich bey Gefahr an 


die Erde fo ſeſt an, daß man ſie wie die jungen Rebhühner 


mit den Händen faſſen kann. Dieß thun faſt alle Huͤhner⸗ 
arten, auch -die Sumpfoögel; und alle Vögel, die von den 
Alten ee werden, aße fliegen koͤnnen. 1 


Feinde. Sie haben mit den hen Traben 1 
nur gleiche Feinde, ſondern auch noch mehrere unter den 
Raubthieren und Raubvoͤgeln. Auswendig werden 

fie auch zuweilen von weißlichen Lauſen und wendig von 
505 Madenwürmern Bern | u 


l 


j , 


K Jagd 


— 
N 
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Saad und Sang. Die Haͤhne werben in Frank 1 


| reich in Schlingen gefangen, und durch ein ansgeſtopftes 


Weibchen herbey gelockt, Seien ech, man at 


| nachmacht. 


Man 1 1 fie duch mit Kaubodgeln. Es haͤlt aber 
en ſchwer ihnen beyzukommen, weil ſie beſtaͤndig 9 


auf Anhoͤhen in Haferfeldern, niemals aber, wie man 
8 lagt, in Roggen I zn auf aan aut zu ſepn pflegen. 1 


Mutzen. Ihr Guus * wales as 


von einem tene 


eben f fü 1d die yet von a orifidem Gags. 


: Shih: Sie ſollen zuweilen auf den Feldern, | 


a fie: ihre Nahrüng nehmen, e thun. 


Namen. Buergtapne; dannen; ien 
pe; Gtieltrappe. f | 


— 


Die 


3 N 
“ ! 4 
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de fe en un dag eue. 
0 ae Der Pfau. due. 1 855 5 15 


15 ee 5 N 
Die gedern Kor Ropfs liegen darwbtte. 5 5 

Der Schnabel iſt erhaben und Pat a 
Die Naſenlöcher ſind weit. ; 


ARME Deckfedern des Schwanzes ſind ung, bret, 
mit Augenflecken bezeichnet und breiten ſich aus. 
Eine Art. 


Be 
2 0 8 - * x 
14 e . Nee N 


(. 55) 1. Der gemeine PNfau. 
N | Paavo criſtatus. Lin. 1 
Loe Paon. Buff. 

The ereſted Pescseh. 


„Menne der Art. eh hi 


. 


Der Federbuſch des Kopfes iſt zuſnmmengedröckt und 
beusglic, und das Männchen hat einzelne 82 


Beeoeſchreibung. 
Das Pfauenmaͤnnchen iſt wegen der unsefgreisticen | 
gt ae Steißfedern, wegen feines anſehnlichen Bud: 
er des, 


ö . 


— 


DLR EAN, Re 2 , a | 
a Voͤgel Deutſchlands. a 


ſes, feiner prächtigen Stellungen, feines ſtolzen Ganges. 
der zierlichen und ungezwungenen Verhaͤltniſſe ſeines Koͤr⸗ 
vers eines MM ſchoͤnſten Geſchopfe in der Natur. N 


1 


Es aher ſich in Rüͤckſicht fine: Groͤße dem Trut⸗ 


huhn, und iſt über vier Fuß lang ). Der Schwanz mißt 
einen Fuß, neun und einen halben Zoll, und die gefalteten 


Fluͤgel gehen bis ſechs Zell über den Anfang des ia 
es 4 \ 5 


M. 


Der weiß graue Schnabel it einen Zoll, neun Linien 


ſang und wie ein Huͤhnerſchnabel geſtaltet; der Augenſtern 
gelb; die vorn geſchuppten und hinten netzfoͤrmigen Füße 
fo wie die Nägel find graubraun, die Mittelzehe vier Zoll, die 


hintere einen Zoll acht Linien und der dicke ſcharf 1 


Sporn neun Linien lange, aa A 


Der Federbusch . aus vier und zwanzig zwey bis 
drey Zoll langen, gerade in die Hoͤhe ſtehenden Federn, 
mit weißen Schaͤften und zur Seite nur mit einzelnen 


5 ſchwarzgrün glänzenden haarigen Bärten, die bis zu den 95 
rundlichen oder vielmehr dreyeckigen zuſammenhaͤngenden 


goldgruͤnen Spitzen, welche wie Blumen auf ihren Stielen 
da ſtehen, nicht zuſammen haͤngen. Er kann dieſe Federn 


nach Gefallen mit der Haut zuſammen zurücklegen und f 
wieder aufheben. Gewoͤhnlich ſteht er gerade in die Hoͤhe. 


An den Seiten des kleinen Kopfes geht uͤber und unter den 


Augen ein zufammenfließender weißer Streif hin, der un, 
ter ſich noch einen ſchwarzen kahlen Fleck hat; : Kopf, ai | 


und obere Bruſt find ſchoͤn indigblau mit violetten und gold 

gruͤnen Wiederſchein; bie, zirkelfoͤrmig abgerundeten und 
| 97 5 wie 
) Par. Ms. Laͤnge über. ; 1½ Fuß. 


4 
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wie e Sifcfhuppen da ſtehenden Rücken federn find goldgrür, 
kupferfarben glaͤnzend, und ſchwarzglaͤnzend geraͤndet. Die 
Deckfedern des Schwanzes oder die Steißfedern fi ſind es 


nun eigentlich, die den Vogel, wenn er ſie radfoͤmig in 
die 1 27 aus einander ſchlaͤgt, das ſchoͤne Anſehen se 


ben. Sie liegen wie Dachziegeln ſchichtformig über einan⸗ 
der und die der letzten Schicht oder die mittelften find‘ vier 


und einen halben Fuß lang. Alle haben einen weißen Schaft, N 


zur Seite lange einzelne ſchwarzgrüne, kupferfarben glänz 


zende Bartfaſern, und an der Spitze die goldgruͤne ge 


woͤhnliche Federgeſtalt, in welchem Theile das runliche 
Fleck, das ſogenannte Auge oder der Spiegel liegt. Di 
Mitte deſſelben iſt, wie eine kleine Bohne groß und geſtal⸗ 


tet, und dunkelblau glaͤnzend, um dieſel lbe liegen drey 


Zirkel, wovon der naͤchſte blaugruͤne goldglaͤnzend, der dar⸗ 


auf folgende kupferfarben oder vielmehr olivenbraun mit 
Goldglanze, und der letzte gruͤnlich goldfarben iſt. Zur. 
Seite ſtehen einige kuͤrzere Federn, denen das Auge fehlt, 


die aber nach der Spitze zu an der Außenſeite mit einer 


breiten goldgruͤnen Fahne verſehen ſind, davon einzelne Fa⸗ a 


fern noch abgebrochene breite Baͤrte haben. Auch fehlt ei⸗ 
nigen der längften Federn dieſer ſchoͤne Augenfleck und dieſe 
ſind gleichſam an der Spitze viereckig abgeſchnitten. Die 


ſchoͤnſte Pracht giebt das ausgeſpannte Rad von ſich, wenn 
die Sonne ihre Strahlen in die ‚glänzenden Augenfleden 


wirft. Die Unterbruſt, Seiten, der Bauch und After ſind 


ſchwarz gruͤnglaͤnzend; die Schenkel roſtgelb; die S Schulter 


federn und kleinen Deckſedern hellroſtbraun mit ſchwarzen 
Queerlinien, die im rechten Lichte goldgruͤn ſchimmern, 


die kleinſten an der Fluͤgelecke ſind rothbraun und ſchwarz 
| gewellt, die mittleren himmelblau, mit einem grunen Gol d 


T 4 I alans 


7 u 


) 


* 
1 


an 


dern Schwungfedern gelbroth, die uͤbrigen ſchwaͤrzlich, roͤth⸗ 


4 * „ „ * 
3 g \ — — 15 
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% id 8 — te 


| glanze, bie groͤßern mit den Afrerflägeln gelbroth; ie vor: 4 


lich und grun gefleckt; die achtzehn Schwanzfedern, die 
ſich unter den obern Deckfedern derſelben verſtecken ſi fü nd 
keilförmig und graubraun; die untern Deckfedern des 4 
Schwanzes ſchwarzgrau und ſo pflaumartig, 5 ſie wie 

ein großer Wollklampeß da Biegen. - 4 


Das weibchen ift kleiner. Die Negele in den 4 
Augen ſind bleyfarben; Schnabel und Klauen grau; die 
Deckfedern des Schwanzes und der Federbuſch viel kuͤrzer; 5 
der ganze Leib iſt aſchgrau braun, am Kopſe und Federbu⸗ 
ſche mit einigen grünen Punkten Hals und Bruſt ſind gruͤn, 
5 ut weißen Spitzen an den Bruſtfedern. 


Die alten Weibchen arten zuweilen, wie mehrere 
Wögel, in ihrem Gefieder fo aus, daß fie den Männchen faft 
gleich ſehen, und dieß gewöhnlich erſt alsdann, wenn ihr 
Eyerſtock abgeleert, fie alſo unfruchtbar geworden find, und 
daher auch mit 1 den an 0 . 
ſehen. N 
Eigenheiten. Die Vögel 1 ſo wie alle, hre 0 
N ſchoͤnen Federn jedes Jahr vom Auguſt an ab, ausgenom: 
men die Straußfedern auf dem Kopfe, die ſich nicht aus⸗ 
mauſern. Wahrend dieſer Zeit ſind ſie traurig, und hal 
ten fich, gleichſam aus Schaam, verborgen. Im Früh- 


fahr erſt koͤnnen die 8 die Pracht 9 ‚Augenfer | 
dern ſehen laſſen. 


> 


Sie find bey in Putze auch außerordentlich rein⸗ 
lch, bedecken gi verſcharren ſogar zuweilen ihren Un 
a rath, 
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rath, wie die Raten. Ob ſie re fo fehwer, wie das an⸗ 
dere Meyergeflügel, fliegen, fo ſuchen fie ſich doch mehr in 
der Hoͤhe aufzuhalten, fliegen daher auf die hoͤchſten Baͤu⸗ 
me und Dächer und hier iſt es auch, wo die Männchen 1 
beſonders zur Zeit der Paarung, wenn ihnen etwas uner⸗ 


wartetes aufſtoͤßt, und beym Wechſel des Wetters ihr ſehr N 


durchdringendes, auf eine halbe Stunde weit hoͤrbares, ſehr 
unangenehmes Geſchrey, das dem Mau der Katzen nicht un; 
aͤhnlich klingt, hoͤren faflen. Außerdem geben beyde N 
ſchlechter auch noch einige andere, doch weniger geräuſch⸗ 
volle Toͤne, die bald als ein Knirſchen, bald als ein Murren, 
zu vernehmen ſind, ſowohl wenn ſie vergnuͤgt und ruhig 
als misvergnuͤgt und unruhig ſind, von ſich. Ä | 


& ſchoͤn fi f e fi ind, fo tapfer und herriſch ſind fi e auch, 
ſo daß ſie ohne Widerſtand die Herrſchaft uͤber einen 
ganzen Huͤhnerhof behaupten, und ſogar die andern Huͤh⸗ 

ner, es muͤßte denn das Futter immer überflüffig, vorhan⸗ 
den ſeyn, es nicht eher wagen, ſich dem Fuͤtterungsplatze 
zu nähern, bis jene gefättigt find. Doch bemerkt man 
zwiſchen ihnen und den Truthuͤhnern eine gewiſſe gegenfei: 
tige Neigung, und will ſogar bemerkt haben, daß ſie ſich 
wechſelsweiſe, doch ohne Erfolg, einander treten. Sie er⸗ 
reichen unter den Hausvoͤgeln ein vorzüglich hohes Alter, ; 
und das Männchen wird fünf und zwanzig b Jager das 
Welchen Wer 5 ide alt. 


iR 


* 


Verbreitung und Aufenthalt. Ofinbien, jenet 
Himmelsſtrich, der Saphire, Rubine und Topaſe zeuget, 
deren Glanz ſich in ſeinem Geſieder ſpiegelt, hat auch dies 
fen a urſprünglich hervorgebracht. Von da kam er 
| 25 nas 


1 
* 


al 
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nach dem weſlichen Theile von Aſten. Zu Aeranders des 4 
Großen Zeiten ward er zuerſt in Europa, und zwar in 


Griechenland bekannt ). Von hieraus wanderte er in die 
uͤbrigen ſuͤdlichen Theile von Europa, nach Italien, Frank⸗ 
reich, dann nach Deutſchland, die Schweiz und bis nach 
nn und zuletzt auch nach Afrika und Amerika. 


Er iſt der Schmuck der Menerböfe, und man findet 0 


ihn faſt auf jedem derſelben in ganz Deutſchland, ob er 


1 


gleich nicht den, Nutzen des andern Dieyergeflügele Karen N 


Im Sommer ſuchen dieſe Hausvoͤgel gern ihren Auf, 


u enthalt im Freyen auf den Baͤumen auf, im Winter vers 


langen fie aber entweder einen geräumigen Stall, oder eis 
ne Schoppe, wo fie auf erhöheten Stangen ſchlafen. Sie 
ſchlafen ſowohl mit verſtecktem als bloß enmezsg enen, Ko⸗ 
1 pfe und ausgeſrecktem Schiabel | 


a Nahrung. Man ernährt fi fie, wie die andern 7 
nerarten mit Gerſte, Hafer, Wicken und Erbſen. Beym 
Waizen befinden ſie ſich freylich am beſten; allein dieſen 
koͤnnen ſie nur wegen ihrer großen Gefra ßigkeit von den 
Reichen verlangen. Wenn ſie immer Inſecten, Gras und 
kleine Kieſeln aufſuchen koͤnnen, fo find ſie weniger Krank: 
heiten ausgeſetzt als die Truthuͤhner. Hollunderbluͤten 
\ (Sambucus nigra) ſollen ihnen en ſeyn, 15 wie ‚füße 
| Milch. 


5 


0 Gottpſlanzuntz. Hahn und re And zu Ende 
des Marzes und Anfange des Aprils außerordentlich hitzig, 


und 


a 25 Salomos Slone brächte fe mit aus Afrika Ophir). ul 


N 


N } hi 
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1 und geben f. ich i Verlangen durch allerhand Liebkofungen f 

zu erkennen. Ein Hahn iſt hinlaͤnglich, ſechs Hennen zu 
belegen; man giebt ihnen aber um der Fruchtbarkeit der 

| Eyer deſto gewiſſer zu ſeyn, gewohnlich nur drey. Wenn 
die Hennen keine Maͤnnchen haben, ſo treten fi e ſich aus 

weilen einander . und legen alsdann 1 Wind 

eyer. c | e e 


| u Ende des Aprils und Anfang des Mais lugt fi 
die Pfauenhenne von ſelbſt einen einſamen Winkel aus, 
und legt ihre Eyer in ein bloß aufgeſcharrtes Loch auf das 
daſelbſt befindliche Stroh und Geniſt, ohne vorher beſon⸗ | 
dere Baumaterialien herbey zu ſchaffen. Gemeiniglich 
pflegt man ihr aber, wenn ſie ſelbſt bruͤten ſoll, wie den 
| zahmen Huͤhnern, ein kůͤnſtliches aus Heu und Stroh ver; | 
fertigtes Neſt anzuweiſen. Sie legt einen Tag um den an⸗ 
dern em Ey, und wenn wan fie ihr wegnimmt acht bis 
„ | 1 


1 1 IE N 
„ nn 
u 


In Indien iſt ihre Fruchtbarkeit weit gröber und fie. 
legt ihrer wohl zwanzig bis dreyßig. Die Eyer ſind ihrer 
Groͤße und Geſtalt nach den Gaͤnſeeyern gleich, braun gelb 
5 (dunkelerbsfarben) mit dunklern ſchmutzigen Flecken und 
Punkten, die ſich beſonders am dickern Ende haͤufiger be⸗ 
finden. Doch legen auch einige ſtrohgelbe oder gar weißli⸗ 
che Eyer mit dergleichen Flecken und Punkten. Wenn 
man die Henne ſelbſt bruͤten laͤßt, ſo legt ſie das Jahr nur 
einmal, wenn man ihr aber die Eyer immer wegnimmt, 
ſo faͤngt ſie wohl dreymal an zu legen, und bringt wohl 

| ſechs zehn bis achtzehn Eyer hervor. Die letzten Eyer läßt 

fie gewöhnlich des EN: von der uw herabfallen; 
man 


199 


\ 
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man 9 0 daher Hen oder Stroh Aarerd hee damit fe g 


nicht in Stuͤcken gehen. 5 


e beſchuldigt fe, daß fü e beym Zusehen bee | 
Jungen, nicht die Eröffnung aller Eyer erwarte, fonbern | 
Wenn einige ausgekrochen waͤren, mit dieſen davon gehe, N 
und deshalb muͤſſe man ihre Brut einer Trut⸗ oder gemei⸗ 


nen Henne anvertrauen; allein ſo ungegruͤndet auch dieß 
Vorgeben im allgemeinen iſt, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß 


ſie ſich nicht leicht zur Selbſtbrut verſteht, die Eyer ver 5 


laßt, oder doch die Jungen in ihrer zarten Kindheit, durch 


das beſtaͤndige hohe Auffliegen verwahrloſet; und man thut 
daher am beſten, wenn man ihre Eyer einer Truthenne, 
die ihrer zwölf bedecken kann, oder einer Haushenne, die 

nicht mehr als acht gehoͤrig zu bedecken im Stande iſt, un⸗ 
tterlegt. Sie beduͤrfen gerade einer acht und zwanzigtägis - 
gen Erwaͤrmung, und wenn man fie daher einer Haushen⸗ | 
ne, die nicht fo lange zu brüten gewohnt iſt, unterſegen 
will, ſo thut man wohl, wenn man die Pfauin erſt einige ; 


a 


. Tage darauf ſitzen laͤßt. Wenn die Pfauhenne ſelbſt bruͤtet, 
ſo muß man den Pfauhahn ſorgfaͤltig von ihr zu entfernen 


ſuchen, denn ſo bald er ſie entdeckt, ſo rennt er ſogleich 11 


fe zu, um ſie zu treten und zerbricht die Eyer. 1 


— 


Sind die gelblichen wolligen Jungen ausgetrochen, 


| fo nimmt man ſie nicht ſo gleich unter der rechten Mutter 
v der Stiefmutter weg, ſondern laͤßt fie noch wenigſtens ei⸗ 


nen halben Tag unter ihr ſitzen, damit ſie gehoͤrig abtrock⸗ 


nen koͤnnen. Man giebt ihnen in den erſten Tagen Gruͤz⸗ 
ze, Semmelkrumen, gehackte Eyer, und Gerſtenmehlbrey, 


oder auch ausgepreßte Kaͤſemilch mit zerhacktem Schnitte 
kohl, oder Schafgarbenblaͤttern vermiſcht. Zur Abwechſe⸗ 


lung 


h 


— 


ung und Beförderung ihrer PAARE: wirft man ihnen 
auch Ameiſeneyer und Heuſchrecken vor. Wenn ſie etwas 


Waizen un Hirſen, und nu 35 Ben das Sutter 


der Alten. 8 f . 3 


7 


Wenn fie die Pfinenmutter ſelbſt fahrt, ſo . mar a 


ſie ſorgfältig alle Abend in einen Huͤhnerſtall treiben, und 
unter einen Huͤhnerkorb ſtecken, damit ſie die Jungen un⸗ 
ter ihre Fluͤgel nimmt, und waͤrmt, fonft fliegt fie auf eis 


nen Baum, und läßt entweder ihre Jungen in der Hecke 
uͤbernachten, oder traͤgt ſie auch wohl einzeln auf ihrem 
Ruͤcken auf einen Aſt deſſelben, wobey aber manches zu 


Grunde geht. Unter vier Wochen lernen die Jungen nicht 
leicht mit ihr auf den Sitzſtangen, oder hohen Baumaͤſten 


übernachten, obgleich ihre Fluͤgelfedern ſchon am dritten Tas 


ge da ſind, und ſie kleine Anhoͤhen erſteigen koͤnnen Als⸗ 
dann fängt auch ihr Federbuſch an hervorzukeimen, und 
man muß ſie von jetzt an einige Wochen nicht nur aus 
Furcht einer unterliegenden Krankheit, die allezeit mit 


Hervorbrechung des Federbuſches begleitet wird, beſonders . 


in Acht nehmen, ſondern auch deswegen, weil ſie fie) jetzt 
anfangen zu beißen und die Staͤrkern von den Schwaͤchern 
abgebiſſen werden. Hingegen kann man nun den Pfauen? 
hahn wieder zu ſeiner Henne und den Jungen laſſen, weil 
er dieſe nun fuͤr ſeine Kinder erkennt, liebt und ſie nicht 
. wie vorhin ſeinen Verfolgungen, ſo wie anderes frems 
des Federvieh, ausgeſetzt find. Sollten diejenigen, die 
von Trut: und Haushennen gefuͤhrt werden, ſich nicht im 
dritten Monate von ſelbſt gewoͤhnen auf Stangen de! 
Nachts zu fliegen, ſo muß man ſie mit Gewalt dahin zu 
wer 


größer geworden find, freſſen fie im Waſſer eingeweichten . 


1 


* 
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ene ſuchen; denn die Pfauen ſitzen auf der Erde nicht 


nur zu kalt, ſondern muͤſſen auch zur Erhaltung ihrer his 
on N ai einen erhabenen Ort baut 


Bis m 1 Jahre haben Männchen und Weib | 
| chen faſt einerley Farbe; im dritten Jahre erſcheinen die 
5 langen Deckfedern des Schwanzes beym Pfau, er faͤngt 4 
alsdann an ein Rad zu ſchlagen, und die Hennen aufzu⸗ 
ſuchen. Er paart fich zwar auch wohl ſchon im zweyten 
Jahre, aber, wie alle zu jungen Vogel, ohne Erfolg. Auch 
die Pfauinnen legen gewöhnlich nicht eher als im dritten b 


. eee, a % 


Krankheiten. Wenn die Jungen krank werden, 
5 0 kurirt man ſie gewoͤhnlich durch Vorwerfung allerhand 
| Arten von Inſecten, Heuſchrecken, denen man die Fuͤße 
ausreißt, nee Fliegen, Spinnen und Ameis 
(en | | 5 68 
Wenn die Sennen legen, ſo pflegen ſie zuweilen ganz 
blöde zu werden, man ſetzt ihnen daher im Waſſer gequel⸗ 
ten Waizen und Hafer oder geröftete be An Au, Sutter A 
nahe bey ihr Neſt. 


\ 
. 


Die uͤbrigen Rrapkheiten haben ſie mit den Pr 
huͤhnern gemein, und man kann aßen 1 jene e 
ei 1 55 anwenden 9. | 

) 
| geinde. Junge und Alte werden zuweilen ſehr mit 
aa geplagt, und jene find den Nachſtelungen aller 
der 
nf weiter u unten Krankheiten der ER 
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der Kaubtbiere und Raubvogel nen, vn die jun 


gen Haushuͤhner Verſolgen. 


— 
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Nutzen. Das s leise der Pfauen wird fat nie an 


ders gegeſſen, als wenn es noch jung iſt; denn alt iſt es 


| trocken, hart und unverdaulich, und ein Pfauenbraten iſt 


1 1 den Tafeln großer Herren ein bloßes Schaugericht. 


Sie werden zu dieſer Abſicht in dem ganzen Schmucke ih⸗ 
rer Federn aufgetragen. Ueber einen fo zubereiteten Pfau 
mußten die alten franzoͤſiſchen Ritter bey großen Vorfällen 
ihr Geluͤbde, welches man Ben BIENEN: 1 w 


5 erlich ablegen. 


Soll ein alter Pfau noch wee 77 genießen 
ſeyn, ſo muß man ihn koͤpfen, und gleich in kaltes Waſſer 


werſen; hierdurch wird ihm das Blut allmaͤhlich ausge⸗ 


Rn 


zogen, und das Fleiſch wird weiß und aht In Daten 


ten 95 es noch am ſchmackhafteſten. 1 0 


Obgleich die Alten den Eyern noch den Vorzug vor 
den Gänfes und Huͤhnereyern einräumten, ſo taugen fie 
doch nichts zur Speiſe, weil ſie zwar ſchmalkhaf, aber un⸗ 
geſund Pa i da 


Die Federn vom Bopfe und Sana brau⸗ 


chen die Federſchmuͤcker zu allerhand Putz; in China ma 
chen die Schwanzfedern einen beſondern Handel aus, weil 


die Damen ſie zum Kopfputze brauchen. In dem Gebiete 


des großen Moguls und in Perſien macht man Fliegen⸗ 
wedel daraus, und vertreibt in den Haͤuſern der Reichen 


die Fliegen damit. Die Vornehmen in Japan z. B. die 
5 | | Se 
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iR Geſandten haben an ihren Mögen einen Neigen dong — 
ſolchen . a 


— 


Man webte auch fon einen echegen Zeug ag > 
deffen Aufzug aus lauter Gold und Seide, der Einſchlag 9 
aber aus Pfauenfedern beſtand. So war ohne Zweifel 
auch der von Pfauenfedern gewebte Mantel, welchen der 
Pabſt Paul l. 5 dem König Pıpin ſchenkte. 1 


| Der Pfau macht ſich auch dadurch noch dee, | Auf | ’ 
er allerhand ſchaͤdliche Inſecten, als Heuſchrecken, ar 1 
und Schmetterlinge wegfrißt. 1 

Hauptſaͤchlich aber wird er ſeiner Schönheit wegen, 
zur Pracht und Zierde auf den Soͤfen und nicht vo 


9 dkonomiſchen Nutzens halber, gehalten. 


Was man auch noch neuerlich von feinen Kräften in 9 


em Medicin vet iſt ungegründet. ; el 


Seide Schonheit halber war er 60 den Alten e 
Juns 1 . 

Ni Schaden. Die Dacher beſchdigt er, besenbers 1 
die Strohdaͤcher, und verwuͤſtet auch die Küchengarten. 


Namen. Phan; Paw; Po dem; Doslun; Jus 
meh ee Pau. 5 1 


Abaͤnderungen. 1) Der weiße Pfau. bee al- 
bus. Le Paon blanc, Buff.) Er if überall am ganzen 
Körper weiß. Die Spiegel auf den Deckfedern des 
Schwanzes find. art; auch weiß, Ken aber doch die vers 

2 1 0 | Bi 


* 
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el Grade der Schattirungen in der f Farbe 
noch deutlich genug unterſcheiden. — Man giebt gewoͤhn⸗ 


lich Norwegen und andere nördliche Länder für das ur⸗ 


ſpruͤngliche Vaterland dieſer weißen Abaͤnderung an; allein 
ſie haben keinen andern Urſprung als die weißen Huͤhner, 
Tauben, Maͤuſe u. d. gl. und haben alfo wohl bloß ſchwaͤche 
ltchen Eltern denſel (hen. zu verdanken, ohne Einfluß des 
Klima; ja man weiß ſogar, daß ſie auch in dieſer Geſtalt 


aus Oſtindien nach Europa gebracht worden ſind. Die 


Jungen ſind ſehr zaͤrtlich und ſchwer zu erziehen, pflanzen 


ſich aber in ihrer weißen Geſtalt fort. Auch fn ind und wers 


den ſie nicht immer ganz rein weiß. 


2) Der bunte pfau (O varius. Ke Paon 
Panaché. Buff.) Er iſt an den Backen, auf den Fluͤgein 
und am Bauche, weiß, am übrigen Körper. wie der gewoͤhn⸗ 
liche Pfau, nur daß die Augen der Deckfedern des Schwanz 


zes, nicht die breite, runde und ſchoͤne Zeichnet 8 15 


Er fälle nicht nur von gemeinen Pfauen allein zufäal, | 


. figerweife, fondern auch abſichtlich von dem gemeinen und 
weißen Pfau zuſammen in dieſer Geſtalt, die auch zuwei⸗ 
| len einige Veränderungen leidet, aus. Wenn man einen 
weißen und gewoͤhnlichen Pfau zufammenpaaret, ſo kann 


man es ſchon an den Eyern ſehen, aus welchen bunte Pfau⸗ 


en kommen; denn ſie ſind Bea als die übrigen, 1 


en Ich habe auch einmal eine hne hieher achte 


Syielart geſehen, an welcher Fluͤgel und Schwanz weiß, 
N ID ies dase aber wie hewohnüäch nur etwas et, wat | 


* 


Bechſt. Naturgeſch. Ty vd. u Hie 
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Aennzeichen Ne 
Der Sänabel it kurz und tk. a Ss = 


Der ö wopf it mit Kömammanigen Siifpien 1 
ee 
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ann der Beple hangt ein 5 75 Lappen. a 
Der breite Schwanz breitet 10 aus. J 
cine . „ ' Ä 25 N | 05 95 \ ni 

9 1. Das g gemeine Truthuhn Pau | 
Meleagris Gallopavo. „„ 

Le Dindon. Buff. 0 1 IR 4 
5 „The Turkey. NN sörgiipci er | 


Bennzeichen der Art. 8 0 „ 4 
Das bloße Fleiſch auf dem Kopfe iſt Fort und Ba: a 


an der Wurzel des Oberſchnabels ſteht ein Fleiſchzapfen, 
und an dem Unterhalſe des ee ein An Duͤſchel 4 


2 1 ſchwarzer Haare. e Ben. 3 
b e eee Beſchre 


\ 


Ds 
1 
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Bi, 8 Beſchreibung. VVV 


Seine Größe iſt gewohnlich drey und drey Viertel 
Fuß, die des Schwanzes einen Su zwey Zoll, und die g 


Breite fünf Fuß . 1 


Der Schnabel iſt zwey Zoll Tan dick, an der Spiz⸗ 


ze abgeſtutzt, wie abgeſchnitten, doch ſcharf und weiß; der Au⸗ 
anten rothbraun; die Ohren find klein, rund, ſtehen hinter 
den Augen offen, und ſind nur von etlichen kleinen zar ten zer⸗ 


ſchliſſenen Federn bedeckt; die Beine ſtark geſchuppt, ſechs Zoll 
hoch, und ſo wie die Zehen ſchmutzig fleiſchfarbenbraun, ; 


die Mittelzehe drey und drey Viertel Zoll und die hinter fies 


benzehn Linien lang; das ee hat einen Rn von 


e 


1 


Der kleine Kopf und ein n Theil des Safe if nackt, 


an der Stirn erhebt ſich ein kegelförmiger, fleifchi ger, runzz 
licher Zapfen, der im Affecte ſchlaff wird, ſich verlängert 


und zwey Zoll und weiter über dem Schnabel herunter 


hängt; der Scheitel und Nacken beſteht aus großen und 
kleinen Fleiſchknoten, wißzg glatte Warz en geſtaltet, die in 
und zwiſchen ſich in eignen Vertiefungen ſchwarze Haͤaͤr⸗ 1 
chen haben; am Kinne haͤngt eine ſchlaffe Haut, die ſich 


am Halſe in viele und große Fleiſchknoten GKarunkeln, Run: 


kern) verwandelt. Dieſe kahlen Theile ſind faſt immer | 


blutroth, und auf dem Scheitel und an den Backen himmelblau, 


doch aͤndern ſich auch dieſe Farben nach Verſchiedenheit des 1 


Affectes, der Kaͤlte und Warme, und werden weiß, bloß blau, 


n blauen 
2 Par. mi: Länge n 3 Fuß; Breit ff 4 1 su. | 


W 


u 1 dann. 38. Gare, Gemeine duch. se 


\ 
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95 und gelblich. Am untern Theile des Halſes ift vorn ein 
ee: 9 5 ſprbder, an der Spiße gekrümmter, ſchwarz⸗ u 


9 
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blauer Haare, ve im dritten Jahre zu einer e Linge von 

fünf bis ſechs Zollen gelangt. Nur die M ännchen haben N 
ihn, er keimt ſchon, wenn ſte drey Viertel Jahr alt find, 
aus einer aufgeſchwollenen Fleiſchwarze hervor, und iſt ein 
aus zeichnendes Kennzeichen dieſes Vogels. Die übrige 
Farbe iſt eben den Veränderungen, wie bey allen Hausthie⸗ 
ren, ausgeſetzt. Es giebt ſchwarze und weiße, ſchwarz und 
weiß geſchaͤckte, weiß und braun gef haͤckte, weiß und ‚gelb: 
roͤthliche, und auch aſchgraue, welche mit den weißen die 
ſeltenſten und ſchoͤnſten ſind *). Die zuſammen geſetzten ö 


Farben beſtehen allemal aus wellenfoͤrmigen Queerlinien, 


die ſich am Schwanze beſonders deutlich auszeichnen, wel 
cher alsdann auch gewoͤhnlich ein weißes Band an der 

Spitze und eine darauf folgende breite ſchwarze Queerbin⸗ 
be hat; die Schwungſedern aber fü ind mehrentheils geſprenkelt. 
Die meiſten Truthuͤhner ſind von ſchwaͤrzlicher oder dunkelaſch⸗ 
grauer Farbe mit weißen Queerlinien. Unter den Federn 
auf dem Buͤrzel, die laͤnger als die obern Rüͤckenfedern 
ſind, und an der Bruſt glänzen einige ins gruͤne oder vio? 
lette. Die Fluͤgel enthalten acht und zwanzig Schwung 
federn, die abgerundet und bauchig find, und der abwärts 


haͤngende Schwanz ſcheint mit den Deckfedern aus drey 


Ordnungen von Federn zu beſtehen, von welchen die obere 
(oder die groͤßern obern Deckfedern des Schwanzes) und 
die untere (oder die mittelmäßigen untern Deckfedern des 
Schwanzes) kurz iſt, und die mittlere größere oder der ei; 
gentliche Schwanz aus achtzehn Federn beſtehet, wovon die 
ee mittlern etwas länger als diejenigen an der Seite 
e ſind; 

Daß die Braunen die ſchwaͤchſten und am ſchwerſten zu er 
ziehen wären, habe ich nicht gefunden. We 


D) 
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find; die beyden obern Ordnungen kann der Vogel in die 
Hoͤhe heben, und fächerförmig ausbreiten, die untere aber bleibt 
beſtaͤndig in einer geraden, oft zerſtreuten Lat ge, und da die 
Anzahl dieſer letztern Federn verſchieden if, fo zählen fie 
abergläubifche Leute, und fagen, fo viel als das Maͤnn⸗ 
chen EN Federn habe, fo viel Eyer lege Gan 1 


Dieſes (das Weibchen) iſt auch vom Männchen durch ; 
fir auffallende Merkmale verſchieden. Es iſt weit klei⸗ 
er, hat ſtatt des Haarbuͤſchels eine bloße Warze am Uns 

terhalſe *); der kahle Kopf und Hals hat wenigere und 
blaͤſſere Fleiſchknoten, und iſt mehr mit Haaren und Fe⸗ f 
dern beſetzt; der Fleiſchzapfen auf der Stirn iſt ſehr klein, 
und verlängert ſich entweder gar nicht oder doch kaum merk⸗ 
1 57 u a der Spornfeim, % N, 


linie Eigenheiten. | Das So en hiefe 1 5 
. i ſo ſonderbar als ihre Geſtalt, und ihre Stellungen ſind 
beſonders im Zorn und zur Zeit der Begattung aͤußerſt 
zune und laͤcherlich. Zur Zeit der Liebe werfen die 
Männchen den Hals zuruͤck, und krummen ihn mit dem 
Kopfe zu einem lateiniſchen großen S, preſſen das Blut 
in die aufgeſchwellten Fleiſchklunkern des Kopfes und Hal; 
ſes, verlaͤngern den Naſenzapfen, erheben die Federn, bes 
fonders die des Unterfeibes und Ruͤckens, laſſen die Fluͤ⸗ 
gel bis auf die Erde niederfallen, ſpreiten die zwey obern 
Ordnungen der mehrentheils ſchoͤn bandirten Schwanzfe⸗ 
dern zu einem 0 aus, den ſie bald auf die rechte, bald | 
n ee auf 


ar 0 Nur die alten bekommen zuweilen auch e einen ſolchen 
Haarbuͤſchel, der aber dach u nur höchſens halb ſo keen ue 1 
als am Männchen f 8 K 


e h Deuſchlo s. ee 


| auf die unte Seite bedächtlich drehen, RR und ſchrei⸗ 3 
len gravitätiſch einher, gehen um das Weibchen ruckweiſe / 
in einem Kreife herum, rauſchen mit den Fluͤgeln auf der f 
Erde hin, (daher dieſelben auch immer abgeſchliffen find) 
und laſſen bey dem jedesmaligen Ausſpreitzen ihrer Fe edern und 


ruckweiſen Fortſchritten durch die Naſenloöcher einen Theil | 


der zum Aufſträuben nöͤthigen, eingepumpten Luft wieder j 


von ſich, welches einen ſonderbaren, dem Schnurren eines 
großen Spinnrads nicht und hnlichen Ton verurſacht. Wenn 
fie geſtoͤrt werden, ſind ſie ſehr aufgebracht, legen ihre Fe: 
dern einigermaßen wieder zuſammen, veraͤndern ihr ſonſt 
dumpfiges Rullern in ein lautes und volles, kehren aber 1 
bald wieder, wenn ſie nur einigermaßen Ruhe bemerken, 3 
ihren zaͤrklichen, fomifchen Tändeleyen zurück. 


| Dieß laute, durchdringende, kullernde Geſchrey 5 1 
man auch hören, wenn man ihnen vorpfeift, oder feharfe 
Toͤne, von welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, von ſi ch giebt; 
um hitzigſten aber ſtoßen ſie es aus, wenn man ihnen ro⸗ 
the Sachen vorhaͤlt, die fie. von Natur verabſcheuen; denn 


ſie werden dadurch oft p wüthend, daß fi auf die Mens 


ſchen losſtärzen, und fie mit Schnabel und Flügeln 
anfallen *). Außerdem haben die Hahne noch andere To? 
ne, wodurch ſie Hunger, Durſt, Verlangen nach ihrer Ru 
heſtaͤtte u. d. gl. anzeigen, mit dem Weibchen gemein, un 
ter welchen das Put, Put! wovon ſie den Namen Pu⸗ 
terhuͤhner haben, das gewöhnlichſt iſt. Verwunderung 
und Furcht z. B. drucken ſie durch eine Art von Girren 
aus, das mit ae Geſchrey der Kraniche viel Aehnlichkeit 
hat. 


2 Dieß thun ſie beſonders, wenn ihnen die Weiten, die 
brüten, Kn 


N x 
} 
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A PAR Das Welchen hat auch noch eigne einfache, melan⸗ 
c?holiſch klagende Toͤne, wodurch es das Maͤnnchen herbey 
lockt, und welche es fo oft hoͤren laßt, als es aͤngſtlich und 
| betümmert den Ort Waren wo es ſein % ern will. ö 


/ 


Ode Weibchen if ene in e ganzen Benn, 


N 


| zen; viel ſanfter und demüthiger, ſchlaͤgt ſelten und nur im 


— 


Zorn, 3. B. wenn es von einem Hunde verfolgt wird, ein 


Rad und kann uberhaupt die Zänfereyen unter den Haͤhnen, | 


beſonders, wenn es ſeine Kinder find, nicht vertragen, 
ſondern ſchlichtet den Streit, indem es auf den ſtarkern 


Kaͤmpfer zugeht und ihn erſt mit Freundlichkeit, dann mit 


Drohungen und zuletzt mit Biſſen von ſeinem Zorne zu; 
ruͤck bringt, und dadurch den Schwaͤchern oft erloͤßt. | | 


N Dieſe Streitigkeiten unter den Maͤnnchen fallen be⸗ 


f ſonders zu der Zeit vor, wenn ſie drey Viertel Jahr alt 
ſind, und mannbar zu werden beginnen; die Gebruͤder 
kämpfen dann fo ſtark mit einander, indem immer einer 


den andern an den Steifchdeäfen des Seitenhalſes zu packen 


ſucht, Laß der ſchwaͤchere, wenn man ſie nicht trennt, 


oft den Geiſt aufgeben muß. Die Weibchen ſehen ſol⸗ f 


chen Streitigkeiten ſtaunend zu, und laſſen oft, wenn der 


Kampf zu hitzig wird, ihre Klagetoͤne hoͤren. in 4 
Doch find dieſe Haus vogel lange nicht fo eiferfüchtig 


und zaͤnkiſch, wie die Haushaͤhne, die of die W 
anfallen und a de | 


ueberhaupt ind fie dumm und o fungen und fin | 


vor Ben und ſcwaͤchern Feinden “). 


en ee e Aus 
) Wem man ihnen den Kopf und Hals uf dem Boden z. 
d gu 


1 8 ee ig Dull. > 
Aus 1 dieſem Grunde laſſen fie ſich and leicht fi 
ren und es bedarf nur den Schatten einer Nuthe um eine 
1 beträchtliche Heerde im Zaum zu halten. Doch hat man 
Falle, wo ſie ihren Muth bewieſen haben; denn man hat 
fie fogar einen Hafen im Lager umringen und 75 beſtre⸗ | 
ben n ſehen. ihn mit Schnaͤbelſtoͤßen zu toͤdten. 9 5 


Ihr Gang iſt langſam und ihr Flug wegen des bn 1 
ken Koͤrpers 8 ſchwer. Sie moͤgen gern auf Bäumen ſitzen, 8 
und erreichen die verlangte Hoͤhe, indem ſie von Zweig u 


S3 Zweig, ſteigen. Sie ziehen auch wie die Gaͤnſe oft ein 


Bein an ſich, ſchlafen zuweilen in dieſer Stellung und zwar 
auf Stangen, indem ſie den Kopf in den Federn vers 1 
es e e e e 


Die koͤnnen ran Jahr alt werden. ie 
| . 165 Aufenthalt. Dieſer wunder ne 
Bat geſtaltete Vogel, der jetzt in ganz Europa einheimiſch 
iſt, ſtammt eigentlich aus dem mittlern und nördlichen. . 
Ae ie und wurde 1530 zuerſt nach Deutschland 
5 RR i N | j Ns ge⸗ 5 


8 auf erh oder Steinplatten drückt, und mit Kreide 
einen geraden ſtarken Strich von der Stirn an uͤber den 
Schnabel und ſo fort, auf dem Boden vor dem Schnabel hin⸗ 
zieht, fo bleiben fie ſtarr liegen, ſehen den Strich unver⸗ 
ruͤckt an, und man kann ſogar mit rothen Kleidern um ſie herum 
gehen und laͤrmen, wie man will. Vermubhlich halten ſie 
dieſen Strich für einen Balken, der ihnen auf der Naſe laͤ⸗ 
ge. Zuweilen thun ſie dieß auch, wenn A ihnen einen 
Strohalm queer vorlegt. | 
*) Aus Mexiko oder Nucatan wurden die ee zuerſt 


nach 9 gebracht, und in England als 1524 er 
Butt: 


\ 7 
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gebracht, wo er nun allenthalben egen tube vortrefſtichen 


. 


Fame als be und Hausgeftuͤgel Srhalten wird. | 


e Et , ee 


bett berwndälh damen Te zehn au e Sa 


1550, 60 und 70 werden ſie als eine ſehr ſeltene und lecker 
hafte Speiſe erwaͤhnt. Nach Aſten und Afrika kamen fie erſt 


nachher, entweder Durch Amann: oder durch Armenische 
dee 


Die Jeſuiten ſagen, man finde eine gehen mage Trut⸗ 
huͤhner bey den Illineſen; ſie giengen daſelbſt in Hoͤfen zu 
hunderten bis zwey hunderten und woͤgen ſechs und dreyßig 
bis ſechzig Pfund. Eben fo häufig zeigen fie ſich in Canada 
wo ſie die Wilden Gndettutaques nennen, i in Mexiko, 
Neu: „England, am Miſſiſſipi und in Braſilien, wo ſie un⸗ 
ter dem Namen Arynanuſſu bekannt ſind. Auch in Jamai⸗ 
ka werden fie angetroffen. Faſt in allen dieſen Ländern le⸗ 
ben ſie im Stande der Wildheit, und es wimmelt uberall 
von ihnen in einiger Entfervung von den Wohnungen der 


1 er 


Auf den Antillen ſind fie, wie in ie Baterlande, und | 


wenn man nur ein wenig Sorge fuͤr ſie char ſo machen se 
des Jahrs drey bis vier Bruten. N Ahr 


Von den Holländern wurden ſie nach Wage e 
wo ſie ſehr gut fortgekommen ſind; nicht ſo gerieth die An⸗ 
zucht in Perken, 9 900 ſie durch die Armenier kamen. 


Nach verſchiedenen eee trifft man die 


Truthuͤhner auch in Tongo, auf der Goldküſte, in Sene⸗ . 


gal und in andern Gegenden von Africa an, wohin ſie 
durch die Portugieſen und andere Europaͤer ſammt andern 


4 Hausgefluͤgel gebracht wurden. Sie leben aber bloß in 


Factoreyen und Menagerien und die Eingebohrnen wollen 


koch wenig Gebrauch von ihrer Anzucht machen. 


Aus dem allen ergiebt ſich von ſelbſt der Amerikaniſche 100 | 
urſprung dieſer Hausvögel; obgleich Gesner,zldrovand⸗ 


1 15 "Bes 


PR HF 


| Da die . die Heinfichkeit ſehr e’tiebeh; m 9 
weißt man ihnen alle Abend einen geſaͤuberten Stall zu ih⸗ 5 
rem Nachtquartiere an, und da fi ie gern hochſitzen, fo vers, 


lieht man ihn mit Stangen 725 Uebrigens laͤßt man fie, 


en 


wo man ihrer wenig hat, am Tage auf den Höfen und in 


Grampäuten herum gehen wo man RR m aber ins 


| Belon und Ray behaupten, die Teunpühner dannen aus 


Afrika und Oſtindie. a ar 
Aldrovand hat weitfäufrig zu elweiſen fi 0 Geht daß 


die Truthuͤhner die wahren Meleagriden der Alten, font 
die Afrikaniſchen oder Numidiſchen Zühner genannt, de⸗ 


Große 1 


A 


ren Gefieder runde tropfenfoͤrmige Flecken (gallinae numi- 
dicae guttatae) Hätten, waͤren. Allein wer ſieht nicht, daß 


dieſe Afrikanischen Huͤhner unſere Perlhuͤhner find, die keis 


gentlich aus Afrika kommen, aber mit den Truthühnern eben | 


nicht die größte Aehnlichkeit haben. 


Rap, welcher die Truthühner aus Afrika 95 Oſindien 


kommen laͤßt, hat ſich wohl durch den Namen verfuͤhren laſ⸗ . 
fen; denn der Name des Numidiſchen Vogels, welchen er 


meint, ſetzt einen Afrikaniſchen Urſprung, und der Türki⸗ 


ſchen oder Kalekuten einen Aſiatiſchen voraus. Allein Na⸗ 


men, die nicht immer von den einſichtsvollſten Leuten ge- 


macht und gegeben werden, geben ja keinen Beweiß ab. 


Gegner beruft fich auf die Griechiſche Stelle des Aeliehe 


ne ſpricht zwar von großen Indiſchen Voͤgeln mit ſma⸗ 


ragdgruͤnen Federn, allein er ſagt auch, daß ſie einen bunten 


Kamm haͤtten, der in Abſi cht der Farben einen Blumenkranz 
gleiche Allein nur Haushähne haben Kaͤmme dieſer Art. 


und ſehr große Hähne giebt es auch in Perſten und Pegu. 


) Die Beſchreibung einer eignen Wohnung fuͤr ſie auf gro⸗ 
ben Meyereyen ſiehe unten bey e Bu dem Artikel: 
a Aufenthalt. 


N \ 
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5 Große treibt, da Wörden ſte, wie die Gaͤnſe auf die Triff: 
ten und Riede, und im Herbſt auf die eingearndteten Stop⸗ 
| pelfeldet, getrieben. Sehr wohl thut man alsdann, daß 
man ihnen vor der ihnen ſo nachtheiligen Naͤſſe einige Stroh; % 
huͤtten in der Naͤhe des Platzes baut, wo ſie ſich gewohnlich 
ö aufzuhalten ‚pflegen, damit fie bey einem ſtarken Gewitter, 
da ſie die Naͤſſe, beſonders, wenn es kalt iſt, nicht gar zu 
IN wohl Lerkagen konnen, unter Para Schutz ste | 

\ 
5 Nahrung. Sie näfren fü ch ſo, wie faſt alle Hohe 
nerarten von Getraide, Inſekten und Kraͤutern; daher fuͤ⸗ a 
tert man auch im Sommer die Alten mit Getraide, z. B. 
Gerſten, Hafer oder andern Abfällen, und im Winter ſetzt 
man ihnen taͤglich, wenn man das Getraide für zu koſtbar 
haͤlt, zweymal in kleinen Troͤgen geſtampften Kohl, gelbe 
Ruͤben, Unterkohlrüben und Erdaͤpfel mit Waizenkleye oder 
Gerſtenſchrot vermiſcht, vor. Friſches Waſſer und Kieß 
verlangen ſie immer, und vor dem Saamen des purpurro⸗ 
N then Fingerhutes, der Peterſilie und bittern 7 . 
| man ſie ſorgfaͤltig in Acht nehmen. 6 


Eine ganz eigne Nahrung und Barum aber erfor ER 
an die 9 0 ap ERW. 


Sie haben den wie die e n einen b Kropf und 
einen Magen, da ſie aber weit groͤßer ſind, ſo haben die 
Muskeln des Magens auch weit mehr Staͤrke. Weil ihr 
. Hals ungleich laͤnger als an den Haushuͤhnern iſt, p wird 


der Kropf unſichtbarer und iſt ihm W von en gar a 


engeren worden. 


. 2 


1 316 1 Wel 3 deulchlands e „ 4 


Cortpfianzung. Die Truthüh ner leben in Polpgamie, \ 
und ein Hahn kann zehn, ja wohl funfzehn Hennen bele- 
gen. Man waͤhlt dazu einen grauen, ſchwarzen oder brau⸗ 
nen, der groß, ſtark und muthig iſt, maͤſtet ihn aber nach 
dem zweyten Jahre, und zieht ſich wiederum einen jungen 
„en, Die Hennen taugen: fünf. Jahre zur Zucht, ſind vom 
zweyten und vierten Jahre an am beſten, zum Bebruͤten aber 

im erſten Jahre oft noch zu ungeduldig, und mich ſagſel 
tig genug. Man ſucht ir immer die größten aus. 


\ 


Die Begattung geſchicht wie bey den gemeinen en She 
nern, doch wird fie nicht fo oft wiederholt, daher auch die 
Hennen weniger und 3 nicht uͤber acht und zwan⸗ 
zig Eyer legen *). ie duͤrfen zu dieſer Zeit niemals vom 
Hahn entfernt zum um die Zeit zur B Befruchtung nicht zu 
verſaͤumen. Bey uns in Thüringen legen ſie nur einmal 
des Jahrs, und zwar im März und April, in wärmern Ge: 
genden Deutſchlands zuweilen zweymal, das erſtemal im 
Februar, und das zweytemal im Auguſt. Doch muͤſſen ſie 
gewoͤhnlich zu zwey Bruten mit erhitzendem Futter, als 
Hanf, gewaͤrmten Hafer, Buchweizen, Bae , 
bohnen u. d. 8. gereitzt ben 1 e 


1 


* 
H 


Die Eyer ſind länglich, besonders an der untern EA 
ſtark zügeſpitzt, und weiß mit en ee Punkten und Ä 


„ ER 
ei 
Man giebt gewöhnlich zwanzig Eher als die höchte Zahl 
an; allein die zwey Huͤhner, eine ſchwarze und eine aſch⸗ 
graubunte, die auf meinem Hofe laufen, haben wenigſtens 
vier und funfzig Ener dieß Fruͤhjahr gelegt, aber freylich iſt 

der dunkelbraune Hahn auch ſehr groß und gut. 0 


N 
I 
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Sie Werden W den Hennen, die entwedeh einen Tag 


um den andern eins legen, oder zwey Tage hinter einander 


— 


eins und den dritten Tag ruhen, an einen dunkeln Ort getra⸗ 
gen, aber gewoͤhnlich nicht immer an ein und eben denſelben, 


ſondern bald da, bald dorthin, in eine Hecke, in einen Buſch, 


in langes Graß, in Reiſighaufen, in Stroh, und man hat 


1 Muͤhe, fie zuſammen zu ſuchen. Dieſem Uebel koͤnnte nun 
| zwar dadurch abgeholfen werden, daß man ſie zur Legezeit 


in eine dunkele Kammer braͤchte, allein dadurch verhindert 
man nur zu oft die nöthige Sefruchtung, u und befommt ale, 


dann unbefruchtete Eher. 


Wann die Henne ausgelegt 906 ſo bleibt fe auf dem 
Neſte ſitzen, und dieß iſt die Zeit, da man ihr die wegge⸗ 


nommenen Eyer zum Bruͤten unterlegen muß. Die zwey erſten 


aber uͤbergiebt man ihr nicht gern, ſondern ißt ſie lieber, 


weil die Erfahrung DR 20 100 e dane unfrucht 


bar find. 


1 Zum Briten RN man hi an einem gen dunkeln 
Orte ein Neſt zurecht, legt ihr ſechzehn bis achtzehn von ih⸗ 
ren Eyern unter, und zwar lauter ſolche, die in lauem Wa, 
ſer zu Grunde ſinken, ſetzt ſie alsdann drauf), und fie 

bleibt fo fefte auf ihren Eyern ſitzen, daß man ihr das Fut⸗ 
ter und Getraͤnke neben das Neſt ſetzen, oder ſie alle Tage 


davon nehmen, freſſen und ſaufen laſſen, und ſi ie wieder 
drauf ſetzen muß, wenn man ſich nicht der Gefahr ausſetzen 
will, daß ſie aus Eifer fuͤr ihre Brut Hungers ſterben 


. Sie fit fee und zwanzig bis ſieben und zwanzig 


A | Tage 


5) Ohne fie vorher mit Brenneſſel am Bauche zu hauen, 
und ihnen pergebliche ee zu verurſachen. 


* 


} 


u 58 Vögel — 4 ir ae 9 


8 is Söchftene vier Wochen aber den Ehern, alsdann } | 
oͤffnen ſich die Jungen yo, Pin v von 3 einen — 7 N 
durch die harte N | 
N 7 5 1 EN | 
Auf dieſe Art kaum man mit melde Sen zu Wet, | 
ke gehen; anders aber verfahren diejenigen Landwirthe, die Al 
aus der Truthuͤhnerzucht einen merklichen Nutzen ziehen 
wollen; denn eine oder zwey Hennen verlohnen gewöhnlich 
die große Muͤhe und Sorgfalt nicht, die man auf die War⸗ f 
tung und Pflege der Jungen wenden muß. Man Hält ihr 
rer lieber ſo viel, daß man ein Maͤdchen oder ein altes Weib 
zum Huͤten annehmen kann. Denn alsdann iſt der Bor 
theil nicht geringe, wenn man von drey Haͤhnen und dich 
Hennen ſechs hundert und mehrere Jungen gewinnet, vn 
welchen doch wenigſtens 500 am Leben 4 und groß 
gezogen 0 i 


8 1605 0 


Zu dem Ende beobachtet man nun folgendes. 1 

Sobald die Huͤhner ausgelegt haben, wollen ſie auch 
bruͤten. Man geſtattet ihnen aber dieß nicht eher, als bis ſie 
alle ihre völlige Anzahl Eyer gebracht haben, damit die J Jun 
gen zu gleicher Zeit ausſchluͤpfen. Am ſicherſten geht man, 


wenn man ihrem Verlangen zum Bruͤten unterdeſſen ein Kühe 
nerey auſopfert. 5 | 


Wenn alle Hennen zum Oräten ſich MER o 
macht man in einem großen reinen und beſtreuten Stalle 
die ſtrohernen Brutneſter, die man der Reihe nach an der 
Wand anbringt, zurechte, verſieht jedes mit funfzehn bis 

achtzehn Eyern, ſetzt auf jedes Neſt eine Henne, wo moͤg⸗ 
lich uͤber ihre eigene Eyer, die man in dieſer Abſicht zeich⸗ 
net, verſtopft die eee forsfättig, Wut kein Licht 

El hin⸗ 


— 
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hineinfale, und entfernt die Hahne, welche ſonſt aus Be⸗ 
eu die Weibchen zu treten, die Eyer zerguetſchen. EN 


er geöffnet, die Hennen werden von den Neſtern abgenom— . 
men, vor der Thuͤr mit hinlaͤnglichem Freſſt en und Saufen 
8 verſorgt, alsdann wieder in den dunkeln und verſchloſſenen 
Stall gebracht und auf ihre Neſter geſetzt. Dieſe Fuͤtte⸗ 
5 kung und Behandlung ne die Wärterin bis 5 157 
der eee | | 


Den fee und dwanigfen oder ſteben und Bu 

Tag unterſucht fie die Eyer, und wenn fie finder, daß die 
mehreſten bepickt find, ſo hebt ſie die Muͤtter nicht mehr nuf, 
ſondern laßt ſie auf dem Neſte ohne Futter, bis die Jungen 
ſaͤmtlich ausgekrochen ſind, weil ſonſt die ausſchluͤpfenden 
feuchten Jungen ohne die nöthige Mutterwarme ſich I 
| e und ßerhen konnten. | 


ee 


Jetzt werden die Brütehennen wieder zum Futter ge⸗ 
laſſen, und unterdeſſen, daß ſie freſſen, die Jungen von 
zwey Hennen einer einzigen untergeſetzt, und folglich das 
ganze Volk nur der Haͤlfte der Hennen uͤbergeben. Der 
andern Halfte macht man ſogleich wieder neue reinliche Ne⸗ 
ſter, und legt jeder ohngefaͤhr zwanzig bis vier und zwanzig 
Enten; oder gemeine Huͤhnereyer unter, um aus ihrer Bes 
gierde zu 1 noch einen Nebenvortheil zu ziehen. 


ma 


Dieſe ſo erhaltenen J Jungen verlangen eine ſehr ſorgfel 
tige Wartung, Wärme, Schatten, angemeſſenes Futter und 
reines Waſſer. Regen, Kaͤlte und rauhe Witterung, Thau 

und Sonnenſchein ſind ihnen gefaͤhrlich, ſchaden ihrem Wachs 
5 thum und ihrer Geſundheit. Da ihre zarten Fuͤße von dem 
. | | Bren; 


Alle vier und zwanzig Stunden wird der Stall ein 


| . 320 e Dalla, 


Brennen der Vrenneſſen krüpplig werden, und man A e doch 1 
ihrer Geſundheit halber, und um Inſekten zu ſuchen bald 
ins Freye laſſen muß, ſo waͤſcht man ihnen ſogleich, wann 
fie aus dem Ey kommen, die Fuͤße mit Brantewein oder 1 
taucht fi ie nur eee a 19 55 werden ſie Adee q 
und fete a te 9 


In den erſten vier und en En betommen e ie 
gar nichts zu freſſen. Nach Verlauf dieſer Zeit werden die 
| fünfzehn Mütter. mit- ihren Jungen in einen eigenen war⸗ 

men Stall gebracht, um die übrigen, die ge brüten, 
nicht zu ſtoͤhren. ö n 1 


Das erſte Futter beſteht aus hangelrcten und age, | 
hackten Eyern, die nach etlichen Tagen mit gekochten Erb⸗ 
ſen und fein gehackten Zwiebeln vermiſcht werden. Nach 
acht Tagen kann das Eyerfuttter ganz wegbleiben, oder wenn 
man es giebt, ſo hackt man die Eyer mit ſamt der Schaale, 
weil dieſe die Verdauung befördert, und man bringt ſowohl 
die Jungen als Alten bey ſchoͤnem Wetter auf einen Platz 
von kurzem Graße. Man fuͤttert ſie alsdann dreymal des 
Tages mit einem Gemiſche von gekochten Erbſen, Milch, 
kleingeſchnittenem Salat, oder beſſer von den Blaͤttern der 1 
Schafgarbe (Achillaea millefolium Lin.), fein gehackten 
Neſſeln, auch wohl mit Weizen Gerſten; und Hafergruͤtze, 
die in Milch abgekocht iſt. Wenn ſie ſechzehn bis achtzehn 
Tage alt ſind, giebt man ihnen ein Gemengſel von Schaf, 
garbe, oder Wermuth, Salat, Neſſeln und Matte (woraus 
die Kaͤſe gemacht werden), und broͤckelt ihnen Krumen von 
9 Brode vor. | | 


m 
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N n 
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Im ersten . darf man ſi ich die Mühe BR vor 
"rien laſſ ſen, ſie fleißig zur Speiſe zu noͤchigen, beſonders 
wenn man ſie nicht in großen Herden erzieht, weil fie zu 

ö dumm ſind, ihr Futter immer ſelbſt zu ſuchen; man zeiget 

5 ihnen daher mit dem Finger darauf. Dabey darf man fie 

| nicht immer in die Haͤnde nehmen, weil die in der Haut 

0 legende Federkiele dadurch leicht en und 5 

AN werden konnen. 1 AU 

| 0 Nach der Fütterung. werben fie 0 0 A Müttern ! 
bey gutem Wetter aufs Feld geführt, wo fie vorzuͤglich vor 
Neſſeln in der Mittagshitze geſichert werden muͤſſen, und 
des Abends bekommen fie die Koſt wieder, die ſie des Mor⸗ 
gens erhielten. Jetzt kann man ihnen auch ſchon wire 

i Bw welchen fie einzem auflefen. N 


Auf dem Felde finden fr allerhand Snfekten, Regen 
en kleine Schnecken, Gras, Kräuter, u. d. g. und 
ſind gewöhnlich vor Krankheiten geſichert, wenn fie nur im: 

mer friſches Waſſer bekommen, und auf den gewoͤhnlichen 
Huͤtungsplaͤtzen bey unverſehenen Regenguͤſſen und Gewit⸗ 
tern ſich unter kleine ſtroherne oder breterne Verdecke, die 


man in dieſer Abſicht hinbaut, retten koͤnnen. f 


Mit diefer Huͤtung und böiherung ie man RR je 


0 größer und älter fie werden, in Kleyen, mit zerhackten Neſ⸗ | 


ſeln und Kohl vermiſcht, verwandeln kann, wird bis zur 2 


Erndte fortgefahren, und nach derſelben werden ſie dann 


in die Stoppeln und auf die abgemaͤhten Wieſen getrieben, a 


wo fie fo viel ausgefallenes Getraide, Heuſchrecken, Käfer 
u. ſ. w. finden, daß fie zu Hauſe alsdann fat keines weitern 
Sure bedürfen. Gegen Michaelis werden die meiſten 

Bechſt. DIN VVV 


* 


1 
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Jungen verkauft, und aadenoeſf m weit und 0 cute an, 
e ee „ ae m 


Anfangs find die Jungen 1150 e unbehätfiche Woll⸗ N 
klumpen mit einem großen Kopfe und truͤben Augen. Nach 
und nach aber keimen neben dieſen Haarfedern die eigentli⸗ 4 
chen Federn hervor; nach ſechs Wochen kommen die rothen . 
Fleiſ ſchknoͤtchen am Kopf und Oberhalſe zum Vorſcheine, im 
dritten Monate fallen ihnen die Federn daſelbſt aus, und \ 
fie werden kahl; nach etlichen Tagen entſteht auch die 9 
ſchlaffe Haut am Kinn; ſie wachſen alsdann zuſehends ſchuel; | 
die Männchen verliehren ihre pipende Stimme, fangen an 
ein Rad zu ſchlagen, unter einander zu kaͤmpfen, und hei; 
ſer die gewöhnlich kullernden zu von ſich zu geben. 


In den erſten Wochen bekommen fie zuweilen zwey \ 
oder drey Federn am Hintern, deren Kiele voll Blut find. 
Dieſe muß un e Nen ziehen, mr werden fie 
vun | | 


x a 
. 


Sie mauſern ſich im . Jahre a boden 
die Federn werden, 5 wie fie ah immer größer, und 
dunkler. V „„ N 


Obgleich die gewöhnliche Regel iſt, daß man fei in 1 
den erſten Monaten ſehr ſorgfältig vor dem Waſſer und der 
| Maͤſſe bewahren muͤſſe, ſo will man doch die gewiſſe Er; 
| faheumng haben, 90. ſie weit e und ſtarker wuͤr⸗ 
den 


9 In Thüringen zieht man ſie wur einzeln; in Boͤhmen aber 
und in einigen Gegenden Schwabens in großen Heerden. 
Solche Heerden aus erſterem kommen zuweilen u er 
gen zum Verkauf. ,, 5 Y 


55 geſund bleiben. 1 


1 5 1 . U 
nl 0 \ 8 N 
dr 5 ’ ' 
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in einer Art von wildem Zuſtande zu erziehen. 108 


0 4 den, und leichter zu erziehen waͤren, wenn man ſie, fo bald 
ſte aus dem Ey kaͤmen, ins Waſſer tauche. Ja man har 

ſogavmit gutem Erfolge nicht nur in England, ſondern auch 
in Deutſchland verſucht *), ſie ohnerachtet ihrer Zärtlichkeit, 


Man ertchtet ihnen. namlich in Gerten 1 auf ara 


. gen erhöheten Wieſen, wo ſie dem Winde und Wetter ausgeſetzt etzt 


find, breterne viereckige Kaͤſten, etwas länger als breit, noch 
einmal fo lang als eine Teuthenne iſt, mit der Oeffnung nach 


g Morgen. In dieſen brüten ſie in Kälte, Wind und Regen 


ihre Jungen aus und da bleiben die Jungen und Alten beſtaͤn: 
dig im Freyen, und weiden auf der Wieſe. Ihre taͤgliche 
Speiſe ſind Klumpen aus ſaurer Milch, gehackte Neſſeln, 


. 


Salat u. d. g. mit untermiſchtem Gerſtenſchrot. Auf dieſe 


Art erzogen ſollen die Jungen groß, Teheren werden und 


E 


| Dieſe Ergiehungeart waͤre freyfich die nathefihfe, vel 
dieſe Voͤgel in der Folge bey Wind, Be und Gras IE. 
ee würden. en 


Außerdem, daß m. man ie ausgedienten Truthahne 
ſchlachtet, koͤnnen ſie auch zum Ausbruͤten junger Trut⸗ 


huͤhner, Haushuͤhner und Enten gebraucht werden, und 


— 


ihre Groͤße und Waͤrme macht, daß man ihnen viel Eyer 
unterlegen kann. Sie muͤſſen aber zu dieſem, ihnen fo uns 
angemeſſenen Geſchaͤffte gehörig vorbereitet werden, und 


dar auf eine etwas grauſame BR , 
3 BI 1 De Yin | 0 Mon 
4 450 3. B. in den aſanengarten des Süren ve von 1 eobenolnn 


3 j 


— 
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| Ken baut namlich in einer ziemlich dunkeln 1 Bu 
ein ‚Ne, und legt Eyer hinein. Ehe man aber den Hahn g 
drauf ſetzt, pflegt man ihm vorher die großen Federn am 
Bauche auszureiſſen, und die entbloͤßte Stelle mit Brant 
wein zu waſchen, worin geſtoßener Pfeffer eingeweicht wor⸗ 


den, oder man peitſcht ihn mit jungen Neſſeln. Beydes ver⸗ 


ur ſacht ihm ein Brennen und Jucken, und er ſetzt ſich da 


her gern auf die untergelegten kalten Eyer, beſonders wenn 


j man ihm vorher etwas Brantwein eingegoſſen, und das 
durch und durch die Dunkelheit, die man um ihn macht, ſeine 


Sinne betaͤubt hat. Nach vier und zwanzig Stunden ſetzt 
man ihm Futter bey das Neſt, erleuchtet auch den Ort ein 


wenig, wenn er ſeine Mahlzeit halten ſoll, und faͤhrt da⸗ | 


mit täglich fort. Auf dieſe Art bruͤtet der Hahn ſeine Eyer 
aus, fuͤhrt ſeine Jungen und ſchuͤtzt ſie unter ſeinen großen 


Fluͤgeln wider Kaͤlte, Luft, Regen und Naubvögel beſſer, 
a die furchtſame Truthenne. 0 | 


ohngeachtet die Truthaͤhne weit weniger hitzig als 


die Haushaͤhne find, fo treten fie doch in Abweſenheit ihrer | 
Hennen, beſonders zur Bruͤte und Legezeit Haushuͤhner | 
und Enten, doch, wie ſich von ſelbſt verſteht, ohne Erfolg. 


Viel geiler ſind die Truthennen, die ſich vor Menſchen, Hun 4 


den und andern Thieren niederkauern, und ſi ch oft mit dem | 


größten Eifer dem Haushahne anbieten *). 


N 


Feinde. Die Jungen ſind oe ſehr den Nachfiet 


lungen der Sabichte, Salken und N ausgeſetzt. 5 


Die 


oft ſtundenlang habe eine todte Henne treten fehen, und kein 
Ey von Bienen Hennen war e 7 


7 


— 


— 


* * Als ein e der mike und Geilheit des Trut⸗ 5 
hahns bemeeke ich, daß ich einen, der zwey Weibchen hatte, 


— 
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. Die alten erblicken dieſe Raubvögel hoch in del Luft, geben 
einen kläglichen 2 Ton von ſich, die ganz klein noch unbeſieder⸗ 
ten Jungen laufen alsdann unter ihre Flügel, die groͤßern 
aber ins hohe Gras und Gebuͤſch. Die Mutter laͤßt ge⸗ 
N woͤhnlich den Raubvogel nicht eher aus den Augen, als bis ſie 
ihn ſo weit entfernt ſieht, daß er ihre Jungen nicht mehr 
bemerken kann, und zeigt dieſen die Gefahr durch ein un⸗ 
„ een klaͤgliches Geſchrey an. Sobald er ſich aber weit 
genu g entfernt hat, verwandelt ſie ihre Stimme in freund: 
che Locktoͤne, und die Jungen kommen wieder, freudig we⸗ 
gen der voruͤberſeyenden Gefahr, zum Woehe 


Auch die Wiefeln, Saus; und wanderratten Ret: 
len den Eyern nach. „ SE 


| Oft werden e auch mit Euch und Milben 5 
Bi ragt, die man 1 mit Satzwaſser vertreibt. 


\ 


Krankheiten. Seit den Jungen nach ſechs bis | 
acht Wochen am Kopfe und Zalſe die Sleiſchknoten 
treiben, ſo werden ſie ſo krank, wie die Kinder beym Zah⸗ 
nen, und man gießt ihnen zur Staͤrkung etwas Wein un⸗ 
ter ihre Nahrung, ſteckt ihnen ein Pfefferkorn ein, oder 
nimmt ſie doch wenigſtens vor Erkaͤltung und Näſſe! in ah. 


| | 


em fie kleine Bläschen an der Zunge Fund 

auf dem Buͤrzel bekommen, ſo pflegt man ihnen Koſt⸗ 
waſſer, d. h. Waſſer, in welchem ht Eiſen liegt, vor⸗ 
a zuſetzen. | 


N 


Die Gicht AR, fe bisweilen mit auf die Welt, 
bekommen fi f. e aber öfterer nach einer unſchicklichen Dlän 
| | X 3 ee 


8 . Wige auhc 08 n a 4 


wenn man fe entweder in der Jugend durch die o EB 
me erquicken will, oder ſie Ran füttert, 1805 1 . 1 
kalt werden läßt. in PR: Sn 


* 


Den pips bekommen fe auch, wie wohl feitner als Ni 
die gemeinen Huͤhner. Es iſ dieß eine Verhaͤrtung de! 
Haut, die ſich unter der Zunge anfängt, und bis in den 
erſten Magen erſtreckt. Hierdurch werden ſi ie unvermo⸗ 7 
gend, ihr Futter gehörig aufzuheben und zu verdauen. Ge-. 
woͤhnlich liegt der Ur ſprung biejes Uebels in dem Mangel | 
oder der ſchlechten Beſchaffenheit des Getraͤnkes. Das ; 1 

Verwahrungsmittel dafuͤr iſt hinlaͤnglich klares Waſſer, 1 
und das Heil ungsmittel im Anfange der Krankheit Abloͤſung 
der Hornhaut unter der Zunge, wobey man ihnen einer Ha, 
ſelnuß groß geſalzene Butter eingiebt, worin etliche ſchwar⸗ 
ze Pfeſſertorner und eine große Kreutzſpinne eingedruͤckt 
find. ae ſich aber die Verhaͤrtung ſchon durch den 
Schlund, bis in den erſten Magen, ſo 5 ein ANNE | 
To ganz unvermeidlich. e e 


* ' 
: 3 


. 


— 


VE Mit ber Aubr (Kalkſcheiß) werden die Jungen oft 

i geplagt. Man erkennt ſi ſie an dem weißen ſlüßigen Unrath, 
| den ſie von ſich ſpritzen. 5 Sie bekomm en ſte vorzuͤglich vam 
ſauergewordenen Futter, und verliehre n je. wieder Durch nn 
beſſere e . e 0 


! e e 


u 


5 1 


Die Unverdaulichkeit hat Ga 1 in dem erſten 
Magen. Sie haben einen dicken, harten Kropf, ſind trau⸗ 
rig, gehen nach der Krippe, doch ohne zu freſſen. Sowohl | 
Junge als Alte find mit dieſem Uebel behaftet, welches vor? 
95 züglich von trockenen und mehligen Futter entſteht. Wenn 
lie auf eine ſolche mee Speiſe 1 po wird wohl dern 
. ii: 1 Aͤußere 
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1 e Theil eines felgen Meftkfuinpend befeuchtet, allein, 5 
der innere bleibt trocken, die ganze Maſſe wird alſo gleich⸗ 
ſam von außen zuſammengekleiſtert, daß ſie unmoglich durch 
den engen Kanal in den eigentlichen Magen dr ingen kann. f 
Die J Jungen ſterben alſo ohne Rettung; die Erwachſenen 10 i 
0 ber kurirt man durch den Sc nitt. Pran offnet naͤmlich 
den Kropf zur Seite mit einem ſcharfen $ Federmeſſer, nimmt 
5 den ſchaͤdlichen Klumpen, den ich mehrmalen wie ein har⸗ 
tes Midgard Stück Teig gefunden habe, her⸗ 
aus, und heftet die Wunde wieder ſauber zu. Man hat 
bey dieſer Operation keine weitere Vorſicht noͤthig, als 
daß man den Schnitt nur nicht allzu tief nach der Bruſe / — 
mache, weil ſonſt das Getraͤnke durch die Nath drin⸗ 
| 9 und nicht nur die Heilung verhindern, ſondern auch | 
das Thier wieder in die vorige Unverdaulichkeit verſetzen 
möchte, Wenn man nach dem Zuſammenheften die Nath 
mit braun geſchmolzener Butter beſtreicht, und das kranke 
3 Thier maͤßig und oft fuͤttert, ſo e die Senefung t in 
eee i gewiß. 


— — 
er 


05 


Nutzen. 2% gteiſch dieſer Haussögel iſt unge; 
mein ſchmackhaft, zart, leicht verdaulich, geſund und nahr⸗ 
haft. Die Haͤhne ſind am Geſchmack beſſer als die Huͤh⸗ 
ner, am allerbeſten aber find bie kaſtrirten eech 
jungen Haͤhne. 


„ Dieß Verſchneiden aber geſchieht Wöchet an 1 852 naͤm⸗ b 
lichen Stelle, wie bey den Haushaͤhnen; denn ihr laͤnge⸗ 
” rer Bid verhindert, daß man mit dem Zeigefinger nicht bis 
oben an den Rüden zu den Teſtikeln kommen kann. Es 
5 “wird daher bey ihnen, wenn ſie, wie die jungen Hofhaͤh y» 
N | „ Er 5 e 


Bas ige Deuts. 


- ne auf bepden flachen Händen. liegen, und die Fuͤße durch | 

die Daumen gut zuruͤckgebogen und gehalten werden, ein 
E.inſchnitt an der Seite des Leibes gemacht. Man waͤhlt 
dazu die linke Seite, und zwar die Stelle, wo die Keule 
anſtreicht. Hier iſt das Fleiſch duͤnne genug und beſteht nur in 1 


— 


Ey 1 4 0 1 


= 


einer weißen und unter dieſer i in einer braunen Haut. Man ei 


macht ohngefaͤhr einen Einſchnitt von anderthalb Zoll, 
loͤſt die schlaffen Hoden, welche an eben dem Orte, wie ben 


den Haushaͤhnen, liegen, aufs beßnefamfte ab, und holt ſie 


mit dem gebogenen Finger heraus. In die Wunde ſteckt 


man zur Heilung ein Stuͤckchen Butter, von der Groͤße 


einer welſchen Nuß, macht die Oeffnung zu, beſtreicht ſie ö 
mit Baumcl und beſtreut fie mit Aſche. Man hält die 


friſch verſchnittenen Hohne acht Tage inne. 


Will man dieſe i Truthähne besonders deli: | 
kat haben, ſo maͤſtet man ſie mit folgender Fütterung. Man 
nimmt täglich zwloͤf Loth Hirſenmehl und anderthalb Loth : 


Butter, und vermiſcht dieß mit lauem Waſſer zu einen Teig. 


Dieſen Teig theilt man in drey Portionen, macht aus jeder 


Portion zwanzig Kugeln, und giebt jedem Hahn in einem 


Ganſeſtall, in welchem er ſich nicht ſtark Ken kann, 
Früh, Mittags und Abends zwanzig Stück. Nach jeder 

Ä Mahlzeit ſetzt man ihm acht Loth Milch hin, zum Sau⸗ 

fen. In vier und zwanzig Tagen iſt er dadurch zu ſeiner 5 
größten und beſten Fettigkeit gelangt. Dieſe Maſtung . 
koſtet ohngefaͤhr zwoͤlf Groſchen; ein ſolcher Truthahn w wird 

aber fuͤr 1 Thaler 20 Groſchen bezahlt. 


Auch unkaſtrirte Truthaͤhne und Hennen laſſen fich 
auf dieſe Art maͤſten; letztere ee aber täglich gerin⸗ 
gere e „ ö 


i Eionſt 


1 
f 


0 . 


Sonſt macht man fie gewöhntich mit Gerſte oder Ha⸗ 


werk und gruͤnen Sachen untermengt, und mit ſaurer 


| Mich, wo moͤglich, angefeuchtet win fett. NR, 


rigen in Suppen zu eſſen. 


5 man ſie nicht mit ae Federn vermiſchen. 95 


— 


Die jungen Truthühner pflegt man sa, die jah; \ 


£ 
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fer, oder dem Schrot von dieſem Getraide, das mit zeſto⸗ 
ßenen Unterkohlruͤben, Mohrruͤben und anderm Wurzel 


— 


Die Eyer ſind ebenfalls schmackhaft are weten, 


wie die Huͤhnereyer, benutzt. 1 
Die Sedern, die zwar weit ſchlechter als die Sänfer 


federn find, koͤnnen in Betten gefüllt werden; doch darf 


0 


Der ſtarken Schwanz: und Slügelfedern bedient 


. man ſich zum Schreiben grober Schriften, und die wei⸗ 
| chen Gedern unter den Fluͤgeln und die unterſte Grd⸗ 
nung der Schwanzfedern geben die ſchoͤnſten Sultane 
und Federbuͤſche, auch Frau man Heben von den Seiten 


dazu. 
Durch die e kann man 0 die e Eyer der 


| perlhuhner ausbruͤten laſſen. 


| = 1 


"dm : In n Gemüßegärten thun ſie Schaden 


durch Ausſcharren des Saamens und Abfreſſen der 


Kraͤuter und Blüten, und in Feldern am Kraut und Ge⸗ 
traide; deßwegen muͤſſen ſie forgfältig eingefpere und ger 
huͤtet werden. ö 5 

Auch darf n man kleine Kinder nicht allein im No: 
fe laſſen, wenn Truthaͤhne darinnen ſind, beſonders, wenn 
fie etwas rothes an 1 11 Kleidung haben. 


Ver⸗ 


u 
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Wamen. Puterhuhn; Kalekuter; kalekutiſcher 2 


Gehn gemeiner Kalekut; Truthahn; Puter; Puder; 
wälſchet Hahn; Tuͤrkiſcher Hahn; Kuhnhahn; Indiani⸗ 
ſcher Hahn; Puthe; Kalkun; Knurre; Putchen; Pipe. 


int von andern Huͤhnern auf dieſe gezogen worden, und 


A beweiſen nichts gegen ihren Ahkägſchen 7 


0 * 


' (Meleagris galiopavo ſylveſtris) bewohnt jetzt noch 
die großen Suͤmpfe in Amerika in Heerden zu fünf 


beſteht aus achtzehn braunen Federn mit ſchwarzgrü⸗ 


aus wie das zahn. 


hunderten, geht am Tage in die trocknen Waͤlder und 
ſucht Eicheln ꝛc. zu ſeiner Nah, ung. ESC kann auch 
nicht viel ſchneller, als das zahme, fliegen. | Es iſt grö 


ßer als das zahme. Seine Farbe if überhaupt dunkler, 
| faſt ſchwarz/ welche in verſchiedenem Lichte bald glaͤnzend⸗ 


gruͤn, bald kupferfarbig, bald gar purpurroth ſchillert; 
die Schwungfedern find glaͤnz end goldgrün, werden gegen das 


Ende zu ſchwarz und haben weiße Spitzen; die großen a 


Deckfedern der Fluͤgel ſind glaͤnzend braun; der Schwanz 


16. 


| \ Die Namen Kalekutſche und Tuͤrkiſche Hühner ſind viel⸗ a 


* 


Veifthirdeheten . Bis wide deb: ' 


nen Bändern und ſchwarzen Enden. Uebrigens ſieht es 


Die aus den Epern von zahmen erzogenen wilden be⸗ 


gatten ſich mit dieſen ohne Schwierigkeit. Die Indianer 
wachen aus den Federn mit Daft ein ſchoͤnes Zeug, wie ſei⸗ 
denen Pluͤſch und aus dem S Tino Bene und 


Faͤcher. 
Man jagt ſie gewohnlich mit e Sie laufen 
te zeitlang geſchwoinder als dieſe; allein ſie koͤnnen es 
h 


Ak 


* 


— 


| a 5 . 


\ 


bern vines aud dem andern e en werden. 
| W 


N er 95 England laͤßt man die Zahn „ 


5 verwildern, und bekoͤmmt dadurch eine eigne Varietät, 


die man in den Menagerien und Parks haͤlt. Dieſe ſtei⸗ 
gen oft bis zu den hoͤchſten Gipfeln der B Baͤume, ſo daß man 
ſie nicht mit der Flinte erreichen kann und pflanzen ſich im 


Gebuͤſce, wie die Faſanen, wild fort. | Die ſchwarzen find | | 


immer etwas kleiner als die . g wu 


a 


ni 5 Das weiße Truthubn (M. G. elbus.) mit 

rothem Ropfe und ſchwarzem Baarbüfchel auf der 

Bruſt. Dieſe Truthuͤhner werden in England ſehr hoch 
gehalten, pflanzen ſich in dieſem weißen Kle de fort und ſols 
len aus Holland ſtammen. Das Ohngefahr hat dieſe Bar 


1 


N rietaͤt erzeugt *), und man ſagt, daß wenn ein weißer 
; Truthahn mit einem ſchwarzen kaͤmpfe, die junge Brut 
alsdenn allezeit weiß würde. Wers glauben mag. Sonſt 
ſieht dieſe Varietaͤt ſehr ſchoͤn aus; iſt aber in Thüring gen 
nichts ſeltenes, indem man ſie faſt auf allen Hohen antrifft, 
wo e geh alten werden. 


—— 
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boch nicht fo lange aushalten, und müſſen alsdann abge⸗ 
* mattet ſich auf die Baͤume ſetzen, wo ſie leicht von den gi 


— 


4) Das ee ne Teurbubn (M. 16 eu- 


preus). Eine ſehr ſchoͤne Vari etaͤt. Die Farbe iſt A 
glänzend kupfer, an Flügeln und Schwanz weiß. 


8 5 | 1 beo 


„ ; N 
ww | s 


. Ich habe ſelbſt von einem ſchwarzen Hahne und einer blau 
1 und weißgeſchuͤckten Henne in einer Brut 3 ſcnerweiße 
mit ſchwarzen Haarbuͤſcheln erhalten. i I‘ 


2 Dato | 
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ſchoͤnſten ie io ie, wenn die dne förmerstane gängende 


s Bienne er 


0 
* 


* 


iſt weiß oder ſchwarz. n e i 


1 
1 


Albin beſchreibt einen ſolchen Hahn. Man 15 ihn 
aber ſo wie die Truthuͤhner überhaupt von allerhand Farbe. 
Dieſer war von der Groͤße der gewöhnlichen Truthaͤhne. 
Der Oberleib war dunkelbraun und gelb; die Bruft, der 


Bauch, die Schenkel und der Schwanz weiß, wie die Federn, 


die ſeinen Buſch bildeten. Der Schwanz hatte einen gel- 
ben Kreis und ſchwarze Spitzen an den Federn. Die Fuͤße 
waren ſleiſchfarbig. Uebrigens glich er vollkommen un; N 
fern gemeinen Truthuͤhnern, ſowohl in Abſicht auf das 


ſchwammige und druͤßige Fleiſch, welches den Kopf und den 5 
obern Theil des Halſes bedeckte, als auf den ſproͤden Haar; 0 


buͤſchel, welcher mitten am Halſe entſpringt. Auch hatte 


er kurze Sporne und zeigte einen beſondern Widerwillen N 


gegen die rothe Farbe. Man erzieht da eſe Varietät nicht 


— — 


1 f 


| 9 Dos ien mit Sc Sederbuſche (ale. ö 
Jeagris gallopavo eriftatus. Kurre mit Suff ö 
Haubentruthahn). Es iſt gie bloße Abänderung, wie der 1 

gemeine Hahn mit einem nee x Der \ 


einzeln in England, trifft ſie aber auch a und wieder in 5 


ja 


Deutſchland an. 15 
6) Das Baptarberutbubn, (M. 3 hybeidus), 


0 der Vermiſchung von der Truthahn; und Faſanengattung 
1 Hält. Der Vogel, nach welchen er feine Beſchreibung ge 


Edwards redet von einem Baſtard, den er für die Frucht 


macht hat, war in dem Walde bey Hanford in der Pro; ö 
N Dorſet geſchoſſen warden, ob man ihn im October 9 


2709 


16 8 
Ni ; j 


R 


— 
1 


allen ’ 7 5 
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| 759 mit zwey oder drey andern Vögeln von der uin 
an antraf. Seiner Größe nach war er zwiſchen dem 
Faſan und Truthahn. Ueber der Wurzel des Oberſchna⸗ 
bels erhob ſich ein kleiner Buſch von ziemlich langen ſchwar⸗ 

zen Federn. Die Augen ſtunden in einem Kreiſe von r⸗ 
I Haut, der aber nicht fo breit wie beym Fasan war. 


Es wird nicht gefagt, ob dieſer Vogel mit dem Schwan⸗ 
ze ein Rad mache; aus der Abbildung ſieht man nur, daß 
er ihn, wie ein in Ruhe ſich befindender Truthahn traͤgt. 
uebrigens muß man merken, daß der Schwanz nur aus 
ſechszehn Federn beſtand, wie der vom Auerhahn. Außer⸗ . 
dem kam jede Feder doppelt aus einer einzigen Wurzel her⸗ 

vor, eine war groß und feſte, die andere klein und du 
nenartig, welches weder beym Faſan noch Truthahne, wohl 
aber beym gemeinen und Auerhahne, angetroffen wird. Buf⸗ 

fon glaubt daher auch, wenn dieſer Vogel ja ein Baſtard 
ſeyn ſollte, ſo ſey er es eher vom Auerhuhn und Teuchuhn. | 
als von dem letztern und dem Fish Rem eee 


1 
. 
93 


Pr neun und dreybigſte Gg. . 
S Der Fasan. Phafianus., i 1 
. Ar Bennzeichen. | 


= Der Schnabel iſt kurz und ſtark. 
Die Wangen haben eine nackte und glatte Haut. 
Die Fuͤße ſind an den meiften befpornt, 


Br: Vier Arten. ir 1 Le | 
en. . e 113% 1. Das 


. 


6% 0 e e 
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Fe Das gemeine Haushuht N 
| Phafianus Gallus (domefticus) Lin, 


Le Cog commun; ja Poule commune. 


re Cock and lien. „ 


a Wi BER Beunzeichen der art. 1 


Auf der Stirn iſt ein ſleiſchener Kamm, an den 
Wangen ſind doppelte Lappen, die Gegend der Ohren iſt 
blos und der Schwanz (bey den meiſten) zuſammenge⸗ f 
drückt und in die Hoͤhe gebogen. . 


Beschreibung. ö 1 5 


| Das Malie Huhn, d das ſich jetzt in 100 Wuchſchaſt 
bier großen Nutzbarkeit halber, unentbehrlich gemacht 
0 Hat, ſtammt wahrſcheinlich von der wilden Art (. unten 
1 Spielarten: Urace.) ab, die man noch jetzt in vielen 
rovinzen Aſiens, in den Indiſchen Waͤldern, in den Wuͤ⸗ 
fien am Caspiſchen Meere, in der Soongorey, Bucharey, 
China, i in einigen Provinzen von Afrika und auf den In⸗ 
ſeln des gruͤnen Vorgebirges findet. Oſtindien iſt vermuth⸗ 
lich ſein arfprängliches Vaterland, von da es ſich . als 
| ne Aber die ganze Erde verbreite hat . 


* Anf der Oßterinſel, FR Tonpatabır, Giweißr. a 1885 
ren Inſeln der Suͤdſee hat man fie bey ihrer Entdeckung ſchon 
haͤufig vorgefunden; hingegen nach Amerika ſind ſie erſt 
durch die Spanier gebracht worden. Der Verfaſſer der 
Wee der Incas verſichert, daß es in Peru vor ſeiner 

i 5 Ä is 


Je 2 3, 


= 


* \ N 6 8 7 r 


i 
15 * 


9 Es iſt eins von denjenigen Hausthieren, die durch 
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wehen. Bud, Be un a die „ sr 


0 re feine gediben. habe, und daß ch d die Hühner 
e mah als dreyßig Jahre lang nicht haben gewoͤhnen koͤnnen, 
in den Thaͤlern um Cusco zu brüten. Coreal ſagt ausdruͤck⸗ 
lich, daß die Hühner von den Spaniern nach Br aſilien ge⸗ 


e ant haͤtten, daß ſie durchaus nicht davon aßen und ihre 
Eger als eine Art von Gift anſahen. Die Einwohner von 
der Infel St. Domingo | hatten fie nach dem Zeugniſſe des 
Pater Charlevoix eben ſo wenig; und Oviedo giebt es 


— 


fur erwieſen aus, daß fie aus Europa nach Amerika waͤren . 
| gebracht worden. Acoſta behauptet zwar durchaus das Ge⸗ 


gentheil, und ſagt, daß es vor der Ankunft der Spanier in 
Peru ſchon Huͤhner gegeben habe, und giebt zum Beweiſe 
an, daß ſie in der Landesſprache Gualpa und ihre Eyer 
Ponto hießen; eben als wenn die Wilden nicht einem Vo⸗ 
gel, den ſie das erſtemal ſahen, von ihnen bekannten aͤhnli⸗ 
chen den Namen haͤtten geben koͤnnen, welches ja die Euro⸗ 
per fo oft mit Amerikaniſchen Thieren thun: vielmehr, iſt 

nach Thomas yde Perſien der urſpruͤngliche Himmelsſteich 
der Haushuͤhner; doch hat man daſelbſt nach Taverniers 
Berichte die Kunſt, ſie zu maͤſten, erſt durch Armeniſche 
Kaufleute aus Europa bekommen. Dieſe Voͤgel ſind in Per⸗ 
ſien sehr haͤufig und ſtehen zumal bey gewiſſen Derwiſchen 

in großem Anſehen, weil ſie dieſelben als lebendige Stun⸗ 
denuhren betrachten. — Dampier ſagt, er habe auf den Ins 

ſeln von Pouloconsor wilde Huͤhner geſehen und getödtet, 

die unſere Krähen nicht an Groͤße uͤbertraͤfen, und wie un⸗ 

ſere Haushaͤhne, nur heller, kraͤheten. Er ſetzt hinzu, daß 

es deren auf der Inſel Timor und auf St. Jago, einer 
von den Inſeln des gruͤnen Vorgebirges, gebe. Smelli 
. Carari ſagt, er habe ihrer auf den Philippiniſchen In⸗ 


bracht worden waͤren, und daß die Brafilier fie fo wenig gen 


ſeln gefehen, und morella behauptet, es gebe im Koͤnig⸗ 


. a Wan congo wilde Hühner, die ſchoͤner un, wohlſchmecken⸗ 
we r 


— 


} \ 
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N 
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a eine ſolche Veränderung in der Geſtolt, 


d 


Größe und Farbe erhalten haben, daß man eine große An⸗ 1 


gaht ſehr auffallend verſchiedener Spielarten aufzählen kann. ni 


5 Die Groͤße iſt ſehr verſchieden, und das Männchen iſt 4 
1 um ein Drietheil vr. und ſchwerer als das 
| — a 


— 


Da dieſe Hausvögel ſo Allgemein verbreitet fi nd, ſo 
ö bedarf es, um ſie kennen zu lernen, keiner beſondern Be⸗ 
ſchreibung. Denn jedermann weiß, daß ihr Schnabel 

kurz, ſtark, an beyden Kinnladen etwas gekruͤmmt iſt, eine 


ſtumpfe, doch ſchneiden de Spitze und eine weißliche oder blauli⸗ 4 


che Farbe hat; die Naſenloͤcher mit einer knorplichen Haut 


halb bedeckt, die Ohren nackt find, und unter ſich faſt im 


mer ein nacktes weißes Häutchen, wie ein Fingernagel get 


kamm) ſtehet, der mehrentheils ausgezackt iſt; der Augen⸗ 


kreis roth und nackt iſt, unter dem Kinn längs den beyden 


Schnabelkiefern zwey rothe Bart lappen (Bart, Hahnen 


| bart, Glocken, Lilien) haͤngen; die Augenſterne roth, roth⸗ | 
braun, kaſtanienbraun oder dunkelbraun; die Fuße ſtark, 
ſchuppig, gelblich oder bleyfarben, mit vier Zehen, wovon die 
u vordern eine kleine Hautverbindung am harter Gelenke 
| haben, 0 
f der Witen als users Een von den Negert eee wür⸗ 
den. — Es mag nun ihr natuͤrlicher urfprünglicher Aufenthalt 


ſeyn, welcher er will, fo haben ſich dieſe Voͤgel doch leicht in der 
alten Welt von China bis zu dem gruͤnen Vorgebirge und vom 


mittaͤgigen Ocean bis zum mitternaͤchtlichen ausbreiten koͤn⸗ 


nen. Dieſe Wanderungen ſind aber ſehr alt und uͤberſteigen 
| Geſchichte und Ueberlieferungen. Neuer iſt, wie wir geſe⸗ 
ben haben, ihre Nieberlaſſ ung in der len Welt. 


RR \ + 


ſtaltet, haben; auf der Stirn ein rother Kamm (Hahnen⸗ 


3 


— 
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haben, verſehen und die Klauen kurz, Rast und hornfarbig 


find. Auch unterſcheidet ſie die ganz eigne Haltung ihres 
Schwanzes gar ſehr von allen andern Hausvoͤgeln. Die 


vierzehn Schwanzfedern find naͤmlich auf ſolche Art ſchief 


in die Hoͤhe geſtellt, daß ſieben auf jeder Seite befindlichen 
Federn in einen ſpitzigen Winkel ſo zuſammen ſtoßen, daß 


4 


/ 


dadurch gleichfam ein ſpitzwinkliches Dreyeck formirt wird, 
4 deſſen Grundfläche oder Oeffnung nach der Erde gerichtet 
iſt. Nur wenn es regnet, ziehen ſie den Schwanz etwas 
zuſammen und tragen ihn ſenkrecht, ſonſt immer winklich 
aufgerichtet, eben fo wie den langen Hals, Außerdem ha- 


ben ſie am Halſe und auf dem Buͤrzel lange ſpitzige Fe⸗ 
dern, und kurze zum weiten Fliegen untaugliche, nur bis 


a — * — 


| Beinen, einen erhabenen Schwanz, deſſen beyde mittelſten 


Eater die Wurzel des Schwanzes reichende Flügel. 


Der Sahn hat außer ſeiner Groͤße vor der Henne 


= ſehr auffallende Unterſcheidungsmerkmale, einen lan 
gen Hals, den er gern aufrecht traͤgt, einen groͤßern, mehrens 
theils aufgerichteten Kamm, einen langen aufwärts ge⸗ 


kruͤmmten ſcharfen Sporn hinten an den hohen ſtarken 


Federn, weit länger als die übrigen, ſpitzig find, und 


ſchwankend ſich in einen Bogen herum kruͤmmen, lange, 
f ſchmale, ſpitzige, glänzende, meift ſchoͤnfarbige Halsfedern, 
die ſich bey jeder Bewegung ſanft verſchieben, eben derglei⸗ 

chen Buͤrzelfedern, die an den Seiten des Schwanzes her⸗ 
abglitſchen, große, ſpitzige, ſchwankende obere Deckfedern f 


des Schwanzes, die ſich an den Seiten mit den Schwanz⸗ 
federn vermiſchen, ſich, wie die beyden mittelſten Schwanz 


federn kruͤmmen und den Schwanz zieren helfen, und «ir 


nen ſtolzen und langſamen Gang. 
Y N ; 1 


geſch. 1. Bd. 57 Ir Die 


— 


7 
7 


zhkaͤrtlich die ausgeſcharrten Koͤrnchen mit ihnen Seiten, f 
Wenn man nicht auf ſein Fleiſch ſieht, ſo kann man ihn f 
655 Jahre als 8 mit Vortheil gehen laſſen, 


835 Sigel Daushlude. 


nr 


Die Senne hat breitere Federn als der Safe, daß 


ſelten einen Sporn, ſtatt deſſen oft ein rundes Ruder 


chen, und trägt den Kamm, der meiſt nur einfach iſt, im 
immer . Mie oder hungen, als anfpeih | 


1 * 


So wie die Größe 10 den Babshühnen PORN: N 
itt, ſo iſt es auch die Farbe, und man trifft ſte faſt von 


allen Farben an. Es giebt daher ſchwarze, weiße, blaue, 


graue, rothe, roͤthliche, braune, gelbe, aſchgraue, und mit 
allen dieſen Farben einfach und zuſammen geſetzt, gefleckte, 
geſchuppte, geſchaͤckte, geſtreifte u. d. gl. Und auch darin 1 


hat der Hahn vor der Henne einen Vorzug, daß er mit 
weit 1 und e gig: geziert iſt. 


0 0 
7 5 15 2) A 


‚Ein, guter Zausbahn ug ein atofet, ſtarker, 


ſtolzer, munterer und anſehnlicher Vogel ſeyn. Er muß 
einen langen natuͤrlich gekruͤmmten Hals, einen großen und 
hochrothen, einfachen oder doppelten Kamm, abgerundete 
ſchoͤne Halslaͤppchen, große, feurige, der Farbe ſeiner Fe⸗ 
dern gleichende Augen, einen ſtarken Schnabel, hohe fe. 
fie Beine, lange ſcharfe Sporne, und kurze und ſtarke 


Klauen haben. Seine vorzuͤglichſten Farben, die von 


Stärke und Ausdaurung zeugen, ſind glaͤnzend roth und 


ſchwarz, und ſeine Kraft und gutes Naturell muß man | 


aus feinem Treten, Kraͤhen und aus ſeinem ſtolzen Gange 


erkennen koͤnnen. Er muß gern um ſeine Huͤhner ſeyn, | 
von denſelben geliebt und gefuͤrchtet werden, ſie auf inen “ 


lockenden Ruf leicht alle um ſich verſammlen koͤnnen, und 


fu 


ee 
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ſonſt lebt er aber über zwanzig Jahre, und wuͤrde gewiß 
nach ſeiner ſtarken ſeſten Natur zu ſchließen in der Frey⸗ 
e e bis vier, zig Geher alt werden en 

e Eine gute ee iſt von mitslevee Große, Bei 
einen hohen, dicken Kopf, lebhafte Augen, einen rothen 
Kamm, einen ſtarken Hals, eine breite Bruſt, einen ſtar⸗ 


en, zuſammen gepreßten Leib, dunkelgelbe vorn aſchgrau 1 


überlaufene Beine und keinen Sporn, und darf nicht 
e fan Jahr 1 * i | 


4 Pr 


6 \ 
1 


Eine Henne, die wie der Hahn, mit Sen ver⸗ 
. iſt, fol gewoͤhnlich ſeltener legen, die Bruͤteyer zer⸗ 
brechen, oder ſie wohl gar aus Ungeduld, um nur bas 
Neſt verlaſſen zu koͤnnen, auffreſſen, und ſich en 
e wild und 1 5 e 55 “ 

Eben ſo rag zur Zucht ſollen diejenigen Hahner, 
dent die kraͤhen oder wie der Hahn locken, denn fie legen meiſt 
kleine Eyer ohne Dotter, ſind fett und taugen alſo, wie ein 
Ane Hahn, zu nichts, als zum Schlachten . | 

9 2 Mat 90 PR Daß 
h Ich weiß von ellchen, die mein Nachbar hat, der dieß Ra: 
cee liebt, das Gegenteil. Seine Kühner legen gut. Er 


laßt fie aber nicht brüten, und zwar deswegen, weil fie mit 
dem Sporn das Neſt gern zerreißen. N e 


97 582 Auch dieß iſt nicht immer gegründet, wie ich aus eigner 
Erfahrung weiß. Richtiger iſt die Bemerkung, daß die 
Hennen, die kraͤhen, meiſt fo alt find, daß fie entweder nur 
noch einen ſchwachen, oder gar keinen Eperſtock haben. 


85 4 


„ : Biget  Deufhtn. 


Daß man die zankiſchen, hartnäckigen, ſche das 
abſchaffen muͤſſe, laͤßt ſich leicht ſelbſt vermuthen, denn fie 
machen oft durch ihr Beyſpiel, daß die andern Hühner auch N 
verwildern, legen nicht fleißig, vertragen die Eyer, zer? 
brechen fie, und verlaſſen die Nefter, wenn fie brüten fo 
len. Auch mit den allzu fetten verfehlt man ſtets feines. 
Zzwecks, denn fi e koͤnnen alsdann ihre Hauptpflicht, wes⸗ 
wegen ſie gehalten werden, eh erfüllen, er das Ei 


7 


Cperlegen 9. | * e 


Von den ſchwarzen, rothgelben und aſchfarbenen ſagt | 
man, daß fie am meiſten legten, und auf dem Lande, wo 4 
ME auf die Wieſen und in die Gärten gehen, liebt man bes _ 
ſionders die erſte und letzte Art, weil ſie den Nachſtellun⸗ 
gen der e weniger ng 8 nd, als die 2895 
Re 


— 


\ Ber bloß auf bie Erziehung junger te fehr, 
Be weiße halten, weil ſie ein ſehr weißes, zartes 0 
7 Buben, doch lauren ihnen die Raubvögel ſehr ſtark auf. 


LEN 


Der Liebhaber, wlicher bloß auf die Schönheit der 7 
SGeſtalt und Federn ſieht, bemuͤht ſich aus den verſchiedenen 
ſchoͤnen Abaͤnderungen!? *) ſeinen Huͤhnerhof zu bevölkern, 
ſucht, wenn er eine reine Art wuͤnſcht, Hahn und Henne 
von einerley Race und Farbe aus, wenn er aber mancherley 
NEN und eig in Farbe und Geſtalt will, 


a Fa je | 35 Re ver⸗ 1 


* 


) Man kann fie dadurch mager machen, daß man ihnen Krei⸗ 
de in das Trinkgeſchirr legt, und etwas von zerſtoßenen ein⸗ 
geweichten Besen unter das Futter mengt. 


0) f. welter unten: Spielar ten. 
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verſciedene Varietäten, ab wo wach von einetep Groͤ⸗ 
be aus. „ | . ; IR 


Pe 


5 4 Die Henne lebt 185 laͤnger als 1290 Jute, if von | 


ſanſtmuͤthigern Betragen als der Hahn, und geht mehr 
0 ane, und 1 als neh und bob wie Reh 


. 


— 


Bebendere Eigenschaften. Das Krähen oder a 
genannte Gickrikuͤh, das man ohne Unterſchied bey Tag 
und Nacht hoͤrt, iſt auch ein beſonders Unterſcheidungszei⸗ 
chen des Hahns, ob es gleich auch zuweilen Hennen giebt, 
und zwar ſolche, die gar nicht oder doch hoͤchſt ſelten zum 


— 


Hahn gelaſſen werden, oder aus Alter unfruchtbar ſind, 


welche mit der groͤßten Anſtrengung einen ähnlichen Laut 
hervorzubringen ſuchen. Die Hennen fingen, oder gackern 
vielmehr und laſſen, wenn ſie bruͤten wollen, die Toͤne 
Gluck, gluck! und wenn fie ein Ey gelegt haben, 1 
Gackgack Gaͤts! e 


In der Jugend aber fi ingen Männchen N Weibchen 
ohne Unterſchied des Geſchlechts und zwar die erſtern n fo 


lange, bis fie ihr Hahnengeſchrey ohne Anſtoß von ſich ge: x 


ben koͤnnen; alsdann fingen. fie eigentlich nie wieder und - 
- lasen auch außer jenem Kraͤhen nicht viel mehr, als einige 


Locktöne, worunter diejenigen, womit ſie ihr Weibchen f 


rufen, wenn ſie eine Delikateſſe gefunden haben, die ſie ) 


ihnen goͤnnen, und welche Tuck tuck ger! klingen und 
0 einige andere bekuͤmmernde Toͤne, wenn fie dieſelben et; 
wa verloren haben, von ſich hören. u ) | 


2 
Der Hahn iſt aberhauhr ſehr um reihe Hennen bes 
ker verliert fie nie aus den Augen, ſucht die 1 


WE N ii N 7 99 15 4 8 \ auf, 


4 
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auf, . auch den Ungehorſamen und bringt fie ie mit it Biß 

ſen auf den Kopf zu ihrer Schuldigkeit und rührt, wenn 0 
die ganze Heerde ihr Futter befommt, oft nicht eher ein 45 1 
Koͤrnchen an, bis ſie alle um ihn verſammlet ſind und ſchon | 0 
freſſen. Man ſieht es ihm oft an, und hoͤrt es aus den 
verſchiedenen oft ſehr ernſthaften einzel nen Toͤnen, daß er 
eine ordentliche Sprache mit ihm reden muͤſſe. Verliert 
er einige, ſo giebt er durch beſondere Zeichen ſeine Unruhe 
zu erkennen, und [ind fie alle um ihn und freuen ſich, ſo 
zeigt er durch verſchiobene Minen, Poſituren und Töne, 
ſeine Zufrt iebenheit und Mitfreude an. 


Eiſerſucht iſt ſeine gebe deidenfchaft, und er leidet, 
wenn er ſich ſtark genug fuͤhit, ſchlechterdings nicht, daß 
ein Nebenbuhler auch Theil an denjenigen Hennen habe, 
die ſich ihm einmal ergeben haben, und wenn es auch die 
Hennen von zwey bis drey Hoͤfen waͤren. Sobald er nur 
eine fremde Hahnenſtimme in ſeiner Nachbarſchaft höret, 
fo iſt er gleich aufmerkſam, und vermuthet er ſie in ſeinem 
Bezirke, fo bereitet er ſich auch augenblicklichſt zum Kam 
pfe, ſtuͤrzt, ohne fh, aufhalten zu laflen, nach dem Orte 
| zu, greift, wenn ihnen nicht unuͤberſteigliche Hinderniſſe 
in den Weg gelegt ſind, feinen Feind an, und kämpft. oft 
bis aufs Blut mit ihm. Der Sieger ſchreyt alsdann ſein 
Bid eriküh! und wenn er den Ueberwundenen nicht 1 
überlegen it, fo greift ihn dieſer, der ſich e bey. 
ſchimpft . von neuen an. Ri 
Aus deſer großen Abneigung zweyer Hähne gegen 
einander haben auch verſchiedene Voͤlker ſich ein eignes 
Kae ein etwas sraufames 9 Bergnägen zu verſchaffen 
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gewußt, haben dieſen natürlichen Haß durch Kunſt vergroͤſß 
ſert, und das ſogenannte Hahnengefecht zu einem or⸗ 
dentlichen Schauſpiele gemacht, deſſen Glanz durch die 
6 ausgelaſſenſten Wetten noch mehr verherrlicht worden iſt. 
Bey den Alten waren deshalb ſchon die Haͤhne von Rho: 
dus, Chalcis und Tanagra wegen ihres Muthes ber 
1 ruͤhmt, und noch jetzt ſind in China, Siam „ auf den 
pPbiuppiniſchen und Sundoiſchen Inſeln, in Dari⸗ f 
ſchen meer buſen und vorzuͤglich in England die Hah⸗ 
"uepefeee gewohnliche und ſehr gefuchte Beramägungenn 


a Die Engländer lieben dieſe Kampfe fü ſehr, 113 ſie die 
ſelben öffentlich ankuͤndigen, in der Mitte eines elmphitheaters, 
auf welchem ſich unzählige Menſchen verfammeln, ! geben, 
und dabey viele und, große Wetten anſtellen, die allemal 

zum Vortheil derer ausſchl agen, deren Hähne den Sieg 

erhalten. Unter dieſen Haͤhnen ſind einige, wenn ſie auf 
05 einander gehetzt werden, fo erbittert, daß ſie viel lieber 
f ſterben, als die Schande ertragen mögen, ihrem Feinde | 
aaihpelen oder ie die Flucht Mu zu muͤſſen. 


e Wenn 


*) Die Indianer 1 5 ew ſolches Feſt fuͤr eins der freuden | 
vollſten, obgleich ihre Prieſter es fuͤr das ſchaͤndlichſte aus⸗ 
geben, und es deshalb abgeſchafft wiſſen wollten. Es iſt in Eu⸗ 
ropa nicht ſo eifrig gegen die Comödien gepredigt worden, als ie 
die Talopoins (Prieſter) in Siam gegen die Hahnenkuͤmpfe f 
hi predigen. Sie ſagen, daß alle diefenigen, die in dieſer 
Welt Gefallen an ſolchen K Kaͤmpfen faͤnden, in jener ſich mit 
eiſernen Stangen herum prügeln müßten, und haben Über» _ 
dieß eine fehr ſchlechte Meinung von dem Character derje⸗ 
nigen Perſon, die an ſolchen bras Aae, Ver⸗ 
0 suügen ſinden kann. „ | 


7 
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Wenn man ſie an einander laſſen will, fo ſtutzt man 


ihnen die Schwanz; und Flaͤgelfedern, bindet ihnen drey 1 


bis vier Zoll lange, ſpitzige, ſtaͤhlerne Sporne an die Fuͤße, 
und um ſie zum Kampfe recht zu reizen, zeigt man ihnen 


ihre heroiſche Geſtalt in einem Spiegel. So bald ſte gegen i 


einander ſtehen, ſtreifen fie mit ihren niederwaͤrts ausge- N 


ſpreitzten Flügeln rauſchend uͤber den Erdboden weg, heben 
abwechſelnd alle Federn des Halſes zu einem Kragen, und 


auch die Schwanzfedern, ſo viel als möglich empor, for⸗ 


dern ſich durch ein erbittertes, mit ſcharſen, durchdringen 


den Blicken begleitetes Kopfnicken zum Kampfe auf, und 
fliegen alsdann auf ſolche Art ſenkrecht gegen einander, f 


| daß es ihnen leicht wird, mit den Schnaͤbeln und Spornen 
zugleich zu fechten. So bald ſie bis zum mangelndem 
Athem ermuͤdet find, gehen fi fie zur noͤthigen Erhohlung 


aus einander, aber nicht ſo weit, daß ſie ihre vortheilhafte 


1 verloren. Sie treten einige Schritte ruͤkwaͤrts, 
mit geſenktem Halſe und Rache drohenden Augen, um bald 
darauf einen deſto heftigern Angriff thun zu koͤnnen, und 


* 
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gehen, wenn es zum Streit erzogene Hähne ſind, nicht | 
eher vom Kampfplape weg, bis einer von beyden das Leben 0 


gelaſſen hat. Im Betragen des Ueberwinders herrſcht ale; 


dann ſichtbarer Stolz und Zufriedenheit, er nimmt eine erhabe⸗ 
ne Stellung an, ſchlaͤgt die Fluͤgel zuſammen, und ſchreyt ſei⸗ 5 
nen Sieg zu wiederholtenmalen aus. Ueberlebt ein Kampf⸗ 


hahn ſeine Niederlage, ſo fühlt er dieſe Demuͤthigung fo 


ſtark, daß er ſeine Halskrauſe einzieht, den erhabenen 
Schwanz ſinken läßt, und niedergetuckt ſich in der groͤßten 
Geſchwindigkeit in den er ſten einten den e er Annen 
kaun, verſteckt. 
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Suweilen ſchlaͤgt auch einer den andern beym en 
- fen Gange den Sporn durch den Kopf, daß er gleich 
| tobt fi fi ni . etz le werden nicht SEHR, 


Rx Ein faft gleiches Betragen, das aus nen: Neid und 
5 Eiferſucht entſteht, erblickt man an zwey Haͤhnen, welche 
als Nachbaren zuſammen wohnen, doch laͤßt es der ſchwaͤ⸗ 
chere niemals bis aufs Sterben kommen, ſondern nimmt, 
ſo bald er ſich ermuͤdet und zu ohnmaͤchtig fühle, ſchleunig 
die Flucht, und ſchreyt alsdann auch wohl das Siegeslied 
Sickriguͤh! um wenigſtens auf ſeinem Hofe und 1 9 0 

N 3 Hennen als Br 1 un „„ | 


# 1 


N 


* 
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Aufenthalt. S5 K wenig das A auch Aufwand 
zu erfordern ſcheint, ſo bezahlt doch der Nutzen, den es am 
Fleiſche und Eyern bringt, denjenigen Perſonen, die keine 
Oekonomie haben, das Futter nicht, das ſie ihm geben 

muͤſſen. Hühner gehören alſo eigentlich auf die Bauer 
und Meyerhöfe, wo fie in den Gärten, vor den Scheu⸗ 
nen und auf dem Miſte aa hf AN Ynterpae 
von ſelbſt finden. 


e 


Das erſte, worauf man BR: ihrer ng zu e . 
hat, iſt ein guter Zuͤhnerſtall. Dieſer muß, da die Hd N 
ner die Kaͤlte ſcheuen, da angelegt werden, wo ſie im Wim 0 
ter warm wohnen, bey dem Backofen, über dem Pferdes 
5 Rindvieh⸗ oder Schafſtalle, oder an einem andern Orte, 
3 der weder allzu großer Kaͤlte, noch allzuſtarker Hitze aus 
5 seſetzt iſt. Beſonders koͤnnen fie die große Kälte und den 

„ em Schnee nicht vertragen, denn ſie werden ſteif, er 

1 fries 


— 
. 


15 


N f 7: 
frieren die Füße und werden am Legen und Bruten ver, 
hindert. Er er 


FIN N { 


Ein Hähnerſtall muß mehr lang als breit feyn, um 1 
die Stangen, auf welche ſich die Huͤhner des Nachts ſetzen, 


deſto bequemer darinnen befeſtigen zu koͤnnen, und getuͤnchy 
te Waͤnde haben. Fuͤr ſechzig Hühner gehoͤrt ein Raum 


von fuͤnf und ſiebenzig Quadratfuß. Damit beſtaͤndig \ 
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friſche Luft und Licht in dem Stalle fey, wird er mit einen 


kleinen Fenſtecchen verſehen, das durch ein Drathgitter vor 
den Raubrhieren geſichert werden muß. Außerdem i 


noch auf dem Boden der Wohnung ein viereckiges Loch, ) 


drey Fuß ins Gevierte noͤthig, und mit einem Schieber, 
oder einer Draththuͤre zu verſehen, welches der Eingang 
zum Huͤhnerhauſe wird. Zu dieſem fuͤhrt von der Erde 


eine Leiter Guͤhnerſteige), die entweder aus einem Brette 


verfertigt wird, auf welchem einzelne Leiſten aufgenagelt 


ſind, oder aus Sproßen beſteht, die nur auf der einen 
0 Seite befeſtigt ſind. Bey Tage bleibt dieß Loch offen, da⸗ 
mit die Huͤhner, wenn ſie legen, aus- und eingehen koͤn 


nen, des Abends aber wird es, wenn fie fich zur Ruhe 
begeben haben, welches immer ſehr bald geſchieht, vor den 
Raubthieren verſchloſſen. Inwendig iſt das Hüuͤhnerhaus 
mit langen Stangen verſehen, wovon die niedrigſte nicht 
hoͤher als zwey Fuß vom Boden entfernt ſeyn darf, damit 
die Hühner deſto bequemer auf dieſelben fliegen können, 
und welche, wenn Raum genug da iſt, entweder alle in 
einer Reihe angebracht ſind, oder, wenn dieß nicht ſeyn 
kann, doch ſo ſchief uͤber einander, daß die oben ſitzenden 


die untern nicht beſudeln. Die Stangen muͤſſen nicht 


nothwendig rund, ſondern koͤnnen auch, und zwar noch beſ⸗ 


2 
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5 fer viereckig ſeyn, weil die Huͤhner nicht, wie andere Voͤ⸗ 
gel, die Stangen mit ihren Fuͤßen feſt und krampfhaft ums | 
faſſen. An den Wänden werden gewohnlich auf beyden 

Seiten in einiger Entfernung von den Stangen zwey oder | 
1 drey Reihen von Stroh oder Weiden den Brodſchüſſeln 
ähnliche Bienenkoͤrbe angebracht, welche mit Stroh oder 
* Heu ausgefüttert fi find und worein die Huͤhner ihre Eyer | 
legen. Auf vier, Hühner rechnet man einen Legekorb, nnd 
| ſtatt deſſelben kann man auch viereckige bretterne Behäͤlt⸗ 

fe anbringen, die mit Stroh ausgelegt ſind. 


Wenn das Huͤhnerhaus über einen Viehſtal ange; 
bracht iſt, ſo muß die Thuͤr/ die in daſſelbe geht, fo ver 
wahrt werden, daß weder Federn noch Exkremente, die 
dem Viehe nachtheilig ſind, in denſelben fallen koͤnnen. 


Auf einem großen Landgute von ſechszig bis ſiebenzig 
Hufen Landes, wo wenigſtens zwey Schock Haushühner, 
hundert Stuͤck Truthuͤhner, zwey Schock Enten, imglei⸗ | 
chen eine Menge Gaͤuſe, Kapaunen und junge Huͤhner er 
nährt werden koͤnnen, errichtet man für das Semen, ein 
ganz eignes Gebaͤude. 11 0 | 


Dieß Gebäude enthaͤlt wenigstens zwanzig Ellen ins 
Quadrat und iſt durch drey Scheidewaͤnde in vier befondes 
re Behaͤltniſſe getheilt. Fuͤnf Ellen Breite wird zu einem 
Stalle fuͤr die Truthuͤhner gerechnet, fuͤnf Ellen fuͤr die 
/ Haushuͤhner, Kapaunen, junge Huͤhner und Enten, fünf 

Ellen fuͤr das bruͤtende Federvieh im Sommer und zur 
Maſtung im Herb und nn und ee fünf Ellen für 
die e 


. 


1 
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Zur dieſen N Behaͤltniſſen gehen bed 


Thuren. Da jedes fünf Ellen breit und zwanzig Ellen 5 


lang iſt, fe wird in dem einen für die Truthuͤhner, und in 
dem andern fuͤr die Haushuͤhner auf der einen Seite eine 


ſchraͤge Reihe von Stangen zuſammen genagelt, worauf ſich 


dieß Federvieh des Nachts ſetzen kann. Alle vier Thuͤren find . 
mit Schloͤſſern verſehen und an der Mittagsſeite werden Fen⸗ 


ſter oder Gitter angebracht, damit die Sonnenwaͤrme hinein 


dringen kann. Der Grund zu dieſem Gebäude wird eine Mau⸗ 


er eine halbe Elle tief in der Erde und eine Elle ſtark; darauf 


kommen drey Ellen hohe Waͤnde und die Saumſchwellen. Die 


er darauf drey Finger dick Lehmſchlag gebracht. 


In ſolchen großen Staͤllen wird wohl gar im Winter 
kngehelel 1 8 „ 5 1700 


Der Boden des Hühnerſtalls und die Stangen, wor⸗ 
auf die Hühner ſitzen, muͤſſen oft gereinigt werden, wer 
nigſtens alle Woche einmal, underſtern beſtreut man nach⸗ 
her allezeit dicht mit Stubenſand. Auch die Neſter mil 
ſen zuweilen mit friſchen Stroh belegt werden. Einige 


raͤuchern auch zuweilen die Ställe mit Thymian, Lavendel 


Jeueregefahr Ku! allenthalben rathſam und AINUERESEN. \ 


| Auch vor der Naͤſſe muß man die Hühner zu verwah⸗ 
reu ſuchen, fe fliehen fie gar ſehr; und ſenken daher aus 


keiner andern Urſache den Schwanz, wenn fi e im Regen 
ſeyn muͤſſen, fo tief herab, als weil ihnen, wenn fie ihn 


erhoͤht ließen, das Waſſer an denſelben herab in die Fe⸗ 


dern und bis auf die Haut laufen würde. er 


1 


* 
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3 
9 
„ 


Decke wird mit vier bis fünfzolligen Balken zugelegt, und 


oder Majoran aus; dieß iſt zwar gut, aber wegen der 0 


7 * 0 


* 984 ö 


5. Oedn. 39. „ Gatt. Gemeines Sausußn., EN je 
Es iſt nicht aberſlaſſt „wenn ein zweigreicher e 


i oder eine Laube neben dem Huͤhnerhauſe ſteht, damit dieß 
. Federvieh bey großer Hitze Schatten habe, und Schutz, 
* wenn ein Raubvogel 15 daſſelbe a, will. 


5 Tage halten ſich die Hühner im 9070 auf dem u. 
Miſte, vor den Scheunen und Staͤllen, in den Srafegin 
ten, auch auf den Wieſen und angraͤnzenden Waͤldchen auf, 


befinden ſich, wenn fie fo der Freyheit genießen koͤnnen. 
ſehr wohl und legen ſchmackhaftere Eyer, doch 155 a 
Acht haben, daß fie fie nicht vertragen. 


Es giebt auch Orte in Deutschland, wo man N 


ner in den Faſanengaͤrten wild, im Walde und Gebuͤſch 


En herum laufen laßt. Sie leben da ohne Pflege und War⸗ 


—— 


tung, und beduͤrfen kaum zu Zeiten etwas vorgeworfenes 


Futter. Sie legen für ſich ins Gebuͤſch, brüten, die Jun 
gen wachſen groß, werden alsdann wild eingefangen und 
ihr mildes, kraͤftiges Fleiſch iſt eine vortreffliche Speiſe. 


Man ſagt auch von ſolchen Huͤhnern, daß fie ahnliche 28 | 


ge ber wie die . bekaͤmen. 


Nahrung. Wie oben ſchen erwähnt wurde, daf 


ein Landmann und Oetonom eigentlich nicht mehr, Huͤhner 


halten als von den Abfällen des Getraides ernährt werden 
koͤnnen, ſonſt bezahlt ihr Nutzen, an jungen Huͤhnern und 
er die ae eee e niemals. 5 


In der Erndte, und wenn in den Scheunen ebe 
ſchen wird, brauchen ſie keiner beſondern Fuͤtterung, weil 


Ä e immer von n felbſt ſo viel finden, als ihnen zu ihrer Er 
| 8 i en hats 1 
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haltung nöthig iſt. Ueberhaupt iſt auf dem Lande der Auf, 
wand, den man ihrenthalben machen muß, gering, denn ſe 
ſcharren auf dem Miſte ihrer Nahrung halber, finden vor den 
Staͤllen, Scheunen, auf den Höfen, in Haͤuſern, Gaͤrten, N 
Körner, Brod, Fleiſch, Obſt, und ſonſt allerhand Kleinig⸗ 
keiten, die verlohren gehen, ſuchen Regenwürmer, Käfer, 0 
Muͤcken, Fliegen, Heuſchrecken und dergleichen Inſecten 
Br freſſen Eidechſen, Bruchſchlangen, beißen allerhand 
Graͤſer, Kraͤuter und Blumen an viele wilde Deere und 
Saa ae ab 9. 


4 


Das beſte Futter für die alten Hühner iſt Gerſte, und 
10 fie. nicht Gelegenheit haben, gruͤne Graͤſer und Kraus 
ter aufzuſuchen, giebt man ihnen zur Abwechſelung, Su 
lat, Neſſeln, Kohl, Sauerampfer, Fenchel gebruͤhet und 
geſchnitten, und mit aufgequollenen Hafer, Weizenkleye 
oder groben Mehl und ſaurer Milch angemacht. Dieß iſt 
ihnen eine ſehr angenehme vollen. ß 
| Von Gras und Kräutern bekommen ſie einen karten 
Eyerſtock, größere und wohlſchmeckendere Eyer, die beſon 


ders einen ſchoͤnen gelben Dotter haben. 


I N 


| Man thut auch wohl, wenn man in der Küche o ale 
Knochen ee ſo klein als Aa hackt, in Waſſe er 
| 2 


> ie muß man bemerken, daß den Huͤhnern, N wie 
allen huͤhnerartigen Vögeln ihre beſtimmten Inſecten zur 
Nahrung ganz unentbehrlich ſind, ja man ſieht, wenn man 
ihnen ihre Freyheit laͤßt, daß ſie lieber die Koͤrner entbehren 

und ſich Inſecten aufſuchen. Viele Krankheiten 3. B. der 
Pips, und ſogenannte Kalkſcheißen haben ihren Urſprung 
größtentheils in dem Mangel der Snfeehet, 
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1 mit dieſem Waſſer die Klebe oder das ne 

Mehl mit den obigen zerhackten gruͤnen und rohen Kraͤu⸗ 
tern zu einem Teige mengt, diejen. ‚abkühlen laßt und den 
Hühnern vorſetzt. A 


\ In kleine Würfel besten Brob, gelbe Moͤhren, 
und gefottene Kartoffeln mit einem Stampfeiſen klar ge⸗ 
ſtoßen und mit etwas Kleye vermiſcht, freſſen ſie auch gern. 


Wenn ſie legen, wirft man ihnen ihre e 
und zerriebene Eyerſchalen hin, welche ihnen wieder Mu 
terie zu neuen Eyerſchalen abgeben. V 


Die ſchwarzen Brombeeren lieben ſie Aberas ſehr⸗ 
und es iſt in dieſer Ruͤckſicht gut, um den 1 her⸗ 
um eker anzupflanzen. e eee Mars 


Die Vogel und Wacholderbeeren find. ein vor⸗ 


0 kreſſlches Vorbeugungsmittel wieder viele Zufälle, beſon⸗ 


ders wider dicke Koͤpfe, Beulen auf dem Leibe und den 


Durchfall. Beſonders ſind ſie ihnen im Winter ſehr zu⸗ f 


tra iglich. Man gewoͤhnt ſie im Herbſt dazu, indem man 
ſie ihnen unter das andere Futter miſcht. Auch geben ſie 


ihrem Fleiſche einen an genehmen gewuͤrzhaften und kraͤfti⸗» 


gen Geſchmack. Die Vogelbeeren trocknet man fuͤr 
den Winter und ven fie beym Gebrauch in laues Waſ⸗ 
ber ein. | 


Die 1 und die ie Hülsen von den „ Eiſfenfeochten 
ſollen ſie unfruchtbar machen, und auch die Hollunderbee⸗ 
ren en ihnen ſchädlich ſeyn 5 
Zu 
* Die meinigen freffen letztere ſehr gern und ſie e, 
ihnen nichts. 
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an Ende des Winters ſoll getochtes kaltes een 
dem Pips, URN und andern Zufaͤllen vorbauen. a 


Eine Henne in einer Eu, die kein Nebenfutter . 
vom Miſt, keine Würmer und in Gärten keine Kraͤuter u. 13 
D. gl. ſuchen kann, frißt gewoͤhnlich ‚täglich zehn Par 


riſer Cubiczoll Gerſte, welches ohngefaͤhr ein ſechszehn Theil 


Metze Berliner Maas ausmacht, in einem Jahre alſo es 
nen Scheffel ſechs und drey Viertel Metzen. Wenn die 1 
+ Hühner aber auf dem Miſthofe herum gehen, und auf fer 
1 bigen ſich Nebenfutter erſcharren koͤnnen, ſo beduͤrfen ſie 1 

nur die Hälfte, und haben fie gar Grasgaͤrten Nd | 


© bedarf es nur des vierten Theils. 


Die her lieben friſches Waser zum Sau 1 
fen, und alle Mift; und andere Gauche, Waſſer, das über \ 5 
faulem Holze geſtanden hat u. d. gl. iſt ihnen nachtheilig. 5 
Wo alſo kein Brunnen noch Teich auf einem Hofe ift, muß \ 


man fur die Hühner (und überhaupt für alles Federvieh) 
einen oder zwey Troͤge mit friſchen Waſſer hinſtellen. Dieß 


ſetzt man gewoͤhnlich in die Gegend des Huͤhnerhauſes, wo 


man ſie auch täglich zweymal, einmal des Morgens, und 


das anderemal des Abends, ehe fie. ſchlafen gehen wollen, 
fuͤttert. Hierdurch gewöhnen 5 ſich deſto au und lies a 


ber in daſſelbe. e „ 


h A u: 


Im Winter gehen fie, wi es ſeht kalt ru nicht 


gern auf den Hof zu ihrem Trinkgeſchirre, man thut da⸗ 


her wohl, weun man ihnen laues Waſſes alle Tage in den 


Stall ſetzt; denn wenn ſie zu lange durſten, fü find fie zu 
| Ausgang des Winters vielerley Krankheiten ausgeſetzt. 
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In Städten, 10 die Hoͤfe meiſt klein, und gepſla⸗ | 


lass find, muͤſſen ſie in einem bretternen Verſchlage je zu⸗ u 


weilen trockenen Sand bekommen, in welchem ſie ſich baden 
koͤnnen. Dieß erhält ihre Haut und Federn reinlich, und 
"ron fie vor Läufen und andern Ungeziefer. 1 ir: 


‚Zur Maſt für alte Huͤhner und Hähne bedarf es nur 
\ Serfen oder Tuͤrkiſchen Korns, und ſie werden in kur⸗ 
1 Zeit fett. Will man ſie aber beſonders delikat haben, 
ſo bekommen ſie das ſchon oben bey den Truthühnern 
angegebene M aſtfutter (oben S. 428. | Vorzüglich - 
aber werden damit die e und Poularden gefüͤt 


AN 


err pre free sachen, 8 Kaſtration | 


= ars auf folgende Art.. 0 0 


Man ſucht die erſten im Jahre erzogenen Bäbne da: 
zu aus; doch ſchadet es auch nichts, wenn man fie von eis 
ner ſpatekn Brut nimmt, und dieſe Operation erſt im fpds“ 
ten Herbſt geſchieht, wenn nur noch acht bis vierzehn Tas 
ge warme Witterung zur Verheilung eintrikt. Die Haͤhz ( 
ne, die dazu geſchickt ſeyn ſollen, müffen einen einfachen 
und keinen kronenartigen Saum, blaue Backen haben, und 
frey auf dem Hofe unter den Huͤhnern herumlaufen, denn 


5 eingeſperrt und von den Huͤhnern abgeſondert, bleiben ih 


7 


re Hoden (Teſtikeln ) auch bey dem beſten Futter immer 


klein. i Wenn ſie um Johanni zu kräͤhen anfangen, oder 
zwölf Wochen alt find, Luſt zur Begattung bezeigen, und 
der Sporn almahlt ig anfängt ſtark hervorzuwachſen, wel; 
ches ein Zeichen der zunehmenden Große der Hoden is, 
Pr iſt es Zeit fie zu kaſtriren. 5 | 

FR e Au Bd. - N 


2 


. 


RN 


Es gehoͤren zu dieſem unangenehmen Gesche wozu 


das Thier erſt vier und zwanzig Stunden faſten muß, zwey N 


Perſonen. Eine nimt den jungen Hahn, und legt ihn 


umgewandt mit dem Rüden in die beyden flachen Haͤnde, ö 1 
ſo daß der herabhangende Kopf auf ſie zu, der hintere 1 


Theil aber gegen die andere Perſon gerichtet iſt. Sie 
druͤckt alsdann die beyden Fuͤße mit den | beyden Daumen bis 
zur Seite des Leibes nieder, und; zwar jedoch ohne ihn ſchaͤdlich 


zu drucken, fo FR, daß er ſich nicht regen kann, und giebt 


ihm dabey die Richtung, daß er mit dem Steiße etwas 


aufwärts gegen die Perſon liegt, welche die Operation 


verrichten ſoll. Dieſe rupft nun einen guten Fingerbreit 


unter dem Steiße die Federn ganz behutſam und einzeln 
aus, macht queer über dem Bauche mit einem ſcharfen 


Federmeſſt er einen Einſchnitt don ungefaͤhr drey Viertel Zoll, 


oder ſo weit, daß man gemaͤchlich mit dem Zeigefinger bins "= 


einfahren kann, und hier muß fie ſich wohl vorſehen, daß 
die mit dem Fette hervortretende Gedaͤrme nicht beſchaͤdigt 

werden. Sobald man die Eingeweide durch die Oefnung 
ſieht, befeuchtet man den Finger mit Baumoͤl, greift auf 


der linken Seite des Einſchnitts neben dem Eingeweide bis 


oben an den Ruͤcken hinein, in welcher Gegend auf jeder 
Seite eine Hode, wie ein laͤnglich geſchaͤlter Mandelkern 


. angewachſen und zu fühlen iſt. Mit der größten Behuts 


ſamkeit ſchiebt und ſchaͤlt man erſt den rechten, dann den 
linken ab; denn wenn man hier nur einigermaßen Gewalt 


1 ausüben will, ſo zerreißt man die zar ten Blutgefäße, das 
. arme Thier verbfutet fi ſich und ſtirbt unter der Operation. 


Da die Hoden gern bis in die X Bauchhoͤhlung vorſchluͤpfen, ſo 
muß man den Finger immer ein wenig kruͤmmen, um ſie 
deſto gluͤcklicher herausziehen ; zu Fönnen, Sind fie abge, 

\ . b 15 loͤſt 
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loͤſt, ſo ſteckt man zur baldigen Heilung der Wunde und 
- Verhlitung der Entzündung ein Stuͤckchen friſche Butter, 
aan der Groͤße einer Haſelnuß, in die Oeffnung. Hierauf 


| ſtopft man ſorgfaͤltig alle hervorgetretene Daͤrme und Faͤ⸗ 


ferchen zuruͤck, naͤht mit einer feinen Nadel und einem feis 


denen Faden den Ritzen zu, verwahrt das Ende mit einem | 


x Knoͤtchen, damit er beym Auf- und Abſteigen des Vogels 
nicht aufſpringen kann, beſtreicht zuletzt noch dieſe Oeff⸗ 


nung mit einer Feder voll Baumoͤhl, und beſtreut ſie mit 


klarer durchgeſiebter Aſche. Iſt dieß geſchehen; ſo ſchne⸗ 


det man ihm die beyden Spornen an den Beinen ab, 


ſo daß er wieder aufrechts mit dem Kopfe gegen die ope⸗ 
rirende Perſon ſeine Richtung bekommt, und am Kamm 


legt ſie bey Seite, beſtreicht die Wunden eee mit 


Baumoͤl und beſtreut ſie mit Aſche. hr 


Nun wendet man den jungen Sohn in det Na um, 


und an den Bartlappen erfolgt eine zweyte Verſchneidung. 


5 Es werden ihm naͤmlich mit einer Scheere oder einem ſcharfen 


Federmeſſer die herabhaͤngenden Glocken und der ganze Kamm 


| abgeſchnitten, weil letzterer ſonſt in kurzem zu. einer ſolchen 


Groͤße waͤchſt, daß er an der Seite vor den Augen herun⸗ 
ter haͤngt, und ſie am Sehen hindert. Zur Zierde druckt 
man in den noch blutenden Kamm entweder einen oder 


“= 


— 


beyde abgeschnittene Spornen ein; dieſe bleiben leicht ſitzen g 


und wachſen wie Pfropfreiſer fort, uͤber zwey Zoll lang, 

wenn ſie das Thier bey Verheilung der Wunde nicht ab⸗ 
kratzt. Hierauf beſtreicht man beyde Wunden mit Baum⸗ 
\ 5 oͤhl und überftrent fie dick mit Aſche, damit das hervorguel⸗ 


1 
r 


lende d ut n und die Wunde geheilt werde. 


3 2 es Die 


# 
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Die verſhnittenen Hahne werden etwa acht Toge in 5 
einem Stalle mit Bier und Brod gut gepflegt, und mit 
genugſamen Waſſer verſehen, weil ihnen die Hitze, die fi e 
bey» . den defigten Hut e 15 iA 


Sie Lochſen alsbann geschwind, mauſern ſich uche 


| bekommen ſehr lange Hals- und Vüͤrzelfedern, 
die gekrümmten Schwanzfedern werden groͤßer, die Stims 
| me wird heiſer, und das ganze ge zahm, a und 


einſan. ee e 155 e 
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19 Auch die jungen Ai kan man > vaſcheen N 


(Poularden). Man rupft in der Gegend hinter dem Stei⸗ 


be, wo ſich unter der Haut ein weißes rundes Haͤgelchen, 
einer kleinen Haſelnuß groß, befindet, die Federn behut⸗ 
ſarn aus, macht ſodann mit einem ſcharfen Federmeſſer 


durch die Haͤute einen Einſchnitt einer welſchen Bohne groß i 
und hier wird man die Mutter, in welcher beym Treten 
die Empfängniß geſchieht, als ein rundes weißes Gewächs 
A ſehen bekommen. Hierauf druckt man mit dem Finger 
nter dem Steiße etwas aufwärts, ſo tritt die Mut tter aus 


Bin gemachten Einſchnitte heraus. Dieſe wird mit einer ö 


f Scheere da, wo ſie angewachſen iſt, abgeſchnitten, und die f 


Oeffnung entweder offen gelaſſen und mit Butter und 5 
Aſche beſtrichen oder, beſſer, wenn etwas Butter in dieſelbe ö 


gekommen iſt, gar mit Seh! 59905 und mit je Se 1 


beſtreut. 


ee werden den Poularden, wie den en Rapanı 
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nen, Kamm und Bartlappen abgenommen und ſie erhalten 


auch, einige Tage Brod und Vier. Sie laufen alsdann 
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b und die Art ft ve hee leicht finden, 1 


\ 
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unter den Hihnern herum, wachfen 1 0 fahne und e 


wie ein männlicher Kapaun. e W e 


) 
Wer noch keine Erfahrung in e dieſer operation hat, 
kann an einer abgeſchlachteten Henne die Lage der Mutter 


ö 


f 
2 


dan Wie te maͤſtung für einen aan stehen nun in 1b. 


ten Stücken. dus wa en mW 


I 


N 
Man nimmt täglich acht Loth N unecht und dreh 


Quentchen Butter, thut erſteres in eine irdene Schüſſel 5 


und macht in daſſelbe eine kleine Vertiefung, laßt letztere 
am Feuer zerftießen, und gießt ſie, wenn ſie nicht mehr 
zu heiß ij ſt, in jene Vertiefung und mengt es mit der Hand 

fo lange, bis alle Theile des Mehls von der Butter befeuch⸗ 

tet ſind. Hierauf gießt man milchlaues Waſſer in abge⸗ 
ſetzten Portionen zu, bis die Maſſe einem Nudelteige ahn; 
lich wird. Dieſe Maſſe oder taͤgliche Portton theilt man 


nach dem Augenmaße in drey gleiche Theile, und macht i 
nach Belieben zwoͤlf bis ſechzehn Kugeln daraus, ſo daß auf 


einen Tag ſechs und dreyßig bis acht und vierzig Kugeln 
kommen. Hiervon bekommt nun der Kapaun zwoͤlf oder 


ſechszehn Kugeln fruͤh, und eben ſo viel des Mittags und | 


des Abends. Die Abfuͤtterung ſelbſt geht geſchwinde von 


ſtatten. Man nimmt den Kapaun aus ſeiner Stallung 


heraus, mit beyden Flügeln unter den Arm, offnet e 
Schnabel, taucht die Kugeln in Milch, ſteckt ſie ihm, doch 


ohne die Zunge zu beſchaͤdigen in den Hals, läßt ihn als⸗ 


dann wieder in den Stall und ſetzt ihn vier Loth Milch, 


1 \ welches ohngefähr eine halbe Theetaſſe voll ausmacht, vor, | 


ar des 0 über nach den drey Fuͤtterungen zwoͤlf Loth. ö 
3 ‚Din 


eh 
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Dieſe bah dauert bis g zum völligen etuwerden Ns 
zehn Tage, koſtet vier Groſchen und man kann auch die ; 
Kugeln auf die ganzen ſechszehn Tage machen, weil ſie die 5 
Kapaunen auch trocken verſchlucken. Ordnung und Rein⸗ 
lichkeit tragen freylich ſehr viel zur Br i e 90 f 
gehörigen Mäſtung bey. 8 83 


Wenn die Ka gunen die Milch nicht alle Aufl wol, N 
ten, ſo thut man ein wenig Salz in den Teig, um den 
Durſt zu mehren, und wenn ſie die Kugeln zuruͤckwürgen, 


ſo ruͤhrt man ihnen Ofenruß unter Butter, giebts ihnen 


ein, und laßt fie einen Tag faſten, fo werden ſie fie ges 
8 des andern Tags gern verſchlucken. N 


Junge und alte guͤhner eee ben kde Kn. x 
Haunenunterhalt, und wegen des engern n Kats aug tlie 
re Kugeln. | 


Fortpflanzung. Wenn man die Huͤhner bloß des 


Eyerlegens halber haͤlt, ſo bedarf man keines Hahns; denn m 


fie bringen auch, ohne fich mit demſelben gepaart zu haben, 
ihre Eyer. An dem traubenfoͤrmigen Körper ihres Eyer⸗ 


ſtocks befindet ſich naͤmlich immer eine gewiſſe Anzahl gras? 


ßer und kleiner Eyerkuͤgelchen, die ſich ohne allen Reitz, 
und ohne alles Zuthun des Hahns zu einer beſtimmten Zeit 
aus ihrem Haͤutchen losreißen, durch den Eyergang laufen, 
hier mit gewiſſen Feuchtigkeiten ihr Weißes, ihre Haut 
und Schaale bilden, und wenn ſie ganz reif ſind, durch ei⸗ 
ne gewiſſe elaſtiſche Preſſung mit dem breiteſten Theile zu⸗ 

erſt aus dem Körper herausgeſchafft werden. Solche 
| Eher aber geben durch die ee kein lebendiges Jun⸗ 
Wh | / 1 ges, 
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ges, ob ſie suis zur Sie eben ſo gut wie die befruch⸗ 


teten find. BEE 
Zur Hervorbringung fruchtbarer Eyer iſt die Paten 


mit dem Hahne durchaus nothwendig. Dieſer kann aber, 
wenn er von guter Art iſt, funffehn 9 25 zwanzig 1 
belegen. | 


Das Befruchten, oder der Tritt gesch: ſehr e 
Der an hat eine doppelte Ruthe, die aber aus weiter 


nichts als aus zweyen warzigen Korpern beſteht, in welche 1 
ſich die Saamengefaͤße an der Stelle endigen, wo fie ſich 


in der Gegend des Hintern verlieren. Der weibliche Se 


ſchlechtstheil befindet ſich über der Afteröffnung. Der 


Hahn nähert ſich der Henne durch einen ſchraͤgen und hur— 


| Ae Anlauf, geht auch wohl erſt einigemal ſtolpernd, ins 
dem er mit einem Fluͤgel uͤber der Erde hinſtreicht, um 


ſie herum, giebt einige kullernde Töne von ſich, tritt auf 


die niedergetuckte Henne, breitet ſeinen Schwanz halb 
aus, beißt ſie zu ſeiner Feſthaltung in den Kamm oder die 
15 Kopfhaut, biegt ſich alsdann zurück, druͤckt ſeinen Hinter⸗ 


theil feſt an ihren After an, und verrichtet hierdurch die 


beefruchtende Begattung, und zwar um deſto geſchwinder, Je 


\ 


oͤfterer er fie wiederholt. Er ſchlaͤgt nach Vollendung 
derſelben gewöhnlich die beyden Flügel hoch zuſammen, 
ſchreyt, oder umgeht fie auch wieder ſtolpernd, und mit ei⸗ 
nem niedergeſenkten Fluͤgel. Ob aber bey dieſer Paarung 


nur eine Ruthe oder die doppelte in die Oeffnung der Hen⸗ 


ne eindringe, oder ob es hinlänglich iſt, daß ſich nur beye 


de Geſchlechtstheile einander nahe genug berühren, iſt noch 


ungewiß. Gewiſſer iſt, daß durch eine ſolche Vermiſchung 
ion * das nach zwanzig Tagen gelegt wird, durch die 
f 3 * 7 Om 


W 


f 360 66 8 5 ni Sigel 1 Deufätnse, 2 uch 1125 N; a 


 Soamenfeuchtigkeit noch fo fruchtbar iſt, als * diejent, 
gen, welche gleich in den erſten ven ” ersehen u | 
Vorſchein kommen. e e ee 


ne —— _ 


Die Hühner, welche 11 gefüttert werden und warm N 
wohnen, legen faſt das ganze Jahr hindurch, die Mauſert 
zeit ausgenommen, welche gewoͤhnlich in die zweyte Hälfte 
des Septembers fallt und ſechs bis acht Wochen dauert 95 
Sie legen entweder zwey Tage hinter einander ein Ey 
und ruhen den dritten Tag aus, oder einen Tag um dem 
andern; und man kann daher von einer Henne in einem | 
Ihre achzig bis neunzig Eyer erhalten “). I 


So bald nach dem Mauſern die Zeit we een) 
daß fie legen wollen, fo färbt ſich ihr Kamm hochroth und 
die jungen Huͤhner fangen eher an als die alten, und legen 3 | 
ſchon, wenn fie etwas uͤber ein halb Jahr alt ſind, obgleich die 
Eyer nieht die Größe, wie von einer alten Henne, haben. 


| Um nicht befürchten zu wuͤſſen, daß ſie dieſelben ver f 
tragen, und an einen unbekannten Ort legen, werden die \ 
Huͤhner alle Morgen beym Auslaſſen aus dem Hühnerhaus a 
ſe, mit dem a oder Mittelfinger befuͤhſ t, ob fe ir ein 
. | reit | 

0 | 
40 Einige Hühner en aber ah ſchon im Aug und 
| diefe fangen, wenn fie jung find, nach dieſer Zeit wieder an 6 

zu legen, andere federn ſich erſt im November. „ 


' ar) In Samogitien, in Malakka und andern Gegenden 
ſoll es Hühner geben, die taͤglich zweymal legen. Ariſtote⸗ 
les redet von gewiſſen Illyriſchen Huͤhnern, die wohl drey⸗ 

mal legten, und vermuthlich ſind dieß die kleinen Adrtati⸗ 

1 schen, von welchen er an einem andern! Orte redet, und. er 

wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmt waren. | a 


1 - 


/ 
0 
Fe 


N 


— 
5 x 


* 5. 1 39 Gate. Oemeines Pcb. 361 | 


ö it Ey haben. Iſt dieß, fo bleiben fie entweder im 


7 


Stalle, oder werden in den Legeſtall, wenn man darzu ei⸗ 


nen eignen hat, gebracht. Sollte aber demohngeachtet 5 


eine Henne ihre Eyer vertragen, wie ſie es denn gern thun, | 
X 
beſonders, wenn ſie in Gaͤrten frey herum laufen, ſo reibt 


man ihr, wenn man fuͤhlt, daß ſie ein Ey bey ſi ch hat, 


den Legedarm mit Salz. Dieß verurſacht ihr einen ſol, 


chen Reiz, daß ſie glaubt, das Ey gienge in dieſem Au⸗ 
genblick von ihr; fie laͤuft alſo in der groͤßten Geſchwin, 
digkeit nach ihrem verborgenen Neſte, und man ‚findet 


alsdann, wenn man ihr aun e mit en 1 dr 1 


Ort, wo ſie ihre Eyer hinlegt. a 

Eben ſo bedient man ſich, wenn einer ER das Le⸗ 
gen zu ſauer und ſchwer wird, dreyer Körner Salzes, wel 
che man ihr in den After ſteckt; doch thut man beſſer, daß 


man ſolche fehlerhafte Hennen fett macht und ſchlachtet. 


um im Winter Eper zu erhalten nimmt man jun⸗ 
ge Kühner, aus dem allgemeinen Huͤhnerſtalle, wenn die 
ſer nicht an einen warmen Ort gebauet iſt, und weiſet ih⸗ 


nen einen andern warmen Platz an. Hier fuͤttert man ſie 6055 


mit geroͤſteter, oder geſottener warmer Gerſte, oder ſtreut 
ihnen reifen Neffelfamen, oder getrocknete und in Waſſer 


gekochte Neſſelblaͤtter unter das Futter, oder miſcht zerſto⸗ 
ßene Schneckenhaͤuschen unter Kleye, und macht dieß Ge 


N 


. 


mengſel mit Wein an, oder doͤrret leere Leinknoten in en 


stem mäßig warmen Ofen, driſcht fie klar, ſchůttet fi e in 


kochendes Waſſer, vermiſcht fie alsdann mit ein wenig Wei⸗ 
enkleye, thut eben ſo viel Eichelmehl dazu, vermengt alles 
wohl unter einander, gießt endlich Waſſer dazu, und fuͤttert 
mit dieſem Teige die Huͤhner. Eben denſelben Dienſt lei⸗ 
ber der ee Hafer, und Buchmnen oder. Hanfſaamen. 
8 In 


8 


immer eins oder zwey von den zuletzt gelegten Eyern lies 


gen, weil ſie deſto eher wieder dahin gehen. Sobald 1% 


er den Meſterh wohin die ihne tegen, läßt mau | 


das Ey gelegt haben, fo gackeln ſie, welches faſt jederzeit 
ein ſicheres Merkmahl iſt, daß man fie loslaſſen kann. Der 


Hahn, der dieß Gackeln hoͤrt, ſtimmt gewohnlich mit feie 


ner ſtaͤkern Stimme mit ein, und verkuͤndigt dieſe erfreu⸗ i 


liche 9 dem Gen W 9 8 


I 


| Rich länger als vier bis höchstens feche Jahre darf | 
man eine Henne, wenn anders ihr Fleiſch noch einigen Ges 
brauch haben foll, und man die gehörige] Anzahl Eyer jährlich 


von ihr verlangt, gehalten werden; nach dieſer Zeit thut 
man alſo am beſten, wenn man an ee Stelle Junge 


aufzieht. i 


Es get auch verſchiedene Arten unvollkommener und 


monſtroͤſer Eyer, die beym Poͤbel Anlaß zu allerhand Abers 


glauben geben. Die vorzuͤglichſten ſind: 1) die Sließ⸗ 


eyer, welche ganz ohne alle Schaale ſind; 2) die Wind⸗ 


— 


eyer, die eine ſehr dünne Schaale haben; beyde Arten ent- 


ſtehen entweder von eingeſchloſſenem Vieh, das keinen Kalch 
freſſen kann, woraus die Schaale beſteht, oder aus Geil⸗ 
heit bey allzu fetter Nahrung, und heißen beym Landmann 
Ungluͤckseyer. 3) Die Hereneyer, Zahneneyer, des 


nen der Dotter fehlt, und welche ſtatt deſſelben auch wohl 


einen ſchlangenartigen Wurm enthalten, oder vielmehr auf 
dieſe Art zuſammengedrehte Haute haben. Sie kommen 
von ſehr jungen oder von ganz alten Hennen, deren Frucht 
g barkeit ſich erſchoͤpft hat, und die nur noch eine ſolche Eyer; b 
1 von fich geben. 4) Die Spureyer, welche 2 0 
Ä * 1 außer? 


ob vs our, Gemeine hani. ac, 


außerordent ich klein oder ſehr ſchmal fü ſind, und denen ents 
weder ein Theil des Dotters, oder des Weißen, oder das 
Auge fehlt. 5) Die Eyer mit doppelten & Dottern, wenn 6 
zwey gleich reife Eyer ſich vom Eyerſtock losgeriſſen haben. 
6) Die Doppeleyer, wenn in dem großen “m ein kleb 
5 MIN: wie ein Taubeney ſteckt m | 


* 


Fern die Henne funfjeßn bis zwanzig Eher — K 

hat, und von hitziger Natur iſt, fo fängt fie an zu gluck⸗ 
ſen, und will brüten. Einige legen wohl erſt dreyßig Eyer, 

5 ehe ſie Anſtalt zum Bruͤten machen; andere thun es gar 
niemals, und noch andere nicht alle Jahre; doch iſt wohl 

bey letztern die Urſache dieſe, ſo wie man es auch bey den 

Voͤgeln, die in der Freyheit leben, z. B. den Elſtern fins 


det, daß man ihnen die Eyer immer wegnimmt, und ſie 


1 So nicht die an Bruten er Anzahl unter ſich 10 


Ob man nun gleich 12705 das Wegnehmen der Shen ' 


fie eine Zeitlang zum Fortlegen nöthigen kann, ſo ſiegt doch 
endlich bey vielen die Natur. Sie empfinden einen unwi⸗ 
derſtehlichen Trieb zum Brüten, den ſie, durch eine auffal⸗ 
lende Veränderung ihres Betragens zu erkennen geben. 
Sie fangen nicht nur an zu gluckſen, ſondern gehen auch 
mit aufgeſtraͤubten Federn in langſamen, gleichſam abgemef 
ſenen Schritten einher, freſſen weniger als ſonſt, und ſi gen 
halbe Tage auf dem Neſte. Sie bebruͤten alsdann alles, 
was nur auf eine entfernte Weiſe einem Ey ähnlich ſieht, 
um die brennende Lilee an un Bun abzukühlen. 


— 
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5 Man hat auch Exempel von Hahner, die (enge Sc 
fein zur Welt gebracht haben. 


— 
7 
? 
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die man doch nicht unterhalten will, ſo erſtickt man ihr die⸗ 
ſelbe dadurch, daß man ſie oft mit dem Steiß in kaltes 
Waſſer taucht, oder fi ie unter ein Sieb fetzt, ihr den erſten 
Tag nichts zu freſſen giebt, ſie den andern Tag in kaltes 
Waſſer taucht, ihr eine Feder durch die Naſe zieht, u und ſi ſi e 
alſo laufen laͤßt, oder fie in einen Sack ſteckt, den man am 


Boden durch einen Reif ausgefpannt hat, in demselben 10 | 


den Hühnerſtall oder ſonſt an einen ſichern Ort hängt, und 


vier und zwanzig Stunden hungern laͤßt; durch letzteres | 


Verfahren wird fie ſowohl vor Angſt nicht allein das Brü⸗ 
ten vergeſſen, ſondern auch, wenn ſie nach vier und zwan⸗ 


dig Stunden aus dem finſtern Gefaͤngniſſe koͤmmt, nur an 8 
eh Futter und Saufen, a nicht mehr aus Bräten i 


5 Zu Bruthuͤhnern i man bloß zwey bis vier! 


laͤhrige 4), denn zu jung verlaſſen fie die Eyer gern, ehe fi ſie 
ausgebrütet find. Auch duͤrfen ſie nicht zu wild ſeyn, weil 


b die Eyer leicht ieee die Jungen le ir oder 


am b Dathe e 


Sobald eine Henne Neigung zum Selten ae, 


j 


e N A 2 7 ER nm 40 N 


1 


obachten hat, iſt dieſes, daß man das Brüteneſt an einen 


Das vorzüglichſte und 1 —5 was man 1 date zu ber h | 


einſamen verborgenen, von allen ſtarken Geraͤuſch entfern, f | 
ten Ort hinbauet, ſo daß eine Bruthenne die andere nicht * 
Ken Lay. und a yon den BEN, Hühnern keine Stoͤhe 


rung 


90 Die tauglichſen Brütehühuer ſi ib mir immer die der ER 
hühner (ſ. unten Var. 4) geweſen. Diefe brüten nicht nur 
ſehr emſig, ſondern auch des Jahrs zwey⸗ ja dreymal. Scha⸗ 


de, daß fie zu klein find, um viele Eyer unter ſich zu erwaͤr⸗ 


mien; denn man kann ihnen nicht mehr a neun Stück Mei 


* 


4 


%% Ba „ „ 


Heu ausgefuͤttert, und uͤber daſſelbe mit Federn belegt 


. 7 I auc gewöhnlich ſelbſt aus. 


Die Eher, welche zum Brüten untetgefegt werden, | 
min von alten guten Huͤhnern ſtammen, weder uͤber 


zwanzig Tage alt, noch ſchmutzig, noch an einem zu war; 


men oder feuchten Orte gelegen, noch Riſſe in der Schale 


haben. Die erſten Eyer, die im Jahre von den Huͤhnern ger 
legt werden, taugen auch nicht viel, weil ſie gewoͤhnlich 


unbefruchtet ſind. Die beſte Probe fuͤr die zum Ausbruͤten 


| ſchicklichen Eyer ſoll die Waſſerprobe ſeyn. Man wirft ſie 


in dieſer Abſicht in friſches Waſſer, und WEGE | 


7 die zu Boden ſinken „ 


nn Man giebt die Regel, Buß: wenn man mehr Singen 


un ien haben wolle, ſo muͤſſe man mehr zugeſpitzte 


als abgeſtumpfte Eyer unterlegen; denn man will aus Er⸗ 


fahrung wiſſen, daß die laͤnglichen zugeſpitzten Eyer H ahn e. 
und die ſtumpfendigen Huͤhner geben, und legt daher na 0 


der nachmaligen Beſtimmung der Jungen mehr oder weni⸗ 


ger ſpitz⸗ oder ſtumpfeckige Eher ins 1 ei Allein 705 


1 9 


Sache iſt ungewiß. 


— 
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kung zu befürchten iR: Die Reſter mögen vbrhe eine klei⸗ | 
me Erhöhung haben, damit die Eyer nicht herausrollen,! mit 


ſeyn, welche die Wärme befördern helfen. nl e 1 


Die Anzahl der ae We Eher iR RR 10 5 


Jahrszeit und Groͤße der Bruthenne verſchieden. Im 
Winter kann man ihr, wegen M a der, MEN . | 


7 


En 3 Wee Erfahrungen heben mich vom ehe iber 


zeugt. | 


uf x 


7 


* 


nr 5 Waere Hahner here 3 


f era 3 als neun Si ei unterlegen, im Marz 


dreyzehn bis funfzehn, und, wenn fie groß iſt, i im April fon | 
benzehn. Man wählt deßwegen immer gern eine ungleiche u 
Zahl, weil die Eyer ſich auf dieſe Art em ihrer . ie 
und keen zuſammen legen laſſen. „ 


e \ 


> 


| 8 Um im Winter junge Huͤhner zu W nimmt man 


unter denen zu dieſer Jahrszeit legenden die beſten, ſperrt 
ſie in eine warme Kammer, giebt ihnen gutes Futter, und 
um ſie recht hitzig zu machen, in Wein getauchtes Brod, 
OSaamen und Blaͤtter von Brenneſſeln, welche gut getrock: 
net und zu Pulver gerieben ſind. Wenn ſie bey dieſer 
Fuͤtterung ohngefaͤhr funfzehn 9 gelegt haben, fangen 
ſie au zu gluckſen. Alsdann legt man ihnen etwa eilf Eyer 
unter; macht ihnen das Brüteneſt hinter den fene oder 
t beſſer unter ſchlechte Federbetten. 


Auch Truthennen kann man wil biefer Fütterung zum 


d Ausbrüten der Huͤhnereyer zwingen. Man ſteckt ſie naͤm⸗ 


lich in ein Bett, fo daß der Kopf nur herausſieht, legt ih⸗ 
nen nachgemachte Eyer unter, und wenn ſie drey bis vier 
Tage auf demſelben ruhig ſitzen bleiben, ſo giebt man l 


EB Le 


Während dem. Brüten Muß der Henne in Fes Bu 
Hättniffe immer. frifche Luft verſchafft, und das Neſt und 
der Platz darneben rein gehalten werden; denn es giebt Hen 
nen, die fo ſehr auf dieß Gefchäffte erſeſſen find, daß fie 
nicht einmal vom Neſte aufſtehen, um ihren Unrath von 
ſich zu geben; dieſe muß man einmal des Tags von den Eyern 
heben, an die Luft bringen und unterdeſſen das Neſt reint 
gen. Andere hingegen treiben dieß Geſchaͤffte 5 nachlaßig, 

daß 


1 ‘ — 
1 
. 
. 
Den — 
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daß 70 zu lange von den une laufen, wenn ſie freſſen; 4 
dieſen muß man ihr Futter ſo nahe an das Neſt ſetzen, daß 
fees erreichen koͤnnen, ohne aufſteigen zu duͤrfen. Wilk 5 
dieß, Mittel nicht helfen, fo ſtreut man ihnen in einiger 
Entfernung vom Neſte gemeines, ſchlechtes Futter hin, und 
hält ihnen alsdann, wenn man ſie wieder zum Neſte bringt, 8 
einige Hanfkoͤrner, Wai zen, Hirſe, in Wein und Waſſer 


ſo werden die Huͤhner geſchwinde von den ſchlechtern Futter 
zu dem beſſern im Neſte zurück kehren, um alsdann ser 
nicht mehr aufſtehen. 5 5 08 10 


Giute Huͤhner wenden die Eyer feisp u um, und es iſt 
daher das Umwenden von 9 Menschen und das in dieſer Ab⸗ 
ſicht empfohlene Bezeichnen derſelben uͤberfluͤſſig. Iſt eine 
Bruͤtehenne zu ungeſchickt und faul darzu, ſo iſt ſie ſchlech⸗ 
terdings zum Bruͤten untüchtig, und muß entweder une 
dum Legen gehalten oder e werden. 0 N 


\ 
Ak Wenn es ſich are riet daß die oh im 
Bruten ermüden, oder aus Frevel oder Gefraͤßigkeit die 

untergelegten Eyer anpicken und ausfreſſen, ſo kann man 


geweichtes Brod vor. Thut man dieß zwey bis dreymal, ö 


N durch folgendes Mittel vertreiben. Man laßt 


ein Ey in Kohlen hart braten, macht alsdann an verſchie⸗ 1 
denen Stellen kleine Oeffnungen hinein, und haͤlt es der 
ee vor, ſie wird es ſogleich anpicken und ſich verbren⸗ 
Wenn man dieß Gegenmittel zwey bis dreymal wies 

l ce hat, ſo wird ſie gegen alle Eyer ſo müßtrauiſth w wer⸗ 
. baß ſie keines weht 1 „„? 


. der Saufen die Legehühner die Eher aus, pi bedient man 
80 nm aaa e Man gießt naͤmlich eini⸗ 
* 5 1 x EI ge 


ä 
J 


ee on Deurfhtande. | 


ge aus geleerte Eyerfealen voll naſſe en Gips und legt eh ins 
Neſt. Wenn man dieß etlichemal wiederholt hat, ſo wird 
man auch von dieſem Uebel befreyt ſeyn. Doch giebt man 
ſich nur bey ſolchen Hühnern, die man ihrer Schönheit, hal⸗ 
ber hält, fo viele Muͤhe, um ihnen alle dieſe hier e 
ten Fehler abzugewoͤhnen. Gewoͤhnliche er. 
Huͤhner ſchlachtet man fegen. „„ . g 


* 


1 Die Bruthenne fißt gewöhnlich drey Wochen, zan; 1 
„ zig Tage iſt die kuͤrzeſte Zeit, und zwey und zwanzig 11 a 
| Gage ehe die Jungen e ee eee 
al eee e e 
k 115 75 ö 5 
8. Da die ganze Reihe von e die das Bebruͤten 
de Henne auf den Eyern bewirket, ein ſo wichtiges Schau⸗ " 
1 ſpiel abgiebt, ſo wird es wohl nicht überfiüßig ſeyn, fie hier 
etwas genauer vorzuſtellen; es ſcheint mir auch um deſto 
noͤthiger, da es in dem 5 S. 1 nur e 
dig geſchehen iſt. 


i Die Wirkung des Aufſitzes der Stuben ſchränkt ſi 00 5 
1 geh auf die Entwickelung des Embryo ein. Sobald das 
ae Ey fünf oder ſechs Stunden bebruͤtet worden, jo ſieht maß 
bFeahr deutlich den Kopf des Hühnchens, welcher am Ruͤckgra⸗ 
te hͤͤngt, in derjenigen Feuchtigkeit ſchwimmen, womit die 
| Blaſe mitten im Närbchen angefüllt iſt. Gegen das Ende 
des erſten Tages hat ſich der a a gebogen, und 175 
f großer geworden A 


Vom zwepten Tage an ſeht man e Entwürſt der | 
Wirbelbeine, die wie kleine Kuͤgelchen an beyden Seiten der 
Mitte des Ruͤckgrats ſitzen. Man ſieht auch den Anfang der 
Flügel und die Nabelgefaͤße erſcheinen, die ſich durch ihre 
daunkele Farbe auszeichnen; der Hals und die Bruſt entwik⸗ 
keln ſich; der Kopf wird immer großer; man erblickt die 
erſten Lineamente der Augen, und drey Bläschen, die, wie ; 


| der BE mit ae ER umgeben 5e 1 
6 5 as 


— 
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Will man waͤhrend der Brätezeit gern wiſſen, welche 
s Junge i in fa enthalten, ſo 0 man 1 nen | 


er? 
3 


* 1 er 
\ I 


| das Leben 1 Frucht wird ſichtbarer, und. man sicht berene 


das Herz ſchlagen und das Blut umlaufen. 


Am dritten Tage iſt alles deutffhe weil alles größer 


| gear iſt. Das merkwuͤrdigſte iſt das Herz, welches au⸗ 
ßerhalb der Bruſt haͤngt, und dreymal nach einander ſchlaͤgt; 

einmal, wenn es das Blut, welches in den Adern enthalten 
iſt, durch ſein Vorkaͤmmerchen aufnimmt, ein andermal, 
wenn es daſſelbe den Pulsadern zuſendet, und endlich, wenn 


es daſſelbe in die Nabelgefaͤße treiber; und dieſe Bewegung 


dauert noch vier und zwanzig Stunden fort, wenn der Em⸗ 
bryo ſchon von dem Weißen des Eyes abgeſondert it. Man 
erblickt auch Blut und Pulsadern auf den Bläschen des 

Gehirns; die Anlage zum Ruͤckenmark faͤngt an, ſich laͤngs 


der Wirbel zu verbreiten — kurz, man ſieht den ganzen 


. Ä 


Körper der Frucht, gleichſam in einen Theil einer ihn um⸗ 


gebenden Feuchtigkeit gewickelt, der mehr Feſtigkeit als das 


a übrige bekommen hat. 
Am vierten Tage ſind die Augen ſchon um ein n Merkli⸗ 


ches vorgeruͤckt; man erkennt leicht den Stern, und die 


kryſtallene und gläßerne Feuchtigkeit. Man ſieht uͤberdieß 


in dem Kopfe fuͤnf mit Feuchtigkeit angefuͤllte Blaͤschen, 
welche, wenn ſie ſich in den folgenden Tagen nach und nach 
einander naͤhern und bedeckt werden, das Gehirn, mit allen 
feinen Haͤuten umgeben, bilden — die Fluͤgel wachſen, die 
5 Schenkel fangen an zu a und der Leib BE zu be⸗ 


kommen. | 1 
Der Fortgang des e Tages beſteht, außer dem, 


was bereits geſagt worden iſt, darin, daß ſich der ganze Leib 
mit einem ſchmierigen Fleiſche bedeckt, daß das Herz in eine 


rech Wan de IH, Bo. 9 Ar 


ſehr feine Haut, die ſich über die Bruſt verbreitet, verſchloſ⸗ 


ſen wird, und daß man die Nabelgeftße 0 aus 110 e 


hervorkommen ſiehet. 0 1 


Deutſchlands. 


und einfache Mittel. Man nimmt naͤmlich den eiten 
oder zwölften T Tag ein Sieb, oder beſſer eine ſcharf ausge 
ſpannte Kindertrommel, fest fie in die Sonne, und legt ein 
Ey nach dem andern drauf. Wenn ſie einige Minuten in 
der Sonne gelegen haben, ſo werden ſich diejenigen, die 
gut ſind, bewegen, diejenigen am ſtaͤrkſten, die viel Kraft 
haben, und diejenigen, die ſtill liegen bleiben, werden weg⸗ ö 
geworfen werden koͤnnen. Von den erſtern legt man dies | 
i N 9 1 jeni- N 
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Arm ſechſten Tage Aber das Rückenmark, nachdem es fh | 
in zwey Theile getheilt hat, fort, ſich der Laͤnge nach aus⸗ N 
zubreiten. Die Leber, welche zuvor weiß war, hat eine 
dunkle Farbe bekommen, das Herz ſchlaͤgt in feinen beyden 
Kammern, der Leib des Huͤhnchens iſt mit Haut bedeckt, und 
auf dieſer Haut ſieht man bereits die Federn hervorſtechen. 
Der Schnabel iſt am ſiebenten Tage leicht zu unterſchei⸗ 
den; das Gehirn, die Fluͤgel, die Schenkel und Füße has 
ben ihre vollkommene Bildung erlangt; die zwey Herzkam⸗ 
mern erſcheinen, wie zwey Blaſen, die einander beruͤhren, 
und an ihrem obern Theile vereinigt ſind, nebſt den Vor⸗ 
Fkammern. Man bemerkt zwey auf einander folgende Bes 
wegungen, ſowohl in den Herz- als Vorkammern. | 
Die Lunge erfcheint am Ende des neunten Tages, und 
ihre Farbe iſt weißlich. Am zehnten werden die Muskeln 
der Flügel vollends ausgebildet, und die Federn kommen 
weiter hervor. Erſt am eilften ſieht man die Pulsadern, 
die zuvor von dem Herzen entfernt waren, ſich an daſſelbe 
anſchließen, und dieß Werkzeug iſt alsdann vollkommen aus⸗ 
gebildet, und in zwey Kammern vereinigt. vi 


N 


* 


Die übrige Zeit geſchieht weiter nichts, als daß ſich die 
Theile weiter entwickeln, und dieß geht ſo lange fort, bis 
das Huͤhnchen, nachdem es gepiept hat, die Ah zer⸗ 
bricht und zum 5 en kömmt. 8 | 
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> Fenigen, die ft fi ch nicht ſtark bewegen, mitten es | 
der Henne, um ihnen mehr Warme zu verſchaſfen. 


a Man kann ſie aber auch bloß vor die Sonne oder ein 
Licht halten, die dunkeln und undurchſichtigen werden als⸗ 
ER gut, und die durchſichtigen faul ſeyn 0 


Anm beſten thut man, wenn man ſie der ER laßt. 

0 ve ſie ausgeſeſſen hat. Am ein und zwanzigſten Tage 
uimmt man alsdann diejenigen, die noch nicht geöffnet find, 

ü aus dem Neſt in die Hand, ſchuͤttelt fie behutſam, hoͤrt man ein 


Schlottern, fo find fie faul, und werden weggeworfen, ge: 


N ſchieht dieß aber nicht, ſo iſt ein Ruͤchlein drinnen, wel⸗ 
ches 55 * einen Laut von ſich 0 0 wird. 


Wann das Hähuchen ausſchlefen wil, fo jerfprenge 

es entweder durch ſeine Groͤße, die der enge Raum des 
0 Eyes nicht mehr faſſen kann, das Ey auseinander, welches 
0 nach dem Bau des Eyes von innen nach außen zu viel 
leichter iſt, als von außen nach innen, oder ritzt vielmehr 
mit ſeinem Schnabelhöͤcker die Schaale auf. Die inwendi⸗ 
ge Haut iſt alsdann immer noch ganz, und nur die Schaa⸗ 72 
le von außen zerſprengt, weswegen man gewohnlich glaubt, 
die alte Henne picke die Eyer an, welches ſie aber doch, ſo 
wie alle Voͤgel, nicht eher thut, a als bis ſie bemerkt, daß ſie 
uͤber die gewoͤhnliche Zeit geſeſſen habe, und alsdann den 
Jungen entweder heraushelſen, oder ſehen will, wo der 
Grund liege, daß ſie nicht zum Vorſchein kommen. Die 


5 * 
= a . , ,, ae 


2 Thut man dieß legtere den ſiebenten Tag, ſo fi nd die une 
befruchteten Ener von der Brutwaͤrme noch nicht faul gewor⸗ 


. den, und man hat den Vortheil, daß man ſie n0d brauchen 
kann. 


— 
„ 


7 


0 
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* 4 
innere Haut kann vielmehr wegen ihrer Beweglichkeit den 


Schnabelſtoͤßen leicht widerſtehen. Wenn alſo das Huhn 


N 


chen mit der harten ſcharfen Erhoͤhung auf der Schnabel. 


ſpitze die aͤußere Schaale in einem Cirkel herum aufgeritzt 


rn 


hat, fo ſtemmt es f ich an, und serfprenge aus die iner 
5 Haut. | 1 . 


7 


Nicht alle Kuͤchlein 0 0 mit dieſer Arbeit 9 einer 


ley Zeit fertig, denn fie haben nicht alle einerley Kraft zu 


dieſem ſchweren Geſchaͤffte, oder die Schaale iſt auch vers 


ſchieden hart. Einige machen ſi fi ch daher noch in eben der 


Stunde von der Schaale los, in welcher ſie zu picken ans 


ſiengen, andere aber brauchen zwey bis drey Stunden dazu, 9 


900 die mehreſten einen 0 Tag. 


445 \ 
Denjenigen, die über einen Tag, ja zuweilen zwey 
Tage über dieſer Arbeit zubringen, muß man zur Huͤlfe 


kommen, denn ſie ſind mehrentheils im Eye angeklebt. 


Man klopft alsdann mit einem kleinen Schluͤſſel leiſe auf 
das Ey, vergrößert dadurch den Bruch, ſchl itzt die Haut 


unter der Schaale mit einer Stecknadel auf, und loͤßt ſo 9 


das Kuͤchlein allmaͤhlig von der Haut und Schaale los; was 


noch an ihm kleben bleibt, geht entweder mit lauem Was, 


5 er oder nach glichen Tagen von ſelbſt ab. 


| So wie nun die Küchlein aus den Cher kommen, 
nimmt man ſie nach und nach aus dem Neſte weg, und 
bringt ſie in einem Koͤrbchen oder Sieb, das mit Wolle, 
Mer: 9 oder Federn ausgefuͤttert iſt, zuſammen an einen 
Warmen Ort 93 ; 1 endlich das letzte duegetrechen ſo „ 

man 


5 0 Dieß muß man faſt bh allen b e thun, weil die 
Alten nicht fo behi hutſam, wie die wilden Voͤgel ſind, und 
die jungen leicht treten, oder ſie ſonſt verderben laſſen. 


\ 
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man fü fie der Mutter alle einen Tag unter fi ch, ohne tönen 190 
die geringſte Nahrung zu geben. Hierauf bringt man Mut⸗ 
ter und Junge, die jetzt im vorzuͤglichſten Verſtande wegen 
ihres oft von ſich gebenden Lautes eine Glucke, Gluck⸗ 
ö henne heißt, unter einen engbeſproßten Huͤhnerkorb, der, 
wenn es kalt iſt, mit Heu oder W Berg gefüttert it. Nach 
ſieben bis acht Tagen thut man ſie in einen mit groͤbern 
Sproſſen verſehenen Hühnerkorb, wo die Jungen ein und 
auslaufen koͤnnen, die Alte aber drinne bleiben muß, und 
ſie ſo oft es noͤthig iſt unter ihre Flügel locken und verſam⸗ 0 
| meln kann. In den erſten Wochen werden ſie mit ger 
ſtampften Hirſen, mit Buchweizengrüge und Gries ge efuͤt⸗ 
tert, den ſie vorzüglich als gekochten ſteifen Brey gern 
freſſ en. Brodkrumen, Klumpen aus ſauerer zu Safe ber 
reiteter Mid, und ſteifer Ei Yon gekochten N f ind 


k auch gut. 
| Sie bekommen auch jetzt eich viel ih d aber 
deſto oͤfterer. Nach dieſer Zeit koͤnnen ſie ſchon haͤrtere | 
Speisen vertragen, und freſſen alsdann den gekochten Wei 
zen und Gerſte gern. Wenn ſie unterdeſſen zu dünne Ex: 
kremente von ſich geben ſollten, ſo ſind ihnen klar geriebene g 
Stuͤckchen von dem Gelben hartgeſottener Eyer, die ihnen 
aber außerdem Verſtopfung verurſachen, heilſam. ! Man 
giebt ihnen auch in ihrem Korbe ein flaches Trinkgeſchirr, 
und etwas Sand, aus welchem ſie Quarz- und Kieſelkör⸗ 
re zur Befoͤrderung der Verdauung ausleſen können. 
Klar geſtampfter Salat, Kohl, Schafgarbe u. d. g. Kräu⸗ 
ter bekommen ihnen auch mit den andern Futter vermiſcht, 
| ſehr wohl; und wenn man ſie gleich anfänglich mit hattge: 
RAR Win, worunter etwas weißes Brod und Gruͤnes 
Aa 3 EN gen 
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gemischt ift, und nach vierzehn Tagen mit einem n Geniſhe 
von Hafermehl und Theriak füttert, fo nehmen fie ſo ſehr 
zu, daß ſie in zwey Monaten faſt ihr voͤlliges Wach ad 
als 1 oder Henne erreicht haben, ua ſehr fett ſind. 


Die jungen Hühner find, wenn ſie aus dem Ey kom- 1 


men, ein rundlicher wolliger Klumpen ohne Kamm, und 
ohne Backenlappen, haben einen dicken Kopf und truͤbe Au⸗ 
5 gen; doch ſind ſie viel munterer als die jungen Truthuͤhn⸗ 


a 
15 


chen. Erſt nach einem ganzen Monate ſproſſen die eigen 


| lichen Federn hervor und der Kamm und die Fleiſchlappen, 9 


ihr eigenthümliches Kennzeichen, werden ſichtbar. Im 


— 


zweyten Monate braͤhen die jungen Hähne ſchon, kaͤmpfen 


kruͤmmen fich die Schwanzfedern ſchon im dritten Monate, 
daß man ihn deutlich von der Henne unterſcheiden kann. 


Beyde Geſchlechter find aber . im funßzehnten TOMB, 


8 5 


0 ausgewachſen. | 


mit einander, und verſuchen die Hennchen zu treten, voll. 
bringen es aber nicht eher, als im fuͤnften Monate, wo 
auch die Hennchen Eyer zu legen anfangen. Beym Hahne 


Die Gluckhenne liebt ihre Jungen gar fee, pie l 


aus, verſammelt ſie bey Gefahr und Regen unter ſich, und 


vertheidigt ſie durch Schlagen mit den Fluͤgeln gegen den 


Sperber und Huͤhnerhabicht. Sie nimmt zu dieſer Zeit 


ein ganz eigenes Anſehen an, ſtraͤubt die Federn, läßt oft, 


beſonders wenn ſie boͤſe if, die Flügel auf die Erde hans N 


gen, und ſtellt ſich gegen Hunde, Katzen und ſogar Men⸗ 
ſchen, die ihr nach ihren Jungen greifen, zur Wehre; ſie 


ſcharrt die Erde auf, ſucht ihnen Fliegen, Käfer Regen 
wärmer, lockt fie herbey, und lehrt fie das, was ihnen von 


. DI und andern Ai ae iſt, dadurch 


kennen, 


— 


, 
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X ih daß ſie daſſelbe erſt in den Schnabel nimmt, und } 


alsdann vor fie hinfallen läßt, damit fie es aufheben mös 


ke; erwärmt werden. 


Wenn fie auf ſolche Art zwey Mön auch pe ai 
ger, erzogen ſind, ſo verlaſſen ſie nach und nach, ohne daß 
dieſe Trennung geſucht zu ſeyn ſcheint, die Alte, und dieſe 
putzt ſich dann wieder durch oͤfteres Baden im Sande aus. 


nimmt mehr und öfterer Nahrungsmittel als ſonſt zu ſich, 
| geht dem Hahne nach, und ſchickt 2 ” bo Wieder an, aufs 
neue Eyer zu legen. 


gen. Ohngeachtet dieſer Sorgfalt der Mutter gegen ihre 
Jungen, muß man ſie doch oft, wenn es nicht von ſelbſt 

geſchieht, des Tages etlichemal in ihr Heft oder unter den 
Huͤhnerkorb bringen, damit ſie zur Befoͤrderung ihres 
Wachsthums und ihrer Geſundheit .. und wen 


* 


Der Hühnerwaͤrter hat, wenn er eine gute Kühner, 


zucht haben will, nun noch vorzüglich darauf zu fehen, daß 
die Gluckhenne bey Gewittern und Platzregen nicht im 
Garten oder auf dem Felde bleibt, denn ſonſt erkaͤlten ſich 
diejenigen Kuͤchelchen, die die Hun auge bedeckt. kann. 
und ſterben. 50 g 
| Wenn die Jungen ie Mutter auf irgend eine Art 
1 verliehren ſollten, ſo miſcht man ſie entweder unter die einer 
andern Henne !), oder füttert fie ſelbſt mit obigem Futter 
auf, oder gewoͤhnt auch eine Truthenne, die auf; ehrt hat 
Aa 4 85 rs zu 
x ” Dieß geht nicht immer. Ich habe etliche Gluckhennen ge⸗ 


habt, die dieß nicht litten, und wenn ich ſie den erſten Tag, 


da die ihrigen ausgekrochen waren, unter ſie brachte. Sie 

muͤſſen es riechen, daß fie nicht von ihrer Brut ſind. Wenn 
man ſolche unterſchobene Jungen nicht 0 e 0 
beißt ſie die Alte todt. 5 


— 
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zu legen, dazu, ſie zu fahren. Letztere bringt man zu de 9 
a ſem Geſchaͤffte durch einen Eßloͤffel voll Brantwein; dieſen 
gießt man ihr ein, ſetzt ſie mit den Küchelchen in einen 
Huͤhnerkorb; die jungen Huͤhnerchen kriechen gleich unter 
ſie, um ſich zu waͤrmen; in der Betrunkenheit laͤßt ſie ſichs 
gefallen, und leidet es alsdann auch, wenn ſie wieder nuͤch⸗ 
tern wird; thut ſie es nicht zum erſtenmal, fo thut ſie es 
doch, wenn man ihr zum zweytenmal den Brantwein eins 
giebt. Sie verrichtet darnach 5 DIOR 0 treu wie 
die wahre Mutter 5 


Um die Huͤhner immer beym Legen: zu erhalten, und 


| doch auch Junge zu erziehen, legt man einer Truthenne, 
die brüten will, eine gewiſſe Anzahl Eyer unter. 


Auch die Kapaune laſſen ſich dazu gewöhnen. Man 
macht ſie vorher recht zahm, daß ſie ſich leicht mit der Hand 
greifen laſſen, ſetzt fie alsdann in eine dunkele Kammer auf 
ein Neſt mit wenigen Eyern; bleiben ſie ſitzen, ſo legt man 
ihnen des folgenden Tages die beſtimmte Anzahl wenig⸗ 
ſtens achtzehn unter. Wollen ſie ſich nicht gleich darzu bes 
quemen, fo macht man fie mit in Brantwein eingequellten 

Erbſen trunken, und ſetzt fie auf die Eyer. Sie bleiben 
alsdann gewiß ſitzen, bruͤten und führen, e und lo; ö 
ken die Jungen, wie gute Bautgennen 9 e 
8 Um 
9 Man hat auch Beyſpiele, daß ſich untaßtrite Häbne durch 
dieß Mittel zu dieſem Geſchaͤfte haben bringen laſſen. Doch 
iſt nicht gerade die Waͤrme der Henne oder eines andern 
Vogels zur Bebruͤtung der Huͤhnereyer noͤthig, ſondern je⸗ 
de Waͤrme, die 18 Grade nach dem Reaumuͤriſchen Thermo⸗ 
meter haͤlt, bringt dieſe Wirkung hervor. Daher koͤnnen 
Weiber Eyer im Buſen ausbruͤten; und die Egypter, die 
dieſe Erfahrung ſchon Längft wiffen, Ben in 386 . | 
i er | 


a 


Ananas groß Ay fett zu haben, legt man im Sommer neben 
5 \ —— | Ha * | 1 dem 


\ 1 


Be Ofen 50000 ja wohl gar 80000 Eyer ausgebruͤtet werden. 


Das ganze Geheimniß aller küͤnſtlichen Ausbrütung befteht, 


a 3 bloß darin, die Eyer immer in einerley Grad der Waͤrme, 
die der der bruͤtenden Hennen gleich iſt, zu erhalten, ſie 


| fuͤr aller Feuchtigkeit und allen ſchuͤdlichen Ausduͤnſtungen zu 


ſichern, und gehoͤrig umzuwenden, und ihnen auf allen Sei⸗ 
ten gleichen Grad der noͤthigen Waͤrme zu ertheilen. Auch 


f | unfere Naturforſcher haben dieſe kuͤnſtliche Ausbrütung mit 


N gluͤcklichem Erfolg verſucht. Be 
Ich will hier einige Arken angeben. 

In eine Schuppe ſtellt man eine hohle leere Tonne, uͤber⸗ 
legt ſie am Boden mit Bretern, und ſetzt in die Mitte 


auf ein Paar Saͤulchen einen Korb mit drey Schichten Eyern. 


Oben in dem Deckel iſt in der Mitte ein großes Loch, und 
rund herum ſind zwoͤlf kleine Löcher, mit Kork zugeſtopft, 


um immer die gehoͤrige Temperatur der Waͤrme zu erhalten. 


Auf beyden Seiten baut man VBackſteine an, und belegt die 
Vorder- und Hinterſeite mit warmen Pferdemiſt. Den 
zweyten Tag nach dieſer Zubereitung werden die Eyer ein⸗ 
eingelegt, taͤglich umgewandt, und in das große Loch ein 
Thermometer gehaͤngt, der ſo hoch ſteigen muß, als es un⸗ 
ter den Achſeln eines Menſchen iſt, oder, wie ſchon oben ge— 
ſagt wurde, 18 Grade. Man muß täglich darnach fehen, 

daß der naͤmliche Grad der Waͤrme bleibt. Nach 8 Tagen 


und nach 14 Tagen auch auf der entgegengeſetzten Seite. 
Den ein und zwanzigſten Tag kommen die Kuͤchelchen zum 


Vorſchein, denen man mit einem hoͤlzernen Griffen, 


wenn es noͤthig iſt aus der Schaale helfen muß. 


Noch beſſer und leichter geht dieſe kuͤnſtliche Ausbrütung 


von ſtatten, wenn man einen e von einem Fuß im 
a Durch⸗ 
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um in großen Wirthſchaften die jungen Hähnchen 


. über 92000000 i junge Huͤhner aus, Inden zuweilen in einem 


— 


wird auf der einen Seite wieder friſcher Miſt hinzugethan, | 


9 378 Weg D u beende. | 
"dem Hähnerftalle einen Miſt; oder Wurm haufen a an. „ Man 


? e 
N \ j ö 
— * fi \ 


Me 1 2 ein Loch in die Erde, 5 daß das Waſſer abe 0 1 


und an dem Thermometer fie zu bemerken. 


b Die auf bepde Arten ausgebrachten ungen Hühner kann 
man einem Kapaun unterſetzen, den man mit Brod, das in 


laufen 


Durchſchnitt und einen Me Ho dhe nimmt, und in denſel⸗ 
ben einen andern Cylinder von 9 Zoll im Diameter mit 
Spreu und Eyern anfüllt. Den äußern Cylinder gießt 
man voll warmen Waſſers, ſetzt darunter eine Oehllampe 


und haͤngt einen Thermometer ins Waſſer, um durch die 
Lampe immer den gehörigen Grad der Wärme zu bewirken 


* 


Brantewein getaucht iſt, taumelnd macht, die Federn an 


der Bruſt ausrupft, mit Brenneſſeln peitſcht, und ihm als⸗ 


a 660 


dann die jungen Huͤhner, die ihm den heiben Unterleib abe 


kuͤhlen, unterſetzt. ‘ 


Man kann ſie aber auch ohnedieß aufziehen, welche Me⸗ 


thode auch anzuwenden iſt, wenn die Bruthennen ſterben. 


Dieß geſchieht mit der ſogenannten Gluckhenne (Poufinit- 


re). Es iſt dieß eine Art von viereckigen Kaͤfig, vorn mit 


einem Gitter von Eiſendrath oder Garn zugeſchloſſen und 


oben mit einem Deckel, der in Baͤndern geht, verſehen. 
In dieſem Käfige finden die Küͤchelchen zu freſſen. Wenn 
‚fie aber gefreſſen haben und genug herum gelaufen find, fo 


muͤſſen fie einen Ort haben, wo fie ruhen und ſich wieder er⸗ 
warmen koͤnnen, und dieß iſt die Urſach, warum fie die Mut⸗ 
ter unter ihre Fluͤgel verſammlet. Zu dieſem Endzwecke hat 
Reaumur eine kuͤnſtliche Mutter erfunden. Dieß iſt eine ir 


= 


mit Schaffellen gefütterte Kiſte, deren Boden viereckig, der 


obere Theil aber, wie der Obertheil eines Pultes geſenkt 


iſt. Dieſe Kiſte ſetzt man an das untere Ende der Gluckhen⸗ 2 


ne oder des Küchleinſtalles, fo daß die Hühnchen frey hinein 
gehen, und wenigſtens an drey Seiten herum laufen koͤn⸗ 


nen, und erwaͤrmt fie von unten durch eine Waͤrmpfanne. 
Der geſenkte Deckel wacht, daß die Kuͤchelch en von verſchie. 
| 5 denen { 


- 
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e kann, fulttdaſſelbe mit altem, vermoderten Mike, | 
ue denſelben mit RUHE DNA. er Hafer darauf, 
I N und 


[4 
1 


denem Wuchſe auch einen verfihieben erhabenen Stand dar⸗ 
Anter haben. Allein, da fie die Gewohnheit haben, zumal 
wenn ſie frieren, daß fie ſich an einander draͤngen, und ſo⸗ 
gar auf einander ſteigen, und folglich auf dieſe Art die klei⸗ 
nen und ſchwachen Gefahr laufen von den großen und ſtar⸗ 
ken erſtickt zu werden, fo hält man dieſe kuͤnſtliche Mutter 

an beyden Enden offen, oder man verſchließt ſie vielmehr an 


| a 


beyden Enden nur mit einem Vorhange, den das kleinſte 


Huͤhnchen aufheben kann, damit es, wenn es gedrängt wird. 
allezeit die Erleichterung hat, heraus zu gehen, und, indem 
es um dieſelbe herum laͤuft, durch das andere Ende wieder 
hinein zu kommen, und ſich einen weniger gefährlichen Platz 

- au ſuchen. | 


8 


2 In der Gegend um Groß⸗ Kairo ode man ſich en 
' Backöfen zu dieſem Behufe, die nach dem oben angegebe⸗ 
nen Grade geheizt werden. In dieſe Oefen werden ſtroher⸗ 
ne Matten gelegt, und auf dieſe fo. viel Ever, als man jun⸗ 
ge Huͤhner haben will. Nur zwey Reihen duͤrfen auf ein⸗ 


ander liegen, ſelten und an den waͤrmſten Orten dry. In 


drey Wochen ſind die Huͤhner wie gewoͤhnlich ausgekrochen 


und kommen bey dem Fleiße, den man auf ſie verwendet, 


alle fort. Die Bauern in dor umliegenden Gegend bringen 
täglich Eyer in Menge zu den Beſitzern dieſer Brüröfen, 
und empfangen für jeden Korb voll Eyer ſogleich eben den⸗ 
ſelben Korb voll junger Huͤhner. Beyde Theile gewinnen 
bey dieſem Tauſche; denn der letztere bekommt vielmehr 
Eyer, als er Huͤhner giebt, weil nicht ſo viel Hühner in ei⸗ 
nen Korb gehen, als Eyer. ; 


1 Auch die Chineſer bruͤten zu allen Johrszeiten junge Huͤh⸗ 
ner auf eine kuͤnſtliche Art aus; allein alle diefe verſchiede⸗ 
nnen Methoden der kuͤnſtlichen Ausbruͤtung zu beſchreiben, 
5 würde hier zwecklos ſeyn; da ohnehin alle. wee 

5 | une. 
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und miſcht alles mit einer Harke wohl unter einander. I 
Diefer Miſt wird bald voller Wuͤrmer werden, die jungen 
und alten Huͤhnern eine angenehme Speiſe ſind. Man 


belegt ihn, um ihn vor ihnen ſicher zu ſtellen, mit Dorn⸗ 


buͤſchen, die mit Steinen beſchwert find. Sobald als ei⸗ 


ne hinlaͤngliche Anzahl Wuͤrmer und Inſecten darin ſind, 


ſticht man alle Tage drey bis vier Spatenſtiche Erde aus, 


und giebt ſie den Huͤhnern Preis. Sie ſind ſehr begierig 
darauf, ihr Fleiſch nimmt aber oft einen unangenehmen 


Geſchmack davon an; daher ſie, ehe man ſie ſchlachtet, ji 


vierzehn Tage bloß mit Getraide gefüttert e muͤſſen. 


Statt des Miſthaufens kann man auch einen Hügel 


von Saͤgeſpaͤnen und andern Geniſte an der Sonne auf 


N 5 
werfen, ihn mit Knochen und Gedaͤrmen von Thieren an 


fuͤllen, zuweilen een, und er Bir art diefebe 


10 


j Wirkung n | 


Daß auf den Dörfern, wo die Hühner in Gärten 
und auf Riede kommen koͤnnen, um Inſecten und. Wir 


mer zu finden, ſolche kuͤnſtliche ee nicht 9 5 m 5 


i verſteht ſich von ſelbſt. 


a Hi 


ö N 


Krankheiten. Die Hühner find Mete Krankheit 5 


ten unterworfen. 

e Be 8 = 3 1 Wi⸗ 
unſer Eälteres Klima im Großen nicht recht anwendbar zu 
ſeyn ſcheinen, weil das Erwaͤrmen und Aufbringen der zar⸗ 
ten Jungen faſt unuͤberwindliche Schwierigkeiten hat. 1. 


Man hat ſogar auch verſucht, die Eyer ER der 


Electricitaͤt auszubrüten. 


. 
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1. Wider die Zöbnesſtuche; (wenn. fie. zuweilen fo 


häufig wegſterben, daß man bie Urſache davon nicht ent⸗ 


decken ae hat man zwey probate Mittel. 155 
a 2) Di an ſtedet eine Handvoll Aſche von eſgeumbe | 


in einem Quart Ball, und läßt ſie daven Dan, 1 


b) In einer halben Kanne Wein und En ſo viel 


Waſſer fiedet man eine kleingehackte Knoblauchzehe und einen 
Loͤffel Salz eine halbe Viertelſtunde, thut alsdann eine hal⸗ 
be Kanne Baumoͤhl dazu, ruͤhrt alles wohl unter einander, 

und 85 davon jedem 1 des ade etliche Löffel voll. 


2. Der pips (Pfipps, Zipf, Dip, Pips) iſt ei⸗ 
gentlich eine Unreinigkeit der Lymphe, welche die Anu 
tion der Säfte hindert, und die Naſenloͤcher und zarten Oruͤ⸗ 


ſen in der Schleimhaut auf der Zunge verſtopft. Es 
entſteht daraus eine Verhaͤrtung der Jungenſpitze, auf wel | 
cher ſich eine kleine weiße Haut oder Schuppe erzeugt, die 
eigentlich den Namen Pips hat. Dieſe Krankheit ver⸗ 


ſtopft anfangs die Naſe und iſt mit einem Fieber verbun⸗ 


den, zuletzt fließt eine ſchleimige Feuchtigkeit aus der Naſe 105 
und dem weit aufgeſperrten Schnabel, die Zungenſpitze 


wird gelb, und das Uebel iſt unheilbar. Es entſteht vom 
Roggen, Buchweizengrüͤtze, friſchem warmen Brod, zu heiß 
gegebenem Futterbrey, beſonders bey jungen Huͤhnern, von 
unreinem faulen Getraͤnke, oder wenn das Waſſer in fri⸗ 


ſchen eichenen und fichtenen Troͤgen ſteht, und vorzüglich. 


vom Mangel der infecten, die den Huͤhnern zu ihrer 


5 Nahrung und zur Erhaltung ihrer Geſundheit ſo ſehr noth⸗ 


wendig ſind. Die gewöhnliche Kur iſt, daß man mit eu 


nem Federmeſſer oder einer Stecknadel die harte Zungen. 


haut 


— 2 — 


19 
z 


a Wege Death ) 


Haut abkeißt, und fie dem Patienten mit Brod, Put 100 
und etwas Pfeffer in den Hals zum Verſchlucken ſteckt, die A 
Zunge mit ungeſalzener Butter oder Weineſſig, worin 
Salz aufgelost worden, beſtreicht, durch die verſtopften Na⸗ a 
ſenloͤcher mit einem kleinen Federkiel faͤhrt, und ihm zwey 10 1 
bis drey Stunden von allem Futter und Getraͤnke abhaͤlt. 


Den folgenden Tag giebt man ihm eine in Stücken 5 


geſchnittene Knoblauchszehe mit Butter oder einige Stuͤck⸗ 


chen Speck in geſchabten rohen Spießglaſe umgewaͤlzt ein, 
und reibt den e mit Oehl ab, in welchem 1 1 


N \ 


geweicht iſt. 


Fettdruͤſe Über dem Schwanze. Sie rührt von einer Vers 


dickung des Bluts und der Lymphe her; daher fie immer 
Hitze und Verſtopfung zur Begleiterin hat. Man ſchnei⸗ 
det entweder den ganzen ſchwuͤrigen oder verhaͤrteten Theil 
weg, und beſtreicht ihn mit ungeſalzener Butter und Aſche, 
oder Öffnet die Geſchwulſt bey reifem Eiter, druckt fie rein 
aus und waͤſcht die Wunde mit warmen Weineßig aus. 


Man erkennt dieſe Krankheit an den geſtraͤubten und mat; 


ten Federn. Das kranke Huhn bekommt waͤhrend feinem 1 


Uebelbefinden eingeſperrt Salat, Gerſtenkleye, und Rog: 


gen in einer hinlaͤnglichen Portion Waſſer gekocht. Wenn 


die Huͤhner, denen man die verhaͤrteten Druͤſen wegger 


ſchnitten hat, wieder geſund ſind, ſo macht man ſie fett 
und ſchlachtet ſie; denn bey den zerſtoͤrten Druͤſen, wor 
durch ihnen das Einſchnmieren der Federn unmoͤglich ge⸗ 4 
macht wird, verkuͤmmern fie uͤber eu oder 5 und ſtert f 


ben an der W 


4. Die 


N 


. = 2 


3) Die Datre oder Verhaͤrtung und Verſopſung der , 
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4. Die 8 ruͤhrt von zu vielem frodeneh 


1 und hitzigen Futter, als Lein, Hanf, Roggen u. d. g. her. 


Zu Pulver geriebene Senesblaͤtter, in Pillen von Mehl⸗ 


teig eingegeben, ſchlagen durch; auch Ahe, f 
in welche Brod eingeweicht if, ſoll helfen. 


5. Wider den Durchlauf, der von ſchädiichen Nah⸗ 
rungemitteln, z. B. Trebern ꝛc. entſteht, dient trockenes 
e mit Kümmel, Calmus und Tormentillwurzel beſtreut. 


6. Der von zu großer Kaͤlte oder Hitze entſtehende 


N Fluß, Catharr oder das Roͤcheln, welches ihnen oft 


Convulſionen verurſacht, wird entweder durch Reinigung 


der Naſe mit einer Feder, oder wenn an Augen oder Schna n 


bel ein Geſchwuͤr entſteht, durch Oeffnung deſſelben geheilt, 


1 und die Wunde mit warmen Eiig ausgewaſchen. e 


2 Sey der fallenden Sucht (Epilepſie) beſchneibet | 
man N die Nägel, benetzt fie mit Wein, und giebt ih⸗ 
nen ſieben bis acht Tage gekochte Gerſte, und nach dieſem 


5 geſtoßene Blaͤtter von Kohl und 1 zum e mit 


4 


\ 


Weizen zu freffen. 


8. Wenn die 3 die Krätze gebt ſo ten 
ihnen an verfchiedenen Theilen die Federn aus. Man 
blaͤßt ihnen mit dem Munde warmen Wein auf den leis 


denden Theil, und laͤßt ihn am Feuer oder an der Sonne 


abtrocknen; auch giebt man ihnen Kohl und W au 2 
friſchung unter gutes Futter. | 


9. Das Zipperlein (Pobegra) bekommen fie von 
erfrornen Fuͤßen oder unreinen Staͤllen. | Die Süße, ſchwel⸗ 


3 len ihnen, und werden ſteif Nachdem man die Urſache 


die⸗ 


3 Krantheit gehoben, talk ihnen die Bine. mit 


Ahmet oder ‚friiher ungeſalzener Butter. e 


e 


10. Wider die ſchwürigen und boͤſen Augen N 


quetſchet man ein wenig Schellkraut, Bauernwundkraut 


und Epheu in einen ſteinernen Moͤrſel und preß t den Saft 
aus. Zu einem halben Noͤſel davon gießt man vier Loͤf⸗ 


fel voll weißen Wein, taucht einen feinen Pinſel in dieß 
m Augenwaſſer, und beſtreicht Abends und Morgens die Au⸗ 
genlieder damit. Sonſt iſt auch Salminak, Kümmel und 


Honig zuſammen gene ein Sara Mittel 3 


1 A Die Aufſtößigkeit ae der Mangel an e 


ruͤhrt vom verſchſ eimten Magen und von unverdaulichen 


Speiſen her. Eine Portion Roßameiſen kurirt 80 Krank. 


900 heit gewöhnlich. h n 


% , Ein aufgeblaßener, feſter Kropf entfteftuon 


hitzigen Speiſen. Die Huͤhner raͤuspern ſich immer, und 
ſchleudern mit dem Schnabel. Dieſer Zufall iſt tödlich. 
Man ſchneidet ihnen zur Seite den Kropf auf, nimmt das 
5 harte unverdauliche Futter heraus, naͤht ihn mit Seide fein 
wieder au, uͤberſtreicht die Wunde mit Butter und Eſſig, 1 


und giebt ihnen weiches Futter, z. B. klein gehackten Kohl 
und Lattich mit Kleye und Waſſer, in welchem etwas s Zucker 
1 if, W ap kon N 
13. Dicke Böpfe PER die FEINEN von feich 1 
tem dumpfigen Futter. Man reibt Ki die fleißig 
0 mit 
N 
m) Diefe zwey Medicamente heilen die Augenbsanbeiten. al. 
les ee 


en ER: ein. 4 ö N 
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mit Salz, und giebt ifnen Knoll mit Butter oder weit ö 


/ x 
* f 
f 


13. Den Beinbruch aberlaßt n man ſich ſelbſt, indem 


w 
| man das Thier unter einen Korb mit gutem Futter fest, wo 


es ſich nicht bewegen kann. Am beſten thut man aber, 


man ſchneidet es 5 5 ab, und ißt 8 wenn es anders 
0 eßbar uch N | | 5 15 


\ 


Ein Vorbeugungsmittel für die ae Kranthei 


ten it, wenn man die (jungen) Hühner frey herum laufen 


und ihnen Inſekten ſuchen laͤßt, oder ihnen zuweilen 
Spinnen, Fliegen und beſonders ſchwarze Ameiſen vorwirft, 
ingleichen fein geſchnittenen Knoblauch mit Butter auf eis, 
nem Brete in den Hühnerſtall beg, und in das Getkänke 


| Hammerſchla thut. 


Auch bey dem Mauſern, das 18 eine Akt Krank⸗ 


heit iſt, kann man vielen Uebeln dadurch vorbeugen, wenn 


man die Huͤhner warm u und ihnen gutes Futter 
sieht 1 80 
Feinde. 


0 Oft faͤllt ein u be ee ins Hafer und erſtuft, und 
wird gewoͤhnlich als todt weggeworfen. Man bringt es 


aber durch Erwaͤrmung und Anhauchung gewiß wieder zum 1 
Leben, wenn es nur nicht uͤber etliche Stunden im Waſſer 


gelegen hat. So eben, da ich dieß ſchreibe, habe ich eins 


b N wieder zum Leben gebracht, das ip gar im Seifenwaſſer er⸗ 


trunken war. Eben ſo hat meine Frau vor etlichen Tagen 


ein Paar junge Tauben, die von den Alten aus dem Neſte 


2 geworfen, und erfroren waren, durch gelinde Erwärmung 
wieder belebt. ER 


Bechſt Naturgeſch. u Vd. | 5: b 
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Feinde. Die Zühner fi nd den Nachſtellungen Ve 
ſes, der wilden Katze, des Marders, Iltiſſes, des großen 
und kleinen Wieſels, des Ubus, Stockfalken, Sper⸗ 
bers und anderer Raubvogel ausgeſetzt. Die Jungen wer⸗ 
den nicht allein von obigen Raubthieren, ſondern auch von | 
Haus- und Wanderratten, Raben, Babenkraͤhen, und | 
Klſtern verfolgt, die Eyer ſaufen nicht nur die Marder, Il⸗ 
tiſſe und Wieſeln aus, ſondern auch obige Maͤuſe, und ſo 
gar die Hausmaͤuſe !“). Gegen die meiſten dieſer Feinde a 
ſchuͤtzt ein gut verwahrtes Huͤhnerhaus, und den Marder, 
Iltiß, und das Wieſel vertreibt das Gelaͤute des A \ 
den Schellen, wenn das Hüͤhnerhaus über dem Hchſtae iſt. 


. Man glaubt auch noch den Fuchs dadurch vom Hide 
nerhauſe abzuhalten, daß man es mit Fuchsgalle beſtreiche, ! 
und von den Huͤhnern, wenn man ihnen unter 5 Futter 


Fuchsfleiſch gebe. 


Die Lauſe, von welchen die eine Yu Söhne - | 
die andere Rapaunenlaus heißt, beunruhigen und plagen 
ſie oft. Die erſtere iſt ſehr haͤuſtg, ihr Bruſtſtuͤck, wie 
auch der Kopf ſind mit einer heraustretenden Spitze verſe⸗ = 
hen, und die Bruthennen werden beſonders damit geplagt. 
Auch trifft man ſie in Hüuͤhnerhaͤuſern, die nicht oft genug 
gereinigt werden, in großer Menge an. Die Rapaun⸗ 5 
laus figt vorzüglich auf dieſen Thieren, wovon ſie den Rs 
men hat, if kleiner als eine Menſchenlaus, und der Hin 
terköͤrper ſchwarz gezaͤhnt. Man kann ſie dadurch wenig j 

| | | ſtens | 
| 0 Vorige Winter wurde meiner Frau alle Nacht in einem 

Eyerkorbe ein Ey geoͤffnet und halb ausgeleert; ich gab es 
einer Wieſel Schuld, allein ich fieng bald den wahren * | 
e eine große, dicke, fette e 
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ſtens unſchaͤdlich machen, daß man den Huͤhnern, die ſtark 
. damit behaftet ſind, zuweilen den Kopf mit Oehl oder Theer 
5 beſtreicht. Vorzuͤglich befallen ſie kraͤnkliche oder magere 
Hühner, und werden ihnen, ſo wie den Kuͤchlein, zuweilen 
toͤdtlich. Mit Kuhurin oder Waſſer, worin Feigbohnen ge: 
3 1 fotten find, di eſe Thiere benetzt, bringt fie zum, Weichen. 
Dias ſicherſte Mittel aber iſt, man laͤßt ein Viertelpfund 
weiße Nießwurz in vier Quart Waſſer fo lange kochen, . 
nur ein und ein halb Quart davon uͤbrig bleiben, laͤßt dieſes 
durch ein leinen Tuch laufen, thut zwey Loth Pfeffer und 
ein Loth geroͤſteten Taback hinzu, und waͤſcht das Huhn 
etlichemal damit. Sicher weichen die Laͤuſe auch aus dem 
HGuͤhnerſtalle, wenn man Queckfilber in Schweineſchmalz 
| dämpft, an verſchiedenen Stellen deſſelben die Winkel und 
Ecken damit beſtreicht, und nach etlichen Tagen den Stall 
reinigt und friſchen groben Sand darein ſtreut. ae 2 


— 


As Auch die glöbe finden ſich nicht felten an den aa 
nern und in ihren Ställen in Menge „ i 


| Zu viel Maikaͤfer oder Zeuſchrecken een 
wie oft die Landleute thun, ſind ihnen auch ſchaͤdlich, und 
es muß ihnen bey dieſem Uebel der Lebyf e | 
werden. (ſ. oben ©. . 


Innerlich haben ſie a noch an den Swirn⸗ und 
Springwüͤrmern Feinde. „ . 
1 n | ee. 19 0 

Nutzen. Der Genuß des Zübnerſeiſches iſt faſt 
allgemein verbreitet, und bloß in Japan wird es nur von 
gewiſſen de Perfonen gegeſſen. 


8 


| 388 # Möge Daune. 


Hu In Gegenden, wo 300% volkreiche Städte fi nd, ere 
| nähren ſich. ganze Doͤrfer von der Höhnerzucht. 


Die Rüchelchen (uchen, Kuͤcken) von ein e 


Monaten find für Geſunde und Kranke eine Aae dal | 


te und delikate Speiſe. al A Au 


Der Hahn, der noch kein Jahr alt ift, hat ein ar 


‚gutes, leicht verdauliches Fleiſch; nach der Zeit aber nuͤtzt 
er mehr zu kraͤftigen guten Bruͤhen und Suppen fuͤr Schwa⸗ 


| che und Schwindſüͤchtige. Doch iſt hierzu auch der N 


Hahn vortrefflich. Man will auch aus Erfahrung wiſſen, 
daß das Fleiſch, wenn es noch ſo hart it ſo bald man es 


mit Neſſeln koche, weich werde, und ſich auch zwiſchen den 
Blaͤttern dieſer Pflanze erhalte. Befuͤrchtet man, daß Hen⸗ | 


nen oder Haͤhne gar zu alt waͤren, ſo kocht man ſie in ei⸗ 


nem feſt verwahrten Topfe ganz und mit den Knochen zu 
Brey oder Sallerte, En dann ſehr kraftige Bruͤhen 


giebt. el 


Aus den weichgekochten Gahnenkämmen machen 
die Vornehmen Leckergerichte. | gg 


Das beſte und vorzüglichſte leich liefert der gend we 


ſtete Kapaun. Allen Kranken iſt ve . und d get 
fund. | / | 

Auch die junge und kaſtrirte Sehe und dieſentge⸗ 
wide noch nicht gegluckt hat, wird gern geſpeiſt, und 
Lon den alten Hennen macht man erweichende, e 


0 Aurtrende und ſehr e Brähen für Kranke er 
| | N Das 
") Daß vom Hühnerſteiſch das ae and weil ſie es 
teren leicht ln iſt Aberglaube. 


+ 
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F. Ordn. 39. Gatt. Gemeines Haushuhn. 389 
Das Zuͤhnerfett und Schmalz iſt ſehr gut in einer 

SHaushaltung, man kann es an die Speiſen brauchen, und 

dient bey allerhand Schäden und! Zufällen, z. E. bey aufge⸗ 

5 boungenen Lippen, bey Augenblattern, Ohrenſchmerzen 

e 999 verwahrt fuͤr dem Roſte, beſonders lieben es aus 

N dieſer letzten Urſache die Soldaten en Reinhaltung e 
Gewehrs. 


gi — 


Die Zahnengalle ſoll die Sommerfproffen und ans 
dere Flecken des Geſichts vertreiben, und die e 9 
a andere Uebel an den Augen heben. 


— 


Sonſt brauchte man auch das Blut, die Federn, d das 
Gehirn, die Soden, die Galle, die innere Magen 
haut (doch dieſe jetzt wieder), die Gurgel und den KA, 
dieſer Wusvͤͤgel in der Mediein. | 


4 


5 Arme Leute, die ihre gedern mit in dle Betten 
bringen, wiſſen, daß ſie weder einen unruhigen Schlaf, 
noch dem Sterbenden einen ſchweren Tod verurſachen. 
Jedoch muͤſſen ſie vorher recht gut getrocknet werden, ſonſt 
riechen ſie unangenehm. Man ſtopft auch Kanapees, die 
man an ſolche Orte l wo fie wei eee werden, 
damit aus. ur 


Die langen Schwanzfedern werden geſärbt und V. 
ungefaͤrbt zu Sultanen, Federbuͤſchen und zu Kehrbeſen 
gebraucht und die langen Hals; und Punzen a0 
n 6 


Der ſtarken Schwanz: und Stügelfedern En | 
man ſich zur Noth zum Schreiben und EUR und zu Be: . 


derbaͤllen bedienen. i W 
. e Der 


* 


— 


. 
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| Der Sühnermift iſt eine vortreffliche Düngung auf 
Wieſen, in Gaͤrten und in feuchten und kalten Boden, und 


durch friſchen ſoll man, mit Butter vermiſcht, einen tollen | 
Hund, der ſchon waſſerſcheu iſt, wenn man ihm denſelben 4 
verſchiedenemal eingiebt, wieder geſund machen können. © 


Wer mag aber dieſe Kur unternehmen? 


NR 


Auch legt man ihnen gern Faſanen, Pfauen; und o Perlhühe 


9 unter. 


Den Sahn rechnet man unter die Wetterpropheten, 
und er zeigt auch zu verſchiedenen Jahrszeiten die Stun⸗ 
den der Nacht und beſonders des Morgens an“), ob man 


ſich gleich nicht auf ihn, wie auf eine Uhr verlaff en kann. 


Suͤhner und Rapaunen betten Enten ld d Glue 
eyer aus, und machen gar aͤngſtliche und poſſirliche Geberden, 
wenn dieſe von ihnen geführt zum erſtenmal auf einem Teiche 

oder Fluſſe ſchwimmen, und ſie nicht nachkommen koͤnnen. 


Bey den Roͤmern waren es auch wahrſagende Ge⸗ 1 
ſchoͤpfe. denn man prophezeihte aus dem Fall der Koͤrner, 


die ihnen vorgew orfen wurden, bey den wichtigen e 5 
benheit Gluͤck oder ee e ER 


Die Hühner aber werden vorzüglit ihrer Eyer we⸗ | 9 
gen gehalten, die an Nahrhaftigkeit, Wohlgeſchmack und | 


Leichtverdaulichkeit faſt alle Vogeleyer übertreffen, und in 


der Haushaltung auf unzaͤhlige Art gebraucht werden. Es 


kommen hierbey zwey Fragen zu beantworten vor, die ber 
ſonders fuͤr diejenigen Perſonen, die die Huͤhner nicht 
ſelbſt halten, weicht g ſeyn muͤſſen. 


125 8 7 | 
| | Wie 
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Wie erkennt man, ob die Eyer friſch oder alt 
ud und wie erhält man fie im Winter? 


| Das erſtere bemerkt man an en größern oder geriür 
gern Schwere. Denn ſo bald ein & gelegt iſt, pflegt es 
durch die feinen Luftloͤcher der Schaale täglich auszuduͤn⸗ 
bes. wodurch es in zehn bis eilf M onaten faſt um ein 
Drittel leichter wird. An einigen Eyern koͤnnte man alſo 
das Alter derſelben durch eine empfindliche Wage erkennen. 
Fremde Eyer haͤlt man entweder über das Licht, und ſieht 
bl ſie einige Feuchtigkeit von ſich geben, welches e ein Zeichen 
iſt, daß ſie noch friſch ſind, oder man wirft fie ins Waſ— 
ſer, wo die friſchen unterſinken, oder man en Ne an 
. ihrer großen Durchſichtigkeit. f 
Wie erhalt man aber in Eye den winter 
mann N | g 
Man nimmt die Eher t der jungen 1 Hahner oder fon 
melt der alten ihre vom Auguſt an, und legt ſie in einen 
Korb voll Spreu oder Hexel, und zwar ſo, daß keins das 
andere beruͤhrt, und das ſtumpfere Ende oben iſt. Das 
letztere deßwegen, damit die Blaſe, die ſich am obern Theile 
befindet, nicht ſpringe; denn ein Ey, in welchem dieſe Blaſe 
oder die durch eine Haut eingeſchloſſene Hoͤhlung geborſten iſt, 
taugt weder zum Aufbewahren, noch zum Bebruͤten, ſondern 
wird bald faul. Um zu ſehen, ob dieſe Haut geſprungen 
ſey oder nicht, halt man das dicke Theil des Eyes an die 
Zunge; iſt es kalt und bleibt lange kalt, ſo iſt die Blaſe ge⸗ 
ſprungen, und das Ey taugt, wenigſtens zur Aufbewah⸗ 
rung, nichts; iſt es aber warm, oder wird ſogleich warm, 
ſo iſt ſie nicht geſprungen. Die Urſache hiervon iſt leicht 
begreiſtich; dort wird die Schaale von dem inwendigen Ey 
B b 4 1 e we 
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berührt, hier nicht, und es if ja bekannt, daß eindichtee a 
Körper ſchwerer erwärmt wird, als ein dünner, wie Bun 
die bloße Eyerſchaale. 1 | 9 
Eine ſehr gute Art, die Eyer zu 1 if folgen N 
de: Man durchbohrt ein Bret mit vielen Löchern, in dieſe | 
ſtellt man die Eyer mit den Spitzen, ohne daß ſie durch et: 
was bedeckt oder beruͤhrt werden, und ſortirt ſie mit ver? 
ſchiedenen Zeichen nach ihrem Alter, um ſie alsdann in die- 
fer Ordnung wieder zu verbrauchen, 333 | 


Es ſollen ſich auch die Eyer lange friſch erhalten, wenn 0 
ſie in ein Faß dergeſtalt gelegt werden, daß über jede | 
Schichte derſelben reiner Sand geſtreut und angefeuchtet 
wird. So angemacht wird alsdann das Faß in reines Waſ⸗ 
ſer geſenkt. Gder man legt die Eyer in ein Faß, auf 
0 deſſen Boden ein Zapfen angebracht iſt, laͤßt Waſſer dru : 
ber, daß die Eyer ganz im Waſſer liegen, zapft ſolches alle 
acht Tage ab, und fuͤlet frisches drauf. 


N 


Da vorzuͤglich die eindringende aft! die Eher verdbbt, 
Ts kann man dieſe dadurch abhalten, daß man ſie in ges _ 
ſchmolzenes Wachs oder Talg tunkt. Das warme Waffen 
lößt beym Gebrauch den Ueberzug leicht wieder ab, oder er 
ſpringt auch durch die Kaͤlte im Winter von ſelbſt weg, 0 
und kann wieder gebraucht werden. 0 a 


Cher mit einem Teig von Aſche und 1 Salzwaſ⸗ Ä 
fer überzogen, in Kohlblaͤtter gewickelt, und in Faͤſſer ges 
1 5 packt, ſollen ſich ein Jahr hindurch Sir erhalten. 


Bey allen dieſen verſchiedenen Aufsersahrungsmethes 

ben iſt aber vorzüglich zu bemerken, daß die Eyer an einen 
„gehen Ort gebracht werden, wo ſie dem Erfrieren nicht 
aus 
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ausgeſetzt ſind; doch kann r man erfrorne Eyer dadurch wies 


der gut machen, daß man fie in kaltes Waſſer legt, welches 
den Fro oſt wie aus erfrornem Obſt wieder auszieht. 0 f 


Die weißen Kyerſchaalen werden klar gerte 0 
mit ungeloͤſchtem Kalch und Waſſer rein geſotten, durch ges 
ſeihet, zu einen Teig verwandelt und e als ehe 
ko; und en gebraucht. | 


Sie werden auch zu den nachgemachten ee 
menen Pfeifenköpfen ) und zur Verfertigung verſchie⸗ 
dener Arten von falſchem Porzellan gebraucht. 


Ferner geben ſie den feinen Sand in die Sanduh⸗ 
ren, dienen zum Ausſcheuern der Kuͤchengeſchirre, z. B. 
der Toͤpfe, beſſer als Sand und ein Strohwiſch, und thun 
in der Medicin eben ee, he fer wie die Krebs, ö 
augen. 


„ Frauenzimmer und beſonders die Nonnen 
ſchmuͤcken die ganzen Eyerſchaalen und he dar, 
aus die ſchoͤnen bunten Gſtereyer. 1 5 ih 

Man macht auch aus den Eyern eine Beiſetinte. b 


Das Eyweiß hat außer dem Küchennutzen, noch die 

ſen, daß es geſchmeidig machend und erweichend iſt, und 
| daher die Heiſerkeit benimmt und eine gute Stimme giebt. 
Weiter verſchafft es einen guten, glaͤnzenden Firniß, den 
man auf verſchiedenen Dingen, und beſonders auf Gemähls" 
den u. d. gl. braucht, wird zur Porzelankitte, vom Buchs 
binder zur Polirung der Vücherrücken, zur 1 beym 
B b 5 Ver 


| 59 So in dem arten, Ruhl vor dem amade 
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Bergoiden u. 0 w. Bee 0 Man po er damit . 
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h 


In Salzſi RR, bringt man 10 das Salz, 
und in Sucker ſiedereyen den Zucker zum Schäumen. 


| In perſien gebrande man das Spun in der 
Mediein. 5 
Der Eyerdotter iſt bey eee die iuptſache 


2 befördert beym Backen die Gaͤhrung und ſchoͤne Farbe des 


Teiges und vereinigt oͤhlige und fette Sachen, die man 
mit Waſſer vermiſchen ill, + en 


Die Eyer dienen auch P be Thieren zur 
f Nahrung, wenn ſie noch jung ſind, z. B. den Kanarien 
voͤgeln, Huͤhnern, Truthuͤhnern, Faſanen, und auch den 
alten Stubenvoͤgeln, z. B. Finken, Rothkehlchen u. d. 
gl. Auch werden die jungen ‚Kälber ſehr fett und delikat, 
wenn man ihnen ganz rohe, bloß von der Schale entbloͤßte 

Eyer einſteckt, oder ihnen Kugeln von Ebern und Hate 
mehl verſchlucken laͤßt *). | 


0 Schaden. Wenn dem BR der ae fo u 
und ſo ſpitzig, wie eine Nadel waͤchſt, daß er die Hennen | 
damit verwundet, ſo muß man ihm denſelben abſtumpfen. a 


In viehſtallen und auf Zeuböden verunreinigen 
die Hühner das Futter mit ak, die dem größern Vieh . 
1 1 % 5 oft 


— Auch geh det die Hahner mit unter die gemeinen in Deutſch⸗ 
land uͤblichen Abgaben der Landleute. Solche Huͤhner hei⸗ 
ßen Zehent⸗Jins⸗ oder Rauchhühner. Die Abgabe iſt 
immer durch Geſetze oder Obſervanz beſtimmt. Es iſt vor: 

züglich eine Abgabe an e N 


* 


; 2 
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5 oft toͤdtlich find, daher müßen EM von BERN Orten abge 


halten werden. din 


Auch in den Grabegärten chan fie durch ihr Schar 
ren und durch Abfreſſen der Kräuter, Blüchen, 


Sruͤchte und Saamen großen Schaden. Auch maſſen N 
e 1 von Aeckern verſcheuch werden. 0 


Spielarten. Wie ſchon oben erwähnt Golden if, 
ſo ſtammen wahrſcheinlich alle die verſchiedenen Partei 
ten, die wir unter den Haushuͤhnern antreffen, und die 
durch die verſchiedenen Vermiſchungen unter einander in 
ſo viel Untervarietaͤten gebracht werden koͤnnen, von dem 
oben erwähnten wilden Suhn ab; denn daß ſie den 
Auerhahn, Birkhahn oder Saſelhahn zum Stammvas 
ter haben ſollten, iſt nicht nur wegen der ſo abweichenden 
Verſchiedenheit der Hauptkennzeichen, der verſchiedenen 
Farbe der Eyer (die doch bey allen Spielarten der Haus⸗ 
huͤhner immer weiß bleiben), ſondern auch deswegen un⸗ 


wahrſcheinlich, weil man dieſe wilden Huͤhner nicht leicht 
15 zu einer Begattung unter ſich bringen kann, ob es gleich 


ausgemacht iſt, daß ſie zuweilen ſich mit den Haushühnern 


vermiſchen, und dadurch auch vielleicht auf eine entfernte 1 0 


Art an den verſchiedenen Spielarten derſelben ea An 
* haben. | 


Urrace. Der oe 80000 ats: Rn 50. 
Sog ſauvage de TAſie. Engl. Wild Cock). 


Er hat folgende Geſtalt. or 


4 


Er iſt zwey und einen halben Fuß lang, gehört alſo | 


weder unter die größten, noch unter die kleinsten Haushuͤh⸗ 
ner, 


‘ Nr * 5 2 9 — “ 
. / N 
# N 
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ner, und ſteht in Abſicht ſeiner Groͤße zwiſchen den vielen 


ſind wie beym gemeinen Hahn; die Schlaͤfe und eine Li⸗ 


05 Huͤhnerracen mitten ne der Fleiſchkamm auf dem Schei⸗ * 1 
tel iſt groß, gezahnt und prächtig roth; die Fleiſchlappen 


nie vom Kamm bis zu den Augen nackend fleiſchfarben 


neben den Augen ein perlfarbiger kahler Fleck, wie ein 
Fingernagel. geſtaltet und groß, und mit ſehr kurzen Federn 


bedeckt ). Die uͤbrigen Hals und Kopffedern find n 


lang, an der Wurzel grau, in der Mitte ſchwarz und an 
der Spitze weiß, die Schaͤfte an der Spitze breiter, gläns 


zend, hornfarben. Die Federn des übrigen Oberleibes 
lang, ſchmal, graulich, mit einem weißen und ſchwarzem 
Striche; die Bruſt, Seiten und Schenkel wie oben, doch 


ſpielen die Bruſtfedern etwas ins roͤthliche; die Schwung⸗ 


Schwanzfedern, wie bey den zahmen, laͤnger als die ubri⸗ | 


federn find ſchwarz; die großen Deckfedern der Flügel roth; 


| braun, mit ſchwarz und weißen Queerlinien; die Deckfe⸗ 


dern des Schwanzes glaͤnzend visletfarben; die mittlern 


gen, und fi ſichelfoͤrmig gekruͤmmt; die Füße ſechs Zoll lang, 


mit einem ee Sporn, der faſt aan 0 N 
lang iſt. | | 
Die wilde Senne iſt ben anti Seil keller, und 
hat weder Kamm noch Fleiſchlappen; der Kopf und Nacken 
find grau; Kinn und Kehle weißlich; der Hinterhals braͤun⸗ 
lich mit roͤthlichweiß en Queerſtreifen; der Vorderhals, die 
Bruſt und der Bauch braun, ſchmutzig weiß geſtreift; die 


Seiten grau; der Ruͤcken und die e der Fluͤgel 


f 10 


105 0 So weit alles, 910 bey den an von gewoͤhnli⸗ 


19105 
W 


cher Art, beſonders bey den mes urge. die man Sperber⸗ 


1 nennt. 


blaß⸗ 


5, Ordn. 39. Bar, Gemeines Suusfußn: 3 


blaßbraun, grau überlaufen mit einem blaß gelbrothen | 
Streifen längs den Schäften; die Füße ſchuppig, grau, 
und anſtatt des Sporns mit einem Knoten bewaffnet. 


5 Durch das verſchiedene Klima und die verfihiebend 
. Kultur ſind die Haushuͤhner, wie die andern Hausthiere 
ausgeartet, und wir konnen jetzt eine große Menge Bas 
rietäten zaͤhlen, wovon aber nur die zwey erſten als ee 

Ä IR Nationalhuͤhner anzuſehen find. EN 


77 
I. Das gemeine Huhn, von welchem oo N 
les das gilt, was bisher iſt vom Huhn abgehandelt wor 
den. Es gilt in der Ornithologie für das, was der Haus⸗ 


= 


hund unter den verſchiedenen Hunderacen iſt, und man 


koͤnnte daher auch nicht ohne Grund alle andere zahme 
Spielarten von ihm herleiten. Doch unter cheidet es der 

f ſpitzige Kopf und ſchmale Leib ſehr merklich von den andern 

Varietaͤten. Als Abaͤnderungen dieſer Spielart, und als 

eine vermiſchte Race dieſer und der folgenden Varietät ſind 

| anzuſehen: | 


5 


| a) Das Zuhn mit dem kleinem are und eis 
nem kleinen Sederbuſche am Hinterkopfe. Man fin⸗ 
det es ſehr häufig auf den Bauerhöfen, | 


d) Der Fronenhahn. Der fleifchige Kamm iſt 

entweder in einem dicken ausgezackten Fleiſchklumpen zus 
ſammengewachſen, oder beſteht aus einem runden e | 
rundlichen ausgezackten ige 8 


; c) Der Zamburgiſche Zahn 1 Coq de — 
bourg), welcher auch unter dem Namen Sammthoſen 5 


bekannt Mi weil . Schenkel und ſein Bauch gleichſam 
10 5 wie \ 


\ 
1 


DEN 
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* 9 
wie mit einem ſchwarzen Sammet bekleidet ind. Sein 


Schnabel iſt ſpitzig, der Augenring gelb, und um die % 
gen ein Zirkel von braunen Federn, von welchem ein Dis 


ſchel ſchwarzer Federn empor ſteigt, die die Ohre en bedek; | 5 


15 


ken. Hinter dem Kamme und unter den Lappen ſtehen 4 


eben dergleichen Federn, und auf der Bruſt ſchwarze rum 
de breite Flecken. Schenkel und Fuͤße ſind bleyfarben bis 


auf die gelblichen Fußſohlen. Er hat einen ſtolzen maje⸗ 
5 ſtaͤtiſchen Gang, und iſt in Deutſchland in allen Staͤdten 


bekannt, obgleich nirgends ſo ſchoͤn als in Niederſachſen. 


Man liebt 90 zu dem e Snpnengefch. 


587 * 


9 80 Das Zaubenhuhn (das gehende geschehe N 
Huhn, Buſchhuhn, Gallus eriſtatus. Le Coq huppé. 


Creſted Cock) Ein dicke r runder, Federbuſch auf dem 
Kopfe, der den Kamm oft ganz unmerklich, zuweilen kaum 


merklich macht, iſt das unterſcheidende Merkmal dieſer Va; 0 
rietaͤt. Gewoͤhnlich iſt ſie auch groͤßer als die gemeine, und 


hat unter dem Kamm entweder ihre gehörigen Lappen oder 
einen dicken Federbart. Ich habe vorzuͤgllch dreyerley Ge⸗ 
ſtalten in Ruͤckſicht der Hauben bemerkt, ) ſolche, deren 
Federn ſich gleich von der Stirn an, nach dem Nacken 
beugen und alſo den dicken Buſch an dem Hinterkopfe bil⸗ 


den; der Buſch iſt hier faſt ganz rund, und dieß ſind die 
ſchoͤnſten Haubenhuͤhner, weil ſie den Federbusch nicht leicht 1 
beſchmutzen und ſich am beſten vor demſelben ſehen koͤnnen. 


Ich beſitze eine Henne der Art, deren Buſch vier Zoll im 
Durchmeſſer hat. Es iſt vielleicht die einzige in ihrer Art. 


60 Solche, deren Federn faſt gerade in die Hoͤhe ſtehen 


und wie eine Nelke ſich ausbreiten. Hier ſtehen die laͤng⸗ 


8 ſten Federn vorn an der Stirn und die kleinen auf dem 


100 f Beh 1 Lin, 1 


5 * 
75 
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8 Hinterkopfe. Dieſer Federbuſch macht gleichsam ein ſtumpfes H 
Dreyeck. Die Hühner machen ihn leicht ſchmutzig, da ihnen . 
die Federn immer vorfallen. 70 Solche, die eine längs | 
liche Geſtalt haben, und alſo an den Seiten gedruckt ſind. 
Sie ſind ſehr groß, und hindern die nn 1 ſo de | 
wie die 8 8 Art 8 „ 06 

„ In 


0 Alle zahmen Vögel, welche Federbüſche haben, werden von 
den Liebhabern geſchaͤtzt, und doch ſind ſie weiter nichts als 
eine Anomalie an diefen Thieren, die gleichſam zu einer Erb⸗ 


krankheit wird. Herr Pallas hat hieruͤber einige Beobach⸗ 1 05 


tungen angeſtellt, die ganz mit den meinigen uͤbereinſtim⸗ 
men, und die ich daher mittheilen will. Alle mit Federbuͤ⸗ 
ſchen auf dem Kopfe verſehenen Voͤgel haben auch unter der 
Kopfhaut eine harte, fette Materie, welche gar nicht natuͤr⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint. Ja die Erfahrung lehrt, wenn man 
Gaͤnſe, Enten, Tauben, Kanarienvögel 2c. erzieht, und die⸗ 
jenigen zuſammenpaart, welche ſchon mit großen Buͤſchen 
verſehen find, daß die Jungen in einem noch hoͤhern Grade 
mit dieſer Krankheit behaftet zu werden pflegen, und oft ei⸗ 
nen ganz kahlen und angefreſſenen Kopf erhalten, wie be⸗ 
ſonders die Kanarienvögel. ji 


Bey feiner Art von zahmen Voͤgeln hat dieſe Unfbemtich 1 

keit mehr um ſich gegriffen, a als bey den Huͤhnern. Indeſ⸗ 
fen finden doch Abstufungen ſtatt, und bey einigen ſind nur 
kleine und lockere Haarkronen vorhanden, welche hinter dem 
fleeiſchernen Kamme auf dem Scheitel oder Hinterkopfe fies 
hen. Bey dieſen Huͤhnern hat die Hirnſchaale nichts Außer⸗ 
ordentliches aufzuweiſen, denn der S Scheitel wird nur E bur ; 

ee en fettigen Wulſt erhaben gemacht. | 

1 Wenn aber dieſe Unfoͤrmlichkeit in mehrern ortpfanzun⸗ 

kin gen vergrößert wird, und den Huͤhnern eine groͤßere Haar⸗ 


krone auf dem Kopfe wächſt, ſo ſchwellen die Seitenknochen 


deſſelben auf eine ungewöhnliche Weiſe an. Eine ſo große 


un⸗ 


— 5 


fig 


1 
1 
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In Deutfötens trifft man diese Spielart ke haͤu⸗ 
an, und es giebt unter derſelben, wie unter den Tau⸗ 


ben, ausnehmend ſchoͤn gezeichnete, die ſich auch in en 


Kleide . e ee e 


5 


0 Das 


Unſzrmlicheit habe ich niemals er den Hͤͤhnen bemerken 
koͤnnen; und es iſt uͤberhaupt ein Vorzug des maͤnnlichen | 
Geſchlechts, daß es durch feine natürliche Staͤrke den ſonſt 


durch die kuͤnſtliche Lebensart bewirkten eee beſſer 


widerſtehen kann. 


Mit den Hennen aber verhält es fe ganz e Ale : 


ſchoͤn gehaͤubten Liebhaberhuͤhner habe ich immer mit einer 
Krankheit an der Hirnſchaale, bald in groͤßerm, bald in ge: 
ringerm Grade behaftet gefunden. Das Obertheil der Hirn⸗ 


. ſchaale pflegt naͤmlich in eine halbkugelfoͤrmige Schaale aus- 


gedehnt zu ſeyn, welche mit kleinen Loͤchern durchbohrt iſt, 


und ausſieht, als wenn ſie einmal von einem Beinfraße ge⸗ 


heilt worden wäre; und je größer die Erhabenheit iſt, deſto 


mehr iſt ſie auch mit Loͤchern gleichſam durchfreſſen. Das 


— 


ungewoͤhnlich große Gehirn fuͤllt bey dieſen Huͤhnern die 
ganze Hoͤhlung aus, und iſt an den Stellen, wo der Kno⸗ 
chen fo zu ſagen weggefreſſen iſt, nur mit der Hirnſchaͤdel⸗ 
haut (Pericranium) bedeckt. Pallas ſetzt hinzu, daß alle 
Huͤhner, die eine große Beule auf dem Scheitel haben, ziem⸗ | 
lich dumm und einfaͤltig find, nie ein erhebliches Alter errei⸗ 


chen, und uͤberhaupt alle Kennzeichen eines durch die Kultur 


hoͤchſt geſchwaͤchten Geſundheitszuſtandes an ſich tragen, wel⸗ a 
ches zur Beſtaͤtigung feiner Meynung dient. Daß fie duͤm⸗ 
mer als andere waͤren, habe ich nun zwar nicht bemerkt, daß 
fie aber etwas ſchwaͤchlicher find, iſt außer allem Zweifel. Ich 
Habe auch ſogar einmal eine ſchwarze Henne mit einem ſehr 
großen weißen Federbuſche gehabt, welche verruͤckt war, 
den ganzen Tag aͤngſtlich herumlief, und zuweilen gar nicht 
mit der Heerde fraß. Sie lebte in dieſem Inſtande vier 


0 Sabre, und war ein vortreffliches Legehuhn. a 


S f | 1 10 N + 1 85 \ . 
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m: Das weiße Huhn mit ſowaezen Saabuſhe 
‚ ap fhön und felten. | 


b) Das ſchwarze Zuhn wiesen Scerbufie 
Er ift in Thüringen ſehr gemein. 


/ 


| 5) Das goldfarbige. In Thüringen und in meh⸗ 
rern Gegenden das Goldlackhuhn. Es hat eine gold 
gelbe Grundfarbe, auf welchem große ſchtvarze eyrunde 5 
e oder Muſcheln, wie man ſagt, ſtehen. 


\ 


d) Das ſi lwerfarbige. In Thuͤringen das Sil 
1 Der Grund iſt glaͤnzend weiß, und die 
ſchwarzen Flecken ſind wie bey den goldfarbigen. Dieſe 
Huͤhner haben einen großen Strauß und Federbart, und 
er zuweilen von außerordentlicher Große 955 


100 Das Achat; oder Chamoifarbige | 
9 Das ſchieferblaue. 1 
el. Das geſchuppte oder Bermslinaueign N | 
| a h) Die Witte‘ mit kleinen ee Hern auf 
| braͤunlichem Grunde. 
ne; Das feuerfarbige “ 0 
eb Das ſteinfarbige Zuhn, das auf 1 
Grunde allerhand Arten von farbigen Sprenkeln, Bi ie 
einer er en Ordnung hat 50. „„ | 
ji | | e | 
1 ur 00 beſitze einige, wovon die Hohne 3 55 Fuß und die 1 
Hennen etwas über 3 Fuß lang ſind. Letztere legen he | 
welche faſt den Gaͤnſeeyern gleich kommen. 5 . 
- 0 Alle dieſe Sorten ſchoͤn gefärbter Hühner der! man 2 
dem Thüringifchen Walddorfe Kuhl. „ 
Bechſt Naturgeſch N. Bd. ( 


402 Big Daune. 2 | 


Hierher gehstt auch folgende e = 1 
J) Das weiße Zuhn mit dem großen Barte. Es 


hat einen halben Kamm und einen halben Federbusch, und 


unter dem Kinn ſtatt der Fleiſchlappen einen großen dicken 


Federbart. Gewoͤhnlich auch keine kahle hee bn. | ö 


dern einen dicken febeigen Backenbart. 5 


* 


Bacon: 
30 Ds Wander (ungeſchwäͤnzte Kuhn, Kaul⸗ 


arſch, Perſſche und Virginiſthe Huhn. Gallus ecaudatus. 


Le Coq fans croupion.) Es mangeln demſelben, wie ſich 
ſchon aus dem Namen ergiebt, die Schwanzfedern. Es 


ſoll aus Perſi en ſtammen. Allein wahrſcheinlicher kommt 5 
ees entweder aus Virginien, wo nach den Berichten der 
Reiſebeſchreiber alle geſchwaͤnzten Huͤhner ſich i in ungeſchwaͤnz 
te verwandeln ſollen, oder das Ohngefaͤhr hat es auch her⸗ 


vorgebracht, wie andere Abaͤnderungen in Deutſchland und 


den uͤbrigen Ländern von Europa, wenigſtens behaupten 


a dieß viele Landleute ). Es iſt das unter un Hühnern, 


was der ungeſchwaͤnzte Huͤhnerhund unter den Hunden 


Sewoͤhnlich find noch in Deut jet o fa, 


10 754 Man 1 es von allen Farben, doch vorzuͤ glich 10 


— 


55 In meiner Nachbarſchaft wohnt ein Mang, welcher dieſes 


Jaht wirklich von lauter geſchwaͤnzten Hühnern ein unge⸗ 
ſchwaͤnztes Kuͤchelchen will gezogen haben. Wahr iſt es, 


daß er lauter geſchwaͤnzte Hühner hat, und daß unter ſeinen 


jungen Huͤhnern fich ein ungeſchwänztes befindet. Allein 
ob nicht von ohngefaͤhr ein Ey von einer ungeſchwaͤnzten 


von 


Henne unter ſeine eigenen Eyer gekommen e mag, oe | 


muß ich dahin geſtellt ſkyn laffen. 
“ S. 1 ı 8d. f. 206, 10 a N 


f 


1 
N 
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von ſchwarzer. Wenn M aͤnnchen und Weibchen unge; f 


N ſchwaͤnzt ſind und ſich paaren, ſo werden die Eyer gewoͤhn⸗ 


lich nicht befruchtet, weil ſich das Männchen dem Weibchen 
wegen der harten uͤber den Schwanz gebogenen Federn nicht 
naͤhern kann. Wenn ſie ſich aber mit geſchwaͤnzten Huͤh⸗ 


nern paaren, ſo bekommt man ungeſchwaͤnzte e aber 
f auch . gar monfieösgefchiwängte, 5 N 5 


4. Das zwerghuhn (Gallus Genie Fr Coly 
nain, Engl. Creeper or Dwarf Hen. Der Hahn von 


Batam, Engliſcher Zwerghahn, geſtiefelter Hahn, Kriech⸗ 
hahn, Erdhuͤnle, Dafehünfe, Schotthaͤne, franzoͤſiſcher 


Rauhfuß; in Thuͤringen das hollaͤndiſche Huͤhnchen, Ca⸗ 
nishuͤhnchen). In Deutſchland iſt es faſt die Haͤlfte klei⸗ 


ner als das gewohnliche Huhn, hat einen kleinen Kopf, 
kurze bis auf die Zehen mit Federn bedeckte Fuͤße, die ſich 


beſonders an den äußern Zehen weit ausbreiten, und ſos 


genannte Latſchen werden, die immer voller Schmutz ſind. 
Die Farbe iſt gewoͤhnlich weiß, oder gelblichweiß, doch ſin⸗ 
det man ſie auch, oögleich ſeltner, von allen Farben, f gar 
ſchwarze ER en 1 8 


Zuweilen ſalen! von einem Paar, bie Federfüße haben 


a) nacktfüßige zwerghuͤhner aus, welches die ih 
5 aa find, und ſich alsdann in ihrer Art fortpflanzen. 


Ce 2 e b) Wenn 


N a) Hierher rechnet Shffon AN die Sühner von Cambaya. 

Dieſe ſind von den Spaniern aus dieſem Koͤnigreiche auf 
die Philippinen gebracht worden. Sie haben die Groͤße der 1 
gemeinen Hennen, werden aber durch ihre kurzen Beine, 


zu Zwergen. Sie haben ſo kurze Beine, daß ſte die Füße 
auf der Erde e 


—— 


Y I 


= 


14 17 Wige Deuhfande, 


3 80 Wenn 15 kleme hitzige Hahn ſich mit einer ge: 
meinen Senne begattet, fo fällt. eine Mittelart aus, die 9 
in Thuͤringen ebenfalls ſehr Huf, und an dem kleinen 4 


Kopfe e ist. . e e , 490 J 90 


M an 1 hat bey uns in in Thcringen ane weiße Art Hoh, 


ver mit einem ſtarken Backenbarte; wenn ſich dieſe mit 


einem Swerghuhne paaren, fo giebt dieß eine Mittelart 


mit hohen Fuͤßen und ſtark befiederten Beinen; 5 
aba die Varietaͤt zu ſeyn, welche man 


> 


an 1 5 Bantamhuͤhner (Ph. € pufillus, 2 * il 


3 Bantam. Engl. Bantam Cock.) nennt. Die Zehen ſind 
manchmal ſo ſtark befiedert, daß ſie kaum vor denſelben ge⸗ 
10 12 können, vorzüglich ſtark aber um die vordere Seite. 


Die meiſten Racen mit Seerfüßen ah feinen Fer 


derbuſch ge a; 


Es giebt auch noch eine e die die gemeine 


Taube an Groͤße nicht uͤbertrifft, und deren Geſieder bald 
weiß, bald ſchwarz, bald weiß und gobfarbig ig 2 


100 In England air es eine große raubfübige 


5 und 


e) eine kleine — der ei Swergbahn. 
Dieſer iſt mit einem doppelten Kamme verſehen und fein 


Gefieder ſpielt ins goldglänzende a N 


An Kon 1 

es Unter den rubfüäßigen 1 iſt auch die Siamſche 
Senne begriffen, Weine weiß und viel kleiner als ere ge⸗ 
meine Haushenne iſt. 


* Die N bene von „eos möche wohl mit dieser von 
einer 


4 * * & Sn # x 1 * 
* 1 5 } 
1.4 N 1 } 1755 — 1 
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a Der Zwerghahn iſt außerordentlich hitzig, wagt ſich 
an den groͤßten Haushahn, bedient den ganzen Huͤhner⸗ | 


Hof von großen und kleinen Huͤhnern, und kaͤmpft bis aufs 


Blut mit dem größten Haushahne, den man W in 1 0 
Hof beingt, um die Oberherrſchaft. AN 


5. Das Strüpphubn (Gallus . Franz. de 1 
* frife, Engl. Frizzled Cock. Straubhahn, Krullhahn, 
friſirter Hahn, Tuͤrkiſcher Hahn, dre a f 
mit krauſen lockigen Federn.) 


Man trifft es jetzt hierher in u Deutschland eh 
Liebhabern an. Es ſtammt aus dem ſuͤdlichen Allen. Die 
Federn liegen nicht an, ſondern biegen ſich verkehrt vor: 

| waͤrts, ſogar die Deckfedern und hintern Schwungfedern der 
Flügel: die langen Halsfedern machen, daß der Kopf wie 
in einem großen Federkragen ſteckt. Der lange Federbusch 
auf dem Kopfe fallt bis auf den Schnabel zuruͤck, und die 
rothe bloße Haut ſieht daher unter den herabgebogenen 
Federn auf dem Kopfe hervor. Der Schwanz iſt erhaben 
und krauſe, und fehlt einigen gaͤnzlich. Der Hals iſt laͤn⸗ 
ger, als an den andern Huͤhnern, und zwiſchen all den ſtrußpe 
pigen Federn erheben ſich wollige oder Haarfedern. Ss 
beſitze ſelbſt ſolche Huͤhner, und es kommt mir immer vor, 
als wenn das ſtruppige Weſen die Folge einer Krankheit, 


die 25 fortpflat, 1 Fe niemals werden e 4 


Kühe 


einerley Race ſeyn; denn ſie iſt nicht größer als eine e Taube. 
Man koͤnnte vielleicht auch hierher die kleine Zenne von 
Pegu zählen, von welcher die Reiſenden ſagen, daß ſie nicht 
groͤßer als eine Turteltaube fe, shäbige Su, aber ein ſehr 
air Gefieder habe. 


— 
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huͤhner ein ſo geſundes Anſehen haben, wie die andern. 1 
Schenkel und Fuͤße ſind gelb, auch die Fahnen an den 


Schwung: und Schwanzfedern immer zerſchliſſen, wie zer⸗ 
riſſen. Daß ſie ſo vorzuͤglich legen ſollen, habe ich auch 
nicht bemerkt. In Surinam und Guiana find ſie ſehr Ham 
fig und fo zu fagen einheimiſch. Auch in Java, Japan 
und dem ſuͤdlichen Theile von Aſien find fie gemein. Buͤf! 
fon ſagt, ohne Zweifel gehören dieſe Hühner eigentlich 4 
die heißen Gegenden; denn die Küchelchen find aͤußerſt 
empfindlich gegen die Kälte, und können in unſerm Klima 
nicht ausdauern. Daß ſie ſo froſtig thun, liegt an ihrer 

Bedeckung; denn ihre ſtruppigen Federn bedecken eigent⸗ 


lich den Körper gar nicht, indem fie nicht dachziegelfürmig 


auf einander liegen. Ich habe aber doch Kuͤchelchen aufges 
zogen, ohne alle Muͤhe, und auch die alten friert im haͤrte⸗ 
en Winter eben an Ben als andere ee 


6. Das woububn. (Gallus ua 12 Bol | 


a duvet du Japon. Silk Cock. Das Japaniſche Huhn, 


Straubhuhn, Haarhuhn.) Es ſtammt aus Japan, Chi⸗ 


na und andern Aſi iatifchen Gegenden, wo feiner ſchon die Rei hs 


ſebeſchreiber des mittlern Zeitalters ‚erwähnen, und iſt 
jetzt in Holland, und dem Burgundiſchen und Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Kreiſe nicht unbekannt. An Groͤße gleicht es dem 
gemeinen Huhne, die Federn ſind ſchlicht, aͤhneln den Hag⸗ | 
ren oder der Wolle der Säugethiere, weil fie fo locker an ö 
den Schaͤften angeheftet fi ſi nd. Sie reichen bis auf die Ze⸗ 
hen, an welchen beſonders die aͤußerſte Seite ſtark befie⸗ 
dert iſt, ſind mehrentheils weißblaulich, doch hat man ſie 
auch von allen Farben) und Betrüger brauchen dieſe Woll⸗ 
bühne, um den Einfältigen 1 zu machen, daß fie Ba- 


ſtar⸗ 


1% 1 „„ ! 


— 4 / f 
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farde von Kaninchen er Hühwertg waren H. Kamm, | 


Haut, und Füge, fir nd ſchwarz. Sie haben gewöhnlich ei, 
nen ſtumpfen Sporn, doch giebt es auch Hühner, die gar 


— 


keinen oder einen ſehr langen haben. Auch e bey eini: 


gen die Fuße e Ye 0 


En 


79 Das Engliſche Zuhn. (Gallus Anglieus. Le: 173 


og d' Angleterre.) Ob es gleich oft nur die Groͤße ei? 


nes Zwerghuhns hat, ſo ſcheint es doch wegen feiner. ho: 


hen Fuͤße, welches ſein Hauptmerkmal ausmacht, ſo groß 


als ein gemeines Huhn. Der Hahn hat auf dem Kopfe 


vielmehr einen Federſtrauß (ſich abwaͤrts beugende lan⸗ 
ge Federn), als einen Federbuſch (in einem runden Klum⸗ 


pen aufwärts ſtehende kurze Federn.) Hals und Schnabel 
ſind an ihm freyer, und über der Mafe ſteht auf beyden 


Seiten ein rothes Fleiſchknoͤtchen. Er iſt einer mit von 


den a erke ten +), 


ungewshnliche ſind in Deutſchland folgende Has 


8. Das Türkiſche Zuhn (Gallus turcicus. Franz. 


abe Coq de Turquie. Engl. Turkifh Cock and Hen). 15 


Es 125 Aae durch die ſchone Schattierung ſeiner Fare 


Cc 4 ing 5 | ben 


*) Sie füttern nämlich be Henne und ein Kaninchen int: 


chen mit ſolchen Dingen, die den Reiz zur Begattung be⸗ 
fordern, ſtecken ſie in einen hoͤlzern Verſchlag, bloß durch 


a eine Scheidewand von einander getrennt, und laſſen fie alsdann 
vor den Zuſchauern zuſammen. Das Kaninchen laͤuft als⸗ 


Dann auf die Henne los, dieſe buͤckt ſich, und es ſcheint alſo, 
als wenn dieſe ſo ſehr verſchiedenen Thiere N a ber. ' 


gatteten. 
*) Man kann zu dieſen den Kolo, eine Gattung Phi 


“N lwpiniſcher Lan rechnen, welche fehr lange Beine 1 


— 


es > 


in 8 


ben merkwärdig. Die Grundfarbe iſt weiß; die Singe 


voller ſilbernen und goldenen Striche. Die Henne iſt 


bloß weiß mit ſchwarzen Flecken und hinter dem Kamme 


A erhebt ſich noch ein anderer von e Farbe. 


9. Das paduaniſche Zuhn. D as große weh. 


Huhn, der Hahn von Caux. Gallus Patavinus. Franz. 
Le Coq de Caux ou de Padoue. Engl. paduan Cock 


48 0 Vögel Deufätente: 5 505 1 1 


und der Bauch ſind ſchwarz; der Schwanz ſchwarz ins glan⸗ \ f 
0 zendgruͤne ſpielend; die Schenkel blaͤulich; der ganze Leib 


and Hen) Es unterſcheidet ſich vorzuͤglich durch feine I 


Größe, nach welcher es das gemeine Huhn noch einmal 
uͤbertrifft und dem Auerhahne gleichkommt; daher auch der 
Hahn acht bis zehn Pfund wiegt. Er hat oft einen dop⸗ 


pelten Kamm, in Geſtalt einer Krone, oder eines Wulſtes auf 
dem Kopfe, und eine ſtarke, tiefe und rache, Stimme 2. 


\ 


Man kann zu dieſer ſchöͤnen Race die großen Abo: 2 


diſchen, Derfifchen und Peguaniſchen Haͤhne, und die 5 


großen Huͤhner von Bahia rechnen, welche erſt anfangen, 


ſich mit Federn zu bedecken, wenn ſie halb ausgewachſen 


find. Die jungen Paduaniſchen Huͤhnchen bekommen n auch 
. ſpaͤter Federn, als die gemeinen. 


10. Das mohrenhuhn (Gallus Morio Fr. Le Cog N 


neégre. Eng. Negro Cock. Das ſchwarze Huhn) gehört ſchon 
jetzt nicht mehr unter die Seltenheiten in Deutſchland. Sie 


ſollen von den Pbilvvaͤthen Aae Java, Delhi und 
| 1 St. 


*) Man darf ihn nicht mit dem Frurhebne (Meleagris [Gal- 


lopavo) verwechſeln, der an Welſcher Copeiatiien) Lahn | 


au wird. 


5 


a 975 \ 15 . a \ 
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0 St. Jago *) ſtammen *). Kamin, Bart, Kehlltppen | 
Oberhaut (Epidermis), ſogar die Knochenhaut (Pe- 
rioſteum) fi fi nd ſchwarz, auch die Federn, doch fallen dieſe 
auch zuweilen weiß und von all en Farben aus. 150 


Es giebt von denſelben 108 den gemeinen Hühnern | 
ſehr artige Baſtardarten, welche zwar verſchiedene Farben 
haben, aber gemeiniglich den ſchwarzen Kamm und die Bak⸗ 
kenhaͤute von eben dieſer Farbe behalten, und bey welchen 
die Haut, welche das Ohrlaͤppchen vorſelt, Aueh 
ſchwärzlichblau gefärbt dis, 


Das Fleiſch von den Dopeenpüßneen iſt, wenn man \ 
es kocht, ſcwarz und eckelhaft. 905 


Eine ganz beſondere Race, die man in alen Gegem 
den, ja ref in e Dörfern antrifft, und die ſich auch, ſo 
N | wie 


— Bae behauptet, daß der groͤßte Theil der Vögel anf 
der Inſel St. Jago ſchwarze Gebeine und eine Haut von 
der Farbe der Neger haͤtte. Wenn dieß richtig iſt, ſagt 
Büffon, ſo kann man dieſe ſchwarze Farbe nichts anders 

als den Nahrungsmitteln, welche A Vögel auf 1 In⸗ . 
ſel finden, zuschreiben. N 


r 


4 0 Ob ſie wirklich von dieſen 10 ſammen, ift N nicht 
ſo ausgemacht, als daß ſie ein Wollhuhn und gemeines 
Huhn zu Stammeltern haben. Man darf naͤmlich nur 
Wollhuͤhner und gemeine Huͤhner ſich paaren laſſen, ſo kom⸗ 


men vom dritten bis zum ſechſten Gliede aͤchte Mohrenhuͤh⸗ N 


| ner zum Vorſcheine. Vom erſten bis zum dritten Gliede 


entſtehen freylich noch Hühner, die auch Haarfedern neben | 


den ordentlichen Federn haben; alsdann aber bleiben jene 
aus, und die eigentlichen Mohrenhuͤhner mit ſchwarzem Kamm, | 
Kehllappen, Süßen und Haut ſind da; und hat man ſo Hahn 
und Henne, fo pflanzen fie fich in dieſer Geſtalt immer fort. 


9 


| 


MER u en Dancers. e 


* 


wie die balkan ee. in 0 Art fat 
zen, A 


a Das fünfzebige N (Gallus bebtsdsctz e 
Fr. Le Coq à cing doigts. Engl. Darking Coq). Es hat 
Zehen vorne und zwey hinten. Dieſe Race kannten (Son 

drey die alten Roͤmer. Ich kann hierzu noch 


12. Das ſechszehige Zuhn (Gallus hexadadtylos) 
ſetzen, welches drey Zehen vorne und drey hinten hat, wo⸗ 
von die mittlere hinten nur etwas kurzer und wie in die 
heyden eingeſchoben tft. In meinem Wohnorte pflanzt fich 5 
dieſe Familie ſo regelmaͤßig fort, daß nur zuweilen an einem 
Beine die Verbindung der drey hintern Zehen etwas wei⸗ 
| ter vorgeht 9 


13. Die 5 Galtina tree pflanzt | 
fi) eben fo in ihrer Race fort, wie die vorhergehenden bey: 9 
den. Sie hat am Hinterbeine einen eben ſo langen Sporn, 8 
wie der Hahn. Alle, die ich geſehen habe, hatten auch! ei⸗ 
nen kürzern Hals, und einen breitern Schwanz. 


Folgende fremde Varietäten gehoͤren auch noch r 3 


14. Der Zahn von Madagaskar oder der Gkoho. 
Die Hühner dieſer Art ſind ſehr klein, und ihre Eyer ſind N 
verhaͤltnißmaͤßig noch kleiner, weil ſie dreyßig Stuͤck auf 
einmal We ehe . 


15. Die 
. ) Um nur ein Beyſpiel von Menſchenſamilien zu geben, die 
ſich in uͤberzaͤhligen Fingern fortpflanzen — ſo geſchah dieſe 


Fortpflanzung bey Eliſabeth e aus e durch 
die Mutter. 
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15. Die Senne von dem Iſthmus in Darien. 
Sie iſt kleiner als die gemeine Henne, hat einen Federkreiß 
um die Beine, einen ſehr dichten Sihwanz, den ſie grade 
traͤgt, und kraͤhet vor Anbruch des Tages. 


Eh Die Sanfevarifihen Zübner. Dieſe foten 
Eyer legen, wovon die Perſier das Stuͤck mit drey bis vier 
Thalern bezahlen, und fie in einer Art von Spielen gegen 
einander ſtoßen. Es giebt aber daſelbſt Haͤhner, welche 


weit groͤßer und ſchoͤner find, und eh drey hundert Livret 
Eofien. 


17. Das Indische Salbhuhn Demi - poule d'In- 
des) iſt in Deutſchland gaͤnzlich unbekannt, iſt aber deß⸗ 
wegen ſehr merkwuͤrdig, weil es durch ſein Anſehen be⸗ 
weißt, daß das Haushuhn mit Recht unter die Faſanengat⸗ 
- zung gerechnet wird, weil es einen glatten Kopf, wie den 
Faſan, ſehr hohe Fuͤße und einen langen zugeſpitzten 6 
Schwanz hat. Die Federn ſind braͤunlich. Man ſagt 
auch, daß es durch die Vermiſchung eines Haushuhns und 
eines Truthahns entſtanden ſey, weder Kamm noch Fleiſch⸗ 
lappen habe, und den Schwanz wie ein Truthahn aus- 
breite. Man ſoll es vorzuͤglich auf der Inſel Java an⸗ 
treffen, wo man es bloß zum Kümpfen Hält (ie oben. Sup | 
huhn S. 332). 


18. Das Baſtardentenhuhn 0. zweyten 8. . S. 
19). Im zweyten Bande der Berliner Manntgſaltig⸗ 
keiten werden ſechs Thiere erwahnt, die von einer Ente 
und einen Haushahn abſtammen. | Ich habe fie in der oben 1 
angeführten Stelle kuͤrzlich beſchrieben, und ſetze nur noch 
hinzu, daß vier im en e und eins Herr Hof; 

digco⸗ 


u 


42 ge Deuuſhlonde. eee 


* 


binconüs Taube und das andere Hr. Paſtor Kogveit in gelte, 
bekamen. Die Eyer, aus denen ſie entſtanden, waren wie 


gewöhnlichen Enteneyer, und Vater war der Hahn und © 


Mutter die Henne. Ich beſi itze jetzt auch eine Ente, die 


ſich meinem Hahne alle Tage aufdringt. Ich werde die Eyer 


aufheben und ausbrüͤten laſſen, um zu ſehen, was daraus 
entſteht. Es iſt außerordentlich, wie geil die Ente iſt, be⸗ 
ſtaͤndig kriecht und kauert ſie ſich unter den Hahn. In 
der obigen Stelle der Mannigfaltigkeiten ſteht, daß 74 
en der Ente nachgegangen ge 


058) 2. Der gemeine ea 
0 Phafianus Colchicus. Lin. | 
a: Le Faifan, Buff, e 


N a 


The common ‚Pheafant. 5 


Bennzeichen der Art. 


Die Wangen ſind mit Wärzchen und einzelnen zen 
fest, und der Schwanz ift keilförmig. 


2 Beſchreibung. 


Dieſer ſchoͤne Vogel hat ge die Gräfe e eines 
Haushahnes, und die Dicke eines Kapauns, und trägt, fi 
| faſt wie ein Pfau. Seine Laͤnge iſt vom Kopf bis zur 

Schwan zſpitze drey Fuß, ſechs Zoll; der Schwanz iſt zwey 


. ang, und die Fuge. klaſtern zwey Fuß, zehn 
e 


* 


„ 
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| Soft 0, reichen aber anfmmengelegt nur an ven Anfang 5 
des eee N | | 


; Der Schnabel if ein und einen halben Zoll lang, an 
55 1401 Kiefern etwas haakenfoͤrmig gekruͤmmt, ſtark, hell; 
hornfarbigbraun; der Federrand um denſelben oben ſchwarz 

und rothgläͤnzend, an den Seiten und unten borſtig und 
ſchwarz, gruͤn glaͤnzend; die Naſenlöcher laͤnglich unter Nas 
f ſenhuͤgeln verborgen; die Haut um die Augen purpurroth, i 

und der Augenſtern gelb; die Füße, Zehen und Klauen 
ſind graubraun, die geſchuppten Beine vier Zoll hoch, die 
M ittelzehe dren Zoll, die hintere ein Zoll lang, über letzterer 
iſt ein kurzer ſtumpfer Sporn; die Vorderzehen ſind mit einer 
groͤßern Zwiſchenhaut als bey andern Huͤhnerarten verbun⸗ | 
den, daher er auch in ſeiner Freyheit die ſumpfigen Gegen⸗ 


den in Waldungen fo gern auſſucht. Die Backen ſind kahl, ! 


und mit hochrothen Fleiſchwaͤrzchen beſetzt. Ueber den Oh⸗ 
ren ſtehen ſchwarze, goldgruͤnglaͤnzende Federbuͤſchel, die 


le ſich zu der Zeit, wenn der Vermehrungstrieb Calzzeit) er⸗ 


wacht, an den Seiten des Kopfes erheben. An dem un⸗ 
tern Ohrwinkel ſtehen einige ſchwarze Federn, die laͤnger 


e übrigen find. Die Federn, welche den langen Hals 


bedecken, ſind an der Spitze herzfoͤrmig ausgeſchweift, des: 
gleichen auch die Dürzelfedern. Die obern Deckfedern 
des Schwanzes zerſplittern ſich aber gleichſam in Faſern. 
Die Schwungfedern ſind bauchig und kurz, die achtzehn 
Schwanzfedern ſichelfoͤrmig und der ganze Schwanz keil⸗ 
förmig, und zwar fo, daß ſeine beyden mittelſten Federn 


ſehr viel laͤnger ſind, als die übrigen, welche ſtufenweiſe ſo 
| eönehmen, daß die äuferfte nur vier bis 1 Zoll lang iſt. 


| Der 
5 v. dle, enge bus, drmm 2 ½ ß 


| 


Ai «m 510 Dale. . 


Der Kopf und RN Theil des Halſes iſt dunkelblau 
auf dem Scheitel, an der Kehle und im Nacken gruͤnglaͤn⸗ 


zend, vorne und an den Seiten des Halſes purpurglaͤnzend, 4 


auf dem Scheitel noch uͤberdieß mit Roſtfarbe beſpritzt; der 
untere Theil des Halſes, die Bruſt, der Bauch und die 


Seiten ſind braͤunlich gelbroth; der Hinterhals mit ſchwarzen 


gruͤnglaͤnzenden Flecken am Ende der Federn; der Unter⸗ 


leib aber purpurglängend überlaufen, mit ſchwarzer violet 


glaͤnzender Einfaſſung, und alle Federn in der Mitte mit 


einem großen ſchwarzen, aͤußerlich aber unſichtbarem Flecken; ; 


der untere Theil des Bauchs und die Afterfedern ſchwarz⸗ 
braun, die letztern hoch rothbraun geraͤndet; der Ruͤcken 
und die kleinen Deckfedern der Fluͤgel rothbraun mit einem 
Purpurglanze, in der Mitte der Federn ein ſchwarzer ſtumpf 
herzförmiger Fleck, der durch ein roͤchlichweißes ſtumpfherz⸗ 
foͤrmiges Band getrennt und gruͤnglaͤnzend iſt; die größern 


Deckſedern der Flügel olivengrau, rothbraunglaͤnzend ge; 


raͤndet und in der Mitte ſchwarz, roͤthlichweiß gefleckt; der 


Buͤrzel rothbraun, © am Rande gruͤnglaͤnzend; die Schwung⸗ 


federn graubraun mit gelblichweißen ungleichen Flecken; der 
Schwanz olivengran, braunroth geraͤndet; die zwölf mitt- 
lern Federn mit ſchwarzen Queerſtrichen ungleich durch 

ſchnitten, und alle, die zwey mittelſten ausgenommen, ſchwarz 


| ea 0 


\ 


Die e ik kleiner und unanfehnfier ni 


der Faſanhahn; ihre Federn find einfarbiger und went: 


ger glänzend; der kahle Ring um die Augen enger, und 
mit kleinen fleiſchigen hellrothen Warzen bedeckt; der Kopf | 


und Hals ſchwarzbraun, rothgrau eingefaßt; der übrige 
Oberleih ſchwarzbraun, Ir Feder mit einem rothgrauen 


und 


= = 
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und weißgrauen Rande, daher er ſchwarz und graugefleckt er⸗ 


ſcheint; der Vorder: und Seitenhals weißgrau und ſchwarz 


bandirt; die Bruſt und der uͤbrige Unterleib roͤthlich aſch⸗ 


farben gewaͤſſert; die Flügel dunkelbraun, roſtgelb geftreift, 
gewellt und gefleckt; der Schwanz kuͤrzer, rothgrau, auf 
der Mitte der Fahne mit breiten ſchwarzbraunen Queerbaͤn⸗ 


dern, an den Seiten aber mit fein Berne dunkelbraunen 


| Walenlinien gezeichnet. 


Auch im aͤußerlichen Anftande unterfeheidet fi 4. der 
Hahn von der Henne. Er traͤgt den Körper mehr auf. 
recht, den Schwanz gerade ausgeſtreckt, und hebt den Hals 
ſtolz in die Hoͤhe, wie ein Pfau. Sie hingegen zieht den 


| Hals ein und beugt den Schwanz niedriger. 


We 


. Se wild 1 55 Safın it, und fo ſehr 
er Menschen und Thiere ſcheut, fo einfältig bezeigt er ſich, 
wenn ihm Netze, Schlingen oder andere Fallen geſtelt wer⸗ 
5 und geht blindlings in dieſelben. f 


| Er laͤuft viel hurtiger als ein Haushuhn, und fegt 
wegen feiner kuͤrzern Flügel und feines langen Schwanzes 
nicht leicht auf. Wenn er fliegen ſoll, ſo muß er entweder 
plotzlich aufgejagt werden, oder es muß das Graß feucht 
oder eine andere dringende Urſache da ſeyn, daß er ſeinen 
Stand geſchwind verwechſeln will, und dann ee es 
allemal mit einem großen Geraͤuſche. 7 4 


25 1 Das Geſchrey des Hahnes küngt Waigel, und 


haͤlt ohngefaͤhr den Mittelten zwiſchen dem Geſchrey des 
Pfauen und des Perlhuhns. Das Weibchen ſchreyt aber 
viel weniger und RR | „„ 

Er 


a pe Deusfflands: 15 er R 5 


Er bringt ohngefaͤhr ſein Leben, fs wie das Haus⸗ 


| 9955 auf ſechs bis zehn Jahre, und man behauptet ohne 
Grund, daß ſein Alter an der Anzahl der ſchwarzer Queer⸗ 
Bänder des Schwanzas zu N, wäre. 


| 1 „ . i a 8 


Verbreitung. Diefer Faſan hat eigentlich die Den 


vinz Georgien und Mingrelien in der Turkey, die vor Zei⸗ 


ten Colchis hieß, zu ſeinem Vaterlande. dier hielt er ſich f 
vorzüglich bey dem Fluſſe. Phaſis (oder Faſſo) auf; daher 
der lateiniſche Name: Phafianus Colehicus. Jetzt trifft 


man ihn aber faft in ganz Europa an, entweder wild in den 
Waͤldern, oder gehegt in den Menagerien, auch in Aſien 


bis an die aͤußerſten Graͤnzen von China, Japan und ſo⸗ 
gar in der Tatarey, und in Afrika bis zum Vorgebirge der 


guten Hoffnung. In Deutſchland wird er in manchen 
Provinzen in großer Anzahl gefunden, und auch in Thür 
ringen findet man verſchiedene Gegenden, wo er ches w wild 
ser, theils in M fe e wir. ö 


Aufenthalt, Nahrung und Fortpflanzung. Die 0 


gemeinen Faſanen lieben das Buſchholz, die Wieſen, Auen, 


| Seldfteäuger, altes Schilfgras, um ſich darin verbergen „ 


koͤnnen, Gegenden, wo ſich Weizen, Gerſten, Biden, 


Welſchkorn und allerhand kleine Saͤamereyen, Kohlgaͤrten | 
und Weinberge, Wachholderſtraͤucher, dorniges Pfriemen⸗ 


kraut (Geniſta fpinofa) und Brombeerſtraͤucher befinden, 
wovon ſie ihre Nahrung nehmen. Sie freſſen gern Miſpeln, 


allerhand Beeren, Johannisbeeren, Hollunderbeeren, vor⸗ 


üglich 3 2 rk: Schnecken, 


ee ee 


er 
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| Würmer, Ameisen, Käfer und andere Inſekten, junge Krö⸗ 
ten, rühren aber die Froͤſche und Eidechſen nicht an. Auch 
ſauere Kräuter, als Pimpinelk, Kreſſe, Laſekraut, Sa⸗ 5 
voyperkohl lieben fi e ; 1 55 ne 


et, 


Sie find das ganz ze Hohe über fo. un geſelſchaftach daß 
fie e nicht nur Menſchen und andere Thiere, ſondern auch ſich 
ſelbſt unter einander fliehen, und nur in den Monaten 
| März und April Gur Paarungszeit) zuſammenkommen, W 
fi) die Haͤhne nach ihren Hennen umſehen. | Alsdann ſind 
ſie leicht in Waͤldern anzutreffen, und verrathen ſich durch . 
ihr weit toͤnendes Fluͤgelklatſchen, das fie im Slug und 1 
| ſizend von ſich hören 1 „ R | 


70 er ob de gleich keine Zugosgel int "4 fo hat n man doch, 


um ſie zuſammenzuhalten ( (da ſie wenigſtens in Deutſchland 
noch nicht ſo allgemein ein geführt find, daß man ſie allent⸗ 


halben wild antraͤfe), fuͤr gut befunden, ſie in dazu ange⸗ j 
| legten Gaͤrten zu erziehen. Denn die Haͤhne leben beſtaͤn⸗ 
dig im Streit, find beſonders zur Paarungszeit (Falzzeit) 
| ſeht eiferfüchtig, ziehen daher gern weg, und nehmen ihre 
| Hennen mit. Es ſind alſo ſolche Pflanzſchulen noch noͤthig, 


worin wenigſtens der Stamm erhalten, und in Menge 


Junge erzogen werden koͤnnen, von welchen alsdann 
hir 

wilde werden, und wodurch man ihre „ größer 

und allgemeiner 8 kann. e e N u | 


Ein Ort oder ein Bezirk, wo Safanen 9 9 u 
ui werden, und die Kenntniß und Geſchicklichkeit, die 
Faſanen gehörig zu warten, wird die Faſanerie (Faſane: 

rey; (Frz. Faiſanderie) genannt. Insbeſondere heißt ein 
= eingefchloffener Platz, wo Faſanen gehalten werden (eine 


Bechſt. Naturgeſch. III. Bd. „ 


| 4¹⁸ 1 0 Wögel Dahle 


. zahme Safanerie) ein Safanengarten ; der iger, wide 
die Aufficht über eine Faſanerie hat, der Safanenwärter 


oder Safanenmeifter; (Franz. Faiſandier, Garde de la 1 


g Faifanderie; ; Faſanenjaͤger); die Wohnung des Faſanen 2 
waͤrters, und das Haus, worin die Faſanen bruͤten, das 
Faſanenhaus; der Ort, wo der Jaͤger die Faſanen mit 
der Fütterung ankirret, der Safanenftand (die Kirrung); 

in verſchlagener oder eingeſchloſſener Platz in einer Sofas 
nerie, wo die Faſanenhennen oder die Pflegemütter mit den 
Jungen allein ſeyn koͤnnen, der Faſanenzwinger, und 
ein Platz in einer wilden Faſanerie, wo die au ges 

i hegt werden, das Saſanengehege. %F 


Vor allen D Dingen erfordert eine ie Safanerie: 15 
I. Solz, und zwar lebendiges oder Laub- und Bufche 
holz. Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Weiden, Dornen 
und beſonders ſolche Holzarten, die Beeren tragen, ſind 
ihnen angenehm. Auch Schwarzholz oder Tannen, Fich⸗ 
ten, Kiefern und Lerchenbaͤume verachten ſie nicht, nur 
wollen ſie in bloßem Schwarzwalde nicht gern und lange 
aushalten.. Wachholdern find ihnen dorzüglec zuträglich 1 
| Es müffen aber dieſe Holzungen ſchöͤne Diekige haben, 
worin ſie ſich am Tage, vor Nachſtellungen, unangeneh⸗ 5 
mer Witterung und andern Unannehmlichkeiten verbergen 
koͤnnen. Hohe, alte Eichen und andere Baͤume ſind dabey 
nicht viel nuͤtze, weil fie die Raubvogel gern auffuchen; das 
fuͤr aber ſind niedrige Baͤume, Obſt Ebereſchen⸗ Elsbeer⸗ 
baͤume u. d. g. nothwendig, weil die Faſanen nicht gern auf 
der Erde ſchlafen, ſondern alle Abend ſich in die Hoͤhe auf 

einen Baum begeben (zum Baumtreten). Auch muͤſſen die 
n | alle 


1 
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EN 


Br ordentlich behauen werden, damit immer die bir 


gen jungen Dickige da ſind. Die e Sewbelzer 16 


wa f ich am beſten dazu. 0 8 


| 20 Muß auch wieſen wachs i in Mar Nähe ſeyn, weil f 
ſie gern darin brüten und allerhand Inſekten, Fliegen, Ka. 
fer und Ameifen, und verſchiedene Kraͤuter und Graͤſer zu 

a Be mean Refine darin auſſahen. iR 5 a 


— 


5 Gehören Aecker dazu, damit f e immer he nötige 
Nahrung haben. Sie bruͤten auch zuweilen in den Wins 
terweizen und die Winterrüͤbſaat, führen die Jungen gern 

Er in die Felder, in die Stoppeln u. d. g. und leſen das aus, 
1 1 mit ne we ® 


{ 
* 
3 


ai 4 Wähler iſt inch eh nöthig⸗ a0 ein Bach, Fluß, 

. eine Quelle und uͤberhaupt eine ſoſche Gegend, wo es ſchil fig 
iſt. Sie lieben die moraſtigen Orte, die Ufer, too ‚fie reis 

nes Waſſer, groben Sand, Schnecken und allerhand Se 
wuͤrme und Inſekten finden, und im Winter die warmen 
Quellen, an denen ei ſic ohne beſondere bütterung wan 
zuhelfen e b | 


Endlich 5) muß er chr Aufenthalt in „ 5 
Gegenden gegen die Nordwinde geſichert, und der Son; 
nenwärme halber gegen DR oder en zu betet 


Die Anlegung einer zahmen und wilden gaſanerie | 
15 iſt aber gar ſehr verſchieden, und lebe muß NN ad be 
a betrachtet werbe | % 


„ die 


0 


55 9 5 | Diet Deufhtans, 


Die erst er e wird auf wochen, Art und mit n 
ſchiedenen Sof bewwertftelliget. 2. ver RIEMEN 


0 10 


Erſtlich von einer. r miteimäßis fasten 8. 
nerie. iR 5 


1 
7 


„ 65 
Wenn dieſe im guten For erhalten werden fett, ſo if 


nöthig, daß eine kleine Gegend mit einer Wand zu einem 5 | | 


Saſanengarten umgeben werde. Dieſer kann nun groß 

und klein ſeyn. Einer von mittelmaͤßiger Groͤße hält 
1000 Schritt Länge und 500 Schritt Dreite- Die Wand, 
welche acht bis neun Fuß hoch und nach Gelegenheit von 
Steinen, Bretern oder Lehm iſt, muß wenigſtens alle | 
Hundert und dreyßig Schritte unten Loͤcher von verfchiedes | 
ner Größe, zum Fang der Raubthiere haben. Vor den- 
ſelben ſind inwendig hoͤlzerne aufgeſtellte Fallen einges 
paßt, in welchen diejenigen Raubthiere, als Marder, Il⸗ 
tiſſe, Katzen, Wieſeln, auch wohl Fuͤchſe, die ft ich ſtark 
nach den Faſanerien ziehen, gefangen werden koͤnnen⸗ 1 
Eben p find einige re in der c e 


noͤthig. „ 1 


9 


Die dazu gehoͤrigen Gebäude find fotgende: 
ae: 1. Das Saſanenhaus, worin ſie Winter und Som: 
mer bleiben koͤnnen. Es iſt ſechzig Fuß lang, dreyßig F Fuß 
breit, und neun Fuß hoch, mit einer dicken Wand ums 
geben, und hat ein Ziegeldach, das nicht allzu hoch ſeyn darf. 
In der Laͤnge queer durch koͤmmt ein Unterſchied, und mits 
ten in der einen Laͤngenwand eine drey Ellen breite Thuͤre 
mit zwey Fluͤgeln, die einwaͤrts ſchlagen. Auswendig wer⸗ 
den zwey Gitterfluͤgel von halber Hoͤhe angebracht, die von 
außen verſchloſſen werden konnen. Hierauf kommt ein 


Vor⸗ 


7 


1 3 1 
N { RR \ 9 h 
1 ‘ 2 en 5 J 7 x ji‘ 


Vorhaus zwölf Fuß breit und a Fuß lang. Rechter 


10 Hand neben des Hauſes Eingange, wird ein kurzer Kamin 
geſetzt, der aber nicht gerade auf die Thuͤre ſtoßen darf, g 


und inwendig ein Ofen gerade in die Scheidewand, der als 
le beyde Theile heizet. Neben dem Kamine rechter Hand | 


ift eine Thuͤre zu der einen Stube, und linker Hand der 
Hausthüre eine Thuͤre zu der andern noͤthig. Dieſe Thuͤ⸗ 


ren ſchlagen in das Vorhaus hinaus. Jede Stube enthaͤlt 
auf jeder Seite ein Feuſter, und alſo das ganze Haus ſechs 


Fenſter. Dieſe ſind inwendig mit Drathgitter überzogen 
und auswendig mit Fenſterladen verſehen. Die Stuben 


ſelbſt werden mit ſaubern en verſehen, die ſchraͤge 
Abe einander ſtehen, und worauf die Faſanen ſi itzen können, 
5 und die eine Hälfte des Fußbodens wird ausgepflaſtert, die 
andere Aber bloß mit Lehm und Sand bedeckt, weil hier 
die Futterkörner hingeſchüttet werden. So lang nun das 
Haus iſt und vor der Seite, wo die Hauethüte hin ein⸗ 
geht, Eng e 


9 
— 


1 5 


* 


nr 


2. ein Zwinger ſechzig Fuß breit und bg, mit ei⸗ 


| ner Breterwand angebracht. In dieſen gehen durch die 
Wand des Hauſes aus jeder Stube zwey Loͤch her, funfzein 
Zoll hoch und zwoͤlf Zoll breit, die auswendig breterne 
Aufzuͤge haben, damit die erwachſenen Faſanen nach Ges 5 5 
fallen aus und eingelaffen werden können. Neben dieſen 
0 Ser kommt | VV 


{ een 
h 
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5 breit, und ſieben Fuß hoch iſt, ein Ziegeldach und in der 
Mitte eine Scheidewand hat. An beyden Enden ſind zwey 
1 Thüren noͤthig, und auch eine dritte, durch die Scheide⸗ 
wand gebrochene iſt nicht uberſlüſſt ſig. Jede Laͤngenſeite | 
2, OT Ddz „ . 


423 igel Deuts. 1 
g erhalt brey Heine Stasfenfter mit Drethgittern und gem 
ſterladen. An der Wand hin werden die Brutfaͤcher anges 
bracht. Es wird dazu ein vier Fuß hoch von der Erde er⸗ 
hoͤhtes Geruͤſt durch das ganze Haus gemacht, auf welches 
ein breterner Boden gelegt wird, der aber nur zwey Fuß 
zwey Zoll breit ſeyn darf. Hierauf werden breterne Faͤ e 
cher angebracht, welche achtzehn Zoll breit und ſo lang, als 
der Boden breit, ſind. Das Bret muß zwanzig Zoll hoch 
aufgeſetzt werden, damit ſich die Bruͤthennen einander nicht 
ſehen koͤnnen. Vorn wird der Länge hindurch ein ein Fuß 
hohes Bret, und oben an der Wand uͤber jedem Fache ein 
kleines Bretchen, worauf Nummern geſchrieben werden, 
Agenägelg Vor jedem Ende des Bruthauſes muͤſſen Zwin⸗ 
ger kommen voi einer Breterwand, die ſechs und nene 
. Fuß a und dreyßftg Fuß breit di 


45 An der einen Seite des zwingen wird 0 
dem Brüt: und Faſanenhauſe, die 4 A) einander gegenuͤber 
ſtehen, ein Wachſtuͤbchen zwölf auf lang und olf Fuß 
breit hingebauet. er N „ 


5. In einiger Entfernung von dem Bruthauſe kommt 
ein Sühnerhaus zur Verwahrung der Truts und Haus⸗ 
huͤhner, welches vier und zwanzig Fuß lang, zwoͤlf Fuß 
breit und fieben dub hoch it, und vier Unterfehiede hat. F 


55 Zwinger oder Theilungen kann man noch vier, 
fuͤnf bis ſechs anlegen. Jeder muß aber hundert Fuß lang, 
acht Fuß breit und mit einer neun Fuß hohen Wand ums 
geben ſeyn. An jedem Zwinger wird ein zehn Fuß lan; 

N ges und acht Fuß breites Häuschen angebracht, welches 
0 dazu e die aſanen des 1 7 hineinzutreiben, und 
| 0 | des 
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1 8 des Morgens: wieder in den Zwingel zu lassen In dem 
h Zwinger ſelbſt muß Gras, geackertes Feld, wo moͤglich auch 
etwas Buſchwerk ſeyn, und ein Bach oder wenigſtens Nat, 5 
eee hineingeleitetes Waſſer. 1 


5. Daß der Faſanenwärter eine zu feiner Abſicht be⸗ 
| game Wohnung haben muͤſſe, verſteht fh von ſelbſt. 


Die Beſchaffenheit des Platzes, welcher zu einem Fa- 
| Beer ſchicklich ſeyn ſoll, iſt oben ſchon angegeben | 
5 worden. Vorzuͤglich iſt fließendes oder hingeleites Teich⸗ 
waſſer noͤthig. Iſt alsdenn der Platz mit lauter Holz be; 
wachſen, ſo En man leicht die nöthigen Aecker und Wie⸗ 


ſen darin anlegen. Waͤre aber zu wenig Holz da, fo muͤß⸗ 


te man zum Anpflanzen Vorkehrungen treffen. Gut iſt es, 
a wenn der Platz fo eingetheilt werden kann, daß zwiſchen ei⸗ | 

nem e Holz Auch ein us Be und n 
i liegen. e | 


auc b die Aecker wüͤſſen auf verschiedene Art kr 


| werden, fo daß eine Abtheilung mit Winterwatzen, Wins 
terroggen und Winterruͤbſamen, die andere mit Sommers 


. waizen, Gerſte, Heidekorn und Hirſe und die dritte mit 


gelben Ruͤben, Krautarten, beſonders mit viel Braunkohl, 
Sommerruͤbſaamen und Hanf beſtellt werde. Alle dieſe 

Fruͤchte find zur Erhaltug der Faſanen zu gebrauchen. . 
die Zwinger wird auch etwas Kohl gepflanzt, auch öfters 5 
grober Sand und alle T Tage friſches Waſſer hineingebracht. 


Wenn nun dieß alles eingerichtet iſt, ſo fest. man im 
Maͤrz in jeden Zwinger einen Hahn mit neun bis zehn 5 
A Hennen, fuͤttert fie fleißig mit Waizen oder halb Gerſte 
| und da Suuftärnern, und cher friſchen groben * | 
ii | Da bine 


A 


Ma 


8 


am a Vogel Deufsfute: 


ER Des Abends bringt man fi ie in ihre W verfer⸗ 
tigten Haufe en und laͤßt ſie des Morgens wieder heraus. \ 

Die Haͤuſer aber müffen den Tag uͤber offen bleiben oder 
unten beſondere Löcher angebracht werden, daß wenn ein | 
unvermutheter ſtarker Regen kommt, fi Ja e Safe 8 
ee nehmen koͤnnen. 


„Ale Abend, wenn die Safanen eingerrieden find, 1195 
man nach 2 Eyern ſehen, und ſolche fleißig ſammeln, 
9 man nun zwey bis drey hundert Eyer, ſo feet man die 
Hennen Aa DE, N DON, ® 


tg 


Hierzu nimmt man gern Truthuͤhner, welches immer | 


die beſten ſind. Einer jeden ſolchen Bruthenne legt man 
im Bruthauſe in ihrem beſondern Fache zwanzig Eyer un⸗ ; 
tet, und bindet ihr oben auf dem Schwanze diejenige Num⸗ 
mer an, die uͤber ihrem Fache ſteht, damit man wiſſe, wo 
eine jede Henne, wenn ſie abgenommen wird, oder ab⸗ 
fliegt, hin gehoͤre. And ſo ſetzt man allemal etliche Brut- 
huͤhner zug leich, bis die Faſanen ausgelegt haben. 1 


Sind nun auch im Garten ſchon Faſanen vorhanden, 
ſo ſammlet man auch dieſer ihre Eyer fleißig ein, und laßt 
ſie von Truthuͤhnern ausbruͤten. Man muß aber auch 
ſorgfaͤltig anmerken, wenn die Bruthennen gefest find, 
denn in vier und zwanzig bis ſechs und zwanzig Tagen pfle⸗ 
gen die Jungen auszukriechen. Auch muͤſſen die Bruthüͤh⸗ 5 
ner alle Tage von den Eyern ein bis zweymal abgenom⸗ 
men und ihnen n vollauf en und een u a | 
1 ce werden. V | 


a r N 0 N e. 
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Wenn die Jungen ausſchliefen, muß man fleißig \ 
Acht haben, daß keines davon von den Stiefmuͤttern tobt 
getreten werde. h Sie bleiben noch ein bis zwey Tage un⸗ 
e ihnen, damit ſi fi e recht trocken werden. Nach dieſen 0 
nimmt man ſie weg, ſetzt ſie in ein Sieb und ‚träge ff fie ins 

Faſanenhaus. Iſt es kalt, ſo muß eingeheitzt werden; 
wenn aber die Sonne ſcheint, ſo werden ſie in Kaſten hin⸗ 
aus getragen, des Abends aber allemal wieder hinein ge 
than. Man fuͤttert fie mit dem klargehackten Weißen von 
hartgeſottenen Eyern, und menge darunter Peterfilien, auch 
Brenneſſeln, Schafgarbe und harte in ſuͤßer Milch einge⸗ 
weichte Semmel. Giebt es gerade Hollunderbluͤten, ſo 
nimmt man davon halb ſo viel als von der Peterſilie, und 
giebt es ihnen die erſten vierzehn Tage mit. Nachher kann | 
man ihnen auch Hirſe mit Milch dick gekocht geben, desglei⸗ R 
chen Buchweizengrütze, auch noch etwas Eyer, ingleichen 
Quarkkäſe von ſuͤßer Milch. Ueberaus zutraͤglich find ih⸗ 
nen auch Ameiſeneyer, wenn man ſie N a und 
uberhaupt Inſekten. 1 


| In das Saufen wirft man ihnen 1 Thymian 
und Gundermann, auch wohl etwas Aheheulkt, Wee 
den „ Durcfeal verhütet. e , dar, 


„ 
1 i 


Wenn ſie ſechs bis fi teben Wochen at 10 ad, laßt man 
Weizengraͤupchen machen, füttert fie damit, auch mit Hir⸗ 
ſen und thut fie alle Abend ein. Auch Gerſtenmehl in Waßß 8 

ſer eingeruͤhrt, geſchrotene e beydes mit etwas . 
| Seinfaamen vermischt, iſt ihnen zuträglich. 175 1 


\ f 


i Den Tag uber ug man beftändig auf fi e Acht ben, 
und wenn es een ſie in beſonders dazu verfertigte Ka⸗ 
| DAS 8. ſten 


/ 
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ſten thun. Man macht auch einen oder zwey beſondere 
a Zwinger, worein die Jungen den Tag über gebracht wer: 
den. Zu den Fuͤtterungen braucht man von Weiden ge⸗ 
flochtene runde Koͤrbe, die unten ohne Boden ſind, oben 
kegelfsrmig auslaufen, und an den Seiten kleine Löcher has: 
ben, die die jungen Faſanen wohl durchlaſſen, aber den al- 
ten Bruthennen den Eingang verbieten. Dieſe ſetzt man 


auf reine Platze über das Futter, das alle Tage friſch feyn 


muß, damit es die Jungen allein genießen. Sowohl wenn 
man fie aus; und einthut, als auch ſo oft man ſie am Tage 


fuͤttert, ruft oder pfeift man chen, um Nr an um Lock 0 


| eöne 1 gewoͤhnen. | 


Denjenigen an die man n zahm ald im Garten 5 
alein behalten will, ſchneidet man im Auguſt und Septem: 


ber, wenn ſie ſo groß geworden ſind, daß ſie fliegen wol⸗ 


len, etwas Fluͤgel ab. Man rupft fi e in dieſer Abſi cht um 
das erſte Gelenke des einen Flügels her, bindet den Ober: 
theil über dieſem Gelenke mit einem Faden ſtark zuſam⸗ 


men, und ſchneidet ſodann den Flügel in dem Gelenke mit 


einem ſo ſcharfen Meſſer ab, daß man mit dem erſten 


| Schnitt fi cher durchfahren kann. Man muß aber eine gan⸗ 


ze Stunde lang auf ſie Acht haben, ob ſie auch etwa zu 
ſtark bluten möchten. Geſchieht dieß zuweilen, ſo faͤhrt . 
man mit einer im Feuer heiß gemachten Tabackspfeife über 
den Schnitt her). Dabey werden ſie fleißig und ordent⸗ 


f 10 gefüttert, und es ons ee Tage im m = 


ER ‚ein: 
0 Bey der 1 alles Geffuͤgels hut man am besen, daß 


man die Wunde ſogleich nach dem Abſchneiden des & Gelenkes 


Y mit einem kupfernen Kolben, wie ihn die Zinngießer und u 
e zum hr Brauchen, zubrennt. 


„ 4 — 
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| seingeheiie damit fi e nicht zu kalt f itzen. Auch werden die 
alten Bruthennen reichlich gefüttert, damit ſie dieſe fo be; 
ſchnittene Jungen deſto öfterer unter ſich nehmen. So 
bald ſie anfangen heil zu werden, fo. treibt man fie, unter 
Aufſicht eines Burſchen, alle Tage in den Garten aus auf 
die Wieſen und Aecker. Man macht auch Kaſten, und 


traͤgt fie ihnen nach, damit fi ſie ſich unter denſelben 1 ein: 1 | 


fallenden Regengaſſen verbergen können. 


. 
7 x 


Mit der ih angegebenen Fütterung ſehet man bort, 


bis ſie Koͤrner haben konnen, alsdann giebt man ihnen | 
Weizen, große Gerſtengraupen, Hanfkörner oder Buch 0 


weizen. Es muß aber lauter altes Getraide ſehn. 


Alsdann koͤnnen ſie auch eben ſo leicht und wohifeit 
erzogen werden, als die Haushuͤhner; denn ſie freſſen Ha⸗ 
fer, Gerſte, Wicken, Erbſen, Buchweizen, Ruͤben, Rũ⸗ 


f benblätter, Salat, Kohl und faſt alle Arten von Küchen. 


kraͤutern; auch wo N oder 5 en PER 
und esc . W Re | 


. 


| Endlich iſt bey der Eryiefung ı der Jungen. Sue, nz 
folgendes zu beobachten. | ” 


Wenn ſie zehn bis zwölf Wochen 5 an ben Ruf des 
Fuͤtterers gut gewoͤhnt ſind, und zu dicht im Faſanenhauſe 


ſtehen, po fann man ihnen! in den Zwingern etliche Geruͤſte | . 


von glatten Stangen machen, und dieſe oben mit Rohr 
oder gruͤnen Tannenreiſern zur en vor BE und 
. bedecken. „ 

St der Garten geräumig, fo laßt n man den jungen Fos 
benen die ſtark a Man Wilen, thut auch diejenigen, 


£ 


5 e h welche f 


N 
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welche gelähmt worden, nicht mehr ein, 1 55 was von 


fetöft eingeht, und giebt ihnen das Getraide im Garten 
Preiß. Wenn alsdann nichts mehr im Garten zu finden 
Sf, p ‚gewöhnt man 0 ie ner u. Sränden und Sir 


rungen. 


Es iſt auch noch überdieß im 1 ers und 


Frühjahr ein Kauchwerk (ein Rauchern) nöthig, um da; 
durch die verftogenen Faſanen wieder herbeyzulocken, und 


die andern zuſammenziehen. Sie nehmen den Rauch fe 1 


gern an, wie Die Füchſe die Witterung g. 


Diefer Rauch wird aus ſolemden Ingrediengien ge 


macht. 

Man nimmt zwey Bund ale e e { 
Hanſſpreu, ſechs Loth Campher, ein und ein halb Pfund 
Anis, nebſt ein wenig Weihrauch, eine Handvoll Tauſend⸗ 
guͤldenkraut, und eben ſo viel Wiederton, etwas faules Lin⸗ 
\ denholz, vier Roßaͤpfel und ein halbes Maas gedoͤrrtes 


Malz. Das Haferſtroh ſchuͤttet man auf die bloße Erde f 


hin, die Hanfſpreu nebſt den uͤbrigen Materialien drauf, brennt 


dieſe Materialien an, und 15 . und zwanzig 9 


den fort. 


die 0 dieß Raͤucherwerk vermittelſt ihres feinen Ge⸗ 


ruchs drey Viertel Meilen weit, und ziehen demſelben nach. | 


Wenn der Wind nur einigermaf en a fo riechen 9 


Man muß ihnen alsdann häufig Futter geſtreut haben, d 


mit ſie es ſogleich nach ihrer Ankunft feen und 5 da 
bleiben „„ 1 


Zweytens eh eine Caſanerie von geringen 4 


| Bofen auf ien Art angelegt werden. in 


| Mon 1 0 


EN 


109 


7 
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ö Man erbaut ein Brüthaus von ohngefähr zwanzig Fuß 


"gro und zwölf Fuß Breite, und richtet es ſo ein, daß vier i 
und zwanzig Hennen darinne bruͤten koͤnnen. Daneben 


baut man ein Häuschen. ohngefähr ſechzehn Fuß lang und 


eben ſo breit, und bringt darinne eine Stube an, um 


kranke Huͤhner hineinzuſetzen, und eine Kammer, um da⸗ 
rinne allerley Geraͤthe zu ver wahren. j dia ea Male 
0 5 


V 


Ferner führt man ein Safanenpane von dreyig Fuß 


15 ge und zwanzig Fuß Breite auf. An der einen Seite 


dieſes Gebaͤudes kommt eine Thuͤr zum Eingange, inwen⸗ 
dig ohne Eingebaude, Queerwaͤnde und Ofen, mit etlichen 


Fenſteroͤffnungen, vor welchen nur Drathgitter find, In; 


dieſem Hauſe koͤnnen die Faſanen bey Regenwetter geſchützt 
werden. Es werden auch Geruͤſte von unten an bis zum 
Dache hinauf von glatten Stangen gemacht, damit man die 
Faſanen, die etwa einzufangen ſind, oder die man weiter 
verſetzen will, darinne aufbewahren kann. Hierzu kommt 


noch ein tlemes Nebengebäude 5 made der Br | 


 Büfnen 


Bor em, Bruthauſe wird ein 1 mit einer er Bre⸗ 


terwand gemacht, welcher funfzig Fuß lang und vierzig Fuß 


breit iſt. Aus dem Bruthauſe und Zwinger heraus wer⸗ 
den Aufziehloͤcher gemacht. Ferner werden auch bey dem 


Faſanenhauſe an drey Seiten Zwinger angelegt, ſo breit 


die Waͤnde am Hauſe find, und auf ſechzig Fuß lang; wie nn 
denn auch aus dem Faſanenhauſe unten durch die Wand 
Loͤcher gehen muͤſſen, welche auswendig mit Vorſchiebethuͤ⸗ f 


chen verſehen ſind, daß man dadurch die Faſanen aus: und 
einlaſſ en kann. Nun waͤre es zwar ſehr gut, daß dabey 


ein kleiner Safanengneten mit einer Wand N würde; 


doch 


/ 
/ 


PER 


1 
* * 


m 


4 30 1 ies Dang. 


doch können auch drey bis vier Theilungen oder Zwinger, 


hundert Fuß breit und eben ſo lang, den d Mangel des 9 g 
ſanengartens erſetzen. 1 ee 


Dieſes Gaͤrtchen oder bieſe Zwinger möſſen aber aut 
an einem ſolchen Orte angebracht werden, wo die Faſanen 1 


außer demſelben in die Ba und Wieſen ſalen können. 


| N 


In dem Kor oder bey den Zwingern ede auh 4 


zwey bis drey Kirrungen oder Staͤnde in dickem Buſchholze 


hingebaut. Dieſe duͤrfen nur ſchlecht mit vier Eckſaͤulen } 


ſeyn, davon zwey acht Fuß, die andern zwey aber nur et⸗ 
wa fuͤnf Fuß hoch, und mit einem halben Dache verſehen | 
ſeyn können. An drey Seiten kommt eine Lehmwand und 
an einer Seite eine Thuͤre. Vorneher koͤnnen ſelbige mit 


Bretern etwas weitlaͤuftig, daß das Licht hineinfallen 


. 
— 


kann, vermacht werden. Unten wird in jedem Stande 
ein Thürchen, ein Fuß hoch und breit gemacht, damit man 
nach Belieben die Faſanen einfangen kann Der innere 


Raum kann etwa ſieben Fuß ins Gevierte begreifen, aus; 

wendig aber wird ein ähnlicher Platz mit Sande befah⸗ 

ren. Gegen die hohen Seiten über. wird in einiger Ent 
| fernung, von etwa fünfzig Schritt, ein Huͤttchen mit ler 
nen Guckloͤchern errichtet, nach welchem eine kleine Leine 
oder ein Drath von der kleinen Fallthuͤre der Kirrungshuͤtte 
geleitet wird, um e e die Bae OR 
Een en 1 ö | 


Da; 


Im Monat Marz ſetzt man in lebte Theilung m | 


Hennen (die dreyjaͤhrigen ſind die beften) und einen Hahn, 


und verſchneidet ihnen die Fluͤgel, daß ſie nicht daruͤber 
hinfliegen koͤnnen. Die Theilungen oder Zwinger aber 
e ee | | | Rn 


4 N 8 9 1 5 8 | 5 7 
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| möſſen mit friſchen bei Sande, Waſſer, Be Wuſch⸗ 
werk oder Huͤttchen und einigen dichtern Huͤtten, wo ſie 
des Nachts hineingethan werden, verſehen ſeyn. | 


Ne 


Wenn f ie legen, ſucht man die Eyer fleißig. auf, ah | 
legt fie den Haus oder Truthuͤhnern unter. Die jungen 
erzogenen Faſanen laͤßt man alsdann ins Freye laufen. 
Kommt denn das andere Jahr, da ſie ſich paaren, 
fo bedient man fi ich eines guten Saſanenhundes . 
und ſucht mit demſelben alle zwey bis drey Tage in und 
um den Garten nach den Eyern, die ſie allenthalben ver- 
ſteckt hinlegen. Man nimmt ſie mit den in den Zwingern 
befindlichen, legt ſie den Truthuͤhnern unter und laͤßt dieſe 
die Jungen führen. Doch nimmt man nur einen Theil 
der gefundenen weg, die andern laͤßt man ungeſtört liegen 
und die Faſanenmuͤtter ſelbſt ausbruͤten. Dieſe koͤnnen 
e bis funfzehn Eyer recht gut bedecken. 


Hiebey iſt noch zu bemerken, daß zu viel Haͤhne und 
1 die über vier Jahr alt find, der Safanenzuge 
mehr Nachtheil als Vortheil bringen. W 


a Wenn die Jungen noch klein ſind, ſo freue man ih⸗ 

nen Hirſe oder Gruͤtze und Ameiſeneyer auf kleine kah⸗ 
le Platze, die ſo mit Sproſſen umgeben find, daß die 
Jungen wohl durchkriechen koͤnnen, die Alten aber zu: 
rück bleiben und mit der vor dem Platze e r er h 
oder Watzen vorlieb nehmen mäſſen. „ | 


Daß alt und jung im Winter BEER werden u mi 
nr wenn es gleich im Sommer bey guten Feldern nicht 
nötig iſt, darf kaum erwaͤhnt werden. e 00 0 1 
Auf 
ws * Jeder bibel laßt ſich leicht dan Si 
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433 Sigel Daufßanse ER 
Auf dieſe Art kann man Ani große wfene eine eren. 


ge Faſanen ziehen. N 


Bey Anlegung einer wilden Seſanerie it foigens 5 
des 0 . | | a 


1 das Klim 1 gar zu 405 ik 5 die Ge⸗ 
gend ſchoͤne Feldhöͤlzer, bruchige und ſchilfige Plaͤtze, in 
welchen ſich warme Quellen befinden, hin und wieder Hek⸗ 
ken und Feldbuͤſche, dabey gute fruchtbare Felder, Wieſen 


und Auen hat; ſo koͤnnen ſich die Faſanen daſelbſt wild 0 


ernähren, ohne daß ein ordentlicher Aaſenengatet nörhig if } 


Vor allen Dingen aber möſſen die Raubthiere 5 


A Raubvogel vorher ſo viel als moͤglich vertilgt und einige 
Kirrungen und Stände in den Benpänen, e und 


Buͤſchen angelegt werden, ER 


Diefe werden auf fölgende Art gemacht. Man nimmt 


j ſechs Säulen, wovon jede fünf und einen halben Fuß lang 
ſt und wieder zwey andere Saͤulen, wovon eine eilf Fuß 
g lang if, mißt einen ebenen ſaubern Platz von ſechszehn 1 


Fuß Laͤnge und zwölf Fuß Breite ab, und graͤbt auf jeder | 


Ä Laͤngenſeite drey kurze Säulen zwey Fuß in die Erde, und 


auf jeder von den zwey ſchmalen Seiten (Giebel) eine lan⸗ i 


ge zwey und einen halben Fuß in die Erde. Auf die Eure 


zen Säulen ſowohl als auf die Giebelenden werden Balken 


gelegt, auf welchen leichte Sparren kommen, die mit 
Schindeln, Rohr oder Stroh bedeckt werden. Das Dach 
muß ſo tief herablaufen, daß nur zwey und einen halben 


Fuß von der Erde bis an daſſelbe find, damit. die Faſanen 
den Raubvsgeln nicht ſo 25 im ee f zen. An den 
W 


w 


1 . J 1 0 x = N 
f A, \ 
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Giebelenden werden oben herunter drey Ellen lang Wes 
Breter geſchlagen, u da 


‚ber Safanen auffelfen zu koͤnnen. eee 


Dieſe Kirrungen muͤſſen in Steigen u und Sci und 
wuellenreichen Gegenden angelegt werden, und 0 Den ' 
be ſteht mit der Anzahl der Faſanen im Ebenmaaß. 


Man bringt auch gern bey jeder derſeben m einer 1 
Ensem von etwa dreyßig bis vierzig Schritten ein 
Hüͤttchen an, damit man zuweilen ſehen kann, wie ſich die \ 
Faſanen vermehrt haben, wie viel man Haͤhne in einem 
g laſſen und wie viel een man Beofhtehen. 


kann. 
a grübel, wenn der 0 ganz ch 


ken i. ſetzt man bey einem ſchoͤnen hellen Tage in jedem 
Stande ſieben bis neun Hühner mit einem Hahn, aus, ba, 


det ſte aber vorher ſtark, damit ſie ſich nicht gleich ſo weit 


entfernen koͤnnen. Man giebt ihnen auch den Tag vorher 
nicht viel zu freſſen, damit ſie die Fütterung ‚(bie Schuͤtten) . 


auf den Staͤnden, die aus Waizen und Gerſten beſteht und 


die man in und außerhalb denſelben allerwaͤrts hinſtreut, d de⸗ 
fo lieber annehmen. Des Morgens raͤuchert man. Man . 
ſteckt fie beym Ausſetzen in der Kirrung unter ein dichtes 6 
und mit einem Stein beſchwert es Sieb, an welchem ein 
Bindfaden angebracht iſt. Alsdann geht man eine Strek⸗ 0 
ke weg, zieht das Sieb, vermittelt des Bindfadens, in 


die Hoͤhe, und ſie werden langſam hervorgehen, freſſen, wenn 


ſie niemanden bemerken, und den Ort betrachten und behalten. 
Vc. Naturgeſch 1. . N e . An, 


Be 


| auswendig wird ringsherum Sand | 
angefahren. Man kann auch unten herum immer Spies. 
gelnetze in Vorrath haben, um ſie zum nüthigen Enfangen 1 


1 "a 1055 4 2 \ 
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lebt haben, machen fü ſi e ie 0 uche leicht weiter, bender 
wenn ſie Gras und Baſche haben, in . fi ihre 
| Eher gut he enen 10 ROM... N 
’ Den Söhne aber bedürfen fie feiner beſondern 

Fütterung, und fie vermehren ſich dennoch Häufig, wenn 
fie nicht von großen Gewaͤſſern, Platzregen und Schlo 

Schaden leiden. Im Winter hingegen ſuchen fie die Stäns 5 
de der Nahrung halber fleißig auf, und koͤnnen immer zus vn 
ſammen erhalten werden, wenn nur zur vorn, Seit ger ? 
sauer wird. 556•5 


e laſſen ſich 0 0 den all und Kofötimern | 
5 a Baſtarde ziehen, (Safanenbaftarde) deren wohlſchmecken 
des Fleiſch man fo ſehr ruͤſmt. Man nimmt darzu ent⸗ 
weder die gemeinen, oder die kleinen kurzbeinigen oder dit 
ungeſchwaͤnzten Haushennen, und ſetzt fuͤnf derſelben in 
ihrer Jugend mit einem jungen Faſanenhahne, oder ſechs 
vis ſi eben. junge, Faſanenhennen mit einem jungen Haus⸗ 
hahne in einen beſondern Zwinger zuſammen, daß ſie einan⸗ 
der gewohnt werden muͤſſen, und fuͤttert ſie fleißig. Dieß | 


thut man im Sommer. Wenn alsdann die Hühner im 


Lemmenden Frühjahr legen, ſo ſucht man die Eyer auf, und 
legt fe Trut⸗ oder Haushuͤhnern unter. Wenn dieſe 
Haushuͤhner und Faſanen alsdann beſtaͤndig zuſammenblet⸗ 
ben, fo werden fie einander fo gewohnt, als wenn ſie von 
einerley Art (fpecies) wären, und man zieht alsdann in 
dem folgendem Jahre mehrere und beſſere Baſtarden als im 
erſten; denn im erſtern Jahre fi ſind die Eger und die Jun⸗ 
f er 1 7 00 eee ag aber Wanlehlen Baſtarde 
N wo 


| bahnez be n ſie haben es immer nur mit einem Weibchen Rn 


5. . oon 25. Sat. © meiner Sata | 1433 


„ weit een ah frage 87 bo, beine bene 


Bi. RER U 8 Al EN 


— 


Die bee. im nd o ncht 0 Sieh, als e 


allein zu chun, und wenn dieß anfängt Eher zu legen, ge⸗ 
ſellen fe fie) erſt zu einem andern und ſo fort. Doch darf 


5 it in einem Reviere nicht zu viel derſelben dulden, weil 


ſonſt leicht in Streit eee und 5 Dong 


985 dabey leidet. e PER ee 


Die Paarung (Falzen) geſchiehti im Du und das 
erſte Ey wird gewöhnlich zu Ende des Aprils gelegt Wenn 


| man jeden Abend das gelegte Ey wegnimmt, ſo legt eine 
einzige Henne, die ſonſt gewoͤhnlich nur zwoͤlf bis vier 
und zwanzig legen wuͤrde, oft dreyßig Eyer. Sie bereit 
tet ſich ein eignes Neſt aus Stroh, Blättern und andern 
Geniſte auf die Erde in dem dunkelſten und verborgendſten 
Winkel ihres Aufenthalts. Ob ſie gleich dem Schein nach 
nicht viel Muͤhe darauf verwendet, fo pflegt ſie es doch al⸗ 


lemal dem ſchoͤnſten ı und kuͤnſtlichſten, vielleicht bloß deßwe⸗ 
gen, vorzuziehen, weil ſie dieſes nicht ſelbſt verfertigt hat; 
ja fie zerreißt wohl dieſes und legt ſich die hieraus genom⸗ 


Sie legt, (wenigſtens bey uns) nur einmal des Jahrs 
und zwar wie die gemeine Henne, entweder zwey Tage 


15 hinter einander ein Ey, und haͤlt dann den dritten Tag in⸗ 


ne, oder einen Tag um den andern eins. Dieſe Eyer ſind 


faſt ſo groß als die Hüͤhnereyer, und haben eine gone weis 


ien Gelbe arne Wee, 1 


e K 0 1 


Me e ER t 9 e e, e 
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8 


ei e 
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| menen Materialien nach ihrer Art unordentlich zusammen. 


N. 


Y 


IN 


| bh een wiel Deut. i 8 % 5 i 
Krankheiten. | So bald ſie als zahme Vögel dh. 


delt t werden, ſind ſie vielerley * Zufällen nes, 
er Unter andern u 


1 I. dem pips (bfr), e wa, u ben 
2 mit einer Stecknadel oder einem ſpitzigen ſcharfen 
Meſſerchen, wie den gemeinen Huͤhnern, und reibt ihnen 
dann den Schnabel mit Knoblauch, der mit weichem Harze | 
zerſtoßen iſt, aus. Immer friſches Waſſer bewahrt ſie vor 
| dehnelben ſo wie Freyheit und Infeetennahrung: 3 


2. Die egen ut Darre will man dadurch 1 a 
daß man ihnen den Schnabel ein wenig abſchabt, friſchen 
Quark ( Kaͤſematte) eingiebt, ihnen eine aus den Fluͤgeln 
gezogene kleine Feder durch die Nafenlöcher zieht und fo 
lange ſtecken laͤßt, bis ſie von ſelbſt wieder herausfaͤllt. 
Entſteht dabey uͤber dem Schwanze eine weiße geſchwuͤrar⸗ 
tige Blatter, welches nichts als die verſtopfte und geſchwor⸗ 
ne Fettdruͤſe iſt, ſo muß auch dieſe geoͤffnet und ausgedruͤckt 
werden. Will man ſie gar abſchneiden, ſo heilt man den 
Vogel wohl vors erſte, allein er wird in der Folge, 
da ihm die Fettigkeit zum Einſchmieren der Federn 
fehlt, ein kraͤnklicher Vogel, der nicht zu heilen iſt, ſon⸗ 


5 } 


| dern nach und nach an der Auszehrung ſtirbt. e bee 1 


30 Für den Durchfall Hate man am. heilſamſten, wenn 
man Eiſenkraut, Feldkuͤmmel und Gundermann ins Wal 
ſer Re und fi fie davon ſaufen läßt. ® 95 een 


4 Wenn ſie ſonſt kraͤnklich find, und man — 
at was ihnen eigentlich fehlt, ſo nimmt man fein geſto⸗ 
bene und mit Butter vermiſchte Senftörner, wacht Kugeln 
N . und 5 ſie * ein. 


e U 


5 sein: 


95 Ordn. 39. Gatt. Gemeiner Faſan. #7 we 
igel Es iſt faſt kein Vogel, der mehr von 1652 


5 Rosalie der Raubehiere und eee ausg. 0 
halten hatte, als der Faſan. N 


1 


u 
1 


Salken, Weihen, Sperber, Aelſter; Araben, 
Süchſe, marder, Wieſeln und 1 1 8 Ya N 
N Alten, ahnen und Ehern nach. 4 nr 


Außerdem werden die jungen Faſanen nuch von ei⸗ 
ner Art grauen Läuſen geplagt. Dieſe Inſecten ſchlei⸗ 
chen ſich anfangs unter den Fluͤgeln und auf den Köpfen 
ein, und verbreiten ſich v von da uͤber den ganzen Leib. Man 
bemerkt ihr Daſeyn an den dicken Köpfen und dem ſtraubi⸗ 
gen Anſehen, und wenn man ihnen nicht zeitig zu Huͤlfe 
koͤmmt, ſo ſterben ſehr viele. Zur Rettung von dieſem 
Uebel beſtreicht man ſi e an den Koͤpfen und unter den Fluͤ⸗ 

geln mit friſchem Baumoͤhl, oder nimmt Fett, worin Queck⸗ 
ſilber getoͤdet iſt. Nach dem Schmieren muͤſſen fi ie an der 

warmen Donne oder in einer warmen Stube wieder ges 
trocknet werden. Zugleich muß man auch die alten Bruͤt⸗ 
bennen auf dieſe Art reinigen, denn von dieſen bekommen N 
fie € eben die Ange 16 N 1 


N 


Innerlich werden die Safanen 10 von maden „% 
mern ber e ee ee u 


\ 


Jagd und Sang, Die Faſanen gehoͤren zur ho⸗ 
7 Jagd und die Anlegung einer Faſanerie iſt immer ein 
beſonderes Regale, und in verſchiedenen Landern keinem 


eee ohne e landesherrliche Conceſſion verſtattet, 
PR Ee 3 e e wenn 


| ER hi I u EN 


1 ige Deuhlude. 1% 0 


| wenn er auch ſchon mit der ben, mutter and nieder f 
Jagd beltehen ſeyn ſollte Dein a RR 
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ee Herren betufigen m gern ı mit dieser den. 5 


Sie wird auf verfiedene Beife angeſelt. 5 * 


r. Dit Faſanen vor dem Spion oder Safanenı e 
bund (Faſanenbeller) zu ſchießen. Es ſind dieß kleine 


auf Faſanen abgerichtete Hunde, welche einen Faſan auf 
einem Baume anzeigen und alsdann um demſelben herumlau⸗ 


fen, bellen und den Jaͤger dadurch anzeigen, wo der Fa⸗ | 


fan ſitzt und fi) an den Stamm oder einen Aſt ange⸗ 


ſchmiegt hat (verbellen). Auf dieſe Art koͤnnen die Jaͤger 


| un der Geſchwindigkeit Faſanen ſchaffen. 


4 2. Die gaſanen bey Nacht zu ſchießen. Man ; 


geht in der Daͤmmerung in die Gegend, wo die Faſanen 
gewoͤhnlich auf die Baͤume ſchlafen gehen, bemerkt die Stel 
len, und merkt dabey wohl auf, daß man den Sitz des 
Hahns, der ſich laut hoͤren laͤßt, und der Henne, die bloß 
zippet, unterſcheidet. Alsdann ſchleicht man ſich beym 


Er und Sternenscheine hin, an schießt gen ahn. ; 


EN Die Safanen in Steckgarnen zu fangen. 


Man nimmt Garne, die etwas weitmaſchiger und höher 5 


als die Rebhuͤhnergarne ſind, ſteckt ſie queer durch das Holz. 
wo es Faſanen giebt, und treibt ſie alsdann mit einem ge⸗ 
ringen Getöfe darein. Wenn fie ſich im Getreide befinden, 
ſo kann man ſie auch queer durch das ne . 0 


wir Die Safanen im Treibzeuge zu fangen. Ge 
rade wie bey den Rebhuͤhnern. ee 


2 65 iſt es in Sachſen. 5 


rg Sie N 


$ 


| erleſener Leckerbiſſen. . 


ai 


Br denn. 39. Cat 0 


en Sie mit Schlingen 3 Nes 
5 5 zu fangen. Man ſtellt die Netze, ſchüttelt alsdann 
entweder einen Rock, den man über den Kopf hält, ſo, daß 
der Faſan ſcheu wird, und in das Netz läuft, oder der Ja 
ger bedeckt fi ich mit einem Tuche, worauf ein Faſan ge⸗ 


f 
87 
J 
h 


Oe 


mahlt iſt, zeigt ſich hiermit dem . m. der ihm a 


Ei ing Netz folget. “le 


. um fi ſie in Schlingen zu locken, IR man eine 
55 von Baumzweigen etwa einen Fuß hoch neben ihren | 
Aufenthalt, bringt in der Hecke einige Lücken an, die man 
mit Schlingen beſetzt, und lockt die Faſanen durch ausge⸗ 
ktreutes Getraide dahin. Die Schlingen ſelbſt werden 
theils hoch angebracht, damit der Vogel mit dem Halſe 
huneingerathe, theils aber niedrig, um ge mit den 19 5 


W „ f e 


0 ah 


7. Dan pflegt isn Auch mit Salten und Sebichtm 
in Ingen, hen die Safanenbaize 8 wird. e 


1 5 y 


Uiugen. Das Stift Witdpret) der . Seen wird 
fuͤr beſonders delikat und geſund gehalten. Im Herbſt 
find fie e am fetteften, Wenn man die Jungen mit Kugeln 
wie die gemeinen Huͤhner maͤſtet, ſo werden ſie ein gar aus⸗ 
Maſt der Haushühne r ©. 3535 


Man erzählt vom Kaiſer Zeliogabal, daß er ſo vers 
ſchwenderiſch geweſen ſey, daß er die Loͤwen Kauge fe 
„gartend mit ‚Safanen Bun füttern laffen. U 


EN Ihre yer fü ſind zart, schmackhaft und geſund, uns N 
kommen im Geſchmack den Hühnereyern nahe. | 
| ie Aus 
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. 
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Aus 179 Federn macht r man eine Art 173 iin | 


| Kehrwiſche, um Gemälde damit abzuftäuben. En 


Sie nutzen auch durch . Viabrungemittel An 


dem fi fie Ameiſen, Kroͤten, Schnecken, Würmer, nr. | 


ken, Ohrwürmer u. d. g. add Juſekten freffen. i 
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nt 


\ ver auch in der Mediein. en e 
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e Man vechpet 1 den W ble 


wachholderbeeren, e und W * | | 
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ie Bel Wi an. 


| 1 und ee | Von dieſen Bösel, 
die auch Phaſane, Safanenvögel, (Paſiana und fall chlich Gold⸗ 
(hm) heißen, hat! man einige ſehr auffallende Abweichungen. 


1. Den weißen Safan. (Phäfianus EN ald 4 
Le Faiſan blanc. White Pheaſant. Man nennt t ihn | 


auch aber LIE) Silberfaſan). 


| Er if glänzend weiß, hat bald hie 6 bald da und ben. 4 
ders auf dem Halſe kleine ſchwaͤrzliche violete Flecken und 1 
dergleichen roͤthliche auf dem Ruͤcken. | Ich Bahre ganz 1 


gelblich weiß geſehen. N 


Er iſt ſehr ſelten und wird nur zuweilen in groben 
Faſanerien angetroffen. Daß er aus Schweden oft nach 
Deutſchland herüberfliege und daher bey uns Bu anges 
troffen n it ungegründet, 88 


Vormals galt das Fleisch, die Gale, das Gett n 


* 
* 
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| 2. se bunte Been tedtwös . varius. 
Le Faifan each en eee ee 1 


San. V 


Er a auf en Grunde ale Farben! des gemeinen 
gaſens in allerley Flecken. Wahrſcheinlich iſt er entweder 
durch die Vermiſchung eines gemeinen Faſans mit einem 
Silberfaſane (Phaſianus nyethemerus. Lin.) entſtanden, | 
wo er alsdann auch zur Fortpflanzung wenig taugt, oder | 
er iſt eine bloße Abaͤnderung des gemeinen. 1 2 


g Die gewoͤhnlichſten von letzterer Sorte haben einen 
weißen ie und n und a. am anne ere ws 
Helene 1 7 ; ; 4 s i Ä 


4, Der Faſan mit en Seleringe Gebskaa 
© A Ring Pheafant) | 


> 9 


ö Er hat alle Federn des gemeinen Safans, nur im vor: 
Allee Grade hell und ſchoͤn, und um den Hals herum 
je a ein ſehr ſchoͤnes weißes Halsband. 


Dieſe Varietät iſt in Dein m auch bekannt Sonft 
fell ſie vorzüglich in einigen Provinzen von China gemein 
ſeyn. Hier bemerkt man auch an ihr noch einen weißen 10 
Strich uͤber den Augen. i Auch an dem Caspiſchen Meere 
und an dem ſuͤdlichen Theile der Wuͤſten zwiſchen dem Don 
und Wolga, in der großen Tartarey, in dem Suͤden der 
Mongoliſchen Wuͤſte und nah St. 4 wird fü ie um 
. . 0 ee e 

4. Der Türkiche Safan. (b. El: : 
4 nis . Turkey Pheafant) %%ͤͤ;᷑ ſV 
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8 Er hat die Größe wischen dem gemeinen Safan, und ö 
dem Truthuhn. um die Augen herum iſt die Haut kahl! 


und roth; der uͤbrige Kopf aber mit Federn bedeckt. Das 


Gefieder beſteht aus einem 2 von Mee von dem b 


rind dem Truthuhn. 


5. Der Safanenbaftard (Phafianus ich, hybri- 4 


Ph Le Coequar ou > Heilen batard. ee Phea- 
hai). | 


Er iſt nicht viel tleiner als ein gemeiner Fasan mit 


einer nackten rothen Haut um die Augen, firuppig, oben g 


gelbroth, braun und weißlich gefleckt, unten braun, aſche 
‚grau und ſchwaͤrzlich und noch anders, zuweilen recht ſchön 


u 


| gefärbt, wenn die Hahner oder Hähne ſchoͤn find. Nr 


Da er aus der Vermiſchung eines zahmen Fasane mit 


ö gemeinen Huͤhnern, die nie von ihrem eigenen Hahn, getts 


ten find, oder umgekehrt entfpringt, fo iſt er untächtig ſein 


Geſchlecht fortzupflanzen, und es regt ſi ch auch nie der 


Paarungstrieb bey ihm, ob er gleich ſehr geneigt if 
fremde Eyer auszubruͤten und die Jungen zu führen. 


| In Deutſchland wurde ſonſt dieſe Varietät in Faso 
nerien, wegen ihres angenehm ſchmeckenden dleihes und 
der sen ee ng gezogen. N 
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nf . Si 12 Faiſan dore de la Chine. Bu, 0 
The painted Pheafant, L Lat. 1 f 1 
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we a . Rennzeichen der Art. 17 12955 1 5 ü 


Mit en Federbuſche, 5 daf n und | 


! eg Shwanze. 
| BR Befrebung. 1 


Ein wahres Meiſterſtück der Natur; im eigentlichen 


Verſende unbeſchreiblich ſchoͤn. Man findet jetzt dieſen 
Chineſt ſchen Vogel in allen Menagerien Deutſchlands, 


und! in den Gärten vieler reicher Privatperſonen, und man 
würde ihn, da er gar nicht fo zaͤrtlich iſt, als man gewoͤhn⸗ | 


lich glaubt, gewiß noch mehe verbreiten und ganz allgemein 


machen koͤnnen, wenn man ihm nur mehr Freyheit ließe, 
daß er die zu feiner Nahrung fo noͤthigen Inſekten aufſu⸗ N 
chen, und dadurch ſeine sum und Srhmnapar En un | 


| e konnte. ; 


Er iſt um ein werlliches ane als der gemeine Gas 1 
ſan, hat aber einen laͤngern Schwanz; ſeine Laͤnge von dee 


Schnabelſpitze bis zum Anfang des Schwanzes iſt ein Fuß 
und zwey Zoll, und der keilfoͤrmis ge Schwanz ſelbſt iſt zwey 


Fuß und zwey Zoll lang). Die n e bis an 


den Aalen des Schwanzes. 


* . 
47 


18 — 9. Mu % I 2 gu 15 Zoll. 


Phaſianus pictus. Liu. . 4 


14 7 4 h Pr RN; art 4 


4 
* 


X 1 Wie a Witte 


Der Schnabel iſt drehzehn Linien lang und gelb, we 
| ein n Hühnerſchnabel geſtaltet; der Augenſtern iſt hochgelb; 5 


Federbusch auf dem Kopfe beſteht aus ſchoͤnen goldgelben, 0 
glänzenden, ſchmalen Federn, wovon die laͤngſten drey und 


Er 


ur! 


ie geſchuppten Beine lehmfarbtg; 10 die Mittelzehe zwey und 


ein Viertel Zoll lang, und die hintere neun Linien, und 
beym Hahne ſteht noch über nk ein e vier 5 5 
| nien u Ba | Du. 


1 


Die Wan 15 feich farbig. Yo fuchereth, ı und 


mit einzelnen zarten Federn wie mit Haaren bedeckt, die 


nach dem Barte zu immer länger und dichter werden. Der 


einen halben Zoll lang ſi nd, und nach den Spitzen zu roͤth⸗ 


lich auslaufen. Er richtet dieſen Federbuſch manchmal auf, 
laßt ihn aber gewoͤhnlich auf den Hals herabfallen. Der 
vbere Theil des Halſes iſt mit orangengelben Federn bedeckt, 


die dunkelblau, ſein in die Queere geſtreift und eben ſo ge⸗ 


und gegen den Kopf zu immer kleiner werdende Zirkel bil; 
den, wenn fie der Hahn in der Hitze, wie einen zirkelför; 


g raͤndet find. Dieſe Federn ſind alle wie nach einer Linie 
abgeſtumpft, und liegen mit ihrer Einfaſſung fo. übereinam: 
der, daß fie neun bis dreyzehn dunkelblaue parallellaufende 


E 


migen Kragen aufblaͤßt, der unten am Halſe hoͤchſtens noch 


zwey Zoll von einander ſteht. Der untere Theil des Halſes 
und der Anfang des Ruͤckens find mit ſchoͤnen dunkelgrünen Be 


Federn beſetzt, die einen Goldglanz und an der Spitze ſchwar⸗ 
8e Queerſtreifen haben, welche ſich gleichfalls in einen Gold⸗ 
glanz endigen. Wenn der Vogel dieſe Federn bewegt, ſo 
Aich das nicht wie bey den uͤbrigen, ſondern ſie fallen 
etwas uͤber den Ruͤcken her, und an den Seiten glitſchen 
ſie aber einander hin, wie bey den Haushahnen. Der 


ubri; 0 


— 
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A ubeige Oberleib iſt bis zum Schwanze glänzend goldgelb, 
und von der ‚Hälfte, des Rückens fallen über den Buͤrzel N 
und die Wurzel des Schwanzes weg die ſchduſten ſchmalen 7 
langen Federn. Schon in der erſten Haͤlſte haben alle 
dieſe Federn einen braunen Queerſtreifen, von da an nach 
dem Kinne zu fie ins ſchmutzigſchwarze schimmern, welches 
N hin und wieder durch die gelben Federn durchſcheint Dieſe 
0 gelben Federn endigen ſich nach dem Schwanze zu in eine 
ſcharlachrothe Spitze. Die größten Schwungfedern ſind 
dunkel oder ſchwarz und an den Fahnen gelbörnun gefleckt; 
f die hintern Schwungfedern dunkelroth und ſchwarz gefleckt, \ 
und einige der kleinern, die zunaͤchſt am Ruͤcken ſtehen und 
die Schulterfedern ſchoͤn blau. Auf der innern Seite ſind 
alle Schwungfedern dunkel, alle Deckſedern deſſelben aber 
dunkelroͤthlich; doch if die unterſte Reihe, welche die 
Schwungfedern bedeckt, etwas mehr gelblich, und in die 
Queere ſchwarz geſtreift. ar Unterleib iſt vom Halſe bis 
zum Schwanze ſchoͤn ſcharlachfarbig; die Schenkel lehm⸗ 
gelb ins Roͤthliche fallend. Der Schwanz hat eine ſchwar⸗ 
ze und rothlichbraune Miſchung; die zwey mittelſten ſehr 5 
langen Federn ſind ſchwarz, und haben einige runde nebſt 
ſehr vielen unregelmäßigen braunen marmorirten Flecken; 
die Fahnen dieſer beyden Federn hängen fo herunter, daß ji je 
mit dem Schafte durch die ganze Länge eine verkehrte pit, 0 
winkliche Rinne bilden, und ſo uͤber einanderſtecken; überhaupt 
liegen alle Federn des Schwanzes ſo in einander eben ſo beym ! 
gemeinen Faſane), daß man denken ſollte, er beſtuͤnde nur aus 
9 zwey bis drey Federn. Die Seitenfedern des Schwanzes ſind 
g ſchrag ſchwarz und braun ſo ſchoͤn geftreift, daß dieſe beyden Far⸗ 


„eu, da wo ſie zuſammenſtoßen, wie in einander vertrieben zu 


0 ſeyn ſceinen ueber die großen Schwanzfedern ſtehen einige | 
lan⸗ 
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Yan, 


lange und ſchmale 61s m PER ſcherlochſatbihe und PR 2 
bis an dem Kiel, wie der übrige S Schwanz, gefärbte: Dee 
dern deſſeben mit gelblichen Schaͤſten hervor, u; 9900 1 
95 die Hulſte des Schwarzes bedetken. 0 % am. 


N Hi x 
Die Senne ik kleiner, | nur achtzehn 0 l 1 und 
unterfheier ſich durch ihre Farbe gar ſehr vom Hahne. Der | 


2 b Schnabel ft dunkelbraun, 0 Stern nußbraun, die Kopf ei 


5 Kopf, Hals, Bruſt und Bauch ſind ſchwarz, ſehr blaßgelb 


federn find länglich und der Sporn an den Beinen fehlt. 


geſtreitt; der Schwanz und die Deckfedern der Fl uͤgel find 


| Schwan hat die Farbe des Ruͤckens, außer die beyden mit⸗ 


eben ſo gefaͤrbt, nur etwas dunkler; der Rücken iſt braun, 2 
mit ſehr feinen weißen Punkten ſanſt uberſtreut; der 53 


telſten Federn, welche die Form wie beym Hahne Höch, 
und chen dunkelbraun und ſchwarz marmorirt 11 0 a 


“ur 


| Wenn die Hennen ſo alt find, daß fie. zur fernern 
Fortpflanzung nicht mehr taugen, ſo bekommen ſie (zuweis 


len) in allen Stuͤcken die Farbe des Maͤnnchens, und der Ken: 


ner ſelbſt kann ſie bloß an dem braunen Augenſtern erken; 
nen. Iſt eine ſolche Henne bey lauter Haͤhnen, ſo ſehen 5 


ſie dieſe für das, was ſie iſt, fuͤr eine Henne an, und ſind 1 


berordentlich ſchüchtern und wild, und wenn nur e 


sr 


| hitzig auf dieſelbe; iſt ſie aber unter mehrern Hennen W 
bey einem Hahne, fo verblendet dieſem feine Eiferſucht fo 


(ehr, daß er Wr für einem b a und 9 1 N: 


Besondere Eigenschaften. | Der Greim Eu au⸗ 10 
ine Maus 


in fein Behaͤltniß koͤmmt, ſo Hr er ion vor Bi t ur 


Angſt außer ſich. 


— 


er ) hn Ahr aller, wenn er des Abends und 
gens abfliegt, erſt pick, pick, pick! worauf e ein 


N Pfeiſen folgt, und laͤßt auch in Angſt und Gefahr, % 


bey Erblickung eines Raubvogels, eine ſtarke, heiſere und 
kurze Stimme hoͤren. Die Henne aber giebt weiter kei 


7 


Sie 10 da gewöhnlich ie Pape, zu ehr ein 
geſchraͤnkt wird, ihr Alter nicht hoher als auf von Jahre. 


keen auf Wen. 
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Aufe ie N hehalt: Seiner ERROR ad Roföamteitha 
verſagt man dieſem Vogel noch gewoͤhnlich bey uns alle 


Freyheit, laßt ihn im Garten nur an einem kleinen Platz MN 
chen, das noch uberdieß mit einem Netze uͤberzogen iſt, im 


Sommer herum laufen, und treibt ihn im Winter, auch 
wohl im Sommer alle Abend in eine, bey der Kaͤlte erwaͤrm: 
te Stube ein. Daher koͤmmt es denn, daß die Goldfaſa⸗ 
nen gewoͤhnlich ſo zärtlich und immer kraͤnklich ſind. Ber 
goͤnnte man ihnen mehr Freyheit, und ſetzte fü e mehr der 


abwechſelnden Witterung auch des Winters aus, fo würde 


nach und nach ihre Brut ſtaͤrker werben, und unſer Klima 
1 gut vertragen lernen, wie die gemeinen Faſanen. 5 


x 


Man hat auch wirklich ſchon die Verſuche gemacht, und nu 
fe ohne Nachtheil des Winters über im Schnee im Freyen | 
gelaſſen. Man dürfte ihnen ja nur in einem Garten, ſo 


wie den Faſanen, Schutzhuͤtten bauen, wo ſie bey dem 
ſchlechteſten Wetter und der “größten Kalte antertemmen 
Toͤnnten. | 
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aa Mat fürs fe mit Reis, 5 


| at fü Sir 


zen, Welſchen Korn, (geſchaͤlter) Gerſte, blauem Kohl, Sale er 


lat; ſie freſſen auch Gras, Laub von den Hecken, Obſt, 


beſonders grüne, Pflaumen und Birnen. und verfgiedene ; 


Arten Inſekten. in nee 5 „ ͤ ð ü 


Si 
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Dieſe letzten fi hr ihnen fo nothwendig. eh der Mars 
gel derſelben faſt allein die me von vielen ii) 
if, denen fi fi e auögefet fit, inne Me: 
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| im April. Die Haͤhne laſſen dabey eine ziſchende Lockſtim⸗ 


Sorrpflnsung. Die penn Gele) h, 


me hoͤren, und find fo eiferfüchtig, daß oft in einem Ram 


pfe, in welchem fie gleiche Pofituren mit dem Haushahne 
9 dann einer das Leben laſſen muß. | 


Sie fi nd außerordentlich ibis. ſo daß wenn einer 


nur ein Weibchen hat, er es in der erſten Hitze oft ums 
bringt. Er macht ihm allerhand, aber lauter für daſſelbe 9 
ermüuͤdende Liebkoſungen, und das dauert wohl eine Stun 
de, ehe er zu feinem Zwecke kommt, welcher aber auch in 
einem Augenblicke mit einem blüzſchnellen e er, u 


recht it. e 5 1 25 „ 5 u 


Man giebt im gern vier bis ſechs Watte 


Jede legt gewoͤhnlich zu Ende des Aprils, wenn die / | 


0 Witterung ſchoͤn iſt, aber auch früher im Freyen in einen 
Buſch oder Stock in ein rund geſcharrtes Loch zehn, zwölf, 
vierzehn auch funfzehn Eyer, und bedeckt fie, wenn ſie ſie 
verlaͤßt, mit Laub oder Gras. 1 Manchmal legt fie zwölf 


on: Hört eine kurze Zeit auf, und fangt dann von neuem 
g , \ an, 


5 
h 


* 


„ 


an, bet a Aber. 1 ade noch als vier oder fin, Sie | 
find etwas laͤnglicher, als die vom gemeinen Faſan, und 
hellroſtfarben oder ſchmutzig roͤthlichgelbweiß. Wenn ſie | 
eingeſperrt fi nd, fo legen ſie dieſelben, wie die gemeinen 


1 dahin, wo fie die andern auch hinlegen. 10 


Sie brüten drey und zwanzig Tage, und wenn ſte 5 
. find nicht gern; daher man ihre Eyer 


auch gewoͤhnlich den Zwerghuͤhnern unter! zulegen pflegt. 


Wenn ſie aber ihre Freyheit haben, ſo bruͤten ſie 


nicht nur gern, ſondern ſorgen auch treulich fuͤr ihre 
Brut. Auch im Herbſt, wenn die Mauſerzeit vorbey iſt, 


fangen die Haͤhne ar einmal an, 5 ohne Er biens a 


zu werden. 


Sie Pagen geh nachdem 5b ed Wente an 


— 


. zu mauſern, und 5 n alſo einen Monat fe 


hg als die andern Voͤgel. 


Y 


Sie 0 ganz grau, etwas gelblicher als ein gemeiner Fa; 


ben, und bleiben in diefer Kleidung ein ganten Jahr. 0 1 


Die mehreſten Weibchen, von welchen ſich der; junge 1 
Hohn nur durch eine braunere Rückenſarbe unterſcheidet, 1 


1 im erſten Jchre sm 


3 Die Jungen werden in den erſten fünf bis Pr Au 


gen mit ganz klar gehackten, hart gekochten Eyweiß gefuͤt⸗ | 


5 tert, wobey man ihnen des Ta iges etlichemal etwas Amei⸗ 
ſeneher dazwiſchen giebt. Sind ſi ſie ‚älter, p untermengt 
man dieſe zerhackten Eyer mit eingeweichter Semmel und 


aufgeſchwellten Hirſen. Wenn ſie groͤßer werden, bekomm | 


Bechſt Naturgeſch. IM. Bd. 5 5 . 1 men 


Die Jungen ſehen ganz anders aus, als die Alten. 


EFT 


PR 
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u ene Sutter alas 


heilt werden. 
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105 vr ig Deutfhtande. N 


men 15 mit unter etwas Weizen, bis ſie ent f 00 an . 


EN Der b. einge der Freyhelt und 1 
Inſekten zieht dieſen Voͤgeln, wie ſchon oben erwahnt 
wurde, mancherley Unfaͤlle zu, z. B. Podagra, wobey fi . 


oft ſehr lange lahm find, Geſchwuͤre, Aus zehrung u. d. g. 4 


die alle wie bey den e e und ee 9 


N der Auszehrung kränkeln fe Mee ein gan⸗ 5 
zes Vierteljahr, freſſen beſtaͤndig, und man ſieht ihnen die 


| Krankheit oft nicht eher an, als bis ſi fie ſterben. 


% Ihre Hauptkrankheit aber iſt eine Art von Blutſturz | 


wobey ihnen das Blut aus der Naſe und dem Halſe troͤ⸗ 


pfelt; viele ſterben dran, manche aber werden a wieder 0 
ea 1 5 5 7 

Ausen; Das Steifeh dekſeben, das gerade wie 1 5 ü 
meines Achat e iſt gelb, auch haar bie 
Knochen. 8 


In China werden ihre Federn um das euer 


| 1 0 als der gel I Eee e 
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China; gemahlter Faſan; bunter ale 2 85 ſcher 
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3 Dein. 3 39. Gate, onen. 45¹ 


asbesb egen Man hat auch eine Baſtardart 
mit einer Goldfaſanhenne und einem Hahn vom gemeinen Ä 
Faſan erhalten, die dem gemeinen Faſan aͤhnlich ſah, und 
nur einzelne goldgelbe Federn 35 dem e hatte, wie | 
der Gobdfaſan. 0 


1 


u; 1 Die Haͤhne von dieser Varietät eee gemeine | 
Faſanenhennen; aber die daraus entſtandene Doppelbaftardı | 
benen konnten nie ate werden. N f 
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be 4. Der Silberfafan, 
wants, Phahanus Nycthemerus. Lin. 1 
1 7 6 Le Faiſan blanc de la Chine. Buff. 
The in Pheafant: Tath. | 


Benzin der Art. 0 10 


Mit ſchwarzer Haube und Bauch, Kenn 
Schwanze und weißem Oberleibe. 1% 8 


Beſorebung 


An Größe übertrifft diefer Chineſiſche Vogel d 0 ge. 
meinen Faſan. Er iſt vom Schnabel bis zum Schwanzens | 
de zwey Fuß, eilf Zoll lang, wovon der Schwanz neunzehn 
Zoll einnimmt). Die gefalteten Fluͤgel e kaum an | 


die mu des ee 50 N e 
ee ste, a en 
8 2 bun Ms. gingen 05 7 Zoll. | 900 
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| Der Schnabel iſt ein und ein halben oll lang, blaß⸗ 
gelb, nach der Spitze zu dunkler; der Augenſtern roth gelb; 


die geſchuppten Fuͤße hochroth, der weiße Sporn acht L Li⸗ u 


0 wie beym Haushahne, herabhaͤngt; dieſe Haut erhebt ſich 


nien lang, die Mittelzehe zwey und drey Vierte, und die 
80 . einen a A | | 


905 


Die Augen ſind mit einem ſchönen ſcharlachrothen . 
Naum eingefaßt, der nur mit zarten Haaren beſetzt iſt, 


oben an jeder Seite ſich in ein Horn verwandelt, ruͤckwaͤrts 
an jeder Seite des Kopfs ſich in eine Spitze endigt, alſo 
einen doppelten Kamm bildet, unten aber in zwey Laͤppchen, 


in der Hitze. Am Binterkopfe haͤngt ein ſchoͤner drey und 


ein Viertel Zoll langer ſchmalfederiger, glaͤnzend indigblauer 
Federbuſch herab. Der Nacken und vordere Theil des Ober- 
halſes iſt weiß, doch faͤngt ſchon unter dem Federbuſche ein 


ſchmaler Streifen an, der mit ungemein zarten ſchwarzen 


Punkten beſtreut iſt, die in der Mitte des Oberhalſes am fein 

ſten und einzelnſten ſind. Der Rücken, die Sch hultern, die 
Dee? ſedern der Flügel und die mittelmäßigen Steiß federn 
ſind weiß. mit ‚vielen ſchmalen zickzackfoͤrmigen ſchwarzen 
Queerlinien überlaufen, die nach dem Halſe und Schwanze 
zu immer feiner werden, und dem Vogel ein vortreffliches 5 


Anfehen geben. Dieſe Queerſtreifen ſind ſo zart, daß man 


von weitem den Vogel auf dem Oberleibe für weiß Halt. Der | 


ganze Unterleib iſt ſchwarz, ins dunkelblaue, und zwiſchen 
den Beinen ins gruͤne ſpielend. Die Schwungfedern ſind 


weiß, ſehr ſchmal ſchwarz geraͤndet, und mit parallellaufens 
.. Beine Linie breiten Queerſtreifen bezeichnet; die vor⸗ 
dern haben einen breiten Schaft, die uͤbrigen aber einen 


weibe n, der da, wo die fn enen zuſammen⸗ 
N ‚ flogen, 


—1 


7 = 7 


— 


Di 
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. ſtoßen, | auch einen fehwarzen Strich hat. Die Schwanz 


federn ſind weiß, die zwey mittelſten faſt rein, außer faſt 


Die Zenne iſt kleiner, der Schnabel und Augenſtern 15 
g anne die Fuͤße bleichroth; der Schwanz nur einen 5 uß 


lang; der Federbuſch iſt kurzer, niedergelegt und dunkel⸗ 


braun oder ſchwaͤrzlich; Kopf, Hals, Ruͤcken, Brust, 


Schenkel und die mittelſten Schwanzfedern durchgaͤngig roſt⸗ 


braun und ſehr zart grau geſprengt; die Kehle und Wan⸗ 


gen weißgrau; Unterbruſt, Bauch und die andern untern 


Theile weißlich, unordentlich roſtbraun gefleckt und mit 


ſchwarzen Queerbaͤndern bezeichnet; die großen Schwung⸗ 


15 federn ſchwaͤrzlich, die der zweyten Ordnung wie der Ruͤk⸗ 


ken, und die naͤchſten am Koͤrper weiß gefleckt; die äußern 


| Schwanzfedern mit wurzel Wellenlinien und ci 
5 Kielen. g 


Wenn die alten Hennen zur Fortpflanzung untauglich 


werden, ſo bekommen ſie oft, wie die alten e 
nen, De Farbe des Männchens. u 


Der Siserfafan kömmt in  felner Natur und Behand, 10 


lungsart faſt ganzlich mit dem G Goldfaſane überein, iſt noch 
weniger zärtlich als dieſer, und könnte daher noch eher bey 


uns einheimiſch gemacht werden. Am meiſten unterfcheis 


det er ſich noch lurch ſeine e . 


ER 


Sortpflanzungsart. | Die 9 1 5 be gewöhniich 


as bis . und nur hoͤchſt ſelten achtzehn bis 


a e ee 


am Steiß mit einigen feinen ſchwarzen Queerſtreifen ge: 
ziert, die folgenden ſind ſchon weiter ſchwarz geſtreift, und 7 
. die äußern Banz, am ſtärkſten und auch die Schaͤfte. . 


N 


* N A 


4 54 ve Be Deut. 


0 zwanzig Eher, die an Groͤße den kleinen ohe e 


gleichen. Sie ſehen roͤthlichgelb ins weiße ſpielend aus, 


auch zuweilen eee und yo ara und weiß 
punktirt. Bye | 


Der Hahn iſt u ungemein been zur Paarungezelt Falz 9 
je), welche zu Ende des Aprils und immer wenigſtens acht 


0 De früher, als die des Goddfaſans, anfaͤngt. 


Wenn die Henne die Freyheit hat, ſo brütet fie ie am 
beſten die Eyer ſelbſt in ſechs und zwanzig Tagen aus. 


Son legt man fie den Zwerghühnern unter. ö 


| In der Jugend erhalten ſie aber das Futter, das die 
jungen Goldfaſanen bekommen, und haben bis ak zweyten 


Jahre die Farbe der Mutter. e a: 


Das Cleiſch geben einige far wofänedende e 
a5 das vom gemeinen Faſanen. 15 


Namen. Der ſchwarze und weiße Faſan aus Chi: 0 


na; der weiße Faſan aus China; der N Chineſiſche Fa 
ſan mit langen N 


Noch muß man ee 10 der weiße Safan, 


| den: man gewoͤhnlichi in Menagerien antrifft, gewohnlich keine 1 | 


Varietät von Wee ſondern von dem gemeinen Sofan iſt. 


* 
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Die bierzgfte Gattung. 
Das i Perlbußn, wens. 1 


|  Bennzeichen. . 

D Kopf ua der obere Theil des viene. | 
rückten Halſes it ohne Kbert⸗ 0 e 
ja Auf dem Scan fi st ein Pie Som An g 
1 95 Vein. | / N 
1 8 untere Ninnlade des arten kurzen ehe, 
„ har an der Seite dleiſchlappen. 0 Ä | 


Die Naſenlöcher legen in der Wachshaut. 
Der Schwanz iſt kurz und one fi abwärts. 


Em Mahle Art. Mu 


or NH 103 


ben I, Das gemeine neee | 


Numida Meleagris. Lin. g R iv 
e la Peintade. Buff. „ 
e The Guinea -Hen or bude. alan. | 


N a ) g 


Nennzeichen der Art. 


Zu Austen Seiten des Schlundes hängt ein steif 9 
0 une A doch ohne a 1 MN 


11 8 Beſchreibung. 


Es iſt oßngefä zwey Kuß lang und zwey Fuß, ſechs 


e 0 Daun. e 


einen halben Zoll breit, alſo etwas größer als ein Haus 
huhn, hat auch einen laͤngern Hals, ubrigens kurze Flügel 
und einen kurzen abwärts gekruͤmmten, ſechs Zoll langen 

a Schwanz, bis zu deſſen Mitte ohngefaͤhr unterwaͤrts die 


Fluͤgel reichen 9. Dieſer und die Stellung der Rüden: und 


Steiß federn giebt ihm ein buckliches Anfehen. Die außer 
re Form iſt daher faſt gänzlich, wie am Rebhuhne, doch 


hat es hoͤhere Fuͤße, und einen längern e duͤn⸗ 
nern als. 1 1 N 5 N 


Der Schnabel iſt 1 Hohnerſcnabel ähnlich, kurz, 


dick, oben ſtark, aber ſtumpf zugebogen, bald gelb, bald 
rötlich, bald hornfarbig, an der Wurzel roth, und einen 


und ein Viertel Zoll lang; die Fuͤße ſind bald weißlich, 


| bald fleiſchfarbig braun, haben an die Haut gepreßte grau⸗ 


braune Federchen mit weißen Flecken, vorn grobe Schup⸗ 


pen, hinten Chagrinhaut, an den Zehen ein Stuͤckchen vers 


bindende Schwimmhaut, keinen Sporn und bräunlich graue 


Nagel, die Beine ſind zwey und einen halben Zoll hoch, die 
| Mittelzehe iſt drey und die hintere ein Zoll lang; die Augen 
ſind groß, wohl geoͤffnet; der Augenſtern iſt heilt braun und 
das obere Augenlied Dar, fange ſchwarze 1 weiche in 


die Age ſtehen 15 


Par. Ms: Länge ı Fuß 9 Zoll; Breite x 05 3 Zoll. 


) Die Alten fabelten, die meleagriden als Schweſtern % 


NE 


5 weinten Thraͤnen, aus welchen Bernſtein entſtuͤn⸗ 


de. Man hat ſonſt mit Unrecht dieſe Stelle von Truthuͤh⸗ 


nern erklaͤrt. Allein die £ Truthuͤhner gehoͤren ja urſpruͤng⸗ 
lich nach Amerika, und 135 alſo eine neue e 


ns 
— = 


x % 8 
> = 
—— 
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en Zanze Kopf if federlos, die langen ſchwarzen, in 0 


a die ve a0 ſtehenden Haare am obern Augenliede ausgenom⸗ 
a Auszeichnend iſt auf dem Kopfe ein ſchwuͤliger Kno- 
Re us Helm, in Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels, mit 5 
der Spitze nach dem Nacken gezogen *), deſſen Kern aus N 
einem verhaͤrteten ſchwuͤlggen Fleiſche beſteht und auswen⸗ 
big mit einer trocknen runzlichen Haut überzogen iſt, die 
ſich uͤber dem Hinterkopfe und deſſen Seiten erſtreckt, die⸗ 1 
ſen Theil unbeweglich macht, und in der Gegend der Aus 
gen ausgezackt iſt. Die Farbe dieſer Haut iſt bey verſchie⸗ 
denen Voͤgeln, verſchieden, und wechſelt aus dem Weißen 
ins Röchliche, und aus dem Gelben ins Braune. Zu bey 
den Seiten der Kinnladen haͤngen zwey halb haͤutige, halb 1 


e 


= — > 


knorpliche Backenlappen, die nicht wie bey den Haushaͤhnen 


an der untern, ſondern am untern Rande der obern Kinnlade 
von der Naſenhaut an bis zum Ende der Augen befeſtigt, 


bald eyrund, bald dreyeckig, und ſo wie uberhaupt die kah⸗ 


le Kopfhaut blaͤulich find. Vor denſelben liegen an beyden 
Seiten des Kopfs die kleinen unbedeckten Ohroͤffnungen. 


Am Schnabel entſpringt eine weiße Haut, die die Augen 
umgiebt. Oben am Halſe ſtehen auf einer bläulichen, Haut, 


duͤnne ſchwarze Wollenfedern, die ſich, wie bey den Tauben 


als eine Haube (Holle), nach dem Kopfe wenden. Der 


Unterhals und die Bruſt ſind graubraun, weißgefleckt, oder an 
hie und da mit roſenfarbenen zuſammengelaufenen Flecken 


verſchoͤnert, die auf weißem Grunde ſtehen. Die übrigen 
Federn haben auf einem ſchwaͤrzlich aſchgrauen oder 


dunkelblaugrauen Grunde weiße rundliche, in * 


%% 2 a De biger 


0 1 5 x N 9 


Man vergleicht ihn mit e e 8 


N 


* 


« 
— 


Kr er N 
1 * 148 5 
| 


. iger Ordnung Hingeftelte Bien *), die den ER, ofen 
chen, auf dem Ruͤcken am kleinſten und am Unterleibe am 
groͤßten ſind. Jede Feder iſt mit ſolchen Flecken geſpren⸗ 


kelt, die auf dem Oberleibe und an den Seiten noch übers, 


5 


Wi 
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dieß mit einem ſchwarzen Rande und mit netzlfoͤrmigen 


punktirten weißen Linien umgeben find **). Die Federn 
am mittlern Theil des Halſes find ſehr kurz und ſchwaͤrz⸗ 


lich, am obern aber ſind gar keine, nachher aber werden | 


ſie immer länger bis an die Bruſt, wo ihre Länge drey Zoll 
beträgt: Dieſe Federn find von ihrer Wurzel bis gegen 


die Haͤlfte ihrer Länge pflaumenartig und dieſer dunenartis 
tige Theil wird von dem Ende der Federn der vorhergehen⸗ 


den Reihe bedeckt, welcher fefte Fahnen hat, die ſich mit 
ihren Haͤutchen an einander ſchließen. Von den Schwung: 

federn find die fünf erſten weiß, die fünf folgenden braͤun⸗ 
lich ſchwarz, an der aͤußern Fahne und der Spitze mit wei⸗ 
ßen tropfenförmigen Flecken und an der innern mit weißen 
Queerſtrichen regelmaͤßig geziert, die folgenden zwoͤlf ſind 
ſchwarz, haben vier Reihen rundlicher weißer Flecken, und 


am Rande ſchoͤne ſchiefe weiße Linien, die letztern haben N 


einen haarigen bunten Rand, punktirte Netze, in deſſen 


Maſchen weiße von Schwarz umringte Flecken ſtehen; der 


a baren wen iſt braͤunlich ſchwarz as Raman run⸗ 


4 a 8 ! \ 105 . 15 5 der 


0 = Wegen dieſer erfiehenen Bunde die aber einem 
bloßen zufälligen Unterſchied ausmachen, nennt man jene 


ſchwarzbunte, und dieſe graubunte perlhühner. 


Wr) Die Fabel ſagt, daß die Schweſter des Wiss die ſi 0 AA 
die Thraͤnen wegen dem Tode ihres Bruders, nicht wollte 
dillen laſſen, in dieſe Vögel waͤre verwandelt worden, die 


ihre Thränen noch auf dem Gefieder erägen. 4 


* 


J 
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der Flecken getiegert; die D Delft ern find wie die hintern | 
Schwungfedern, nur die großen dunkler und ohne Netz 
weiß gefleckt; die kegelförmigen Schwanzfedern ſind nie⸗ | 
dergeſenkt und werden von den langen Steißfedern ganz 
bedeckt; es ſind ihrer ſechzehn, und ſie haben ungleiche, 
aber regelmäßig geftellte, weiße mit ſchwarzem Rande eins 
geſchloſſene Flecken, deren Zwifchenräume von unzaͤhligen 
weißen Punkten ein dunkelgraues Anſehen erhalten. 


Das weibchen iſt von gleicher Größe, hat aber eis 
nen weniger hohen, mehr geſtumpften und weniger übers 
gekrümmten Helm, die Backenlappen an den Seiten der 
Kiefer ſind roth, kleiner, am Schnabel ſchmaͤler, ſtehen en⸗ 
ger zuſammen und legen ſich einwaͤrts. Auch trägt es ie 
Stögel im Laufen a in Ne ie Hehe, wie das 5 Maͤnnchen. 


165 


Einige Eigenheiten. PR ein beöhafter, a 
bs, unter ſich gefelliger, fonft aber zaͤnkiſcher Vogel, der 
uͤber den ganzen Huͤhnerhof die Herrſchaft zu behaupten 5 
ſucht, und ſogar dem Truthuhne furchtbar iſt. Er bleibt 
nicht lange auf einer Stelle, läuft hurtig und zwar nicht 
auf den Hinterzehen, ſondern nur auf den erſten Gelenken 
der Vorderzehen, richtet dabey den Hals ſtets in die Höhe, | 
traͤgt die Fluͤgel unter dem Schwanze, ſchleppt ſie aber nie 
auf der Erde, breitet den Schwanz auch nicht aus, wie der 
Aube und fliegt RER, ige der ure e 
e . | 


N 


Er if sein und Hui im Siet. | . 


Sein Geſchrey iſt ſcharf und durchdringend, dem Se 
hr der ddr ro Kork, Rork! und oft un 
* 8 e 1 0 


N 


ö % ige Deuſhlude. 


aueſthlch. Den Amerikanischen Coloniſten wurde es o 


iR A, 


beſchwerlich, daß, obgleich ſein Fleiſch vortrefflich iſt, und 
das Fleiſch des gewohnlichen Gefluͤgels weit übertrifft, 
fie doch deshalb keine mehr aufziehen wollten. Es hat ſei⸗ 
nen Grund in einer beſondern Einrichtung der Luftroͤhre, 


welche in der Hoͤhle der Bruſt noch mit zwey kleinen mus 


kulsſen Baͤndern verſehen iſt, die an jeder Seite feſt ft „ 
zen. Die Henne ſchreyt ganz anders, zweyſtimmig, wie 


G. ock acht, das ſi fe e 1 N und aufwärts 
zieht. 5 5 ee 


EN 


Faſanen Aehnlichkeit zu haben. 
Sie leben hn bis zwölf Jahre 1 


N 


VE, 
| 


| . are Aufenthalt. x Dieß fchön ge: 
fleckte Hausthier hat als Maiergeſtuͤgel ſein Gluͤck in 


Deutſchland noch nicht machen koͤnnen, ob es gleich durch 
feine Menge Eyer, die ed wie das Haushuhn legt, dieſe 


Ihr Naturel ſcheint 5 mit den wahehnen als 


Stelle mit Recht verdiente; allein von vornehmen Herren 


wird es in Menagerien, und von reichen Privatperſonen 5 | 


in N: feiner Schönheit halber, gehalten. 1 


Es ſtammt . aus Afrika, wo 08 in veiſhie⸗ 


denen Gegenden, als um den Senegal, in Nubien, Ay 
ſinien, am Vorgebirge der guten Hoffnung, in Guinea, 

5 Egypten, auch in Arabien u. ſ. w. wild angetroffen wird 9. 
Von da m es nach e und Amerika 9 verſetzt wor⸗ 


den, 


S 


m); Sang fand es 1 in Menge auf der Snfet Mayo 


und Forſter ſagt, fie wären häufig auf St. Jago. 
*) In Amerika trifft man es jetzt nicht allein im gezuhmten 
e ia im wilden. Zuſtande an. 


1 * 
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und es gewöhnt 15 jetzt ſehr leicht an noͤrdliche Se 
genden. Durch den Einfluß der verſchtedenen Himmels⸗ 
ſtriche, Zucht und Nahrungsmittel hat es aber, wie das ans 
dere Hausgeflügel, ebenfalls im Außen einige Verandt | | 
vungeh erlitten. . a | ” 
A | | 
5 In e ie kon den alte Griechen m und er | 
mern. 80 bekannt, ſcheint ſich aber im mittlern Alter wie⸗ 
der verlohren zu haben, weil man es von keinem Schrift g 
teller jener Zeit angeführt findet, und erſt in derjenigen 
Zeit, wo die Europaͤer die weſtliche Küſte von Afrika be⸗ 
ſuchten, indem ſie vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
nach Indien reiſeten, wird ſeiner wiederum erwähnt, 5 


Auf mayo fieht man von bieſen Vögel Flüge von 
zwey bis drey hunderten. Die Einwohner der Inſel jagen 
ſie mit Windhunden, ohne andere Waffen, als Pruͤgel zu 
haben. Da ſie nur ſehr kurze Fluͤgel haben, fo fliegen fie nur 
ſchwerfaͤllig, niedrig und kurz und koͤnnen daher leicht en 


Windhunden verfolgt und elügenölk werden, ; 

1 
Die Guineiſchen Perlhühner, welche zu St. Dane 

90 hre Sreyheit en w 925 ihrem Naturel 


und 


5 


70 Die alten Autoren nennen es Meleageis Das Perlhuhn I 

| hat einen ausgezeichneten Zug von Aehnlichkeit mit dem 
Truthuhne, welcher darin beſteht, daß es keine Federn am 

Ropfe und Obertheile des Halſes hat, und dieß hat vielen, a 

die von Vögeln geſchrieben haben, Anlaß gegeben, die me⸗ 

lleagris der Alten für den Truthahn zu halten. Wenn 

man aber außer den deutlichen Kennzeichen, wodurch ſich bey⸗ 


de von einander unterſcheiden, und dem, was die Alten von 9 


der Meleagris geſagt haben, noch das nimmt, was wegen 
der Herkunft der Truthuͤhner erwieſen it, ſo wird dieſe 
15 e act Een. NO 
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und BR der Anzeige van halben Sausesinbung 15 
rer Zehen gemäß fampfige Oerter auf. | 


Man finder Perlhühner auf Isle de Kroner ı und 


Bourbon, wohin ſie erſt neuerlich gebracht worden find, 1 


und ſich ſeht vermehrt haben. “ . 


1 


In Madagaskar kennt! man ſie unter dem Namen i 


Acanques und in C Congo Bin dem Namen Queteie. 


Sie find ſehr gemein in Guinea, auf der Goddkäſte, | 


wo keine zahmen gehalten werden, als im Canton Acra, 
zu Sierra: Liona, in Senegal, auf der Inſel Gorea, auf 


der Inſel des gruͤnen Vorgebirges, in der Darbarey, in 


Egypten, in Arabien und Syrien. 


Der Römer Varro belehrt uns, daß zu hun i | 


die Afrikaniſchen Hühner, welches der Name iſt, welchen 
er den Perlhuͤhnern giebt, wegen ihrer Seltenheit ſehr 
theuer waren. In Griechenland waren ſie zur Zeit des 


Paufanias weit gemeiner, weil dieſer Schriftſteller aus- 
druͤcklich ſagt, das Perlhuhn ſey nebſt der gemeinen Gans 


das gewoͤhnliche Opfer unbemittelter Leute bey den feyer⸗ 
1 lichen Myſterien der Iſis. Inzwiſchen darf man deßwe⸗ 


gen nicht glauben, daß die Meleagriden in Griechenland 5 


einheimiſch geweſen waͤren, da nach dem Athenaͤus die 


Oetolier fuͤr die erſten Griechen galten, welche dieſen Vo⸗ | 


gel in ihr Land gebracht hatten. Auf einer andern Seite 
findet Buͤffon eine Spur von einer regelmäßigen Wande: 
rung in den Kaͤmpfen, die dieſe Voͤgel jaͤhrlich auf dem 
Grabe Meleagers hielten, welche ſowohl von Naturfor⸗ 
ſchern als Mythologiſten angefuͤhrt werden, und wovon ſie 


den Namen 2 bekommen haben, 2 wie ihnen 
i 7 | der 
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mahlt iſt, als wegen der artigen Nee Dehnen. 


* 


von verfiedenen Voͤlkern gegeben worden iſt. ei 2. 7 


Wenn je Hausthiere einen reinlichen Stall ee 


5 15 find es die Perlhuͤhner, nicht ſowohl um die Schoͤnheit 


ihrer Federn, als aus Nothdurft, um ſie geſund zu erhal⸗ 


ten. Er muß aber mit Springſtangen verſehen ſeyn, weil 
ſie nicht gern auf dem ebenen Boden ſchlafen. 5 N 


Am Tage laufen ſie im Hofe oder Garten herum, und 


N verlangen immer Sand, in welchem fie ſcharren, Körner 
zur Beförderung der Verdauung ausſuchen, ſich einhaudern c 


und baden koͤnnen. Sie verbergen ſich zuweilen ſo tief in 
denſelben, daß nur der Kopf vorſieht. Wenn man fie 


nicht alle Abend in u Stall ehe Pb Karel fe wi 
„Wetgen e „ % 5 


1 \ 


Sie lieben % . wie die bann, d Or⸗ N 
te, ſetzen fih am Tage zuweilen auf Mauern, ‚Zäune, 
Dachforſte und Baume. u h | | 


Bey ſtrenger Winterkälte durfen fi fe nicht aus dem 


Stalle, es muͤßte denn die Sonne ſcheinen; denn fie kön, 
nen weder große Kälte noch Naſe vertragen. | = 


9 har 
a 


Naben Sie ns age de ty in einn 
ſuchung ihrer Nahrung, wie die andern Huͤhnerarten, und 


muͤſſen daher täglich zweymal mit Gerſten, Waizen, Kir, 


ſen oder Heidekorn gefuͤttert werden. In Gaͤrten ſuchen 


4 Seufhreden, 89 ſcharren Würmer und. Ameiſen 


„ . ö aus, 


Gemeine ines Perlhuhn. m 


der Name peintade (gemahlter wasch nicht ſowohl we 5 
gen der Schoͤnheit ihrer Farben, womit ihr Gefieder ber 
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A ſehr hitzig, und tritt, wenn er keine Weibchen hat, 
deren er ſechs bis zwoͤlf verſehen kann (und alſo nicht in 
Monogamie lebt, wie man vorgiebt), die geilen hahnloſen 
Haushennen. Er nimmt einen Anlauf, wenn er die Perl⸗ 
henne treten will, verrichtet dieſes Geſchaͤffte mit der größe 


ten Geſchwindigkeit, und dieſe legt ſechzehn bis vier und 1 
zwanzig und oft mehrere Eyer, die etwas kleiner als die 
Euyer der Haushuͤhner, hartſchaglig, am obern Ende zuge⸗ | 
ſtumpft, gelblichweiß und mit eingeſtteuten rothbraunen, | 


kleinen runden Flecken bezeichnet ſind. Doch giebt es auch 
hier, wie bey dem meiſten zahmen Geſluͤgel, Abaͤnderun⸗ 
gen, und man trifft ganz ziegelrothe an, und auch gelbliche 
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P ſanzenblätter ne e x 


Sie Kuh wehr als die Hinshohrer, öieeige a 
aus der „ weil i 5 Geben 1 ſind. BES 


orte Der Deripape if im Weitz und 5 


oder roſtgelbe mit dunkelbraunen kleinen Punkten. Sie 


teägt fie gern unter das Gebuͤſch, an einen en 1 


Ort. 


Selten hat r man von den Benden selbt eine e gute Brut 1 
zu erwarten, und man thut daher beſſer, wenn man die 5 
Eyer den Tent: oder Haushuͤhnern auszubruͤten giebt, die 


alsdann die Jungen beit er warten, fie Ben unter 5 10 fie 


chen Tas chaudern ), und en erwaͤrmen. 


Han * 175 5 a 


# 10 F. 65 


Die Eber werden dreh Wochen und 25 age Ge ff 


fen, ehe die zaͤrtlichen Jungen, ie noch eine begfältigete, 


Bart hung als die jungen Wiheer verlangen, auskrie⸗ 


} 


4 1 8 * 3 ji chen. 
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den. Dieſe haben vor den erſten ſechs Monaten weder 
die Backenlappen noch dem Helm der Alten, und erhalten 
mit den Faſanen gleiches Futter. Sie muͤſſen aber gleich 
den dritten Tag frey herumlaufen koͤnnen, damit es ihnen 
nie an Inſecten mangelt, ſonſt werden ſie in kurzer Zeit 
krank, zehren ab und ſterben. Wenn ihnen der Helm 
auf dem Kopfe ſchiebt, ſo haben ſie ihre ſchwerſte Krank⸗ 
heit auszuſtehen, daher ſie alsdann un einer Posfätigeen. 
Mörene, een 1065 | Lt, N 


. \ 
\ 


Feinde Die Heinde, we die Truthahner vers 
folgen, ſtellen auch den Perlhuͤhnern nach, und man giebd 
faͤlſchlich vor, daß die Raubvogel ihren Helm ſcheuten; 
N denn die Stockfalken ſtoßen ungeſchent auf J Junge und Alte. 


Die werden auch oft von enen fo. ſehr geplagt, daß 
fe e: aber, oder die Läufe vermehren ſich vielmehr w 
"Mlsratbenech auf 14 57 weil ſie 1 


1 * 


5 * 


| | Krankheiten. Außer den Reankheiten der de 
meinen Huͤhner, bekommen ſie auch zuweilen einen grin⸗ 
digen Kopf, den man ihnen mit ungeſalzener Butter 


glücklich heilet. N | e 
Wenn ſie im Fruͤl hjahr viele Yraitäfer e 


- fo ſetzen ſie ſich traurig hin, man muß ihnen alsdann gro⸗ 
ben A Hirſen und Rübſaamen vorſchütten. . 


Haben ſie im Winter von der Kälte gelitten, ſo | | 


bee man ſie in eine mäßig warme Stube, und . 


fe en Buchwaizen ind ee e 
3 e II. Bd. G9 Die 


a a 
l 1 . N en 


[ 
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66 Wige Deurfhfans. ; 


Sie find außerdem, wie m Hausgeffägef noch mais 


- KR 
„ . 


cherley Unfaͤllen unterworfen, bekommen zuweilen in der Ss 
Leber und fo gar in der Milz geſchwulſtartige Verhaͤr⸗ u 


tungen. Man findet auch ſolche Exemplare, die keine 
en und W die nur eine ode haben. 


| 1 Das gleich welches fon 10 Remer un: 
rer die Delikateſſen rechneten, iſt ſehr ſchmackhaft, vorzügs 
lich, wenn man daſſelbe der freyen Luft erſt, wie das wilı 
de Geflügel, etwas ausgeſetzt hat, und die jungen pflegen 
im i den Render nichts nachzugeben. A 


Auch die Eyer werden unter die ſchmackhafteſten 1 


Speiſen gerechnet, und eine einzige Perlhenne legt in ei⸗ 
nem Sommer, wenn man ſie ihr immer wegnimmt, wie 
eine gemeine Haushenne, bis ſiebenzig derſelben. Daher 
fe mit Recht Anſpruch auf den Namen eines ökonomiſchen 
ei machen 9 


\ 


Schaden. Sie wisse, wie andere Hühner, von 


den Gemüßgarten und Gertaddefeldern abgehalten 1 
1 werden. 55 


vam. Das Perlin; Krainiſch: Pagatt; fälſch 
lich: Karrhuhn, Knorrhuhn. Wegen ſeinem Afrikani⸗ 
ſchen Urſprunge ſind dem Vogel die Namen des Afrikani⸗ 


ſchen, Numidiſchen, fremden, Barbariſchen, Tuniſchen, 4 


Mauritaniſchen, Lybiſchen, Guineiſchen, Aegyptiſchen und 5 8 

Pharaohuhns gegeben worden. Einige Muſelmaͤnner 

ließen es ſich einfallen, fie unter dem Namen: Suͤhner 
\ Ä | aus 


. 


\ 


— 


f ? & „ ON 
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aus Jeruſalem anzukündigen, und verkauften ſie dadurch 
an die Chriſten für einen Preiß, den ſie nur verlangten. 
Da aber dieſe den Betrug merkten, fo verkauften | fie dieſelbe 
wieder an eifrige Muſel manner unter dem Namen der ah, = 
ner von Mekka mit 1 eee, 1 * hr 


— 


| Varietäten. 1. Die wilden perlbühner in Afri⸗ 
ka und auch diejenigen in Amerika, die wieder verwildert 


find, leben in Heerden von zwey; bis dreyhundert in waͤßri⸗ 2 


gen und ſumpfigen Gegenden beyſammen, legen weniger 
Eyer, als die zahmen, und koͤnnen, wegen ihres ſchweren 
Flugs, 4 0 gejagt und geſchoſſen werden. 


4 


0 Die weißbeöftigen ia 


| = ganz weißen gehören ali in Deuts nicht | 
hehe unter die Seltenheiten, denn wenn man ein Paar 


nur einige Jahre haͤlt, ſo fallen nicht nur dieſe beyden Va⸗ 


elite ſondern auch licht- und himmelblaue und mit der; 


ng und mit dunklern Flecken beſtreute aus. | 


4) Der perlhuhnbaſtard. (N. M. hybrida, ) Er | 
entſteht aus einer Vermiſchung des Perlhahns mit der 
Haushenne; und iſt daher in ſeiner Geſtalt und Gefieder | 
auch wieder eine Reg von beyden. N 


— 


Der Perlhahn tritt wohl die See von n ſelbſt; 155 
wenn man aber dieſer kuͤnſtlichen Zeugung ſich verſichern 
will, fo darf man nur einen Perlhahn mit etlichen Haus 
hennen von Jugend auf mit einander erziehen. Dieſe 
ect pflanzt ſich nachher nicht wieder . und 


— 8 „ 


7 SER 
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die Eyer, weſche die Weibchen von waer Nate bon, 


find alle undefeuchtet 10 
0 63 0 200 Das 


I 


| 5 Da ich nicht ei, ob r ch nicht 
das buſchige perlhuhn 9 
(Numida criſtata. 5 
Ia Meleagride hupee, r a | | 
The crefted Pintado.) | Ih 
welches in den Hollaͤndiſchen <hiergär ten gehalten witd, 
und aus Oftindien kommt, auch in Deutſchen Menagerien 


befinde, ſo habe ich ſeine ee, hier nur beyläußg 
mit anfuͤhren wollen. b 


Herr Pallas hat es zuerſt, fo wie das gebaute perl⸗ 


huhn Gunda mite), das aber in Europa noch weniger 
pekannt iſt, und aus Madagaskar und Guineg ſtammt, als ei⸗ 
ne eigne Art getrennt, da beyde ſonſt fuͤr bloße Spielarten 
des gemeinen Perlhuhns gehalten wurden. 


An Größe ſteht es zwiſchen dem gemeinen Perlhuhn e a 0 15 


dem Rebhuhne mitten inne. | 


RT. Schnabel iſt hornfarbig, an der Wurzel mit einer 
Aſterwachshaut verſehen, mit lanzetfoͤrmigen Neſenlöchern, 
die oberwaͤrts durch einen Knorpel ihre vollkommene Bil⸗ 


dung erhalten. Die Fuͤße find ſchwaͤrzlich, die Falte zwi⸗ 
ſchen der Aufern und mittlern Zehe breiter, als an der in⸗ 
nern, die Hinterzehe ein wenig von der Erde entfernt und 


mit einer gekrümmten ſcumpfen Kralle bewafnet. 


Die Kehlenlappen fehlen gänzlich, und an ihrer Stelle ſi eht | 


man an jedem Schnabelwinkel der Länge nach eine Falte her⸗ 


vortreten. Der Kopf und das Genicke ſind bis zur Mitte 


| ganz nackend, kaum ſichtbar mit einzelnen, zarten, wolligen 


Haaren beſetzt, und mit einer dunkelblauen Haut bedeckt. 
Der Hals iſt von der Kehle an der Laͤnge nach mit blutro⸗ | 


| ther Farbe bezeichnet. Auf der Stirn pranget eine breite, 
“ui dichten neben einander ſtehenden, ruͤckwaͤrts hängenden 


Sedern N 


& 
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er Die ein und verzigle Gattung. 
. 15 Das Waldhuhn. Tea, 5 
Bennzeiden. 16 15 . 


| Reben den Augen iſt entweder ein tahter ob war⸗ | | 
| ziger oder mit einzelnen Federn bedeckter Fleck. 


633 „ Eini- 


Federn zuſammengeſetzte dunkelſchwarze Krone. Von die⸗ 
ſer ſieht man einen mit Pflaumenfedern bedeckten Winkel 
nach dem Zwiſchenraum der Naſenloͤcher hinlaufen. Die 
weit offenen Ohrloͤcher ſind an ihrem Rande etwas behorn⸗ 
ter, als der uͤbrige Theil des Kopfes. Die Federn des gan⸗ 

zen Koͤrpers ſind ſchwarz, im Grunde braun. Der mit Fe⸗ 
dern bewachſene Theil des Halſes und der vordere Theil 
des Rumpfes haben keine Flecken, der uͤbrige Koͤrper aber 
iſt mit blaulichweißen Punkten, etwas groͤßer als ein Hirſen⸗ 
korn, beftreut. Dieſe Punkte ſtehen in gleichlaufenden Rei⸗ 
hen mit dem Rande der Federn. Bey den Ruͤcken federn 
zahlt man an jeder Haͤlfte des Bartes vier, bey den kleinern 
Federn drey dergleichen Fleckenreihen. Die Hauptſchwung⸗ 
federn unterſcheiden ſich durch eine ganz ſchwarzbraune 
Farbe, die Nebenſchwungfedern in jeder Fahne durch vier 
Reihen Punkte, wovon die in der aͤußern Fahne ſtehenden 
ein wenig zuſammen zu fließen ſcheinen. An den hintern 
Schwungfedern iſt immer eine etwas breite weiße Einfaſ⸗ 
fung. Der zugerundete, etwas zuſammengedruͤckte, nieder⸗ 
waͤrts haͤngende Schwanz uͤbertrifft an Groͤße den Schwanz 
des gemeinen Perlhuhns. Die vierzehn Schwanzfedern 

| haben eine braune ſchwaͤr liche Farbe und ſind mit einigen 
kleinen unterbrochenen wellenfoͤrmigen Jueerlinien geziert. 
4 5 | € 
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1 Br bringt man ſie in zwey Familien. 
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Sera Oel Deuce. 
Einige haben beſtederte, andere bloße Süße: do 0 


* N 
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Bey einigen Haben die Männchen einen fümpfen N 
es, bey andern gar ai ar 
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Dieſe Arten halten fü & im Frehen auf, cheile in 
witer und gebirgigen, theils in ebenen Gegenden. Re 


Nee Nahrung iſt nach ihrem Aufenthalte verfehie 
den, im Walde meiſtens DR im e meiftens ge 
traide. RN 5 I: 


717 


Man kennt 00 arten. 


Erste Familie * 1 
me beficbeten Süßen: wald buer. 


Pe 1. Das „ 0 
Tetrao Urogallus. Lin. a 
yes Tetras c ou Je zum Coq de Broy- 
| ere. Buff. 
The Wood- Grous. Vent Ä 


Vennzeichen der Art. 


Mit ugerundetem Somane und weißen fen. | 
} | | Beſchrei ; 


N Es legt e in Europa wohl Ever, brütet fie aber 
nicht aus, und es muß alſo die Gag fen den gemeinen 
Fübtern übergeben werden. 


1 
4 


{ 3 


dr aan. 41. Gatt. ahbe. une 47 u, 
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| Es ea dem N der größte 1 date Vogel. | 


Seine Länge, BES, drey Fuß, vier Zoll, und die Breite 
vier Fuß 4). Der Schwanz iſt ein Fuß, einen und ei⸗ 


nen halben Zoll lang und die zuſammengelegten Schwin⸗ 
gen reichen bis an ſeine Wurzel. 9 Gewicht ie biswei⸗ 
| len vierzehn Pfund. 15 77 


Der Schnabel iſt zwey und einen halben Zoll lang, 5 
gelblich weiß, ſtark, ſehr gekrümmt, vorne ſcharf abgeſchnit: 
5 ten, und der Unterkiefer ſchließt an der Wurzel tief in den 


obern ein; der Augenſtern iſt nußbraun; die Naſenloͤcher 


find mit kurzen ſchwaͤrzlichen Federn bedeckt; die bis auf 
die Zehen befiederten Fuͤße ſind drey und einen halben Zoll 


hoch, die Zehen und Naͤgel graubraun, die Zehen oben ge⸗ 


ſchuppt, und an den Seiten mit haͤutigen kammfoͤrmigen 


c Faſerchen verſehen (gefranzt), unten mit ſtarken Warzen 


die Federn des Hinterkopfes ſind lang, und unter der Kehle be:? 
findet ſich ein großer Buͤſchel von langen Federn, wie ein 5 
Bart; uͤber jedem Auge iſt ein carmoiſinrother zwey Zoll lan: 
ger, kahler, aus lauter kleinen Blaͤttcher 


beſetzt, die Mittelzehe ge dem Maget vier Zoll, und di 10 
hintere einen Zoll lang. 


288 


Kopf und Hals ” ſchwarz und hal weiß geſprenkelt; 


die Augenlieder ſind roͤthlich eingefaßt; der Ruͤcken und die 
mittelmaͤßigen Steißfedern ſchwarz, klar weiß geſprenkelt; 


Gg bFpbasat 


” par Ms. ginge: 2 Su, u 0 Breite 3 172 56. 


. 
N 


* 


beſtehender Fleck; 


die Bruſt ſchwarz, grünglaͤnzend; der Bauch ſchwarz, in 
der Mitte mit weißen Flecken; die langen Afterfedern ſind 5 
been mit t weißen Spitzen; die Schenkel und Beine mit 


— 


„% 28 a Vögel Deutfhfans: 


Haneförmigen ve Federn dicht AN 5 die großen 


Deckfede en der Fluͤgel grau, die uͤbrigen alle ſchmutzig ka⸗ 1 


taniensraun mit ſchwarzen Sprenkeln oder feinen Queer: 
linien; die vordern Schwungfedern grau mit einer weißen 
Einfaſſung an der ſchmalen Fahne; die hintern grau mit 
einer grau und weißgefteckten äußern Kante und weißen 
Eyizen; die Schulterfedern wie die Deckfedern fein braun 
und ſchwarz gewellt; die Unterfluͤgel grau und ihre Deckfe⸗ 
dern weiß; die achtzehn breiten Schwanzfedern Nan 
mit einzeln weißen Punkten in der e ce 


* 


Die jüngern Maͤnnchen fi ind am Sterleibe heller, 
und Kopf, Hals und Rüden. zierlich gefleckt mit ca 
ſcwarzen und grauen dueerſtreiſen. | 


Das weibchen iſt um vieles kleiner, nur eh Fuß 
W Es iſt recht angenehm gezeichnet. Der Schnabel iſt 
ſchwaͤrzlich; die kahlen Streifen über den Augen find Heller, 
die Bartfedern am Kinn fehlen; der Kopf iſt ſchwarz 
und roſtgelb gefleckt; der Hals roſtgelb mit ſchwarzen 
rundlichen Flecken; der Ruͤcken, die Schultern und Deck⸗ 
federn der Flügel find ſchwarzbraun mit roſtfarbenen wellen: 
fürmigen: Queerbinden, die auf letztern theils kleiner, theil ls uns 
ordentlicher und theils mit Schwarzbraun geſprenkelt ſind; die 


mittelmäßigen Deckfedern des Schwanzes ſind wie der Ruͤk; 


ken; die Kehle iſt koſtgelb; die Bruſt roſtroth, zuweilen aber 
mit einzelnen ſchwarzbraunen Flecken beſetzt; der Bauch roſt⸗ 
gelb mit einzelnen ſchwarzen Wellenlinien und weißen Spiz⸗ 


zen an einigen Federn; die mittelmaͤßigen untern Deckfe⸗ 8 


| 


dern des Schwanzes, wie der Bauch, aber mit großen gelbe 
lichweißen Spitzen; die vordern Schwungfedern ſchwarz⸗ 
braun Au an der ar ſßern Fahne e geſteck; die hin: 

tern 


— 


\ 


It 


tern wie ie Dacfedern; der alte She mit einer i 
breiten ſchwarzen Queerbinde vor der weißen Spitze und 5 
ubrigens mit mehrern abgebrochenen ſchwarzen Binden 0 
nach der Wurzel zu; die N und Beine ee mit 
| klaren dunkelbraunen Flecken. 
3 | | 
19 Beſondere Eigenheiten. & beatz und keck Ber | 
| Alerhahn in ſeinem Gange und ganzen Betragen iſt, ſo 
| gebeugt und demüthig geht hingegen die Henne einher; ge 
rade a es auch bey den Haushuͤhnern der Gal iſt. 


Geſſcht und Gehoͤr fi ind an dieſen Bögelg von 8 5 
ordentlicher Schärfe, fie fehen und hören den Jaͤger uͤber 

hundert Schritte weit, und fliegen davon, wenn er auch ö 
kein janperliches, Geraͤuſch macht. 1 Rn 


ua Ihr Flug it niedrig und ſcwerledtg w wegen PO fun 
zen Flügel und ihres breiten Schwanzes. Sie fliegen das 
her auch niemals weit, machen aber ein außerordentlich 
großes Geruch. e | 


Sie laſſen ſich leicht zaͤhmen, 908 ö nicht nur 
wie die Faſanen, ſondern ſogar wie Hofhuͤhner gehalten 
werden, alsdann verläßt fie auch ihre angebohrne Wildheit 
und ſogar ihre Triebe und Begierden brechen 5 uncegelmäs 
ßig aus, wie bey andern her Geſlugel. 5 


9 
1. 
4 

\ 


e 115 Aufenthalt. Dir große 0 
Waldvogel bewohnt Deutſchkand in allen denjenigen Gegen⸗ 
den, wo große gebirgige Waldungen ſind. In Europa 
. findet man ihn auf allen bewachſenen Gebirgen, und er geht 
boar . sur Aretiſchen Lappmark hinauf. In Rußland 

G und 


474 5 Daune W 


und Sibirien er er gemeint, und man hat ſogar in letzter a 
eine kleinere und größere Abart. Mn Ihr ſuͤdlichſter Aufent; | 


— „ N 


halt iſt der Archtpelagus In Amerika werden ſie uicht an; 


FOR 


getroffen, o ob man es gleich behauptet hM 


Sie lieben zu ihrem Aufenthalte gebirgige hohe Wal, 
dungen, in der Nähe von Kiefelbächen, und ziehen vor dem 
bloßen Schwarz: oder Laubholze allemal diejenigen Gegen 
| den vor, welche ein Gemiſch von beyden haben, z. B. Tan 
8 nen, Kiefern und Rothbuchen. 


8 Man kann fie Strich: und Standvsgel nennen; denn 
diejenigen, welche die hoͤchſten Gebirge bewohnen, verlaſ⸗ 


ſen ſie im November, gehen zu den niedern Bergen, und 


ſtreichen von einem Berge zum andern, und kehren nicht 


eher als zu Anfange des Maͤrzes auf ihren alten Wohn- 
platz zuruͤck. Diejenigen aber, welche auf den niedrigen 


Vorbergen, z. B. am Fuße des Thuͤringerwaldes ſich auf; 


EN 


halten, verlaſſen ihren Wohnplatz zu keiner Jahrszeit, die 
Kaͤlte und der Schnee mögen auch im Winter ſo groß wer 


den als fi f e wollen. 


Diejenigen, welche in den nbedlchſten ſehr kalten 9 
Gegenden wohnen, ziehen nur die Ebenen den Gebirgen vor. | 


Am Tage halten ſie fi ich mehrentheils auf der Eid | 


auf, des Abends aber sehe fie 5 die Baͤume en: 5 


. 


22 


Mahrung Des Sommers aber genießen, fe Gras, 
Laub, Beeren, z. B. Heidelbeeren, Brombeeren und In; 


ſekten, im Winter und Fruͤhjahr Bucheckern, Wachholder⸗ 
beeren, W von on, Fichten, Weiden, - 


or. 


— 
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Safelkauiben wife ws auch findet man im Winter a ſonſt 
nichts in ihrem großen Kropfe als einige Hände voll Fich⸗ 


tennadeln, oder Heidelbeer; Preifelbeer s und Heidekrauts⸗ 15 


äſtchen, wovon einige über zwey Zoll lang find, allemal 
aber eine große Menge weißer Kiefelhen.. 90 dar Iris 1 


Ste gehen auch nach dem Getraide, das in r Ni | 1 
he 11 und freſſen das Heidekorn und den 18 ‚rot 19 5 
gern. 5 

8 Die Paarungszeit, Pehl die Ja 5 
ger Falzzeit nennen, fällt im Monat März, bald früher, 5 
bald ſpaͤter, je nachdem der Schnee auf den Gebirgen 
ſchmilzt, und dauert ſo lange, bis die Knospen der Roth⸗ 
buchen aufbrechen, alfo Wee bis in die Mitte des 9 
Hinze 


Der alt Hahn 11 5 immer gern den Platz (Stand) | 
wieder ein, wo er ehemals gefalzt hat, an hangenden Ders 
gen, rauchenden Baͤchen, gegen Sonnenaufgang, und in 


Revieren, wo hohe Einem, Wee u und Rorhbuchen 


Reben RR | 7 = | 9 Re 


Pe 


Wenn 908 Wetter nicht biene if, 0 falzt er im 1 t 
Maͤrz alle Morgen. Er faͤngt um zwey Uhr an, und hört a 


wenn die Dämmerung vorüber Ye wieder auf. 


rn Das Falzen ſelbſt geſchieht ii folgende Art. Er ſpaz⸗ 
irt auf einem hohen Baume mit faͤcherfoͤrmig ausgebreitet 


ten und faft ſenkrecht in die ‚Höhe ſtehendem Schwanze, vor? 


. waͤrts geſtrecktem Halſe, haͤngenden Fluͤgeln und aufgeblas 
ſenem Kropfe herum, macht allerhand an Stelluns 


8 2 8 


15 5 5 7 * \ 4 * : FR | gen 


— 
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gen und Sprünge, und giebt ſehr ſonderbate Töne von nn, 
wie wenn ein Menſch mit der Zunge ſchnalzet, dann läßt 
er einen Laut von ſich hören, wie wenn jemand eine Senſe 
wetzet, hierauf fü ngt und pfeift er einige zarte Töne, und 
zuletzt ſchnalzt er wieder. Ohngeachtet ſeines feinen ſchar⸗ f 
fen Geſichts und außerſt feinen Gehoͤrs ſieht und hoͤrt er 
f doch nicht, wenn er falzet, und man kann eine Flinte los⸗ 
ſchießen, waͤhrend er ſeine wetzenden Toͤne von ſich giebt, 


und er hort fie nicht, da er, wenn er nicht in dieſer Be 


geiſterung iſt, den leiſeſten Fußttitt bemerkt und davon fliegt. 
Einige haben behaupten wollen, daß er während dem Fal⸗ 
zen deßwegen nicht fähe, weil er die Augen zudruͤcke; als 
| lein dieß thut er nicht, ſondern er dreht fie nur aufivärte, 
und dieß iſt die Urſache, warum er den Jäger, der unter 
ag ſteht, nicht gewahr wird. 5 


Durch dieſe ace ee Tone werden die en, 
deren er mehrere, acht bis zehn, annimmt, herbeygelockt. 
Dieſe verſammeln ſich unter ſeinem Baume, geben ihm ihre 5 
Ankunft durch einen Ruf, der in dem Tone Rad beſteht, 


zu erkennen, er ſteigt alsdann, wenn es Tag wird, vom 


Baume herab, tritt die Huͤhner mit einer außerordentlichen 


Hitze und vielen ſonderbaren Geberden, und begiebt ſich al⸗ 


dann mit ihnen an einen Ort, wo er Nahrung findet. 
Des Abends fliegt er wieder auf feinen: Stand, und wie; 
derholt des Morgens ſein Falzen von neuem. 


Die Hennen ſind eben 0 hitzig, wie der Hahn, und 
die Beyſpiele fi nd nicht felten, daß man ſie im Walde in 
der Stellung zur Paarung antrifft, und wegnehmen kann. 


Die 


U 11 


1 Ordn 41. Bart. e Muffe. A 
| 10 


Die Alten, die mehl das Falzen des Hahns kannten, 
aber ihn nicht hatten treten ſehen, dichteten, daß die Hen⸗ 
ne ſich unter dem Baum begebe, auf welchem jenes ſich ben 
+ fände, und den Saamen, den er herabfallen ließe, bur 
4 Sec verſcluce. e 


Er lebt gern allein und einſam, duldet ichen nur nen 60 
a in feinem Reviere, das wenigſtens tauſend Schritte | 
im Umfange hat, fondern verläßt auch nach der Menn 55 

f bent die Hennen wieder. Bi 15 1 0 


Dieſe . legen, ſobald in Deutſchland die Knospen der 4 


Rothbuchen ſich öffnen, in die Gehaue oder Schläge, wo, | 


‚fie hohes Graß, Moos oder Laub finden, unter einen Strauch 
oder im Geniſte, ſechs bis ſechzehn Eyer, je nachdem fi ſie 
jung oder alt ſind, und bruͤten ſie in vier Wochen aus. 
Dieſe fi nd größer als Hühnereyer, ſehen ernten aus, 
und haben ſchmutziggelbe Flecken. | M 
So. oft 7% 5 ihres e Re er | 
muß, ſo bedeckt fie dieſel ben vor den Naubthieren und der 
Erkaͤltung mit den neben dem Neſte liegenden Blättern, 5 
Moos oder anderm Geniſte. Sitzt fie auf dem Neſte, ſo ih 


kann man ſie leicht fangen, ſo ſehr iſt fie auf eine Nach⸗ u 


\ kommenſchaft erpicht. Eben ſo wachſam und ſorgfältig be⸗ 
trägt fie ſich bey Erziehung ihrer Jungen, die fogleich, 05 
wenn fie aus den Eyern ausgekrochen find, mit ihr davon 5 
laufen. Sie weiſt ihnen nicht nur ihre Nahrungsmittel 
an, welches Ameiſeneyer, Beeren und Inſecten ſind, und 
ert värmt ſie unter ſich, ſondern warnt ſie auch vor jeder Ge⸗ 
fahr der Raubthiere und Naubvöͤgel, damit ſie ſich unter 
5 ‚m Gebuͤſch oder M 008 e können. Auch wachſen 
1 5 N i i die; 


\ 
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VN , 
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walt auseinander gejagt werden. 


e 5 7 ö 5 \ 


ö 428 f Bügel Deutötante. 


diefen jungen Auerhühnern, ſo wie allen andern Wabbhh: 
nern die Schwungfedern eher als den zahmen Hausvoͤgeln; 2 


denn wenn man auf eine Brut ſtoͤßt, die kaum acht Tage 
ausgeflogen iſt, fo koͤnnen ſie ſchon eine ziemliche Strecke 
uͤber den Bach wegſtiegen. Freylich koͤnnen fie ſich nicht 


hoch erheben; allein ſie entgehen doch dadurch mehrentheils 
le vier füßigen Verfolgern. „ 1 


1 


Die ganze Familie 650 Vater Ausgehen) bleibt 


4 


” 


müßten denn durch den Jager und ſeine Hunde mit Ge: 


oz A 
5 


Die Jungen laſſen ſich leicht zaͤhmen, man mag fi ſte 45 


entweder im Walde fangen oder durch Eyer, die man von 


den Trurpühneen ausbruͤten labt, zu er angen fügen. 


Dr 1 


Man füttert ſie anfänglich mit Ameiſeneyern, 5 


her freſſen ſie Erdbeeren, Heidelbeeren, Wachholderbeeren 9 5 


Johannisbeeren u. d. gl. Wenn ſie erwachſen ſind, ſo 
wirft man ihnen, wie den Haushuͤhnern, allerhand Ge⸗ 


traide, Tannen- oder Fichtennadeln, Knospen von Erlen, 


Birken, Haſeln u. d. 10 vor, und ſie ruhig fich immer 
wohl. N 5 N ie 


Die wilden Jungen l auch im n Herbſte; die zah⸗ 
men Alten und Jungen aber thun es zu allen Jahrszeiten, 
zu allen Stunden des Tages und bey verſchiedenen Veran— 


laſſungen. Nur zur eigentlichen Paarungszeit im Fruͤh⸗ 
jahr tritt bey den Haͤhnen die angebohrne Schuͤchternheit 
und Wildheit wieder ein, und man muß ihnen daher eis 7 


nen Fluͤgel immer verſchnitten halten; hingegen die Hen⸗ 
| 5 Ä ne 


gewohnlich bis zum nächſten Frühjahr bey einander, fe 


4% 
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we if zu 9 Zeit weit geduldiger als fon, laßt re 8 
x gar von Daus und e treten. e e 


N Par. 1 7 m. —— 


Gende. Die Süßfe, Marder, nde Nat 


0 gen, 
wiesel vertilgen außerordentlich viel Eyer und Junge, 
und verſchiedene Raubvogel, als der Sante und I 1 
derfalke gehen auch die Alten an. 


Sobald fie einen Wanderfalken erbt den, 1 erheben 
ſie ein ſolches aͤngſtliches Geſchrey beſonders die Auerhen⸗ 
ne, daß man es ſehr weit hoͤren kann; ſie kauern ſich auch 
ſogleich nieder und laſſen ſich fangen, weil ſie wohl fühlen, 
daß ſie dieſem maͤchtigen und hurtigen Feinde ohnehin nicht 


1 würden entgehen koͤnnen. 


Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn ahngeachtet 


1 ber r großen Vermehrung, doch in denjenigen Gegenden, wo 


beſonders die Fuͤchſe nicht asg eber werden, I Anzahl 
immer Aena 1 e e 


| Man triff 0 eine Art grauer Käufe 5 5 ihnen 
an, und e Maden⸗ und d Beagerwürtner- 0 


Jagd. Sir gie zu hoben Jagd. 


Es wird mit unter die Vergnügungen FAME eriin 
| gerechnet, den Auerhahn auf der Falz zu ſchießen. Das 
Falzen geht des Morgens fruͤh vor Tages Anbruch an, man 


. muß alſo des Nachts ſich dahin. begeben, wo er ſeinen Stand 


| 5 hat. Sobald man nur noch hundert Schritte von ihm ent 
fernt iſt, ſo wartet man ſein Falzen ab, und ſpringt waͤh⸗ 
rend der Sei, fo weit man kann, Ma nach ihm zu. So⸗ 
N bald 


. 


75 
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Y 


bald man aber bemerkt het, daß er feine letzten fals 

| Sylben von ſich ſtoͤßt, ſo muß man ſtille ſtehen, ſich weder 
ruͤhren, noch wenden, weil er außer dem Falzen ſo ſehr leiſe 
hoͤrt, daß er davon fliegt, ſobald nur das kleinſte Reischen 
unter ihm knackt. Vielleicht iſt dieß die Urſache, warum er 
bey V Wind, obgleich die Witterung ſonſt gut iſt, nicht falzet, | 
weil er fonft wegen den Nachſtellungen ſeiner zeinde nicht 
gehoͤrig auf der Hut ſeyn koͤnnte. Faͤngt er dann wieder 
an zu falzen, fb eilt man wieder näher auf ihn zu; und 
dieß ſetzt man fo lange fort (denn er wiederholt dieſes Falzen 
faſt alls fuͤnf Minuten), bis man nahe genug und verbors - 
gen ſtehen kann. Iſt es noch nicht helle genug, um ihn | 
gehörig zu erkennen, und gewiß zu ſchießen, fo erwartet 
man mehrere Hellung. Wenn man wahrend dem Falzen 
nach ihm ſchießt, fo hört er es nicht; man kann daher, wenn 
man ihn gefehlt und eine Doppelfinte hat, noch et 

| nach ihm Feuer geben. 


Er wird ſo wohl mit Augeln bund dieß ee ae 
lich nach Jagdgebrauch allemal ſeyn, da er zur hohen Jagd 
gehbrt) als auch mit groben Hagel erlegt. 


ee Sowohl die Alten als Jungen Wirden ge vor einem 
Bunde, der Auerhahnbeller *) heißt, geſchoſſen. Man 
hat gemeiniglich eigene braune Huͤndchen, die man darzu 
gewöhnt, doch kann man auch die Spuͤrhünde darzu Sram 
chen. Man ſucht mit ihnen die Gegenden aus, wo man 
Auerhaͤhne anzutreffen glaubt. Es muß aber behutſam und 
ſtille verfahren werden. Wenn der Hund einen Aerhahn 
findet und auffagt, fo fliegt (ſteigt) dieſer auf einen Baum, 

| der 1 5 pa und verbellt au alsdann; det Jaͤger kann 


. 
N 2 Man tier ihn an n Srubübner ab. 
| 1 5 


— 


— 


— 


man koͤnne ihn bloß zur Falzzeit erlegen. Er elle ſich fogar 


Ki: doom. ai. Gall. Aufiße. 5 481 0 


ſich alſo herbey ſchleichen und ihn herunter ſchießen. Auf 
dieſe Art wird er auf dem Thuͤringerwalde den Winter uͤber 
und faſt das ganze Jahr geſchoſſen, und iſt daher die Mey⸗ | 
nung derjenigen Jaͤger un gegründet, welche behaupten, 


auch zuweilen vor dem Hunde, wie das Rebhuhn. | Man 


muß aber alsdann ſehr geſthuct und ſtille ſich an I zu 5 


ſcheichen e 


In Thüringen iſt es gewöhnlich, ſaſt nichts als Hähne 185 


zu erlegen, und die Huͤhner zu hegen; und dieß iſt auch ſehr 
vernünftig, weil es nie fo leicht an Haͤhnen zur Belegung 


der Hennen mangeln wird, da einer acht und e be. 


W kann. 


Da der Auerhahn ein 0 ace e 


0 1 ſucht man ſie beſonders zur Bruͤtezeit und des Sommers 
uber zu hegen und zu ſchonen. Und dennoch bemerkt man 


zuweilen an ſolchen Orten, wo ſie in Menge ſich aufhalten, 


eine merkliche Verminderung. Die Urſachen hiervon ſind 


folgende: 3 


Erſtlich werden die Raubthiere, die ihre Brut zer⸗ 
ſtoͤhren, vielleicht nicht gehörig vertilgt. 


0. Zweyteng verändern fie auch ihren Wohnplatz wegen | 10 
Abtrieb des Holzes, wobey ſie wi 985 gehörige ent 1 
| genießen. | 6 


Drittens ſind ah an We Verminderung die Alte 
Kine Schuld. Dieſe beißen nämlich alle jungen e 
die ſich in ihrer Gegend niederlaſſen wollen, ab. Die 


| jungen Huͤhner ziehen jenen Aab dieſer behaͤlt alſo wenig 


Bechſt. een I. Bd. N Huͤh⸗ 


\ 


au  Digel Daufhfane. . 


we 5 
nig Junge ausgebrütet. Es waͤre daher keine unnütze 


Hüuͤhner, und es werden daher in dieſem Reviere auch 


Jagdregel, die alten Haͤhne, die ſchon etlichemal an einem 


Orte gefalzt haben, wegzuſchießen; die Jungen wuͤrden ſich 
alsdann eine Zeitlang bey einander beſſer vertragen, undes 
würde dadurch die e dieſer Voͤgel ſehr e 


werden. a g | * 


. 


* 


Nutzen. Das Fleiſch der Jungen und Hennen iſt 
heſonders delikat; der Alten ihres aber hart und trocken, 


und ſchmeckt oft nach Tannennadeln, welches kein allge- 
meiner Wohlgeſchmack iſt. Um dieß alſo zur Verdauung \ 


geſchickt zu machen, haͤngt man es einige Tage, gut ausge⸗ 


nommen (ausgeworfen), an die Luft, klopft es ſtark, laßt 
es in ſiedendem Waſſer anlaufen, legt es hernach in kaltes 
Waſſer, und endlich braͤt man es, nachdem es vorher ges 


wuͤrzt und geſpickt worden iſt. Man kann es auch in Eßig 


oder Wein baizen, und in eine Paſtete ſchlagen, und ſo ne. 


fies am beſten IM. 


Schaden. Nur ſetten thut er duch Scharen . 


| angefätten Aolspflansungen we 


Yan: Urhahn ); Ohrhahn; Aurhahn; Wald⸗ 


hahn; wilder Hahn; Gurgelhahn; Alphahn; Riethahn; 9 


Bergfaſan; Spillhahn; een Sederhahnz krais 
un: Devi Pitele. „ A 


„ Va⸗ a 
) Vom alten ur, welches nach einigen ſo viel as Berg, nad) Ä 


me N 1 viel als groß heißen ſoll. 


0 
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borteeter. | Sn den filtern Gegenden z. B. in 


Mn 


1) eine beim, Abänderung geben. wellig daß 


| 1 si die Kalte bloß verurſacht. | | 
Bi. Ich habe auch einmal.. . 


1 4 20 einen Auerhahn mit gelblichweißen Deckfe⸗ 


dern der Slügel und einigen weißen Gedern am 


Fi Schwanze geſehen. Ich möchte dieſe Varietaͤt den bun; 


ten Auerhahn (Tetrao Urogallus varlus) nennen. 


1 1 


ach 2, Das Birkhuhn. 
Iaetrao Tetrix. Lin. 5 
j Ne petit Tetras ou Cod de Bruyerg 
| à queue forchue, Buff. 
The black Grous. Penn. 


 Banmgeicen der Art. 


| Der 9 iſt auseinandergezogen ehe gefpatten) 
auf den Flügeln ſteht ein weißer Fleck, und die eee 


nn 1 | 
a Biſchreibung. 


Seine Länge beträgt einen Fuß, zehn Jol; der Schuenz 

im , und die Slägelbreite drey Fuß 9. Die Fluͤgel 

EN 252 „ be 

he Ms.: Linge 1 Suß 222 Bo; Breite faſt 2 Su 
oll. | 


1 


4% Wige 2323 „ 


reichen bleme ein Duuhel auf den eden 
hinenn. | 1 5 N 


Der Schnabel iſt kurz, einen zoll fang, dick, gab hee 
und ſchwarz; die rundlichen Naſenloͤcher, ſo wie die Schna⸗ 
belwurzel, bis dahin dicht mit Federn bedeckt; der Augen⸗ 
ſtern blaͤulich; die Ohren groß; die Fuͤße bis zu den Zehen 
befiedert, die Zehen gefranzt (kammförmig gezackt', ge⸗ 
ſchuppt, dunkelbraun, die Beine zwey und einen halben Zoll 


0 hoch, die Mittelzehe zwey, die aͤußern einen und einen halı | 


ben, und die hintere aha Diertel Zoll lang. 


Am Birkhahne iſt die Farbe uͤberhaupt ſchwarz. Kopf, 
Ober- und Unterhals, Mittelruͤcken, Unterruͤcken und Steiß 
haben einen ſtahlblauen Glanz; der Oberruͤcken und der 
ganze übrige Unterleib find ohne Glanz; die Schulterfe⸗ 


der ny die kleinen und einige der hintern großen Deckfedern der 


Fluͤgel ſind fein roſtfarben, unordentlich gewellt und beſpritzt; 
die mittlern und vordern Deckfedern der Flügel bloß ſchwarz; 
der Steiß iſt ſehr fein weiß beſpritzt; die mittelmaͤßigen . 
obern Deckfedern des Schwanzes ſind ſchwarz; die Federn 
um den After herum weiß gewoͤlkt; die untern Deckfedern 
des Schwanzes lang und ſchoͤn weiß; uͤber den Augen liegt 
ein acht Linien langer hochrother warziger Fleck; die kurzen 
etwas einwaͤrts gekrümmten Schwungfedern ſind dunkelbraun 
mit weißen Schaͤften, an der ſchmalen Kante roſtfarben gr 
ſprengt, von der fünften an an der Wurzel weiß, welches 
Weiß nach den hintern Federn zu immer breiter wird, und 
mit den von der Wurzel an halb weißen großen Deckfedern 
einen großen weißen Spiegel bildet; auch ſind dieſe Deck; | 
federn und die hintern Schwungfedern an den Spitzen weiß 
tür und an der äußern Fahne weiß und roſtfarben be⸗ 

s 


! 
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brite! Der Schwanz hat achtzehn breit auslaufende Fe⸗ | 
dern, iſt gabelförmig, und zwar ſo ſehr, daß die mittlern Fe⸗ 


dern nicht nur ſehr kurz ſind, und von den weißen untern 


ö r Deckfedern des Schwanzes ſogar etliche vorragen, ſondern 


* 


j terflügel Be 


1 8 daß auch die drey aͤußerſten Federn ſich ſtark auswaͤrts kruͤm⸗ 
A, men, und den Schwanz breit und gleichſam lilienfoͤrmig 
machen, die mittlern Federn haben auch ſchmale weiße | 


Saͤumchen. Die Schenkel und beſiederten Beine fi nd 
weißgrau und dunkelbraun gefleckt; die Deckſedern der 5 


0 | 6 ber 4) . 

Die Birkhenne gleicht Beh Männchen in der Farbe . 

gar wenig. Die bloße Haut uͤber den Augen iſt heller; 
Kopf und Hals ſind roſtfarben mit egalen ſchwarzen Queer; 
binden; der Ruͤcken, Steiß und Schwanz ſchwarz mit roſt⸗ 
farbenen Queerbinden, und die beyden aͤußern mit derglei— 


g 0 5 5 2 ! 1 iq 
chen Raͤndern, die aber ſchwarz beſpritzt find; auch hat len: 
terer eine weißliche, ſchwarz beſpritzte Kante, und iſt uͤber⸗ 


haupt nicht ſo gabelfoͤrmig, noch viel weniger ſo ſehr aus⸗ 


waͤrts ausgeſchweift, als am Maͤnnchen, die Federn ſind 
aber ſo bogig auf beyden Seiten ausgeſchliſſen, daß ſie in 


der Mitte eine ſtumpfe Spitze machen; die Bruſt und der 
After ſind weiß, 8 roſtfarben und ſchwarz gebaͤndert; der 


Bauch iſt ſchwarzbraun mit ſchmalen zackigen roͤthlichweißen 
Queerbaͤndern; die langen Afterfedern find weiß mit ein⸗ 


zelnen ſchwarzen roſtfarben eingefaßten Queerbinden; die 


Seiten ſind roſtfarben, ſchwarz und weiß bandirt; die Schen⸗ 
kel und Beine weißgrau mit ſchmalen, dunkelbraun gezack⸗ 
ten Queerbinden; die vordern Schwungfedern dunkelgrau 

05 auf der ‚äußern Fahne roͤthlich gefleckt; die hintern wie die 
| vordern nur von der Wurzel an bis zur Mitte weiß; die 


Hh 3 ! Deck 


Fr 
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Def der der ige wie der Ruͤken, nut ind einige dern 


groͤbern noch mit weißen Spitzen verſehen. Außerdem iſt 
ſie auch noch merklich kleiner, ſo daß ſie nicht gar drey Pfund 
wiegt, da hingegen das Maͤnnchen vier Pfund hält. We 


Die einjährigen Männchen find. dadurch auch von ei 


den ältern verſchieden, daß der Kopf und die obern Rüden: Ä 
un Bedienen des Schwanzes ae geſpr engt find. 


— 


Beſondere eigenschaften. Der Derthahn iſt ein \ 
wilder, ſcheuer und liſtiger Vogel, der vermoͤge ſeines ſchar⸗ 
fen Geſichts, Gehoͤrs und Geruchs den vielen Nachſtellun⸗ 
gen, denen er ausgeſtellt iſt, das meiſtemal glücklich zu ent 


Mi weiß. 


Da ſeine Fluͤgel kurz, und aße fein Flug ſchwer ist, 
ſo fliegt er weder weit noch hoch, doch aber 11 und wei⸗ 
ter, als der ſhwere ae | 


Verbreitung und Aufenthalt. vr Birkhuhn iſt 
ein Vogel, der beſonders in den noͤrdlichen gebirgigen Ges 5 
genden von Europa und Aſien haͤufig zu Hauſe iſt, ſich in 
Lappland und Sibirien ſo weit erſtreckt, als Birken wach⸗ 
fen, und die waldigen Gegenden von Rn bewege; 
doch nicht in Menge. 6 


In Thuͤringen iſt es nicht ſo haͤufig, als das muehuhn. 
Meiſtentheils halten fi ch dieſe Voͤgel in ſolchen gebir⸗ 


10 gigen Gegenden auf, wo Birken wachſen; doch findet man 


ſie auch in bloßen hohen Fichten und Buchenwaldungen, 


wenn nur große wuͤſte Nn und Gründe in Naͤ⸗ 9 


. 5 1 N 
9 Br ER U Ob 


— 
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| 0⁰ fie gleich eben ſo wenig, wie dies andern Wilden 
ob Zugvoͤgel find, fo wechſeln fie doch ihren 
Wohnplatz mehr als die andern, und ziehen im Winter ge⸗ 
. ſellſchafftlich nicht nur von einem Berge zum Wirt 11 
f dern * auch die deldhoͤlzer. 5 e 


# 


| In den noͤrdlichen Gegenden, wo ſie häufiger als i in 8 
g Thdeingen und den andern Deutſchen Gebirgen wohnen, 
i } versammeln fie fi ch vom Herbſt bis zum Fruͤhjahre in großen 

ak ve N und find alsdann auch weniger * als Pa. 5 


1 ee 


| Nahrung. Sie nähren fi fi 0 von glich von den Knos⸗ 
pen, Zäpſchen und den jungen Rinden der Birken, von den 
Haſel- Fichten; und Erlenzaͤpfchen und Knospen, von Hei⸗ 
delbeeren, Brombeeren, Preiſelbeeren, Himmbeeren, Moos; 
beeren, den Früchten des Spindelbaums, von wildem Hei⸗ 
dekorn, Wicken, Weizen, von allerhand Kräutern, Prei; | 
ſelbeerkraut, Heidelbeerkraut, Heidekraut ꝛc., von verſchie⸗ . 
denen Inſekten, Ameiſeneyern, zu welchen die Mütter vor; 
5 zuͤglich ihre Jungen fuͤhren; im Winter aber ſuchen ſie die 
Wachholdergebuͤſche auf, ſcharren ſte von Schnee bloß, und 
genießen die Beeren. Dieß iſt in Thuͤringen wenigſtens 
ihre vorzuͤgliche Winterkoſt, weil man ihren Kropf zu dies 
ſer Jahrszeit faſt mit nichts als Wachholderbeeren und klei⸗ 
nen Kieſeln gefüllt findet. Sie lieben ſie daher mehr als 
die Auerhuͤhner, deren Kroͤpfe, ob ſie gleich in eben den Ge⸗ 
0 genden ſich aufhalten, doch nur einzeln mit Wachholder; 
beeren, und 5 mit Ne Kräutern au ge: 
15 Rente r e 


u ” 


— 
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gortpflanzung. Die Birkhaͤhne fühlen dann wann | 
die Birkenknospen treiben, ihren Trieb zur Fortpflanzung 9 


am ſtärkſten; in Thuͤringen in der letzten Hälfte des Maͤr⸗ 
zes und der erſten des Aprils. Jeder Hahn hat ſeinen eig 


nen Stand, wo er alle Jahre falzet, und fein Weibchen, 


deren er auch wohl zwey bis drey annimmt, hin locket. 
| Wohnen zwey Maͤnnchen einander fo nahe, daß ſie ſich 
a ſchreyen hoͤren, ſo fliegen ſie zuſammen, kaͤmpfen mit ein? 


ander, und der ſchwaͤchere muß feinen Wohnort ii weit vers \ 


legen, daß fie ſich einander nicht hören können. 


Sie falzen nicht bloß auf den Baͤumen, wie die 


Auerhaͤhne, ſondern auch auf der Erde, ſtraͤuben dabey die 


Federn, breiten die Flügel faͤcherfoͤrmig aus, ſchlagen mit 


| denſelben um ſich, taumeln in Kreiſen herum, tanzen huͤ— 
pfend auf den Aeſten und auf der Erde, und rufen dabey 
dem Weibchen durch ein außerordentlich ſtarkes Geſchrey, 


welches das Wort Frau auszudrucken ſcheint, von einer 
Terzie zur andern in die Hoͤhe ſteigt, und durch ein Befons 


deres Elegant und Pullern begleitet wit d. eee 


Wenn die Hennen auf dieſes Geſche⸗ a De & 
men, fo fliegen fie ihnen entgegen, ſtreichen etlichemal ne⸗ 


ben ihnen ſliegend uͤber der Erde weg, und treten ſie als; 


dann, wie die Haushaͤhne. Dieß alles geſchieht in der 


Morgendämmerung. Wenn es ganz hell wird, begeben 


ſie ſich mit denſelben auf die Baͤume, bleiben bey ihnen bis 
ohngefaͤhr um acht Uhr, alsdann trennen fie fich, und Mann; 
chen und Weibchen ſuchen einſam diejenigen Oerter wieder 
auf, wo ſie haͤufige und gute Nahrungsmittel für ſich fin⸗ 


den. Des Abends begiebt ſich der Hahn wieder an ſei⸗ ö 


nen a fett des e wieder, wie e und 
die 


2 hahn zu en Hi 


5 1 
* „ 
93 ö 
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mt auch wieder auf . Ruf mit einem 
ganz 1 wwe Geſchrey. e nn 


6 
; 0 . . a 
| Wenn man aa ganz eigenen, fonderaren Seen 
’ den und Pofituren fehen will, jo baut man fich eine Hütte 
in die Gegend feines Aufenthaltes und verbirgt ſich in der: 
| felben. Aus diefer kann man ihn auch, wenn man Luſt 
hat, ſchießen, und hat nicht nichts hi wie den Auer, | 


1 R 75 \ Hi 3 4 
. 1 # a" 1 5 * 
Be Br h . 


6 va) 


Dat wo ſie in N tenge zu Hauſe find, fi che. men in 5 5 


der Falzzeit die Haͤhne taglich des Morgens zu hunderten, „ 


und mehrern ſich an einen erhabenen, ruhigen von Moraſt 
umgebenen und mit Haidekraut bewachſenen Orte verfamm; 
len, den fie zu ihrem gewöhnlichen Tummelplatze waͤhlen, 
wo ſie einander ſo lange verfolgen und bekämpfen, big die 
Pe“ alle die Flucht ie 1 0 Er 
| ar 

Gleich 1 dre i treten die bee 
auf niedrige Baumaͤſte oder auf die erhabenſten Stellen 
der Gegend, machen ihre luſtigen Spruͤnge und rufen d die 


Weibchen zur Begattung 1 


Dieſe entfernen ſich jede nach Pig eee 5 5 
lein und legen in jungen Schlaͤgen auf bloßen Anhoͤhen 1 
oder alten Stoͤcken in ein aus vielen Geniſt beſtehendes en 
Nieſt acht bis ſechszehn Eher, von der Groͤße der Hühner; | 
eher, die ſchmutzig weißgelb und roſtfarben punktirt find, 
und in e Wochen geen we kde. 5 


Hh 5 Wenn 


j 


kun 


| über, ein Jahr. b 


490 Wige Deus: 4 
Wenn ſich die Henne von denſelben entfernt, pi deckt 


ſie ſie forgfältig mit dem an Ban Behuf ums Neſt geleg⸗ 
ten Geniſte zu. 715 5 


N « 


Die Alte begleitet die Jungen alenthalben bin, u. wo 


ſie Nahrung für fie vermuthet, führe fie vorzüglich zu den 
Ameiſenhaufen und in die Heidelbeerſtraͤucher, und ver⸗ 


ya ſammlet ſie bey übler Witterung unter ihre Fluͤgel. Vor 


zwey Monaten konnen fi ſie ſich nicht mit derſelben auf die | 
Bäume begeben, und find unterdeſſen vielen Verfolgungen 
ausgeſetzt. Sie laſſen ſich ſowohl, als die Alten, leichter 

als die Auerhuͤhner, zaͤhmen; allein wollen doch eine ganz 
eigene Wartung, nicht bloß Koͤrner, ſondern auch Baum⸗ 
knospen zu ihrer Nahrung . und halten ſich ſelten 


A 


pa Sie haben alle Feinde, die die Auerhuͤh⸗ 


ner haben, und werden noch ae als s von fen. | 


| geplagt. 7 


Wan findet auch „ in en. 


Jagd und Fang. Dieſe Voͤgel werden in einigen 


Gegenden zur hohen, an andern zur mittlern oder nie⸗ 


dern Jagd en In e gehkeen fie zur 

niedern. e | | 4 
Man ſchießt und dd f e oft in als s außer der 

gelte 75 u 


Wenn fie fi c 1 in der Falzzeit in e aufhalten, 


wo 192 der 9 88 ai, kann, fo find fie leichter zu 
ä erle: 


MORE 


N Ordn. 41. Gall. Bchibn. 5 4˙⁷ 


95 ertegch als die Auerhuͤhner; fi ind ſie aber in Vorhöchern, 
auf freyen . . 0 Wer viel Wanken a ” 
kommen en e Nin 


Di 3 Jungen lockt man ke eine e Lodpfeife, 1 1 il N . 
re Töne nachpfeift, in einen Hinterhalt, in welchem man 


ſich verborgen hat, zum Flintenſchuß. Die Mutter glau⸗ 


bet namlich, daß ein verlohrnes Junges fi ich 9 5 ar befin, 
1 de, und ne die ganze Brut e „F 


Da, wo ſie in Mitten, angetroffen werden, PR wan 
waſchedene Wie 9 9 au e ni 1 Yin 


Wil man f ie in Schungen fangen, 170 muß m. man ir 
bey in Acht nehmen, daß man ſie im Fruͤhjahre, wenn ſie 
wegen der Falzzeit, den Hals grade und den Kopf in die 
Hoͤhe tragen, allemal hoͤher ſtelle, als im i wenn 
fe gebückt nach den Beeren gehen. 1 e 


Im Heroſt fängt man fi e mit Dohnen ober We: 5 


ſchen⸗ welche von Schuſterdrath gemacht, und mit Pech 
wohl beſtrichen werden, damit ſie im Regen aushalten, im⸗ 
mer ſtraff bleiben, und nicht ſchlaff werden. Man nimmt 
hierzu einen Stab von einer Birke, einer Elle lang, macht 

auf beyden Seiten ein Loch, ſteckt auf beyden Seiten 1 

ſpannenlange Hoͤlzer hinein, die man wohl verſchlaͤht. 

5 diefe bindet man eine ſtarke Schnur, beſtreicht fie 4 
mit Pech, und macht die Maſchen daran, daß ſie von dem i 
unterſten Spitzſtabe eine kleine Spanne hoch aufgerichtet | 

hängen; jedoch muͤſſen die Maſchen im Aufrichten mit Talg 

wohl beſtrichen werden. Damit aber die Dohnen von der 

Rt: Raft Bu N fo heftet man die Schlinge oben mit 

45 5 f 15 einem 
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einem etwas wenig geklobenen Kätzchen, wie auch eine 1 
Maſche in der Mitte zu der andern auf gleiche Weiſe, ſo | 
koͤnnen fie ſich nicht verdrehen, und der Vogel kann frey 
sitzen. Wenn nun alles angeheftet if, fo bohrt man in 
die Mitte des Stabes ein Loch und ſteckt ſolchen en! ER 
ey Gipfel des Baumes es N 


94 Dey Schneewetter giebt man end o fte f fi 0 
des Nachts aufhalten; dahin gehen zwey Perſonen, einer 

mit einer Fackel oder einem großen Feuerbrande, der andes 

re mit einem Decknetze. Wenn ſie dem Vogel mit dem 

Feuer nahe kommen, ſo fliegt er in der Verwirrung auf 

daſſelbe los, und zu gleicher Zeit wird er durch Ueberwer⸗ f 

| fung des e gefangen. = 1 


A Sie werden auch auf folgende Art aalen Man 
macht aus drey bis vier Ellen langen Stäben ein Nundel, 
wie ein Waſſereimer geſtaltet, welches oben drey Ellen, un⸗ 
ten im Boden aber ſechs bis ſieben Viertel Ellen weit ſeyn 
muß. Mitten darin richtet man eine Stange ſenkrecht 
auf, welche etwas hoͤher, als die Seitenſtaͤbe, und oben 
mit einem Queerſtabe verfehen iſt, welcher dergeſtalt dar- 
an befeſtigt ſeyn muß, daß er hin und her ſchwanken kann. 55 
In einer Entfernung von einer Viertelelle hievon macht 
man auf einige Stoͤcke eine lange Stange feſt, die eben ſo 
hoch, als der erwaͤhnte Schwankfaden (die Wippe), von 
der Erde ſeyn muß. Wenn ſich der Vogel auf dieſe Stan⸗ 
ge ſeßt, und merkt, daß fie feſt iſt, fo huͤpft er weiter auf 
die im Rundel aufgeſtellte, und mit einer Lockſpeiſe verſe⸗ 
hene Wippe, welche ſogleich umſchlaͤgt, und den Vogel in 

das Rundel ſtuͤFrzt. Hieraus kann er in Ermangelung des 
noͤthigen Raumes nicht wieder herausfliegen. Dieſe Mar 

1 b g ſchine 


1 


N N | il 


* 
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f ſolene wird mit großem Nutzen bey Buchwaizen / und Ha⸗ 
ferfeldern angebracht, welche Früchte man auch, nebft Bir 
| Mies zur Lockſpeiſe gebraucht. A 


Der Birkhahn wird noch auf eine 7 50 Art tere | 
en, welches. man auf den Balbahn ſchießen nennt. 


Dazu nimmt man einen alten Hut, beuget den Rand um 


ter dem Kopfe zuſammen, ſchneidet an einem Ende in den 
f Hutrand, daß ein Stuͤck in die Hoͤhe tritt, wie einen Hals { 
vom Birkhahn, macht auf beyden Seiten rothe Fleckchen, 
gleich den Birkhaͤhnen ihren, über den Augen; am andern 
Ende aber wird ein Schwanz hineingeſchnitten. Einige 0 
ſtopfen auch eine ordentliche Birkhahnshaut mit den Federn 
aus. Oder man macht auch von Papier dergleichen, und 
ſtreicht fie an, wie die Farbe des Birkhahns if. Wenn 
nun der Balbahn fertig iſt, ſteckt man ihn auf eine Stan; 
ge (macht man deren zwey bis drey, ſo iſt es deſto beſſer), | 
und bringt ihn an den Ort, wo ſich dieſes Wildpret gerne 
| ‚aufhält; macht ſich daſelbſt eine Grube in die Erde, und 
darüber einen Schirm von grünem Reiſig, damit man ſich 
dahinter verbergen koͤnne. Wenn nun alles dieſes im ge⸗ 
hoͤrigem Stande if fo geht eine Perſon umher (noch beſſer | 
aber iſt es, wenn ein Paar zu Pferde ſind), macht ſie rege, N 
und treibt ſie gegen den Balbahn, die andere aber verbirgt 


N ſich in der Grube unter und hinter dem Schirm, nicht weit 5 


von dem Balbahn, und fißt ganz ſtille. Wenn die andere 
fie vege gemacht hat, fo werden fie bey dem Balbahn her g 
unterfallen, und recht gut zu ſchießen fepn. 1 


e Dieſe Art, die Birkhaͤhne zu ſchießen, iſt Sefondersim 
Kurland, Liefland und Lithauen üblich, und wird haupt⸗ 

ſaͤchlich im April oder zur Falzzeit vorgenommen. f 
e Die, 


7 5 * K ; \ Wong 


4 a: ige Det: g 


Die Woguliccen Bauern in Sibirien machen auf bol 1 
gende Art eine Falle zum Birkhuhnfang. Es werden zwey 


ſchraͤge Waͤnde von übereinanderliegenden Birkenſtangen, 


etwan drey Spannen hoch, und anderthalb Klaftern lang, 

an einer offenen Stelle des Waldes befeſtiget. Von der 
Oeffnung, welche man zwiſchen den Waͤnden recht im Win⸗ | 

Fel laͤßt, werden abwaͤrts zwey parallele Reihen Birken; 
ſtocke, von eben der Hohe, wie der vordere Zaun, einge- 
ſchlagen, in der Oeffnung ſelbſt aber zwey hoͤhere, welche | 
man oben durch ein Queerholz verbindet. Zwiſchen dieſen 
zwey Reihen Pfahle wird ein aus drey oder mehr geſpalte⸗ 
nenen jungen Tannen verbundener Fallbalken eingepaßt, 
ſo daß er den ganzen Zwiſchenraum der Pfaͤhle einnimmt, 
und am vordern Ende mit einem Ringe von Baſt oder 
Zweigen, verſehen iſt. Wenn man die Falle aufſtellt, ſo wird 
der Fallbalken an dieſem Ringe, mittelbſt eines langen 
Stocks, der die Stelle eines Hebels vertritt, und ſchraͤge 
über das Aueerholz der vorderſten Pfaͤhle zu liegen kommt, 
aufgehoben, das andere Ende des Hebels aber mittelſt eines 
durch einen Faden damit verbundenen eingekerbten Holze | 


chens an ein mitten unter dem Fallbalken zwerch liegendes N 


und bewegliches Queerholz, und durch den ganzen Gang 
unter dem Fallbalken, wie auch vor dem Eingange, werden 
allerley Beeren, welche die Schnee; oder Birkhuͤhner lies 
ven, zerſtreut. Sobald ein ſolches oder mehrere unter den 
Fallbalken kommen, und mit den Füßen die auf der Erde | 
liegenden ſchraͤgen Stöckchen in Unordnung bringen, ſo geht 
das Kerbhöͤlzchen von ſeinem Halter los, der Hebel ſchlaͤgt 
in die Hoͤhe und laͤßt den Fallbalken fallen, welcher alſo 
alles, was ſich darunter befindet, erdruͤckt | 


Een art 9 89 N 1 Die 


| 
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Sie Kofaten en fie auf folgende Art. Auf einen 
Stab, der auf den Birken angebunden wird, befeſtigen fe 
ein breites Queerholz oder Bretchen; an jedem Ende wer⸗ 
den Kornaͤhren darauf gebunden, und einige Zoll von jedem 

| Ende wird ein Spriegel in Zirkelform auf das Bretchen be⸗ 
| feſtigt, in welchem man eine S chlinge von Pferdehaaren | 

aufſtellt, die an das Bretchen geknuͤpft iſt. Die Birkhuͤh⸗ ' 
ner ſetzen ſich auf das Bretchen, und koͤnnen zu den Aehren 


nicht anders kommen, als wenn ſie den Kopf durch den 
Spriegel und die Schlinge ſtecken; wenn fie ſich alſo zw 


ruͤckziehen, ſo nehmen ſie die Schlinge mit, und bleiben, . 


wenn fie fortfliegen wollen, mit dem Kopfe darin Hängen, 


— 


Die Meſtſcharaͤken in Sibirien haben eine gar fon: | 8 


derbare Art die Birkhuͤhner im Winter zu fangen. Es 
werden in den offenen Waͤldern eine gewiſſe Anzahl Stans 
gen horizontal auf gabelförmige Pfaͤhle gelegt. Statt des 
Koͤders haͤngt man kleine Buͤndel Getraide darneben, und 


Getraide an den horizontalen Plaͤhlen herbeygelockt, ſprin⸗ 
gen zuerſt darauf, und nach einer kurzen Mahlzeit auf die 


Körbe, und verſuchen es, ſich auf die Spitze ſetzen; as 


Rad faͤllt auf die Seite und ſie in die ale; welche man 


5 hr u voll findet. \ 


& . 


Nutzen. 


. nicht weit davon ſetzt man gewiſſe ſpitzige aus Weidenzwei⸗ 0 

gen geflochtene Koͤrbe von kegelfoͤrmiger Geſtalt mit dem g 
breiteſten Ende zu oben. In der Oeffnung iſt ein kleines 
Rad angebracht, durch welches eine Achſe ſo geſteckt iſt, daß 
es ſich leicht umdreht, bey der geringſten Ruͤhrung eine 0 

| oder die andere Seite niederfallen läßt, und ſich wieder in 
ſeine Lage ſetzt. Die Birkhüͤhner werden bald durch das 


„ Wige —— „ 
Nutzen. Das Sleiſch itt ſehr ſchmackhaft, aber wenn 5 | 

es nicht ganz jung iſt, hart und zaͤhe; daher wi es in 
Eſſig eee und erke werden. nF 9 


| 130 Finnland dient das Birthuhn t dem gemeinen N: 
Manne zum wetterpropheten; denn wenn es im Win⸗ 
ter, ſo wie der Gruͤnſpecht, zu den Doͤrfern kommt, fo 5 
bedeutet es ſtůrmiſches Wetter. | | 


\ 


Man will auch bemerkt haben, daß wenn es ü 0 N 
die Gipfel der Baͤume oder auf ihre neuen Schoͤßlinge ſetzt, 
dieß gutes Wetter, ſchlechtes aber andeute, wenn man es 
auf den unterſten Zweigen ſitzend und niedergetuckt antrifft. 


1 105 1 ſeine . wird es watch. 


EN, Da es die ß den bitch tene Baͤu⸗ 
me frißt, ſo wird es auch . . 
| ae Der kleine Auerhahn; abe 5 
Laubhahn; Brennhahn; Spillhahn; Spielhahn; Moos: 
hahn; Schildhahn; ſchwarze Waldhahn; Kurre; Mohr— 
Ahn. | | 
90 Marie itch 1) Das weiße er Tetrao 
PR alba. 85 | eee 


In den noͤrdlichen Schwediſchen Gegenden trifft man 
dieses an; und ein Weibchen ſteht im Muſeo Carlſoniano 
Faſc. III. No. 66. abgebildet. Der Schnabel iſt ſchwarz; die 
Fuße find roſtfarben; die Hauptfarbe iſt ſchmutzigweiß, 
jede Feder am Halſe, Rücken und der an Bruſt mit drey 


ſchwach eoffarbenen Queerlinien beſetzt. 1 1 
ir. a 5 1 N \ | 2) Das i 0 
\ \ 1 \ 


— 


oon a. Oak. Wicht. 05 * 


2) * bunte Birkbubn. Tetrao tetrix varia. 1 
N Der Körper iſt ſchwarz und weiß gefleckt, und es ſind 
. Männchen, die fo variiren. Ich habe in Thuͤringen ein⸗ 
mal ein ſolches Exemplar geſehen, wo die Fluͤgel und der 
5 e ganz weiß waren, und der Hals klar weiß gefleckt. 


Jn M²aſeo Carlfoniano Faſe. III. No, 65. ſeht 
eine Abbildung von einem Hahne aus dem nördlichen Schwe; m 


den. An demſelben iſt der Schnabel ſchwarz, und die Fuͤße 
ſind weiß; der Oberkopf, die Wangen und die Kehle ſind 
ſchwarz, weißgefleckt; der Hals und die Schwungfedern 
ſind weiß, ſchwarz gefleckt; an der Bruſt ſteht ein großer 
ſchwarzer, gruͤnglaͤnzender Fleck; der Bauch iſt weiß, hie 
und da mit einem weißen Fleck bezeichnet; der After iſt 
| weiß; der Rücken ſchwaͤrzlich, weiß und rothbraun punks 
tirt; die Fluͤgel find weißlich, ſchwarz gefleckt; die Steiß⸗ 


federn und die langen Deckfedern des Schwanzes an der 


| 06 . die . ſchwarz. | 


„ 


Das Baſtardwaldhuhn. 1 „ 
Tetrao hybridus. Lin. 35 
The fpourious Grous. Penn. | 


Es heißt auch Auerbirkhuhn, Schnarchhuhn, After, 


oder Baſtardauerhuhn. In den Schwediſchen Finnlan⸗ 


diſchen und eee eee, waldern tömme es zun 


| weilen N 
An Groͤße gleicht es der Ahefink, und der Birk; 


| bahn iſt der Vater, und die 5 a e Mutter. Der 
Bechſt. Naturgeſch. ZI VBd. ö 


5 
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Schwanz iſt gabelfötwig aber nicht ſo art, als behm a 
Birkhahn, und der Unterleib iſt weißgefleckt. Der 


Kopf, die zwey rothen Flecken an den Seiten, der Schna⸗ 


bel, die Farbe des Halſes und uberhaupt die Farbe im 
Ganzen genommen iſt wie beym Birkhahn, Fuͤße und Bei⸗ =” 
ne, Dicke und Geſtalt des Koͤrpers wie beym 1 7, 


Es ſcreßt weder zur Falzzeit wie ein Auerhahn, noch " 


wie ein Birkhahn, fondern plärrt ſehr ſtark, und grade weg, 


doch mehr wie ein Auerhahn, und man findet es zur Falze 
zeit ſowohl unter den Auerhuͤhnern als Birkhuͤhnern. Es 


ſoll ſich wie viele Baſtardarten nicht fortpflanzen. 


Wenn es wirklich keine eigene Art, ſondern eine Bar 
ſtardart ift, fo wäre es doch der Mühe werth, daß die Jaͤ⸗ 


ger in denjenigen Gegenden von Deutſchland, wo es beſon⸗ 


ders viele Auer: und Birkhuͤhner giebt, darauf achteten, 
ob diefe SERBIEN auch bey uns angetroffen c N 


Bis jetzt iſt auf dem Thüringerwalde, wo doch die 
Auer und Birkhuͤhner nicht felten find, und auch neben 


einander wohnen, noch nichts von der Art bemerkt worden. 
Es fallen, wie unter allen Vögeln, auch zuweilen ſehr gro⸗ 


ße Birkhaͤhne aus; ſollte es wohl, wie ich in der Note 
ſchen . eine ſolche Abänderung ſeyn? 


Herr N 


*) Wenn man dieſen Vogel in Sparmanns Muſeo Carl - 
ſoniano ohne Namen anſieht, ſo muß man ihn für einen 

Birkhahn halten. So ſehr gleicht er ihm in allem. Ich 
wurde daher ſagen, daß es eine große Varietät des Birk⸗ 
hahns ſey, wobey die kleinen Abweichungen in den Federn 
nichts ausmachen. Man hat auch noch niemals das weibli⸗ 
che Geſchlecht von dieſem Vogel angetroffen — allemal das 
maͤnnliche — in Seſelſchaft der Auer⸗ Wer Birkhuͤhner. 


9516 


1 


x m 


be Befeke i in eite Beypträgen zur N. G. Nur 


| lands S. 69. hat dieſen Vogel auch in Kurland angetrof; 
fen. Wenn es alſo keine Varietät iſt, fo muß er wirklich 


eine verſchiedene Art ausmachen; denn ich ſehe gar nicht 


ein, welche Noth dieſe Vögel, beſonders in jenen Gegen⸗ 


den, wo beyde Arten ſo haͤufig ſind, antreiben ſoll, ſich fo zu 


. verpaaren. Bey wilden Voͤgeln iſt ja dieß ein aͤußerſt ſelt, 


ner Fall, und alsdann müßten ſich auch die verſchiedenen 
paarenden Arten wenigſtens einander in der Größe Mui 


* 


ö ſeyn, welches aber hier de der all nicht iſt. | 
| Herr Beſeke ſagt, mein en e hat die Gestalt e ei⸗ x x 


nes Birkhahns, nur iſt es noch einmal ſo groß. In der 


glänzend ſchwarzen Farbe iſt es dem Birkhahne ganz ähnlich, 
nur unterſcheidet es ſich von dieſem, theils durch den faͤcherfoͤr 


migen, Auerhahnartigen Schwanz, theils durch die ſchwarz⸗ 


gefleckten untern Deckfedern des Schwanzes, die beym 


Birkhahne ganz weiß ſind. Hierzu koͤmmt noch, daß der 


Birkhahn eine Art eines kleinen weißen Spiegels, und 
weißliche Kiele in den Schwungfedern hat, welche an den 
Vockelhanar (fo nennt man in Schweden dieſe Vögel) 


fehlen. Uebrigens iſt dieſe Baſtardart durch die Mittel- 
haltung zwiſchen Auerhuhn und Birkhuhn in Größe e ſowohl 


als Geſtalt nicht zu verkennen. 
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Rennzeichen der Art. 5 


\ 


Die Schwanzfedern find grau, mit Scha Punk 1 
ten und einer ſchwarzen Binde, die bepden mittlern aus; 15 
genommen, 1 6 5 | 


1 Befgreibung. evt 


Seine Laͤnge beträgt einen Fuß, drey ol, der Schwanz | 
fünf Zoll, und die Weite der ausgebreiteten Fluͤgel faſt | 
zwey Fuß *). Die gefalteten Fluͤgel bedecken kaum den 
vierten Theil des Schwanzes. 1 1 


Der Schnabel iſt kurz, kaum neun Linien lang, an 
der Spitze des Oberkiefers ſtark uͤbergekruͤmmt und an den 
c Seiten ſtark Abergeſchlagen, ſchwarz, unten an der Wur⸗ 
zel gelblich; die rundlichen Nafenlöcher ſind ſo wie die 
Schnabelwurzel bis an dieſelben dicht befiedert und alſo un⸗ 
ſichtbas; der Augenſiern nußbraun; die Beine zwey Zoll 
hoch, faſt halb befiedert, vorn geſchuppt, an den Seiten 
und hinten netzförmig; die Zehen an den Seiten ausge⸗ 
Jackt, ſcharf bewafnet, klar geſchuppt, die Schuppen an 

| 1 e den 


*) Par. Ms. Länge 13 Zoll; Breite 21 Zoll. 


5. ordn. 4 1 Ga Safe: 1 ui 5 5 5 
u Beinen und gehen, f wie die Krallen schmutzig hel, f 


0 braun und gelblich gezeichnet; die Mittefpee aß acht 15 


Linien und die ne a Linien ns. 


Der Obertonf, Oberhals und Oberrücken ſind toſtfr⸗ 
ben, mit ſchoͤnen ſchwarzen Wellenlinien und roͤthlich aſch⸗ f 
grauen Saͤumen; der Mittelruͤcken, Unterruͤcken und die 
5 mittelmaͤßigen Deckſedern des Schwanzes hellaſchgrau und 
roſtfarben gemischt mit dunkelbraunen Spritzungen und 
ſchmalen dunkelbraunen ungleichen Queerlinien und in der 
| Mitte jeder Feder auch mit einem dergleichen Laͤngsſtreifen; ; 
über den Augen iſt ein hochrother warziger Fleck und hinter 
demſelben ein weißer Strich bis in den Nacken: die Wan⸗ 
gen ſind roſtroth; die Kehle ſchwarz mit einer weißen bandfoͤr⸗ 
migen Einfaſſt ſung, die ſich von der Stiru anfaͤngt; der 
Unter- und Seitenhals und die Seiten der Bruſt rothoraun 5 
mit ſchwarzbraunen Wellenlinien und Flecken und großen 


5 einzelnen weißen Endſaumen; die Mitte der B Bruſt, des 


Bauchs und die mittelmäßigen untern Deckfedern des 
Schwanzes weiß mit großen halbmondfdemigen ſchwarz⸗ 
braunen Flecken, wodurch dieſe Theile wie geſchuppt wer⸗ 
den; die Seitenfedern roſtbraun, weiß und dunkelbraun 
gefleckt; die Schenkelfedern roſtgrau; die Schulterfedern 
und Deckfedern. der Fluͤgel ſchwarz und roſtfarbig gefleckt, 
1 dunkelbraun beſpritzt und einzeln mit großen 

weißen Punkten, die längs dem Ruͤcken der Floͤgel herab 
in einer Reihe ſtehen, beſetzt; die kurzen, einwaͤrts gebo⸗ 

genen Schwungfedern dunkelbraun, die mittlern an der aͤu⸗ 
ßeern Fahne und an den Spitzen hell roſtfarben gefleckt, die 
hintern an der äußern Fahne und an der Spitze mit roͤth⸗ 


7 U 


105 0 85 Flecken, die dunkelbraun beriet ſind, und die vier 


\ N e N 3 N 5 Ji 5 x letze | 


9 


Adi 15 Bine Deurfhfants. 


letzten wie die Deckfedern; die Deckfedern si Unterfiüget 


weiß mit einzelnen dunkeſbraunen Queerſtreifen; der 
Schwanz, der aus ſechzehn Federn beſteht, iſt zugerundet, 
etwas erhaben gebogen, die beyden mittlern Federn, wie 
die Deckfedern des Schwanzes, die uͤbrigen hellaſchgrau, 
unregelmaͤßig dunkelbraun geſtreift, geſtrichelt und klar ges 
fleckt, vor dem Ende mit einer breiten e in | 
und an den 1 weiß. 


Das Weibchen iſt etwas kleiner; Nr kahle Augen, 
fleck blaͤſſer; der Oberleib dunkler und ſtaͤrker ſchwarz ge⸗ 
fleckt; die Kehle, ſtatt ſchwarz, hellroſtgelb und ai 
braun gefleckt, und ohne weiße Einfaſſung; die Wan⸗ 
gen kaſtanienbraun, mit ſchwarzen Strichen; der Unter⸗ 
hals hellroſtfarben und ſchwarzbraun gefleckt; die weiße 
Farbe des Bauches unreiner; die Schulterfedern und Deck; 
federn der Fluͤgel rothbrauner und die weißen Flecken auf 
denſelben gelblich; die untern Deck federn des Schwanzes 
roſtfarben mit dunkelbraunen Queerlinien und weißen 
Spitzen; die vordern Schwungfedern auf der äußern Fah⸗ 
ne mit rochlich weißen Kanten. 


Eigenheiten. Die Haſelhühner ſind ſcheu, wild, 
liegen ſtets verborgen, fliegen niedrig, geſchwind, obgleich 
mit Anſtrengung und großem Geraͤuſch, laufen ſehr ſchnell, 


fuͤrchten die Raubvogel gar ſehr, und ſitzen daher ſtets, mit 


einem Auge in die Hoͤhe gert ichtet, auf den niedrigſten 
. der Baͤume. 


) 


dunkelbraun mit roͤthlich weißen Flecken; die Achſelfedern | | 


\ 


% Ihre 
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u 5. Son. 41.6 Salt. 23 305 | 


ght Lockſimme ie ein ziſchendes hartes Reifen, 109 


mit ſie ſich einander ihre Gegenwart zu erkennen geben. 5 


„ find ſehr ſchwer zu zähmen, bekommen Waizen 
und Gerſten zu freffen, ſterben aber mehrentheils in kurzer 


Zeit, w wenn fie nicht frey a BIRNEN, 1 


. EN Aufenthalt, Alle gebirgigen 
Waldungen von Europa bis Lappland hinauf haben dieſen 


N Vogel aufzuweiſen. Im il Thͤringerwalde it er 
Haus. 0 05 wi i | 


Die dichten Tannen ap Sic teagehehe im den 
Gebirge, wo Gruͤnde von Haſelnußſtauden und Birken in 


der Naͤhe ſind, machen ihren Lieblingsaufenthalt aus. Sie 
er 0 ſelten in die Vor; und Selbe | 


. Sie bleiben Sind und Winter an ihrem Wohn, 
orte, ziehen nicht weg, ſondern ſtreichen nur im Herbſte 


in Menge und im Winter einzeln von einem Berge zum 
andern. Wenn man im October in der Abend- und Mor⸗ 


gendämmerung in dem tiefen Gebirge des T Thuͤringerwal; 


des reiſet, ſo ſieht und hoͤrt man ganze Zuͤge, ob fie‘ gleich 


nicht zuſammen, ſondern weitlaͤuftig hinter und nebenein⸗ 


ſogar als e gegen und einſam. 


der fliegen, von Berge zu Berge reichen. RF 


Außer dieſer allgemeinen Verſammlungszeit len 15 


1 


za 


kin? Sie Arie fi, fat ee Nah 


as engem mit den Auer; und Birkhuͤhnern, doch lieben 


% 9 1 Vʒj ale 


a 6 


504, Er Beufätunt . 


ſie die Beeren Mach wehr. Im Sommer freſſen ſt fie allerhand 1 
Gewuͤrme und Irſecten Heidelbeeren, Preiſelbeeren Bremm . 
und Himmbeeren, im Herbſte Vogel lbeeren, rothe Hollun 
J derbeeren, und im Winter Birken; und Haſelkätzchen und 
Knospen, Wachholderbeeren, Spy von en von 1 
Buchten, Wachholbern u. d. 91. 55 0 


7 Ka 


99 4 

u 

i * 
A 


Sobtrpftänzung⸗ In der litten site bes Mine 1 
und der erſten des Apris iſt ihre Falzzeit a | = 


Die Gattten locken ſich einander 1 0 ein ſtarkes 
Pfeifen, und das Mäunchen verläßt fein Weibchen gleich 
nach der Begattung wieder, ob es gleich daſſelbe, und fs 3 
nen alten Platz, wo es daſſelbe gefunden, alle Jahr wieder N 

aufſucht, und alſo aller e ane in Mono⸗ 
ö gamie lebt. | 


Die Henne verbirgt ihr Neſt, das mit vielem „ Geniſt 
umlegt iſt, nicht ſowohl zur Fütterung als zur Bedeckung 
der Eyer, wenn ſie aufſteht, unter dichtes Gebuͤſch oder 
Heide- und Farrenkraut, und legt zehn bis ſechszehn hell 
roſtfarbige und dunkler gefleckte hr, die in Per 
: BR werden. 


Die Jungen bleiben bis z zum 1 Winter bey der Henne, 
i alsdann vereinzeln ſie ſich nach und e und bilden im 
März hiederum neue 1 N; 


BARS ef 


1 ; 1 


Seinde. Viele Aken von Kaubvögeln: und Raub; 
thieren lauern ihnen auf, vorzüglich den Hennen und der 
f kü, 15 lange fie ſich auf der Erde aufhalten möffen. | 

1 Luch⸗ 
29 Si cht im Oetober und November. e 4 


; . f f 
* H 4 
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Zuchſe, Füchſe, Baummarder. wuſan. ub 
Adler und Salken ſind ihre Feinde. | eh | 


| Die Bedeckung der Eyer hilft ihnen gewöhnlich nicht 10 
viel, und ſie muͤſſen, wo ihnen sche ade 99 gu 
wöhnlich zweymal bruͤten. | | x 


Wenn ſte nicht o viele Feinde hätten, fo müßten 1 3 


1 ihrer ſtarken Vermehrung halber außerordentlich zahlreich | 


. 
i v 
EN 
ö 5 g a | 


wenigſens in Wen, IR 5 


8 und . Die Haſelhͤhner, die zur nie | ' 


| deru Jagd gehören, werden im IP und erh aus 


fangen und geſchoſſen. 4% 


Man lockt fie zum Schuß durch 5 pfeifen horse 
Die Pfeifen, deren man ſich darzu 1 5 5 von zweyer⸗ 


0 ley Art. 


Die erſte entſteht, wenn man die Knötchen oder 


Auswüchse, die auf dem Buchenlaube durch den Stich eines 


Inſekts entſtehen, vom Blatte ſo abloͤſt, daß ſi fie ganz blei⸗ 
ben und die Schaͤrfe nicht verlieren. Dieſes hohle Knoͤd⸗ 
chen faßt man unten bey der flachen Hand zwiſchen dem 


Zeige: und Mittelfinger, ſetzt die Knoͤchel von den Fingern en 


an den Mund, und pfeift auf das Knoͤtchen zu, worauf 
ein, dem Locken der Haſelhuͤhner ahnlicher, Ton entſteht. 


Im Herbſt bedient man ſich der friſchen, im Seühjaßre aber N 


der eee gedörrten Knötchen. e, e 


\ we: 1 
Nicht allein im Geifing ; zur Falzzeit wendet man die; 


N be Mittel an, ſie in der Morgen: und Abendſtunde zum 


Schuß an ſich zu locken, 0 auch im Herbſt, wenn ſie 
% 


2 


x x ie \ 
ı A 15 


N ? 9 N 
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alsdann an den Ort, wo ſie ſich aufhalten, und ſtoͤbert ſie 
auseinander; ſetzt fich mit feinem Knoͤtchen a an einen verbor⸗ 
genen Ort und pfeift, alsdann kommen ſie, beſonders die Jun; 
gen, ſetzen ſich in der Nähe auf bie Br und konnen o 
leicht erlegt werden. ; 


Man macht aber 25 zweytens Pfeifen zu diefen 
Gebrauche aus groben, an beyden Enden glatt geſchnittenen 


„ in Geſellſchaft ber Rette oder Volke) liegen. Man geht 


Gaͤnſeknochen oder von Roͤhren aus den Haſenlaͤuften. Wenn 


man dieſe oben bis auf die Haͤlfte mit einem Finger zuhaͤlt 
und drauf pfeift, ſo geben ſie einen eben ſo lauten und (hats. 
fen Ton von fi ich, wie die Haſelhuͤhner zu rufen pflegen. 1 


Man kann ſie auch im Herbſt in Steckgarnen, die | 


wie bey den Rebhahnern gemacht find, fangen. | 


Hierbey hat man weiter nichts noͤthig, als daß man 
ihren Stand bemerkt, ſie durch Hunde oder Schuͤſſe aufzu⸗ | 


ſtoͤbern ſucht, und die Steckgarne, wie beym Rebhuͤhnern, 


an dieſen Ort hinſtellt. Wenn ſie ſich alsdann wieder zu 


ſammenrufen und wee ee ſo fangen f ie ch. 


Wenn man n fie lebendig haben will, ſo macht man im 
Haſelgebuͤſche, wo ſie ihrer Nahrung nachgehen, hin und 
her Steige, kehrt das Laub mit einem Dornbeſen weg, be. 
ſteckt den Ort mit vielen Netzen, die man ſo hin und her⸗ 
ſtellt, daß ſie gleichſam Dreyecke und Winkel machen. Wenn 
die Haſelhuͤhner dahin kommen, laufen ſie auf den ebenen 
Wegen fort, gerathen in die Netze, verwirren fich in den 
Winkeln und fangen fh. . a | 
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zu rechnen 9 
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BIER 


ug en m an N gern ie die far dar 


Aaemdeſte zaͤrteſte, weißeſte und ſchmackhafteſte unter al⸗ 


lem Geflügel aus, und es ſoll beſonders delikat ſeyn, wenn 
man es vorher in halb Wein und halb Weineſſig baizt. . 


Die Alten brauchten Fleisch, Federn und Magen u 
Aenfihen » und a . n 


er 


? =! 


Schaden. 20 Schaden, den fe ihres weheng 


halber an Baͤumen und Stauden thun, a Oi gar nichts 


\ 
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Benennungen Haſelwildpret; Rathhuhn; Jene 


Varietäten, Se Beſeke beschreibt in ſeinen Bene 


teaͤgen zur N. G. der ne Kurlands S. 1 eine e Varie; 
taͤt, die ich N e 


das bunte bahn 55 B. ee 


V 


nennen möchte, 1 „„ 


Es iſt weißröthlichgrau mit eee e e a 
wuschelgen Flecken, in eben der Zeichnung, wie . ger 


mei⸗ 


0 


0 Der Aberglaube ließ fonf den Hähnen- Eyer 55 aus 


welchen die Baſelisken, wenn 9 von N PM 


waren, ra uͤpften. b g 0 
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In der Schneuß fängt man im Herbſt die mehreſten, N 
| vorzüglich wenn man große krumme Bügeldohnen macht, 
viel Vogelbeeren vorhaͤngt, und wo man ſie ene die | 
| Wege ae war und rein in holt. 


1 m / or N 
BR Sigel Deutſchlands. 

meinen Haſelhuhne. Die Weichen ſind eben ſo füge, 
wie beym Haſelhuhne. Was beym Haſelhuhne ſchwarz iſt, 
das iſt hier weiß; ; was dort braun it, iſt hier weiskbthülc. 
Man gab es Herrn Beſeke fuͤr eine Baſtardart von einem 
Haſel- und Rebhuhne an, wovon er aber den Grund nicht 

einſieht; denn es hatte nicht die geringſte Spur von einem 
ie aber a nen des BSH 


16 


e , Das Schreehuhn. 

je Tetrao Lagopus. Ein,“ 
| La Lagopede. Buff. u 
en The Ptarmigan. Pen. i | 

| Vennzeichen der Alt 
Mit ſchwarzen Zuͤgeln und ſchwarzen Swan, | 
| bie mei Ee „ 


Beſoreibung. 


| Das Schneehuhn hat die Groͤße einer Laube, au 9 

das Anſehen und die Geſtalt des Haſelhuhnes. Seine Laͤn⸗ f 
ge iſt ſechszehn und die Breite vier und zwanzig Zoll ). 
Der Schwanz iſt vier Zoll lang und die Fluͤgel reichen bis 
faſt an ſeine Mitte. Das Gewicht 1 mne bis bene 


zig Unzen. N | e \ ae, 


Der Schnabel ie: neun n Linien lang und fang oder | 


be wonblan d die S e ſind bis auf die Fuß ſohlen mit Ban 
| rigen 


*) Par. Ms Lange 19 und Breite ar ol. 


} 
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1 rigen Federn bedeckt; die mittlere Zehe einen und drey 


0 Viertel Zoll und die hintere einen halben Zoll lang und iſt 5 
i unter den beſiederten Fuͤßen ganz ane 3 die Bieten, 


0 ſcharſen Nagel * ſawarn 


5 


ueber den Augen iſt ein ſcharlachrother warziger Fleck, 


in Geſtalt der Augenbraunen; von dem Schnabel bis 1 

den Augen laufen ſchwarze Zügel; Kopf, Hals, Rücken, 
Schultern und einige von den Deckfedern der Fluͤgel ſind 
mit ſchmalen, ſchwarzen, aſchgrauen und roſtfarbigen etwas 


weiß untermiſchten Strichen beſetzt; die Flͤgel, der 


Bauch, After und die langen Deckfedern des Schwanzes 
| weiß; 3 die Schäfte der ſieben erſten Schwungfedern ſchwarz, 
von den vierzehn Schwanzfedern die aͤußerſten ſchwarz, die 
mittlern aſchgrau, ſchwarz gefleckt und mit weißen Srtz. | 


zen; die Schenkel und Füße ſtark und weiß. 


1 


bis guf die ſchwarzen e und Schwanzfedern. 


Am Männchen hat die ach graue Farbe die Ser 
1 ausgenommen auf dem Kopfe und am Halſe, wo die 


Federn ſtark roſtfarbig gemischt f ſind mit e Aulleer⸗ | 
* reifen. | 


Im Winter veraͤndert es feine Farben und wird weiß 


Das weibchen iſt im Sommer faſt am ganzen Koͤr : 
per mit ſchwarzen und roſtfarbigen Baͤndern beſetzt, aber 
die ſchwarzen Zuͤgel fehlen entweder ganz, oder ſind kaum | 
ſichtbar. ie 305 wird im Winter weiß. N 


0 


Verbreitung und Aufenthalt. Die Vögel 


1 n in den ee Landern der alten Welt, in Lapp⸗ 


095 


N 


310 Wige Deuſchhorde. . 


land, Island, Norwegen, Schweden, Rußland, 7 in 
Groͤnland, gehen auch weiter herab, ſogar bis nach Italien, 


zu ſpringen, die man, eb hr wie die erſte Grund: 


Eu; 


ſuchen aber alsdann nur die hoͤchſten Schneegebirge auf. 


In England trifft man fie in den nördlichen und den gebir⸗ 
gigen Gegenden z. B. in Wales an. In Steiermark ſind 
ſie nicht ſelten; nach andern Gegenden Deutſchlands 1 kom- 

men ſie aber nur im Winter zumeifen. 9 


Yen 
* 


Sie halten ſich gewohnlich auf den Höchften en 
| der Berge auf, ausgenommen in Rußland, wo ſie ohne 
f Unterſchied Waͤlder, e l und Morifte be 


wohnen. 


Sie leben geſellſchaftlich, haben einen ſchnellen . 
ö g Er einen ſchweren Flug, ſcheuen das blendende Sonnen: 
licht und den Wind, graben aber keine Hoͤhlen in den 


Schnee, wie man ſonſt wohl behauptete. Wenn ſich ih: 


nen ein Menſch naͤhert, ſo bleiben ſie unbeweglich ſitzen, 
und glauben, er würde fie in ihren weißen Federn vor 
dem gleichgefaͤrbten Schnee nicht erkennen. Allein ſie 
irren ſich gewoͤhnlich, denn ihre Farbe, die oft die Wei: 


ße des „ übertrifft, verraͤth rn das meiſtemal. 


uebrigens ſcheuen ſie auch aus angebohrner Daene 


N 


heit die Gegenwart der Menſchen nicht, und um ſie zu grei⸗ N 


fen, iſt oft weiter nichts noͤthig, als ihnen Brod vorzu⸗ 8 
halten, oder einen Hut vor ſie hinzuwerfen, den ſie viel- 


leicht, wie die Rebhuͤhner, vor einen Raubvogel auſehen, 
und alsdann Schlingen uͤber ſie zu ſchleudern oder ſie mit 
Ruthen von hinten todt zu ſchlagen. Man verſichert fo: 
gar, ſie unterſtaͤnden ſich nicht uͤber eine Reihe Steine 


lag e 
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füge zu einer 


Were e Men. oder Schüngen. Sn 


1 
1 
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. 


Si polen na 


1 5 a 5 1 1 N 
Haben e von den Käͤtchen, a 
und jungen Schoͤßlingen der Fichten, Birken, des Heide⸗ 7 
krauts, der Heidelbeerſtraucher und anderer Bergpflanzen, | 
und vermuthlich hat davon ihr Fleiſch ſeine angenehme Bits | 
terkeit. Weiter genießen ſie auch Beeren von verſchiede 


ner Art und Inſecten. 


* 


* 


1 Die Hennen 1 55 di ſechs bis 
ee roͤthliche, ſchwarzgeſleckte Eyer in der Mitte des Ju⸗ 


nius 05 die alt en oder den kahlen u nn 


7 * 


Jung und alt iſt aber aͤußerſt ſchwer zu allen und 5 
man hat nur ein Paar Exempel), weil zu ihrem Leben eis 


ne ganz befondere reine und N Luft usthig iſt. 


8 * 


. 


Seinde. a verſchiedenen Nanbibieter u 
Kaubvoͤgeln kann man noch zu ihren Seinden rechnen, 
die ſogenannten ee N | bie man auf Kun: 
ante, f N N ; . \ 


1 IN 
N 


1 


6 und Hank. Sie konnen leicht mit Schieß 


gewehr getödet, ſogar mit Steinen tobt geworfen wer⸗ 
ik e 


Mues, neben einander hingeſetzt hat, und 
giengen beſtaͤndig zwiſchen dieſem Bollwerke UM bis ” beit | 


a . einigen dem Sofngelächte ahnliche | 
deen, 19 hören ſaſſen, Ai andern wie ie Hirſche ſchreyen. 15 


\ 


515 1 5 ig Daufhfans 905 . 


den, und man 1000 daß der Hahn, wenn feine Bee, ‚ge | 


5 eöbet if ben Körper derſelben ſehr 718 95 verlaſſe. f 


| Die Isländer und Grönländer fangen fie bey ties 
fem Schnee in Schlingen, welche an einer langen Leine han⸗ 


gen, die zwey Mi nner halten. Sie halten ſie von einem 


| Felſen herab, den dummen Schneehuͤhnern vor, dieſe ſtek⸗ 
ken ihren Hals hinein, e forsfliegen und ‚bleiben 


Nane e e 


ee Ihr steif ſchmeckt bone Yen N 


am Geſchmacke etwas ähnliches mit dem Haſenwildpret. In 


Joland, Norwegen und n wird es 5 eine 


N Delkkateſſe gehalten. 


Die Groͤnlaͤnder eſſen fe. entweder ub ebe, oder 


4 halb faul oder roh mit Robbenſpecke Die Eingeweide, 


beſonders diejenigen, welche dem Rumpfe am naͤchſten fies 


gen, werden friſch ausgenommen, fuͤr einen großen Lecker⸗ 


105 biſſen gehalten. Sie vermiſchen auch das Inwendige mit 


friſchem Thranoͤhle und mit Beeren, welche Delikateſſe 5 | 


| fen Volke ſehr haͤufig genoſſen wird. 


Die Saͤute geben fuͤr die Grönländer ein warmes 


gutes Hemd, und die Federn werden inwendig auf dem 


bloßen Leibe getragen. Ihre Weiber machten ſich ſonſt aus 


den ſchwarzen Schwanzfedern einen Kopfputz, und über 
haupt waren ſonſt die Federn dieſes Vogels ein N 


Sande Isartifel bey den noͤrdlichſten Völkern, 


Die Eper ſi nd auch ſehr ſcmachaſt. 


Vamen. 


5 Ri * 5 1 * 


Fee 


5 8 47. cut. we es Datrfufn: 513 


Namen. Das weiße Girkhuhn, Safelfun oder 
Rebhuhn; Steinhuhn; Rypen; Weißhuhn; der Schnee⸗ 0 
haſe, weil ſeine Beine den Haſenfüͤßen Besen ihrer Rau; 
a 5 Hürm, e 15 


S. Das weiße Waldhuun. 

RN Tetrao Albus, Lin. 

ER i us bagopeie de la Baye de Hud. 
1 | fon. Buff. 

e ule The White Grous. Pen. 


Vennzeichen der ar | 


Wi Beinen und Zehen, die dicke und lange weiche 
weiße Federn haben, und einem Schwanz, woran die mitt⸗ 
lern Federn weiß, und die uͤbrigen dunkelbraun mit weißen 


bien RR... | 
en Beſchreibung. 
Die Linge des weißen Schneehuhns beträgt achtzehn, 


und die Breite fünf und zwanzig und einen halben Zoll). 
Das Gewicht iſt vier und zwanzig Unzen. | 


Der Schnabel iſt ſchwarz; die Klauen ſind 7 breit, 
flach und fan Graben eingerichttt. 17 


Die ſharlachrothen Augenbraunen ſind beym Maͤnn⸗ | 

ir a groß, ben weibchen aber nicht ſo ſichtbar. 

Kopf, 
u 0 2. Ms. Lange 1 1/4 Zoll; Breite 23 Zoll. | 


Becht. Naturgeſch I. Bd. wi 


/ 


3 © ö Danse. 155 x De 


5 
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Kopf, Halsund Ssintertheit des Rückens, die obern Deck 


ſedern des Schwanzes und der Schultern ſind tief orangengelb a 
mit vielen dunkelbraunen Queerſereifen und großen weißen 1 
Flecken; der Bauch und die mit haarförmigen Pflaumfer A 
dern beſetzten Füße weiß; die S Schwungfedern weiß; die 


Schwanzfedern ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun mit weißen 
Spitzen, die mittlern ausgenommen, welche ganz weiß 
find, Die Schuͤfte der Kielfedern ſchwarz. 


Dieß iſt die Sommertracht dieſer Vogel. 
Im Winter verwandelt ſich dieſe Farbe ins Weiße, 


oder eigentlicher, ſie mauſern ſich und bekommen weiße Fe⸗ 
dern. Zum Schutz gegen die Kaͤlte iſt jede Feder doppelt, 
die Fluͤgel und Schwanzfedern ausgenommen. Die Dunen⸗ 

feder ſproßt aus der Wurzel jeder Feder hervor. Zu Ende 


des Sebruars kommen die Sommerfedern zuerſt am Rum⸗ 
pfe in Geſtalt brauner Stoppeln, als die erſten Keime 
ihres Sommerkleides, hervor; und dann wird jede Feder, 
der ade angemefen⸗ nur einfach. 


Besondere Eigenſchaften. Die Fuͤrſehung hat 
dadurch fuͤr ihre Sicherheit ſehr weislich geſorgt, daß ſie 


ihre Farben ändern, und vom Schnee, auf welchem fie lie- 
gen, nicht unterſchieden werden koͤnnen, da ihnen von Ad⸗ 


lern, Eulen und andern Raubvoͤgeln ſo ſehr nachgeſtellt 
wird. Sie ſcharren unter dem Schnee, und machen unter 


demſelben große Gaͤnge, in welchen ſie ſich des Nachts vers f 


bergen. Alle Morgen fliegen ſie grade aufwärts in die 
Luft, um den Schnee von ihren Fluͤgeln abzuſchuͤtteln, und 
ruſen einander mit einem lauten e eee m. . 


5 


Auen, 1 


— 


7 x 


5 Oidn. 47. Gate Weiße Wehn 31 5 


Aufenthalt. Man findet dieſe Vögel rund um die 9 
Eide innerhalb und außerhalb des Arktiſchen Kreiſes; 
Amerika bis Neuland herunter, in Norwegen, in ER 
Sibirien, auf den Schweizeriſchen und Deutſchen Alpen, 


uud 15 nach 1 . hr fi Ed: 


— 


N 
N 


.. 


ni en | Ohe N fi 10 Gebirge und | 
Waldbeeren, Knospen und Blätter von Baͤumen und 


Sträuchern, in Lappland die, Knospen der Zwergbirke ), 


und in Groͤnland die Kraͤhenbeeren 1 In Norden bee 
geben fie ſich im Winter an die Küften, wo ihnen der; Wind N 
den Schnee von den Felſen wehet, und ihre Nahrung fine 


Ad 


den laͤßt; in andern Gegenden aber verſammeln ſie ich . 


im October in Schaaren zu zweyhunderten, und gehen n lach 


den Ebenen herab. Wenn ſie freſſen, ſo geſchieht es in 


N aufen, zwiſchen welchen ſi ſie ſich einander zurufen. 3 


„ 


ei m) Emperrum nigrum. 


— 


* 


Fortpflanzung. Sie ne 1 80 Neſter Aufn die 


erde, und legen neun bis eilf ſchwarzbepuderte Eyer. Die 


mehreſten da findet man an den Ae 


Sie ſi AN überhaupt, beſonders aber in gelinden Ta⸗ 


Be gen, ſo zahm, wie die Kuͤchelchen; zuweilen ſind ſie aber 


auch, wild; wenn man ſie aber umhertreibt, oder mit Pul⸗ 


ver anſchießt, fo werden, ‚fie durch ihren kurzen Flug ſo muͤ e 
de, daß ſie bald nahe an ſich kommen laſſen. Zuweilen 
ahmen die Jaͤger, wenn ſie ſehen, daß ſie weit fliegen, die 
8 Summe eines ee nach, weiches fie 0 e, | 


5 Dem“ Hana. en) Be 10135 e 


Er . Vögel Dauſthlae. 5 A 1 0 


| daß fie ſich ſogleich miederſezen. Wenn das Weibchen gee 
toͤdtet iſt, fo kann man das Männchen kaum von dem todten 
| Kerber ſeiner Gattin wegbeingen. | 


0 } 7 
* 10 


Er RE 1 ſie e in Netzen gefangen. | 
Diefe beſtehen aus Bindfaden, halten zwanzig Fuß ins Ger 
vierte, ſind an vier Pfaͤhlen befeſtigt, und werden vorne 
in ſenkrechter Richtung mit Stangen unterſtützt. An die⸗ 
ſer Stuͤtze iſt eine lange Leine befeſtigt, welche jemand in 
einer gewiſſen Entfernung verborgen haͤlt. Mehrere Leute | 
muͤſſen die Vögel unter das Netz treiben, welches dann nie⸗ 
dergezogen wird, und oft nn einen 516 funfzig bis ſi eben 

dig bedeckt. | 


| Die Lappländer een eine Hecke aus Birken weſ⸗ 
gen, laſſ en kleine Oeffnungen in gewiſſen Abſtaͤnden, und 
haͤngen in jede eine Schlinge hinein; die Voͤgel kommen 
und freſſen die Knospen oder gruͤnen Schaalen der Birken, 
und wenn ſie durch die e Bu" wollen, bleiben 
ſie e 


"Turm. Sie find ein ee Eſſen. 0 
| Im Winter werden fie in Norwegen zu Tauſenden . 

gefangen, und nach Bergen, auch nach Stockholm, zu 
Markte gebracht, halb geroͤſtet in Faͤßer He in 
andere Länder 1 | 


Namen. Sie haben alle Namen mit dem gemeinen 
Schneehuhn (ſ. S. 513.) gemein, mit nic fie auch 
„oft ſind verwechſelt worden. | 

Varie 


— 


\ 62 4 


n Es giebt auch eine BEN Varietät. 
Dieſe bewohnt vorzüglich die hoͤchſten Berge, und heißt in 


N Norwegen VBerghuhn; die größere aber fücht bie Balbun 


U 


andere (Nr. 7) iſt ein junges. Saſelhußn 


aa auf, und wird 8 5 u 5 


Er * * 
— us 8 
A N 


Na 


Stcopoli Moe 700 zwey Arten Wealhühner in feis, 
nen ee aus der Naturgeſchichte, wo er meiſt 
lauter Crainiſche Vogel beſchreibt, an; allein da kein Va⸗ 


5 terland dabey angegeben iſt, ſo kann ich doch nicht mit voͤlli⸗ | 
. Gewißheit ſagen, ob es Deutſche Vogel find. 


Sind ſie inlandiſch ſo iſt wahrſchetnlich der erſte a 
(Nr. 6.) weiter nichts als ein Saſelhuhn, deſſen Haut 


g beym Ausſtopfen ſo erweitert worden, daß es die Groͤße des 


Birkhuhnes erreicht hat, welches leicht möglich iſt; und der 


N 


Ste heißen: 


6. Das bunte Weldhuhn. 
Tetrao Nemeſianus. Lin. 
Bin he Nemefian Grous. Latham. 


U 


Bennzeichen der Art. 


Der Körper ift ſchwarz und fuchsroth gefedt, der 
Schwanz fuchsroth mit NEM a und ſchwarzen 
e. | 


2; i Be 


1 0 ee e 500 
Beſchreibung ef 


Es bat die Eibe des Wiethehne. . Die vordern 
Schwungfedern ſind graubraun, und an der aͤußern Fahne 
ſtehen roͤthliche Flecken; die kuͤrzern Schwungfedern haben 
weiße Spitzen. Das Männchen hat unten am Halſe 
ſchwarze Queerflecken, und der fuchsrothe Unterleib iſt 
ſchwarzfleckig. Bey dem Weibchen aber find der „ 
die Backen! und die Sf ſuchsroch und 1 in 
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7. Das kleine bunte Watgifn: a t . 
ee Tetrao betulinus. Lin. 1 e 
The Birch. Grous. Lath. 


. 


a . Bennzeichen der. Art. 90 5 0 

Der Schwanz iſt ſchwarz mit daumen alert 
Mein, der Steiß weiß mit schwarzen Binden. | | 
Beſchreibung . ee 


Der Koͤrper iſt braunroth und ſchwarzbunt; die Vet 
graulich; Schnabel und Fuße ſind ſchwarz, und die Es 
u fehlen. * 
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en „%% V Be a 
i 
mit bloßen Süßen: Rebhuͤhner. 1 
8 | | | 5 2 ’ ; | | | 165 10 f 


Tetrao rufus. Lin. e eee 

N La Bartavelle ou Perdrix eouge de Eu. 

. , 
Tie cue Partridge, Lath. | 


ern 


Wennzeichen der A 9 
Schnabel und Fuͤße find roth, die Kehle weiß und 


9 85 einer . 178 fis, e ee hen 


Beſchreibung. lan nr | 
ES iſt ein Bewohner des ſüdlichen Europa, 10 


Orients und des nördlichen Afrika, und wird auf den In; 


ſeln Madera, Guernſey, Naeh und St. 8 9 6 % au 
getroffen. 5 a 


Im teen Deutschland, in oseeig und in 5 
Boͤhmen findet man es nur einzeln, auf den g griechiſchen 
Inſeln aber deſto häufiger: Nach England kommt es Fun 

Es iſt größer, als das Rebhu uns. 

Seine Laͤnge iſt vierzehn und einen halben Zoll 1918 
die Breite einen Fuß, neun und einen halben Zoll *). Der 

e 1 Schwanz 
0 Par. Mö: Länge 13 on Breite ı Fuß 8 oll ; 


— 


a Vögel Deutſchlands. 


Schwanz mißt drey und einen halben Zoll und die gefalte⸗ 
ten Fluͤgel reichen kaum Abe; den Kuens des Schwanzes 
hinaus. ; | 


Der Schnabel iſt eilf enten Hr und heco; der 


Augenſtern gelbroth; die geſchuppten Fuͤße ſind blaß roth, die a 


Naͤgel dunkelbraun, die Mittelzehe einen Zoll, neun Li⸗ 
nien lang, die hintere ſechs ng und über, nn ſieht 
ein ſtumpfer Sporn. 


Es iſt ein ſchoͤner Vogel. Der Verderkoyf iſt graubraun, N 


der Hinterkopf rothbraun, mit zwey ſchiefen ſchwarzen Flecken 5 
auf jeder Feder; der Oberhals rothbraun; der Ruͤcken, die di 


gel und der Buͤrzel aſchgraubraun, erfterer etwas dunkler, fat 


graubraun mit dunklern einzeln Strichen; hinter den Augen 
ein ſcharlachrother warziger Augenfleck; die Augenlieder 
ebenfalls roth; die Wangen, Kehle! und der ganze Vorder⸗ 
hals weiß; dieſe weiße Farbe wird von einer ſchwarzen 
Binde eingeſchloſſen, welche beym Anfange des Schnabels 
entſpringt, alsdann auf beyden Seiten uͤber den Augen 
weg, durch die Ohren durch, an den Seiten des Halſes 
hin bis zum Anfange der Bruſt laͤuft, hier breiter und weiß 
gefleckt wird und zuſammenfließt; die Bruſt iſt blaß aſch⸗ 
grau; der Bauch, die Seiten, Schenkel und der After 
gelbroth, die Seiten mit weißen, ſchwarzen und orangen; 
rothen mondfoͤrmigen Streifen geziert; die Schwungfedern 
graubraun, die aͤußern Fahnen nach der Spitze zu gelblich 
eingefaßt, die hintern grün gefleckt; der Schwanz beſteht 
aus ſechszehn Federn, wovon die vier mittlern graubraun 
ſind, die naͤchſten fuͤnf auf jeder Seite von eben der Farbe, 
aber mit gelbrother Außenſeite, die am äußern gelbroth 
an 5 Sen „ | 1 
e e e ee, 


4 . 


Na rin. 41. Ott. „tun. 9 321 


Das Weibchen iſt am Vorderhalſe schmutzig weiß, 
die Einfaſſung iſt nicht fo ſchoͤn ſchwarz und weiß Wee MR 


und der Oberleib iſ mehr aſchgran. 5 nu 


In der 2 Lebensart koͤmmt dieß machehn bt , 


4 1 mie den Rebhühnern uͤberein. 


N Es bewohnt aber mehr die hohen waidigen Gegen, u 


den, als die Ebenen, da hin; gegen das Rebhuhn die Ebe⸗ 1 
nen den Waldungen vorzieht. Der Jaͤger hat alſo mehr 


| ag in den Gebuͤſchen daſſelbe aufzuſuchen. 


Im Winter verbirgt es fü fi 13 in den Seifenlögern und 05 
e Steinhoͤhlen. | 


Das Weibchen legt ſechszehn bis achtzehn weiße, 


N mit vielen rothen Flecken beſprengte Eper auf die bloße 
Erde und zwar gern zwiſchen und unter Steine, und wird 
während dem Bruͤten vom Maͤnnchen ganz verlaſſen. | 


Außer der Begattungszeit leben ſie fange, wie 700 


die Rebhuͤhner. 


Die Maͤnnchen ſchreyen zur Zeit der 99 ſehr, 
und wie man fagt, die Silben Chaeibis *) eben ſo kaͤm⸗ | 
pfen ſie auch alsdann wie die h be, und e e 
mit ihren Nebenbuhlern. 15 


Jung und alt ſind nicht leicht zu 10 doch bchau⸗ 


. ptet man, daß ſie in Vogelhaͤuſern bald zahm wuͤrden, und 
ſich auch in denſelben, wie die Rebhuͤhner, fortpflanzten. 


Ihre Nahrung beſteht in Koͤrnern, allerhand Sid; 


| mereyen, Kraͤutern, Inſecten, heſonders Ameifeneyern. \ 


KE 5 a 

=> Bey den Alten war dieſer Vogel nicht nur in der Fabel be⸗ . 

rühmt, fondern auch deswegen, weil fein lautes wiederhol⸗ 
tes Rufen mit der Menſchenſtimme Aehnlichkeit habe. 


} 


a 828 d en Dahn: 


Man ſagt, die Natur habe ſie mit dem Trrbe der 
Borſch igel beſchenkt, allemal, wenn ſie auf einem Ber 
ge uͤberraſcht wurden, ſich in die Abgründe zu kürzen, und 
9 Ab lange zu bleiben, bis bie Gefahr vorbey Ir 


a: den Einen hab f ie einen geraden und ſchnelen 
aber ungleich ſchwerern und geraͤuſchvollern Flug als die 
Rebhühner. Wenn ſie unverhoft verfolgt werden, ſo flies 


et gen fie nach den Gehoͤlzen, ſetzen ſich da wohl gar auf die 


Bäume, ober ſcharren ſich au wohl unter das Moos. 


| Ob ſie fich gleich volksweiſe zuſammen halten / pobenſgt a 
doch keine ſo vollkommene Vereinigung unter ihnen, als 
unter den Rebhühnern. Sie fliegen weder gemeinſchaft 
5 lich auf, noch nach einerley Seite, noch rufen fie ſich nach 

der Zerſtreuung wieder zuſammen. Daher behaupten die 

Jäger, daß wenn man auf der Jagd auf eine Heerde 
(Kette, Volk) ſtoße, man fie alle nach und nach einzeln her 
äabſchießen könne, da immer nicht mehr als eins e er: 

8 und davon floͤge. 


1 Doch ſcheint dawider zu ſreiten, was Cetti 0 von 
dieſen Voͤgeln, die in Sardinien in der größten Menge 
| angetroffen werden, und die vermuthlich die naͤmlichen find, 

Ei unten Bar. b Note) fagt: „Es iſt ein angenehmes 
Schauſpiel, wenn die Rothhühner aus den Hainen getrie⸗ 
den werden, und in unzaͤhlbarer Menge mit mee Sr 
säufche ı vorüber fliegen. Ä 


| Der Campidaneſe Fänge fe mit 10 engen Nez 
zen, von der Form eines Sacks. Vor 19 = . er 
+ / 5 ein 
5 *) In feiner Haturgefäichte von Sardinien Cueher ) Lens 
wa 8vo. B. 2. ©. 113. | 


a 


n 
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ein leinen tuch mit zwey Loͤchern, durch welche ® ſieht⸗ 
und fo die Rorhhuͤhner allmählich vor ſich her in die Nez⸗ 


ze ſcheucht. In wenigen Tagen kann er auf dieſe Weiſe 
1 fünfhundert lebendig fangen. Ich kenne zwey Jaͤger, wel⸗ 
che in einem Tage hundert und ſteben Stück dergleichen 


Vögel aefchoffen haben. g Campidano iſt noch reicher an 


0 diefem Geflügel, als das obere Cap; doch findet man es 


durch die ganze Inſel im Ueberfluß, ohne daß irgend ein 
Jagdgeſetz e exiſtirt; oder beobachtet wird, wodurch der Bes 
gierde der Jager und Vogelſteller Einhalt gethan würde, | 


Das Rothhuhn iſt daher den Nachſtellungen der Jager im 


mer ausgeſetzt, und oft toͤdet er auf einen Schuß etliche, | 
und 63 der Brut nicht, wenn er fie antriffte⸗ i 5 


„ua 4 2 


15 Zur Paarungszeit (Falzzeit) werden die . ee 


wit Schlingen und Netzen gefangen, auch oͤſters mit 


den Händen gegriffen. Man pflegt fie auch mit den Lock? 
tönen des Maͤnnchens oder⸗Weibchens zu der Zeit, wie e die 80 
Wochen, in 1 Nb ö nee, e ni 


| Dos Gleiſch wird für weit beltkater als das en 
des gemeinen Rebhuhns gehalten. | 


4 v 
485 „ e = wi 


In Sardinien ik es noch wohlfeiter, als bas Br \ 
ne Fleiſch in Italien, und ein ſolcher Vogel, der vierzehn 
Unzen wiegt, koſtet hier drittehalb Soldo, einen Preis, 
für den man in Italien nicht fe; viel anderes Sleiſh am 
Gewicht erhält. „„ . N 


Man hat es ER mit t gutem Erfolge verfnct, f 12 e in 


Menagerien wie die Faſanen zu halten, ob ſie ſich gleich 


nicht ſo gut gewoͤhnen laſſen, auch N in der ane 
ee 


1 3 a \ & 


Ja 


„ Vögel daſelowe. 1 


# 


Vi ie I * ) 
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| J man crählt, daß ſie auf der Inſel Scio ſozahm 
weren daß man ſie aufs Feld und wieder znrücktreibe, und 
8 e folgten ihrem Herrn auf dem Bi „ ee 


| Auf der Inſel Nauſic 0 ſollen ſi 6 0 Häufig, feon, daß 
man fi fie 4 in x uͤckſicht des Getraidefraßes für eine Peſt f 


Ir hätt, und die Eyer forgfältig Kerbe um f. e badurch i 


vermindern. i 


I. * 
10 
* 


Auf der Insel Wie l es BR — 650 
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N ae Kebhuhn; Griechiſhes shi: 

Berghuhn; Steinhuhn; rothes Europäiſches Rebhuhn: 

Italiäniſches Rebhuhn; Welſches eme e 
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801 kann die 1 hierher gere „ igel bee 
sonders den erſten), welche Buͤffon und andere für eigene 
Arten ‚ausgeben, für 1 als Varietäten des Roche 


e halten. 8 


Ich habe einmal acht dieſer Voͤgel beyſammen ch 
kann aber keinen Grund finden, weßwegen ich ſie als Ar⸗ 
ten zu trennen ei hätte, | bel und doze er alle 
get 84 5 
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| a >» Das Otiachich ahbe a 
= 125 Perdix graeca. „ e 
4 5 | 12 Bartavelle ou perdrix grecgue, Buff 

The greek Partridge, Lath. 10 1 


15 es 110 wenig verfchieden, vielleicht bloß dem Geſchlech 

te nach. Der Scheitel, Hals, die Bruſt und der ganze 
Oberleib ſind aſchgrau, an der Bruſt und am Sticken gelb⸗ 
roth uͤberlaufen; der Unterleib, der Bauch und After ver⸗ 

waſchen gelbroth; eine ſchwarze Binde geht von dem Schna⸗ 
bel unter die Augen bis zur Bruſt, wo ſie ſich vereinigt, 

und ſchließt die weißen Wangen, Kehle und Vorderhals 

ein; die Seitenfedern ſind mit einer doppelten ſchwarzen 

Binde beſetzt, oder halbmondförmig orangengelb und ſchwarz 

gezeichnet; die Schwungfedern braun, von außen roſtgelb 

\ eingefaßt; von den vierzehn Schwanzfedern ſi ind die fünf 

aͤußerſten an der Wurzel aſchgrau, alsdann ei die 

Arien überhaupt aſchgrau. 


Es bewohnt vorzüglich Creta, dale und die aden, u 
vorne 710 5 


d. Das Bacher Kahle 
Perdix rubra Barbarica. Briſſonii. 
„La Perdrix rouge de Barbarie. Buff 
The Barbary Partridge. Lath. an 
55 Es iſt etwas kleiner als das Rothhuhn, und, wenn 


un Wen e e ein e Der Ober⸗ 
ii leit 


1 . sa 1 
2 
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leib if 3 der Unterleib verloſchen . der 
Hals hat ein kaſtanienbraunes Halsband, das mit kreisfoͤr⸗ 1 
migen weißen Flecken bezeichnet iſt; die Gurgel iſt aſch⸗ 
graublau; bey den Ohren iſt ein brauner Fleck; die Beiten⸗ 
federn ſind einfach ſchwarz bandirt; die Seitenſchw anzfedern 
von der Wurzel an 1 von ie Mitte an ſchmutzig gold⸗ 


gel 9. „ 8 0 na Ah v3 h 
dre dean kam aus der Bebarp. e | | 
ah 9 Das 


Br kei beſchreibt in 5 Parırgefäichte » von Sardinien | 
a (Heberf. ) Leipzig 1783. B. 2. S. III. unter dem gewoͤhnli⸗ 
chen Namen des großen rothen Italianiſchen Rebhuhns 
einen Vogel, der, wie er ſelbſt ſagt, mit den obigen Be⸗ 
ſchreibungen nicht e e aber ade am eee 
RR 
Die Lange iſt von der außerſten Spitze des Schnabels 118 
an die hintern Zehen ſiebenzehn Zoll, und mit dem Einge⸗ 
weide wiegt er vierzehn Unzen. Der Schnabel iſt lebhaft 
Forallenfarbig, die Schenkel und Füße aber find minder hell⸗ 

roth. Von der ſchwarzen Linie, die die Kehle einfaſſen fol, 
iſt nicht das geringſte zu ſehen, auch iſt Kopf, Rüden und 
Bruſt nicht aſchgrau. Vielmehr geht von der Wurzel des 
Schnabels eine glaͤnzende kaſtanienbraune Binde den Kopf 
hinan, und am Halſe befindet ſich ein breiter Hragen von 
derſelben Farbe, mit weißen Punkten. Ruͤcken, Buͤrzel und 
Schwungfedern mit ihren Deckfedern ſind gelblichgruͤn, von 
den letztern ſind zwoͤlf azurblau mit roſtfarbenen Saͤumen. 
Die Federn an den Seiten und am Bauche haben abwech⸗ | 
. weiße, ſchwarze und graue Streifen. Uebrigens find 
Maͤnnchen und Weibchen weder an der Farbe der Federn, 
nach an Groͤße verſchieden, was auch immer andere davon 
verſichern wollen. An den Fuͤßen hat das Min. chen bloß 
ſeinen S porn vor dem Weibchen zum voraus. 
Sie ſind in Sardinien [che häufig, jo daß ſie die 2 Tage 
lohner oa 5 des Sonntags eſſen konnen. — 
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ehe Cie unter allen Vögeln) nicht Hhgknsfntiä | 
5 Dirietdt des Rothhuhns, das man auch ee in Be | 
ſchaft deſſelben delunden hat. | 


’ Sie ik ſchmutzig weißroͤthlich; der e wie am 
gemeinen Rothhuhn; die ae mit gefironpen 
Bändern, 
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600 9. Das gemeine Rebhuhn. 
Terra Perdix. Lin. . 
12 perdrix grife, Buff. a 


er The common Partridge, pen. 


Venpzeichen der Art. 4 


Unter den Augen liegt der bloße warzige tee, hf 5 
der Bruſt ein großer kaſtanienbrauner, und der e ee 
0 gelbroth. 


Beſchreibung 


Es find ſtarke Voͤgel mit vielem Fleiſch und wenigen 4 
Federn. Ihre Lange betraͤgt vierzehn Zoll, davon der 
5 Schwanz drey Zoll haͤlt, und die Breite der Fluͤgel iſt ein 
0 1 zwanzig und einen halben Zoll h. Er 0 
1 5 Oer a 
in * Par. Ms: Lange ı 12 8 einien; ri 18 gol 6 Linien. 


\ 


32 Ar! b ; igel Deusclens. 5 sl | 


1 1 
1 


Der Schnabel iſt kurz, etwas berger ummt, 5 


zugeſpitzt als bey andern Voͤgeln dieſer Gattung, die Wach⸗ 
tel ausgenommen, zehn Linien lang, blaͤulich, ins oliven 


braune fallend; die geſchuppten Beine ſind zwey Zoll hoch, 


und braͤunlich fleifchfarben, und das Männchen hat uͤberdieß 
noch einen ſtumpfen, doch wenig merklichen, Sporn; un: 


Abk den rothbraunen Augen iſt ein hochrother warziger kah⸗ 


ler Streif, der ſich bis hinter die Augen herumzieht und 
hier ein ſpitziges Dreyeck bildet. Die Mittelzehe iſt einen 


Zoll, acht Linien lang und die hintern fuͤnf Linien; die Ze⸗ 


hen ſind dunkler als die Beine und die zur Seite 90 9 


ſchaͤrften Miel hornbraun. 


Die Stirn, ein Streifen, der ſich von derſelben an 
über die Augen weg bis in den Nacken zieht, und die Keh⸗ 
le ſind ſchoͤn braunroth; uͤber der braunrothen Stirn und dem 

Augenſtreifen läuft ein aſchgrauer hin bis in den Nacken; der 


Scheitel iſt olivenbraun, mit feinen gelblich weißen einzel; 


nen Laͤngsſtrichen, die eine ſchwarze feingetuͤpfelte Einfaſ⸗ A 


fung haben; die Schlaͤfe, der Hinter; und Vorderhals bis 
zur Hälfte der Bruſt find ſchoͤn aſchgrau mit den feinſten 


ſchwarzen Wellenlinien, die man nur in der Nähe erkennt; 

der Hinterhals iſt auch etwas roſtgelb gemiſcht; der Ruͤk⸗ 
ken hat eine aſchgrau und goldgelb gemiſchte Grundfarbe mit 
feinen ſchwarzen Queerlinien und einigen ftärfern ſchwarz⸗ 


braunen; der Steiß und die langen obern Deckfedern des 
Schwanzes, die bis zur Schwanzſpitze reichen, haben eben 
die Farbe, aber einzelne breite kaſtanienbraune Streifen; 


auf der Bruſt ſteht ein fchön kaſtanienbrauner Fleck (Schild) 1 
in Geſtalt eines Hufeiſens, die Aushoͤhlung nach unten zu; 
die Seiten Su hellaſchgrau mit feinen ſchwarzen Ka | 


ien « 


5 


— 


5 5. Ordn. 4 1 Gatt. | Gemeines Rebfufin: 5 25 


5 nien und einzelnen großen rothbraunen Queerbinden; die 


Mitte des Bauches iſt weiß, ſchwaͤrzlich beſpritzt, der After | 
roͤthlich weiß; die Schenkelfedern inwendig roͤthl ich weiß, 
auswendig rothgrau, ſchwarz geſprengt und weißgeſtreift; 
die Deckfedern der Flügel und die Schulterfedern roſtgrau, 


t jede Feder mit einem ſchoͤnen gelblichweißen Längsstreifen, 8 
der eine ſchwarz gezeichnete Einfaſſung hat, mit feinen 
| ſchwarzen Queerlinien und einem großen rothbraunen Fleck 

auf der innern Fahne; die Schwungfedern fihelförmig eins 


gebogen, die vordern dunkel braun mit roſte gelben Queerbäͤn⸗ 
dern, die hintern eben fo, aber noch uͤberdieß dunkelbraun 1 
beſpritzt; die Deckfedern der Unterfluͤgel und die Achſelfee 
dern weiß; von den achtzehn Schwanzfedern die ſieben aͤu⸗ 
Bern braunroth mit roſtgelben ſchwarzbeſpritzten Spitzen, 


1 vier mittlern wie die deeſtden des Schwanzes. 


Das weibchen iſt im Gen dunkler als das Maͤnn⸗ 
chen; der roſtbraune Scheitel hat viele eyrunde we ißgelbe 
Sprenkeln, der Hinterhals und ganze Oberleib bis zu den 
Deckfedern des Schwanzes iſt roſtgelb mit großen und klei⸗ i 


nen ſchwarzen und dunkelaſchbraunen Queerſtreifen; De. 
Deckfedern der Flügel und die Schulterfedern haben ſtatt 


der großen rothbraunen Flecken, ſchwarzbraune; das kaſta⸗ 
nienbraune Hufeiſen an der Bruſt beſteht nur aus einzelnen Ä 


‚dergleichen Flecken; zuweilen fehlt auch dieſes Bruſtſchild N 
' ganz; der Warzenfleck unter und hinter den Augen iſt auch 
etwas kleiner, und ſo wie der Schwanz heller. Wenn man 


beyde Gatten im Fruͤhjahre und Sommer fü liegen ſieht, ſo 


kann man gleich an der hellern Farbe des ausgebreiteten 


Bra wert W das une if) 


"Bei. du. „ N 75 RN, 0 
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5 a ige Deifttäne. a). 


‚Ki genheiten. Wegen ihres ſchweren Körpers fies | 
gen 00 obgleich ſchnell, doch nicht viel und hoch, ziehen das- 
bey mehrentheils gerade aus, bewegen die Fluͤgel ſelten, und > 
fallen hoͤchſtens nach etlichen hundert Schritten wieder nie⸗ 
der. Beſſer koͤnnen ſie laufen, halten dabey den Hals ie; 

die Hoͤhe gereckt, und nicken mit dem Kopfe. Sie ſind N 
ſcheu und furchtſam, und ſuchen ſich vor ihrem Feinde, wenn 
ſie ihn von weiten durch ihr Geſicht, oder durch ihren fei⸗ 
nen Geruch bemerken, entweder durch die Geſchwindigkeit 
ihrer Fuͤße im Gebuͤſche, oder durch ihre Flügel zu retten. 
Das Männchen ruft das Weibchen und feine F. amilie, wenn 
fie ſich hat tkennen muͤſſen, durch ein lautes Gefchreys 
Girllaͤh! zu ſich. Man hoͤrt dieſe Stimme beſonders im 
Fruͤhjahre zur eit der Paarung des Abends und Morgens, 
im:m freyen Felde, und es iſt der gewoͤhnliche Morgengruß 1 
des Maͤnnchens zu allen Jahrszeiten, wenn die Familie 
g erwacht; und da es ſehr weit erſchalle, fo begrüßen ſich 
auch mehrere Familien auf dieſe Art. Das Weibchen 
ſchreyt kürzer und abgebrochener Gaͤrl! und braucht ſeine 
Stimme vorzüglich um die Jungen, die ſich zerſtreut ja 
ur, wieder zu ſammeln und in der Noth. | 


Sie laſſen ſich leicht zähmen *), und ob ſe kein 96 
heres Alter als ſechszehn Jahr erreichen, wie man vor⸗ 
giebt iſt ungewiß. 0 


I e 5 ..: 


*) Willughby erzaͤhlt uns (in ra Ornith. S. 1670 bivon 2 
Leine artige Anekdote. Ein gewiſſer Mann aus Suffer hat⸗ 

te eine Heerde Rebhuͤhner nach und nach ſo zahm gemacht, 

daß er fie ganz frey mit gewachſenen Flügeln vor. ſich hin 


kach London treiben konnte, m 107 eine des alb ange⸗ 
5 Ka Wette gewann. 1 g f 1 


* j * \ / 
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Verbreitung und Aufenthalt. Die Rebhuͤhner, 
t in Deutschland allgemein bekannt ſind, lieben vor⸗ 


Auͤglich die gemäßigten Himmelsſtriche, und vermeiden ſorge 
fältig die heißeſten und kalteſten Laͤnder, daher man ſie in 


! Afrika und Lappland nicht antrifft. In Norden findet man 5 | 


a ſie bis Schweden, in allen gemaͤßigten Theilen von Ruß⸗ 
land und Sibirien, ſelbſt jenſeits des Pin: n bn 
f ien A fie am ſchoͤnſten. 1 


A 


Sie gehoͤren unter die Stand; Giebenbe) Vögel die, 
6 lange die Brutzeit dauert, e alsdann aber 555 15 
munen leben. Is ee | 


N il 


Ihrer Nahrung halber leben fe 59 e Feld, und 
zwar iche Orte, wo Feldbüͤſche, Feld- oder Vorhoͤlzer, 
Garten, und bewachſene Flußufer in der Naͤhe ſind, in 
und unter welchen ſie am Tage Schutz ſuchen; denn des 
ade ſchlafen ſie ſeherer vor thren Feinden im Felde. | 


Den Ort, wo fie Ein Verfolgungen auszuſtehen 
N 0 verlaſſen ſie nicht leicht, und man trifft ‚fe da her 
gewoͤhnlich am Tage unter demſelben Buſche, und des 
9 Nachts an demſelben freyen Platze an. 


e der Heckzeit leben Maͤnnchen und Weibchen, and 
nach derſelben die ganze Familie unzertrennlich beyſammen; 1 
und wenn es im Winter ſehr kalt iſt, ſo kriechen ſie unter 
und auf dem Schnee dicht in einander um ſich zu erwärmen. 
l Wenn es ſtark ſchneyet, laſſen fie. ſich zuſchneyen, und lie 
| gen auf dieſe Art oft halbe 2 Tage lang unſichtbat unter dem 
Schnee verborgen, befinden ſich darunter 9 wohl, daß ſie 
nur der Hunger und die Gefahr dringen kann, ſich unter 
| dieſer warmen Decke hervor zu arbeiten. In dieſer Jahrs. 
N. 9 u N g 212 zeit 


— 


332 eh m hb Dahn. 


zeit ik es auch, wo fi fie am Tage nicht nicht nur die Seit 0 
hoͤlzer dem flachen Felde vorziehen, ſondern vorzuͤglich auch 
die Vorhoͤlzer, weil dieſe ihnen nicht nur Schutz vor Sturm 
und N bee auch das ger fee ver⸗ 
ee ene e, n ee Yu 


IRRE. Sie ur Rd im Soi vorzuͤg⸗ 
lich von Inſecſen, Ameiſen, Heuſchrecken, kleinen Käfern, 
Fliegen, Maden, von allerhand Geſaͤaͤme, Getraide, vor⸗ 


| zuͤglich Waizen und Gerſte, von Buchwaiz en, Hirſen, Erb⸗ 


ſen und Wicken, grünen Gras: und Kraͤuterſpitzen, und 
von Kohl und Krautblaͤttern, im Witter aber von grüner 


Saat, die ſie unter dem Schnee hervorſcharren, auch von 


bloßem Spitzgraſe, wo moͤglich aber von Wachholderbee⸗ 


ren, deren Buͤſche ſie deshalb ſergfültig aufſuchen. „ 


Wenn in dieſer Jahrszeit der Schnee zu hoch, und a 
Lange liegt, und beſonders eine Eisrinde bekommen hat, 
daß fie nicht zur grünen Saat oder zu den Graßſpitzen ger 
Fangen koͤnnen, und auch die warmen gruͤnbewachſenen 
Quellen zugefroren ſind, ſo ſtirbt oft eine ganze Gegend vor 
Hunger aus, welches man faͤlſchlich der großen Kaͤlte Schuld 5 


| giebt. Zu Aer Verdauung bedürfen fie vielen Kies. 


Gezähmt freſſen ſie Getraide, beſonders Waizen, Eu | 
lat, Kopfkraut, Brod und andere Speifen, verlangen aber 
vielen Sand nicht allein zur Verdauung, ſondern auch zum 


Baden. Das Kopfkraut freſſen ſie ſo gern, daß zwoͤlf | 


Stuck in einer Nicht drey große Krautkopfe en 
können, 
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Fortpflanzung. 8 Sobald im März der Sone weg 
fl fange fie an ſich zu paaren, welches man an den uns 
aufhoͤrlichen Locken des Nachts erkennt. Die Männchen 
kommen dabey oft ſehr hitzig an einander, und kaͤmpfen ſo 
lange, bis der S 1 weicht, und a Stärken das 
Welchen überläßt. 15 . 


Sie leben in RE und bis au bien Tod ı von in 
ner 15 7 Begattung an unzertrennlich bey einander, und 
lieben ſich nicht nur unter einander, ſondern nn ihre S Jun; 
gen mit der größten Zärtlichkeit und Treue. b 


Das Weibchen bruͤtet im Mai oder Junius ohne ein 
kuͤnſtliches Neſt in einer bloß natürlichen, oder mit den Ss 
ßen aufgekratzten Vertiefung, die nur mit etlichen in der 
Nahe liegenden Gras; und Strohhalmen oder Blättern be; 
legt und mit einigen Federn, die es fi, wie die Hühner, | 


von der Bruſt rupft, ausgefüttert iſt, zwölf bis ein und 


zwanzig ſchmutzig gruͤnlichweiße, an der einen Seite ſehr 
ſtumpfe, und an der andern ſehr zugeſpitzte Eyer *), in 
drey Wochen aus. Dieß geſchieht entweder im Getraide, 
oder in Wieſen oder unter einem dichten Feldgebuͤſche, oder 
im Walde im Moos, oder in einem alten Strünke zwiſchen 
dem abgefallenen Laube. Das Maͤnnchen iſt, ob es gleich | 
nicht bruͤtet, beſtändig in der Naͤhe und bewacht das Neſt 
vorzuͤ glich, wenn dar Weibchen, um zu freſſen, auſſeigt. 


es wolligen Jungen laufen ſo gleich, wenn ſie aus 


dem Ey ſchluͤpfen, und weilen ace un antlebender Sie 5 

le mit Pe Eltern davon⸗ „ 1 | 

305 Man giebt! die Onzahf font geingen e an, allein en Som⸗ 
mer fand ich ein Neſt mit 21 Eyern. Ich konnte das Weib⸗ 
en ſtreicheln, ſo eifrig war es auf fein Bruͤtgeſchaͤffte. 


} 


I 


PL 


Dieſe leiten fie denn a 0 lunge, bis be Wee 

neue Familien bilden koͤnnen. Man nennt eine ſolche 
Brut, die man immer beyſammen antrifft, ein Volk Get⸗ 
te, Schaar, auch Compagnie) Rebhühner. | 


So lange die Jungen noch klein ſind und nicht 7 7 
zonen, geht der Familienvater beſtaͤndig voran, benach- 
richtigt ſie durch eine Warnungsſtimme vor jeder Gefahr, 
daß ſie ſich in Buͤſchen und Kluͤften verbergen koͤnnen, und 
die Mutter, die ſie fuͤhrt, verlaͤßt ſie alsdann nur, wenn | 
die Gefahr am größten iſt ). Sie verbirgt ſie auch, Bi 
wie das Maͤnnchen 4 vor Kaͤlte und ſchlechter Witterung, g 
wie die Haushenne, unter ihre Flͤͤgel. Sobald ſie aber 
fliegen koͤnnen, ſuchen fie fi ch durch die Flucht zu retten; 


werden ſie hierbey getrennt, ſo lockt ſie das Männchen des 


Abends alle zuſammen, und fliegt mit ihnen zu dem Weib⸗ 
chen, das durch einige zaͤrtliche Toͤne den Ort 17 Aufent; 
„br bemerklich gemacht hat. a 


Dieſe vorzügliche Liebe und Fürforge ik in unter 
allen wilden Hahnerarten allein am | 4 


Erſt im dritten Monate bekommen die Jungen lange 
zum e r Flͤgel und den rothen kahlen Sl 


*) Eine Haupturſache, warum man jetzt fo häufig über ihre 
Verminderung klagt, if wohl der immer weiter ſich ver⸗ 
breitende Kleebau. Hier werden nämlich, weil fie gern im 
Klee niſten, durch das oͤftere Abmaͤhen deen ke Bru⸗ 
ten immer zerſtoͤrt. 


9 Dieß iſt eine Eigenheit, die wohl nur dem Kebhuhnmdnn- 


chen allein zukommt; denn den e pe es nicht 
einmall. 
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an den Augen. Sie haben anfangs grüngelhe Füße, die i 


Ines und vor ee werden, und einen duntelbraunen 


Scene e i a 1 EINEN. = a | Ai 4 Kir 3 


Wenn man im October und November Nelhühner 
ſchießt, ſo kann man die Jungen an den hellern e 
und Beinen erkennen. % 


Die Jungen freſſen Kmeifeneyer; Ameipnpuppen, 


| kleine Inſetten, Eersäeme und Srasfpigen. ir 


— 


Sie laſſen ſich leicht zahmen, und wenn man dem 
Weilchen die Fluͤgel beſchneidet und ſie in einen Garten 


85 ſetzet, wohin keine Hunde und Katzen kommen, fo locken ſie 
wilde Maͤnnchen herbey, niſten daſelbſt, und man kann ſie 


in kleine gruͤne Huͤttchen, die man in einen Winkel deſſel⸗ 


ben anlegt und mit Fallthuͤrchen verſieht, des Abends, wie 


7 


die zahmen Huͤhner eintreiben, und da vor den Mar: 


e . betenhten: U 


Zu dieſem Behufe ſucht man Neſter auf, nimmt die 


Sher heraus, und legt ſie einer Haushenne unter, die det 
ren vier und zwanzig ausbruͤten kann, und ſie alsdann, 


wie 115 eigne eg führer und ae | 


. A ben jungen Weibchen laͤßt man im folgenden 
März eins oder mehrere, wenn der Garten groß iſt, mit 


abgeſchnittenen Flügeln laufen. Der Garten muß aber 


mit Bretern verſchlagen, und oben herum mit Dornen vor 


den Katzen verwahret werden. In etlichen Tagen wird 


. ein oder, wenn es mehrere Hennen find, mehrere Rue. 
da ſeyn, und ſich nicht von den Weibchen trennen laſſen, 
f und wenn man fi ie des Tags wanzigwet fortjagte. Wenn 
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-fie fo SR März hindurch aus und eingeflogen fi und, und 


die Weibchen. zu treten angefangen haben, ſo faͤngt man 


dieſe zu Anfang des Aprils, reißt ihnen alle Stumpfe der 


abgeſchnittenen Federn einen nach dem andern aus, und laͤßt 
die wieder in den Garten hinlaufen. Der Hahn ſetzt ſeine 
Verſuche nach wie vor fort, und wenn die Henne zu An⸗ 


fange des Mais flugfaͤhig iſt, fo folgt fie ihm aufs Feld. 


Von der Zeit an wird man ſie den ganzen Sommer uͤber 


ſelten oder gar nicht mehr im Garten ſehen, beſonders wenn 


dieſer ſehr klein iſt. Im Herbſt aber werden ſie wieder ers 


ſcheinen, und wenn es nicht eher ſeyn ſollte bis tm Novem⸗ 


ber, oder wenn der erſte Schnee fallt. Man koͤrret ſie als; 
dann mit je zuweilen ausgeworfenen W Weizen an. Sie wer— 


den auch nicht allein kommen, ſondern ihre ganze Nach⸗ 
kommenſchaft, eine ganze Schaar Junge, mitbringen, die 


man alsdann nach Belieben einfangen kann. 


Haben ſie das erſte Jahr keine Jungen a kect, 
wie es ja nicht ſelten geſchieht, daß ihre Brut von Raub; 


thieren und Raubvoͤgeln vernichtet wird, ſo darf man fe 149 


mur, ohne ſie zu fangen, fuͤttern, 95 fie: werden das fol 1 


gende Jahr 5 Koſtgels bezahlen. 

1 Wenn man von ſolchen eingefangenen fate 
das kommende Jahr wieder zwey oder drey fliegen laͤßt, ſo 

werden ſich auch im Herbſt mehr Familien ein ſtellen, die 


ſich alsdann nicht leiden wollen, weswegen man Anſtalt 


ri, eine nach der andern für die Kuͤche wegzufangen. 


a Ein ſolcher Garten oder Verſchlag if viereckig und 
groß genug, wenn er zehn Schritt lang und zehn Schritt 


breit iſt. Man baut in demſelben in einer Ecke ein nit 
15 45 1 0 chen 


( 


— 
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chen von  opndefe drey Ellen Länge und anderthalb Ellen 
Breite, das aber nicht hoͤher ſeyn Ka,‘ als daß ein Reb⸗ 
huhn aufrecht darinne ſtehen kann. In daſſelbe geht ein 


Thuͤrchen, das man nach Gefallen aufziehen und niederlaſt 


ſen kann; durch daſſelbe treibt man die Henne des Nachts 
in das Huͤttchen, am fie vor den Machſtellungen der Eulen 


und Marder ꝛc. zu ſichern. Man macht es aber um'deßs 


willen ſo niedrig, damit, wenn der wilde Hahn etwa auch 
einmal mit hinein lief, er ſich den Kopf nicht einſtoße, wel⸗ 1 
ches aber geſchehen wuͤrde, wenn es auch nur einen Fuß 


hoch waͤre. In ein reiches Huͤttchen laſſen ſich auch die | 
Jungen treiben und fangen. Man darf auch die Henne 


nicht eher, als wenn es ganz dunkel iſt, hinein treiben, und 
wenn man ein Licht dazu nehmen ſollte; ſehr fruͤh muß ſie 
wieder herausgelaſſen werden, damit ſie die Geſellſchaft des 


Hahnes lange und oft genug genießen kann. Den ganzen 


Maͤrz und April hindurch darf im Garten kein Gebuͤſch 
| aufkommen, ſonſt verſteckt ſie ſich dahinter und laͤßt ſich nicht 


eintreiben. Sie braucht auch jetzt keinen Hinterhalt, denn 
vor den Naubvögeln kann ſie ſich ſogleich in das Huͤttchen 
verkriechen, in welches man ohnehin auch ihr Futter und 
Waſſergeſchirr ſetzt, damit ſie ſich immer in der Gegend 


deſſelben aufhaͤlt. Vor daſſelbe ſchuͤttet man etwas Ball ers x 
% bd, in welchem ſich diele Vogel gern baden. a 


Sobald zu Anfange des Mais die Henne den Gatten | 


verlaſſen hat, fo beſäet man ihn, damit die Familie im 
1 Herbſt Stoppeln und etwas grüne Waizenſaat antreffe; und 
ein Jaͤger, der nur einigermaßen mit den Rebhühnern um⸗ 
15 zugehen weiß, wird fü ſie demohngeachtet in das Huͤttchen 38 
reiben, oder ſonſt . fangen verſtehen. r 
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Es gefich auch nicht ſelten — und dann faſt alle⸗ 0 


mal, wenn der Garten nicht weit vom Felde liegt — daß die 


Familie nicht bis im fpäten Herbſt außer dem Garten bleibt, ; 
ſondern ſchon um Bartholomaͤi ſich einfindet, und dann iſt 
es gut, wenn fie, um ſich zu verſtecken, Getraide vorfins 


det Wenn Henne und Hahn aber gar ausbleiben, weder 


um Bartholomaͤt, noch beym erſten Schnee ſich einſtellen, 
ſo iſt es ein ſicheres Zeichen, daß ſie durch Raubthiere oder 
auf eine andere Art ihr Leben eingebuͤßt haben. Man muß 
daher darauf bedacht ſeyn, das kommende Fruͤhjahr wieder j 

eine neue Henne in den Garten ſetzen au koͤnnen. 1 


7 
I» 


an Unter allen Voͤgeln haben fie die ni h 
ſten Feinde; allein dieſen Verluſt hat die Natur boch wie⸗ 
der durch ihre große Vermehrung zu erſetzen gewußt. Auch 
kommt ihnen ihre Wachfamkeit ſehr sut zu fatten. | 


Sie werden von allen Arten von Raubthieren und 
Raubvögeln, die ihnen nur nahe wohnen, verfolgt, von 
SGuͤchſen, Katzen, Iltiſſen, großen und kleinen Wie⸗ 
feln, von Falken, Weihen, Sperbern, gemeinen Ras 
ben, Kabenkraͤhen und Elſtern. 5 | | 


Die Fuchſe wittern ſie von weiten, ſchleichen ihnen 


| Hinter dem Winde nach, und erhaſchen fie oft noch durch 


einen Luftſprung. Um dieſem liſtigen Feinde aber die Spur 


zu verleiten, hat ſie die Natur gelehrt den Ort, wo ſie den 


Tag über herumgelaufen, zu verlaſſen, und zwar durch ei⸗ 
neu Flug, mit welchem ſie ſich in ihr Nachtlager ſtuͤrzen, 
damit ihnen derſelbe nicht auf der 1 nachkommen, und 
fie überfallen kann. 0 f 
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Die Nabenkrahen agen nicht nur im Sommer die 
* weg, ſondern fangen ſie auch im Winter auf dem 
Schnee ſo geſchickt, wie ein Raubvogel. Da ihnen auf 
dieſe Art oft die Brut verunglückt, fo find fie gensthigt, 
zum zweytenmal ſich zu begatten; daher die jungen Reb⸗ 
Hühner in der Erndte, die noch nicht fliegen können und 
die kleinen Geſellſchaften. Im Winter ſind ſie hauptſaͤch⸗ 
| lich den Verfolgungen der Raubvoͤgel ausgeſetzt, und halten 
ſich daher immer zu den Feldbuͤſchen, unter welche 10 e 9 
l Gefahr fluͤchten koͤnnen. e 5 


Aeußerlich findet man auch weißliche längliche Läufe 19 6 5 


auf 5 und „ in Kim, „ en 
wärmer. 
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Gewoͤhnlich ſchießt man ſie vor einem Sübnerbum 
de (vorſtehenden Hunde) *), und fangt ſie in Haar: 
5 ſchlingen (Laufdohnen), die man auf ihre Wege, die ſie 
durch die Hecken und das Gebüſch faſt einmal wie das ander 
remal nehmen, ſtellt. Da aber hier alt und jung, und 


Weibchen und Maͤnnchen, deren letztere es, wie bey den | 


zahmen Huͤhnern, immer mehrere giebt, ohne Unterſchied 
getoͤdet werden, fo fängt man fie lieber in Netzen, deren es 
verſchiedene Arten giebt, um die Alten wenigſtens wieder 
loslaſſen zu können *). Hier ſind die vorzüglichen. 5 


8 Das Zochgarn (weil ce wie ein Taglerchengaen 
in die che geſtellt wird). Man kann es zu allen Jahrs: 
1 zeiten 

0 S. 1. Bd. S. 202. | 250 S. auch a Bb. ©- 121. 
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| zeiten brauchen, und es kömmt alles darauf an, daß der ; 
1 Jaͤger den Flug (Fall) der Huͤhner kennt, um darnach das 
Metz ſowohl in Anſehung der Gegend als der hohen und 
und tiefen Stellung und des Windes zu richten. Es iſt 
namlich bekannt, daß ſie alle Morgen und alle Abend durch 
einerley Gegend fliegen, und wenn ſie in der Dämmerung 1. 
aufgejagt werden, niedrig, kaum M anns hoch, und des ö 
er Nachts beym Mondſchein, obgleich nicht weit, doch allezeit f 
hoch fliegen. Nach dieſen Beobachtungen ard allezeit das 
| Nez aufgeſtellt, und der Fang if gewiß. ur 


17550 Die c e werden auf folgende Art er 
Man fängt fie mit dreyhundert Maſchen an; die Maſchen 
koͤnnen drey Zoll weit ſeyn. Zuerſt ſtrickt man dreymal mit 
duͤnnem Bindfaden herum; alsdann ſtrickt man mit gutem 
feſten Zwirn fort, bis fie die Höhe von funfzehn Ellen ha⸗ 

ben. Unten herum werden ſie auch dreymal mit duͤnnem 
Bindfaden durchgeſtrickt. Oben reihet man ſie an einen 
ſtarken Bindfaden, und ſchleift von zehn zu zehn Maſchen 

einen knoͤchernen oder meſſingenen Ring ein. Hierzu ge | 
Hört nun eine Hauptleine, Fingers dick, woran das Garn 
mit den Ringen gereihet wird. Unten durch wird auch eine 
kleine Leine, welche nicht ſo apa als die obere ſehn vers 
gezogen. | ; 


Dieſer den baun ı man ei Stück 1 65 . 
Die Stellung derſelken geſchieht auf folgende Art. 


Man nimmt zehn Ellen lange Stangen, und ſtellt ei⸗ 
ne Wand von etlichen dieſer Hochgarne an den ſchicklich ge⸗ 
wählten Platz. Indeſſe en muͤſſen dieſe Hochgarne mit der 


0 zn Seine auf zwey Ellen ige vom Boden an den 
| Stan- 


4 


Rn feft angebunden 00 bie Oberhauptleine aber 


neun Ellen hoch an den Stangen oben ankommen, ſo daß 
das Garn unten viel Buſen giebt, und neben der Unterlei⸗ 
ne hinunter noch auf dem Boden aufliegt. Es muß aber 
deßwegen unten viel Buſen haben, damit, wenn die Huͤh⸗ 


ner einfliegen, und da ſie, wie man leicht denken kann, 
ſchon ziemliche Staͤrke im Fluge haben, und kurz hinter und 
' neben einander herkommen, die vorderſten mit dem Garne 
eine Ecke hinaus fliegen koͤnnen, und daß, da es ſo weit 
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hinaus reicht, die hinterſten auch ſchon in dem Garne ſi find, 


und nicht ſogleich wieder herausfliegen koͤnnen. 


Wenn die Garne geſtellt ſind, ſo 1 zwey bis bre 
| Jäger ins Feld, ſuchen mit dem Hunde die Felder gegen die 


Garne zu ab, nehmen auch wohl (da es ſo noch beſſer geht) 


elliche Leute mit, daß ſie in einer Linie neben einander, wie 
im Treiben, gehen, damit ſie die Huͤhner alſo nach den 
Garnen zu treiben. Fliegt nun ein Volk Hühner in die 
Garne hinein, ſo haben ſich ſchon zwey oder drey Manner 


| vorher dabey gelegt, um Acht zu geben. Dieſe laufen hier⸗ | 
auf alsbald auf die Garne, heben die Stangen gleich her⸗ 0 
aus, werfen das Garn hurtig vollends uͤber die Huͤhner 
her, und loͤſen ſie aus, geben auch den andern, welche trei⸗ 


ben, ein Zeichen, daß ſie ſo lange ſtille ſtehen bleiben, bis 
die Garne wieder gerichtet find, Alsdann treiben jene wies 
der fort auf die Garne in | 5 8 


\ 


Es können mit dieſen PN ſehr viele Kühner ge⸗ 
fangen werden, auch die allerſcheueſten, die ſonſt in kein 
0 anderes Zeug eingehen wollen. Es iſt auch eine kurze Ars 


beit, und die Huͤhner bleiben fen u und unverletzter, als in 


den bee, 0 
Der 


1 


— 


| 1 m 
95 eutſchlands. | 5 
F al 


| Der befte Gar iſt gegen die Abendzeit, und ia bey 
5 nebeligem Wetter. Obgleich die Netze etwas koſtbarer, 
als Steckgarne und Treibzeuge zu ſeyn ſcheinen, ſo bringen 
ſie doch auch das ihrige reichlich ein, wo vieſe Huͤhner ſind; 
und ſind in manchen Gegenden die Huͤhner ſelten, ſo ſchafft 
man ſich dieſelbe deſto eher an, weil man damit allezeit etz 


843 


was ausrichten kann, beſonders wenn die Var 23 be⸗ 


8 ſchoſſen find. 


8 Das Steckgarn. Dieß teck man n 
an denjenigen Ort auf, wo ſie ſich gewoͤhnlich niederlaſſen, 


— . 


und jagt ſie durch einen Stoͤber; oder Huͤhnerhund auf, | 


damit fie hinein laufen, welches ſie auch mit der groͤßten 
Eile und Heftigkeit aus Furcht vor den nachfolgenden Hun: 
den thun. Im Gebuͤſch, hohen Graß und Getraide geht 
ae Fang zm beſten 8 


* 


Man kann der Steckgarne zwanzig bis vier und zwan⸗ 
zig Stuͤck nehmen. Wenn man aber weitläufige Buͤſche 
hat, ſo muß man mehrere haben. Will man die Huͤhner 
damit fangen, fo ſucht man fie mit einem vorſtehenden, 
oder auch nur mit einem Spionhunde auf. Stieben ſie 
auf, und fallen in einen Buſch oder Rain, oder auch in 
Werder an den Fluͤſſen und dergleichen, ſo ſteckt man die 
Garne dichte am Buſche vor, wo man vermuthet, daß ſie 


gerne wieder herauslaufen, und ſie gehen dann von ſelbſt 


in die Garne. Die Garne muͤſſen auch rechtwinklich ges 
ſteckt werden, damit, wenn die Huͤhner etwa in die Win⸗ 
kel gerathen, und wieder zurückprellen wollen, ſie ſich doch 


verirren und hineinkommen muͤſſen. Sollten aber ja die 


Rebhuͤhner, wie es wohl oͤfters zu geſchehen pflegt, zu lan⸗ 


ge liegen bleiben, ſo iſt das beſte Mittel, daß man ſie wies | 


) 


— 
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der benge und auseinander preſche; und wollten ſi fü e nicht 
aus einander, ſo ſchießt man unter ſie. Gleich darauf wer⸗ 
den auch die Steckgarne zwiſchen durch geſteckt, da ſie denn 
ange lange liegen bleiben, und ſich wieder zuſammen rufen. 


Man kann ſie auch mit einer dazu gemachten Pfeife a 
oder Klutter von Birkenſchaale (welche beyde ſo gemacht, 
aber etwas ſtaͤrker ſind, als diejenigen, welche man bey 
Droſſeln und dergleichen Voͤgeln gebraucht) aufmuntern, daß 
| fie zu rufen anfangen. Wenn fie einander rufen und zufams 


menlaufen wollen, fo bleiben fie unterwegs in dem Steck; 
garne kleben; man kann alsdann bisweilen nach dem Steck; 


garne hingeheu, und e welche gefangen find, ; 10 


| austöfen. e 


Hat man ext die Akten, beſonders das Weibchen, und 
u man es in einen hierzu von Leinewand gemachten Huͤh⸗ 


nerſack, hängt dieſen auch zwiſchen die Garne, fo wird die⸗ 
ſes durch ſein Rufen die andern, die zu ihm gehoͤren, gewiß 


herbey locken und an eben die Stelle und in eben das Garn 
bringen, in welchem es ſich ſelbſt gefangen hat. 


Man kann auch dieſe Steckgarne recht nuͤtzlich brau⸗ N 


chen, wenn noch einzelne Aecker mit Fruͤchten im Felde ftes 


hen; man ſteckt hier die Garne queer durch, und treibt die 


Huͤhner mit Huſten und dadurch, daß man rings um ſich 
Ku mit Sand und Erde wirft, in die Garne. | 


3. Das Glockengarn. Da fie ſich im Sommer 
gern in Weinbergen oder jungen Schlägen, oder im Spaͤt⸗ 


herbſt und Winter auf dem freyen Felde in der jungen Saat 
aufhalten, ſo bemerkt man ihren Lieblingsort und beſtreut 


2 mit Watzen und Hanf, der aber gejokien ſeyn muß, um 
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bey Regenwetter das Aufkeimen zu verhüten. Auch wird N 
um den Platz, wenn es auf dem freyen Felde oder beym 


Schnee geſchieht, eine ſchwarze Leine, die die Rebhuͤhner l 


nicht ſcheuen, gezogen, um die Kraͤhen und andere Vogel 
abzuhalten, daß fie die Koͤrrung nicht auffreſſen. 


Einen ſolchen Platz laßt man ihnen ellichemal alleen; 5 
alsdann ſtellt man über denſelben ein viereckiges Garn, wel⸗ 


ches in der Mitte ſo viel Buſen hat, daß es uͤber fuͤnf Fuß i 


in die Höhe gezogen werden kann, und die vier Enden doch 
mit Haaken niedergepfloͤckt bleiben. Mitten im Garne muß 


ein eiſerner Ring ſeyn, welcher über fünf Fuß an einem 
ziemlich dicken Stabe in die Höhe gezogen wird, ſo daß, 
wenn alle vier Ecken des Garns angeheftet ſind, das auf; 
gezogene Netz die Figur einer Glocke bekoͤmmt. Durch das 5 


N h 1 N 1 
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Aufziehen entſteht in der Mitte aller vier Seiten eine Oeff: 


nung, durch welche die Nahe ſehr Key einlaufen 
koͤnnen. | BA 33 


Nun gibt man en abermals zu freſſen, und bin 1 
det eine Handvoll unausgedroſchene Waizenaͤhren an einen Fa⸗ 


den, der oben an den Ring befeſtigt iſt, und an dem Stok⸗ 


ke gerade herunterlänft. Findet man, daß ſie auch die Wat, 


* 
1 


zenaͤhren ausgefreſſen haben, fo befeſtigt man den Ring 


oben nicht mehr, ſondern legt ihn nur ſo locker hin, daß er, 


wenn ſie an den Waizenaͤhren zu picken anfangen, an den 


Stock herablaͤuft, das Garn mit ſich nimmt, und alſo die 
ganze Schaar mit dem weitmaſchigten Garne bedeckt und 
in ae verwickelt wird. | 


Da aber zu dieſem 8 Fange nothwendig Wmf ſeyn 


muß, fo hat man noche eine andere Art 1 


4. Die 
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4. Die Steige. Hierzu barg man ein grunge; 
ärbte: war der Groͤße eines mittelmäßigen viereckigen 
| A? Dieß wird d auf vier Saͤulchen mit eiſernen 
Spitzen fo hoch aufgeſtellt, daß ein Rebhuhn bequem dar⸗ 
unter e ſehen kann. Im Winter ſtreut man Stroh oben 1 
drauf. Ringsherum ſind draͤtherne Fallthuͤrchen, die ſich 
einirt leicht aufſtoßen laſſen, auf jeder S Seite wenigſtens a 
| ſechs. Dieſe werden anfangs angebunden, damit die Huͤh⸗ 
ner ungehindert durchlaufen, und die ſowohl außerhalb als 
inn erhalb derſelben liegenden Koͤrner auffreſſen koͤnnen. | 
Wenn dieß etlichemal geſchehen iſt, fo laͤßt man die Thuͤr⸗ 
chen zufallen; die Hühner, die zu den Koͤrnern wollen, ſto 
ßen ſie von ſelbſt auf, und ſchließen ſich ein. Man fängt, 
/ wie leicht zu erachten, auf dieſe Art nicht! wie bey dem Gl ob 
| 5 die ganze Schaar auf einmal. g 


50 Mar bedeckt fie auch des Nach, wie die e deen | 
mit einem Deckgarne (Nachtgarne). Doch gelingt diefee 
* Sans im eck, nicht, wenn der Schnee knittert. 


6) Die Rebhuhner wörder ferner vor einem Aa N 
i richteten Salten (Stockfalken, Habicht) *) ſo wohl ge⸗ 
fangen als auch geſchoſſen. Dieſe Art von Rebhuͤhner; 
fang iſt wohl die angenehmſte, und dabey auch nicht um 
ſtaͤndlich. Wann die Huͤhner in freyen Feldern liegen, ſo 
ſucht man mit einem guten vorſtehenden Hunde die Felder 
ab. Stehet nun der Hund vor den Huͤhnern, ſo ruft man 
ihn ab, ſetzt den auf der Fauſt ſtzenden Falken von der Fauſt 
auf die Erde, und geht um die Huͤhner herum, ruft den 
N Bat, nie er ſo r 1 er gerade über die Hahner 
AN > 182 8 
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ziehen muß. Kinn er als dann angezogen, Ah zer 0 
dicht über der Erde hin, und ſetzt ſich auf die Fauſt, ſo laßt man 
ihn etwas weniges kröpfen( freſſen), ſetzt ihn wieder an die vori⸗ 
ge Stelle, und geht wieder um die Rebhuͤhner herum, daß der 
Falke gleich uͤber den Hühnern iſt, ruft ihn, daß er hernach ö 
gerade uͤber dieſelben hetzieht, und wenn man dieß zur Si; 
cherheit noch einmal fo macht, fo drücken ſich die Huͤhner . 
vor ihrem Eneeinde um a fefter und en an die en 
DR RNIT AT | ein. 
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Hierzu hat ! man u einen Ciraß ni, welcher 
ſpiegelig geſtrickt, und viel groͤßer, als ein V Wachtel Tiraß 4 
ſeyn, auch noch halb ſo weite Maſchen haben muß, mit fei 19 
ben langen Leinen. Die Verfertigung des Tiraß wird un | 

4 ten bey der Wachtel beſchrieben werden. Man laͤßt, wenn 
man auf dieſe Art Huͤhner fangen will, den Tiraß aus ein, 
ander, und an jede Leine faſſet ein Mann, und ziehet in 
der Geſchwindigkeit uͤber die Hühner, laͤßt den Tir aß mit 
den Leinen fahren, wenn er über die Hühner iſt; die J Jaͤ⸗ 
ger muͤſſen aber auch ſogleich hurtig ihre Roͤcke und Kleider 
ausziehen, und auf die Huͤhner decken, weil ſie ſonſt leicht, | 
wenn ihrer viel darunter ſi nd, den Tiraß aufheben, oder “N 
etliche ſtarke ihn zuſammenziehen, da ie alſo 15 Theil fen N 
‚werden und davon a 5 ))) 8 


um gewiß zu wiſſen „wo die Hühner liegen, 
zieht man auch wohl mit dem Schilde , oder 
einem Schießpferde von ferne herum, ob man die 
Hühner zu ſehen bekommen koͤnne. Man kann auch 
eine Stange von ſechs bis acht Ellen nehmen, macht 
oben eine Kruͤcke e und die Stange unten ſpitzig, 
8 f VVV Wenn 
. B. 3. N aan a 


r, 


2 ad den ˖ dale hat dle ust m fest man 
ihn auf die Krücke, und tell ihn uͤber den Wind, daß ihn 

uͤ hner ſehen koͤnnen, und deſto beſſer halten. Das: 
bey iſt noch zu merken, daß man gegen den Wind tiraſſiren 
muß; fo hebt der Wind das Garn deſto beſſer, es De | 
ſch leichter und rauſcht 9 ſehr. 5 6 5 : 


0 Ferner wird dieſes auch auf potgenbk Art Abe. 
N aneh der Winter mit allzuvielem Schnee anhalten will, 
darin die Huͤhner vielmals drauf gehen, ſo nimmt man den 
| abgerichteten Falken, und den Hühner; Tiraß, und zieht | 
aus auf die Felder. Wenn ihrer zwey zu Pferde ſind, ſo 
geht es am beſten mit dem Tiraſſiren von Statten, indem 
dieſe den Tiraß recht hoch führen: koͤnnen, ſo daß er weder 
in dem gefrornen Schnee, noch etwas gefrorner Erde haͤn⸗ 
gen bleibe. Da man nun die Huͤhner auf dem Schnee im 
Felde ſehr weit liegen ſehen kann, ſo nimmt man den Vo⸗ 
gel, und laͤßt ihn zwey oder dreymal uͤber die Huͤhner her⸗ Di: 
ziehen, und tiraſſiret, wie ſchon erwaͤhnet; man zieht auch 
gleich die Kleiber aus, und ſteigt vom ner um iR. dar; 
Be werfen zu können. 5 . R 9 9 


1 


Auf dieſe Art kann man, wo > ie i 0 alle Ange | 
etliche Ketten einfangen. ir | 5 


Auf die beſchriebene Weise mit dem dieß füng man 
die Hühner nur, wenn ſie vollkommen ſtark find. Denn 


zu jungen halbgewachf enen Huͤhnern kann man nur den 93 


Wachteln Tiraß brauchen, welcher enger, a als jener, ſeyn 
muß. Daß derſelbe ſo weit in Maſchen ſeyn ſoll, geſchieht 
deswegen, weil ein weites Garn, nach Proportion, beſſer 
fängt, als ein enges. So iſt er auch leichter, indem er 

| ae Mm z auf 


3 | 


auf a und RR Elen breit, und se eben fo: lang 
ſeyn muß, fliegt alſo beſſer, und liegt ſo ſtark zu Boden, 
als ein enger, in welchem mehr feiner Bindfaden ſeyn muß; EN 
zumal da auch viel mehr Knoten darein gehören, da hinge: 
gen der Wachteln; Tiraß nur von Zwirn, und nur etwas 
über as Hälfte ſo groß zu ſeyn braucht. 5 9088 22 2 


Wenn unter die Hühner geſchoſſen wird, ſo find fie, 
Sefanders im freyen Felde, im Treibzeuge nicht zu fangen. 
Wenn es Buſchhuͤhner ſind, da laͤßt es ſich noch bisweilen 
thun, wenn man das Zeug mit Reiſig recht verſtecken kann; 
daher iſt der abgerichtete Falke recht gut. Wenn man nun 
dergleichen Hühner weiß, To giebt man feinem Vogel des 


Abends Gewölle ), und zieht alsdann aus. Iſt kein 


Schnee, ſd muß man einen guten Huͤhnerhund haben, ſucht 


mit demſelben die Felder ab, hat aber jederzeit feinen Vo⸗ 
gel bey der Hand, als wie zum Baizen, da man ihm die 
Langfeſſel mit dem Wirbel abgebunden, und bloß mit der 
Vurzfeſſel auf der Fauſt ſitzen hat. So bald man an dem 
Hunde bemerkt, daß er an Rebhühner kommt, ſo naͤhert 
man ſich mit dem Vogel. Da ſie aber nicht gerne vor dem 
Hunde halten wollen, und aufſtieben, ſo wirft man ſogleich 
den Vogel. davon, welcher ſie alsdann in die naͤchſten Büs 
ſche oder Dornen: Rainen, oder wo fie ſich ſonſt zu verber⸗ 
gen ſuchen, hinein treiben wird, bisweilen auch wohl eins 
fangt. Wenn ſie nun in ihrem Hinterhalte ſind, ſo liegen 
ſie oft fo feſte, daß man den Hund kann anziehen laſſen, 
And fie werden ſo leicht nicht aufſtieben, wenn man denfels 7 
105 ben nicht entſpringen und ſie ae laßt; da man 
f 1555 e 8 4 denn 


es was Genie fe; ift oben bey w Abrichtung des edle 
Fallen erklart. B. 2. S. 284. 


\ 


7 . 
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denn nk nach deth a ndern herunterfchießen tun Sie 


ſtieben nicht gerne zugleich auf, ſondern fuͤrchten ſich vor 
1 ihrem Feinde, dem Raubvogel Stieben fi ſie aber ja auf, ſo 
ſchickt man den Vogel noch einmal hinterdrein, damit fie 
aus einander kommen, ſo kann man ſie 1 mit dem 
. ſuchen, und nach rg ung ſchießen. l 


Noch angenehmer iſt PR wenn eins € Schnee fr: 
| ‚Klin fi eht man fie recht weit liegen. Da die ‚befchoffes 
nen Huͤhner zu der Zeit vollends nicht gerne halten, ſonz 
dern wohl auf etliche hundert Schritte die Köpfe in die 
Hoͤhe recken, und fortgehen, ſo wirft man den Vogel dat 
ran, welcher ſie bald in den Dornhecken oder Feldbuͤſche 
einſchlägt. Alsdann kann man ſie gut liegen ſehen, und 
8 einer fie im me der andere im 25 e 


Endlich | | 
1 570% fängt: man die nahe au wagen in der ohne 

Haube. Bi | | 
Die Schneehaube wird alſo 3 7 Man fricet ein 


, & 


Orte ſpiegelig Garn von Bindfaden, welches wie eine Ma 


ſche angefangen, und bis auf zwanzig Maſchen zugenom⸗ 1 
men wird; alsdann wird auf einer Seite, wie auf der 
andern, zugenommen, und ſo fortgeſtrickt, bis es vier Klaf; 
tern lang iſt. Hernach werden die beyden Enden zuſam⸗ 
mengeſtrickt, daß es viereckig iſt, und vier gleiche Waͤnde \ 
giebt; dieſe werden fo eingetheilt, daß in jeder Ecke ein 
Spieß, ungefähr einen Daumen dick, von feſtem Holze 
eingebunden wird. Hieruͤber wird ein viereckiges Stuck 
Garn, auch ſpiegelig geſtrickt, damit es gleich ſo weit und 

en iſt, 85 es als eine Decke auf dem ' eingefricken vier 
vs Mm 3, eckigen 


| 55. 
en PER legt, und uf 0 * und be 
feſtiget wird. In den Seitenwaͤnden aber ſchneidet man 
. etliche Maſchen heraus, und ſtrickt hingegen in jeder eine 
Einkehle hinein, wie in einem Garnſacke. An dem Him, 
mel oder der Decke wird auch in der 95 ein Binbfopeg 
mit einem kleinen Heftel augzbaß def 


N Dieſe Schneehaube wird, wenn Schnee gefäfen ik, 
| dahin geſtellt, wo ſich Rebhuͤhner aufhalten. Es werden 
die vier Spieße am Garne recht viereckig in die Erde feft 
eingeſtochen; das Garn muß auch recht ſtraff ſtehen. | Der | 
Heftel an dem Himmel wird ebenfalls feſt eingebracht; er 

dient dazu, daß, wenn Huͤhner in der Haube ſind, ſie nicht 


ſo hoch mit dem Himmel aufliegen koͤnnen. — Hernach 9— 


ſtreuet man Weizen, Gerſte und dergleichen, und koͤrnet die 
Huͤhner vorher dahin an, wo die Schn eehaube zu ſtehen 
kommt, macht glatte Steige im Schnee nach den Einkehlen 
zu, wirft Getraide darauf einzeln hin, in der Haube aber 
deſto mehr, und auch einen Buͤſchel Weizenaͤhren, daß ſie 
etwas zu hacken darin finden. Auf dieſe Art werden ſie 


nun dem Futter nachgehen, und in die Einkehlen hinein 9 


kriechen. Da ſie aber inwendig enge find, ſo konnen ie 
nicht wieder 1 bis man ſie . 1 19 ar 


„ N ner 
4 


Dieſe Art von Rebhuhnfang iſt ſehr gut, und kostet 
nicht viel; man kann ſich mit e Hanke e im 
ü Vorrath 7 ö 


4 0 5 
\ 1 


| Mugen, Dos Fleisch der 2 ̃eelhühner it! zart, uch, 1 
ſchmeckend, geſund, und hat dieſe vorzuͤgliche Eigenſchaft, A 

8 es ungemein ſaftig iſt, ohne ſett zu ſeyn. Vom Ju; 
' us 


f 
a 


( } Ne i ( 5 
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Uns bis zum 2 Winter find 8 0 nr beſten; Wb 12 en 1 
Zeit haben ſie mageres Futter, und daher auch mageres 
Fleiſch. Die Jungen von ſechs bis acht Wochen werden 
Et vorzüglich gefhätt, doch werden die Alten auch muͤrbe, wenn | 
man fie einige Zeit todt haͤngen laͤßt. Man erkennt die 
Jungen an den braunen Schnaͤbeln und Füßen. Wenn man 
ſie lebendig hat, fo toͤdtet man ſie um des beſſern Geſchmak⸗ 
kes willen nicht, daß ſie bluten (ſchweißen ), ſondern druͤckt 
1 ihnen nur den Kopf ein, oder weidmänniſcher und kuͤrzer: 
man nimmt eine von den vordern Sligelfeerh, Richt Bu 
fie ihnen hinter dem Genick in den Kopf. n 


„ 


„ zum Verſpeiſen immer Hühner RR zu ha⸗ 10 
ben, hat man gewiſſe Kaſten, die man Kebhühnerkaſten 
nennt. Sie ſind zwoͤlf Fuß lang, und ſechs Fuß breit, und 
die Hoͤhe richtet ſich nach den mehr oder wenigern Fächern, 
die man noͤthig hat. Dieſe Fächer werden wie bey einem 
| Buͤcherſchrank und nicht hoͤher gemacht, als daß ein Reb⸗ 
huhn aufrecht darinne ſtehen kann. Auf einer oder beyden 
ſchmalen Seiten wird ein draͤthernes Gitter angebracht. 1 
Auf der breiten Seite aber iſt in der Mitte eine kleine 
Thur zum Einſetzen des Futters und Trinkens, und zum 1 
| veliebigen Ausfangen. Den Boden beſtreut man mit 
Sand, und den ganzen Kaſten ſetzt man fo, daß ihn! die 
freye Luft durchſtreichen kann. Wenn man ihnen zuweilen 
in dieſer Gefangenſchaft einen ganzen Krautkopf vorwirft, 155 
ſo nehmen ſie vorzüglich gut zu. In ſolchen Kaſten kann 4 
man auch einige von den Hennen halten, die man im Fruͤh⸗ 
6 jahr seaähmt oder wild Ki Nachzucht wiede N en I 
will . ee e 8 
5 5 M m 4 u. ub Die 
15 Zn ange Scene wo nan dale; muß, Ach ing 
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Ä Die Eyer und — die Dotter werden unter 
die kraͤftigen und naͤhrenden Speiſen gerechnet, auch ſoe 
gar den Huͤhnereyern vorgezogen; es iſt aber gut, daß ſie 


nur für. fuͤrſtliche und andere vornehme Perſonen af 


ſucht und kuͤnſtlich und koſtbar zubereitet werden, ſonſt wuͤr⸗ 
den dieſe Voͤgel bald ausgerottet ſeyn. Daß die Eyer 
auch die Unfruchtbaren fruchtbar machen, und den a 
den viel Milch verſchaffen ſollten, iſt Aberglaube. 

Die Sedern koͤnnen in Betten gefallt werden. 


Sie freſſen allerhand ſchaͤdliche Inſecten, und dienen 
ſüilbſt vielen Raubthieren und Raubvögeln zur Nahrung. 


Die alten Aerzte verordneten das Mark, Gehirn, 
die Leber, Galle, das Blut und den Rauch der vers 
brannten Sedern als Arzeney. ; 


Auf Scio werden fie als Wieyergeflüge sat. | 


Schaden. Sie halten ſich am. liebsten auf Saatfel: 
dern auf, wo fie vorzüglich dem Waizen, oder. Gerſte und 
dem Hirſen nachgehen; im Winter aber leben ſie von grů⸗ 
ner Saat und ſcharren ſie auf. Ihr Schaden, den ſie 
dem Getraide und an der an ws 15 ſehr ONE 


= ee viel Rebhühner e en, an man ſi e im 
Herbſt und den erſten Wintertagen auf eine oder die andere 
oben angegebene Weiſe im Garne ein, ſetzt fie in Schopfen 
oder beſonders dazu eingerichtete Kammern, die man, da⸗ 
mit fie die Koͤpfe nicht zerſtoßen, oben mit einer Tuch - = oder 
Garndecke uͤberzieht, und fuͤttert ſie des Winters mit Wei⸗ 
zen, Gerſte und Krautköpfen. Im Fruͤhjahre laßt man ſie 


renn wieder im Reviere los. So kann man dieſes vortrefft⸗ 


che broermildpret in den rauheſten e erholten. 


on 
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| Beer ; Kibhuhn; Kerhehn; b Naeh om 
| ud Naeh; 4 e . 1 


cee Es fallen wellen 


. grauweiße oder ganz weiße "Bebhähne, | 
Gera griſe blanche) wie bey andern Vögeln, aus, 
die rothe Augen haben. Sie ſind gewohnlich gelblich 
weiß und haben eine grauliche i von der dun 
5 Nene Zeichnung der gemeinen. a 


| er Bunte (perdix varia), 775 z. B. einen weißen 
Kopf, oder weiße Flügel und Schwanz, oder neben ihrer 
5 wehen Farbe andere weiße Theile haben. 


Von dieſer Varietaͤt beſchreibt auch N Latham in Ks 
allgemeinen ueberſicht der Voͤgel noch einen ſchoͤnen Vogel. 
Mer Oberkopf war braun mit gelbrothen Flecken; Augen; 70 
kreis, Kinn und Kehle waren gelbroth; der Vorderhals 
und die Bruſt aſchrau, fein ſchwarz geſprenkelt; auf der 
Bruſt das Hufeiſenfleck; der Bauch und After gelblich 
weiß; die obern Theile * wie . am eres ed 
x; ne, aber Wan gefleckt. b 0 


3. Das Rebhuhn mit bend n Selebande Peräi 
. torquata.) Es iſt entweder ganz ſo geſtaltet, wie ein 
gemeines Rebhuhn, hat nur ein breites weißes Bite. d 
oder es 0 ee zeichne. 
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Utah beſchreitt 5900 Yo Der PR: und die Halfte 
0 des 3 Halſes iſt braͤunlich aſchgrau mit ſchwarzen Strichen; 
und um den Hals läuft ein weißes Halsband; der Unter 
leib iſt gänzlich weiß; die Kopfplatte iſt ce wie. ni 

\ gemeinen Rebhuhne, nur bläſer. W 


15 5 Das Sergrebhuhn (perdix wos, Le Per- | 
drix de montagne. Buff. * 


‘ e is N * 
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Wenn es gegruͤndet wäre, daß dieß Kethuhn, dem 
man eigentlich das mittlere Deutſchland zum Vaterlande 
giebt, in Herden von fünfzig bis ſiebenzig Stuͤck angetroffen 
wuͤrde, fo würde man es mit Recht zu einer eignen Art ma 
chen koͤnnen. Allein dieß iſt. ſehr unwahrſcheinlich; denn 1 

£ alsdann muͤßte es bekannter und mehr beobachtet worden 
ſeyn, als es iſt. Und in der That wird es auch allenthal⸗ 
ben in Deutſchland nur ſehr einzeln und ſelten angetroff es 

und zwar deswegen, weil es nichts anders als eine Varie⸗ 
taͤt oder vielmehr ein ſehr altes Maͤnnchen des gemeinen 

h Rebhuhnes iſt, deſſen grauer Kopf und Hals die rothbrau⸗ 
ne oder gelbrothe Farbe der Kehle angenommen hat, ſo wie 

| zuweilen die Wachteln an dieſen Theilen die ſchwarze 1 
oder ee Farbe ihrer Fein erhalten, und an 

1 ar N deſ⸗ 


Br Seife, ber davon in hie Vor waz der Vögel e 
lands Tef. 114. B. eine ſchoͤne Abbildung liefert, und dieſen 

Vogel zuerſt und vielleicht allein nach dem Leben beſchrieben 
und geſtochen hat, ſagt: Dieß Feldhuhn iſt ſeltner in unſern 

Gegenden, als das vorhergehende (gemeine) und iſt bey Ans 
elam geſchoſſen worden. Es wird Fugweife angetroffen, da 
zuweilen so bis 70 Stuͤck ſich bey einander befinden. Es iſt 
noch in keinem Auctore beſchrieben. Die Farbe am Kopfe, 


Schnabel und Klauen iſt dem Rebhuhne vollkommen gleich. 


N 1 EN 
* \ N ’ 


att. Gem l | les ) 
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F. Ordn. 41. E 


Unterhals, Bri uf, Oberbauch und Seiten verbreitet hat. 
a Ich habe deren mehrere, aber allezeit unter den gemeinen 
Rebhuͤhnern angetroffen und noch in dieſem Winter, wo es 
vor dem Thüringerwalde ſo außerordentlich viel Rebhuͤhner 
x a wurde eins den ten Jänner auf der Jagd geſchoſſen. 
aber auch ſo ſehr mit Haſenſchrote zerſchmettert, daß es zum 
Ausſtopfen ganz untauglich war. Es war nur etwas hel 
ler, als es gewoͤhnlich beſchrieben wird und der Unterleik 
hatte in dem Kaſtanienbraunen eigne weiße Flecken. Biel: 


leicht, wenn es noch ein Jahr gelebt hätte, würde es . 


dunkel geworden ſeyn, wie W 8 2 angege 
ben 18 i 


Em Sepat 800 Größe it Mandi die des ger 
meinen Rebhuhns, und obgleich einige den Schnabel und 


a die Fuße als roth beſchreiben, ſo iſt dieß doch wohl nichts weis 


ter als ein Verſehen und der Schnabel iſt lat grau, und 
1 5 ‚Süße gan, gran :oth m | | 

| Kopf und Oberhals 10 1d geld oder bruunrochz Oben 

und Unterleib kaſtanienbraun, dunkelbraun gefleckt, zuwei⸗ 

len an der Bruſt mit ſehr breiten Flecken; die Deckfedern 

der Fluͤgel dunkelbraun, mit weißen Schaͤften und dergleiz 

chen oder braun geſprenkelter Einfaſſung; „der Unterbauch, 


After und die Schenkel weiß; Schwungfedern und e 


dunkelbraun, weiß eingeſaßt. 0 


Man ſt ſt eht auf dem ganzen . die he Zeh, 
nungen der r Federn e eee es alſo mehr 
. ER ee ale 


| N 


va So giebt auch ze die ute des cee und der 


n W.. 


eh 883 
deſſen Unterteibe die Farbe des ſo zarten Hufeiſens ſich uͤben 


— 


1 


a dern nur eine Varietät eines 9 


a: 150 Daſchlands. RR 
5 0 8 


als zu ausgemacht iſt, daß der RR keine eigne Art in 
me einen FERN .. 
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dos 10. de Wachtel. 05 
Tetrao Coturnix. d 05 u 

a in Le Que: Buff. 13 9 5 
1 N | The Quail, Pen. 10 Ber = 


Vennzeichen der Art. 5 


Der Koͤrper iſt gelblichgrau und gefleckt, über den A 
| 922 Wi: ein en. weißer rich, ai der ern ache *). 


Befireibung. wi | 


Die Wachtel iſt acht Zoll lang und funßßehn und einen 
halben Zoll breit *). Der Schwanz iſt einen und drey 
Viertel Zoll lang, und die gefalteten dugel ve . bis un⸗ 
ter e Anfang. N 5 4 


2. 


- Der Schnabel iſt fuͤnf Linien lung, im Sommer Fein 
ſchwaͤrzlich, im Winter mehr aſchgrau, uͤbrigens wie ein F 
Huͤhnerſchnabel; die Naſenloͤcher find langliche Ritzen, mit ei \ 
ner ſehr aufgeblaſenen Haut überzogen; der Augenring 
olivenbraun; die geſchuppten Fuͤße ſehr hellfleiſchfarben, zu⸗ 

11 A Peifusen Er : Mr een j 


1 die 90 


* Auch fehlt der tahle Ste hinter den Wa Pay einige j 
neuere Naturforſcher bemerkt haben, aber wohl no an eis 
nem berupften ausgeſtopften Exemplare. | 


ee: Par. Ms. Länge etwas über 7 al; Breite, 24 840 
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an Er me emen bung, und a ehr dee enen. N 
Die Kopffdern ſind PR roſtfarben a 
det; von den Naſenloͤchern bis zum Nacken laͤuft auf bey 
den Seiten ein gelblich weißer Strich hin, der nach hinten 
1 breiter wird, und ein dergleichen ſchmaͤlerer geht der Laͤn⸗ 
ge nach uͤber die Mitte des Scheitels; Zuͤgel und Schlaͤfe 
ſind rothbraun und verwandeln ſich in einen dergleichen 
ſchwarzgefleckten Streifen nach dem Nacken hin; an den 
Seiten des Halſes iſt ein gelblich weißer Fleck; der Oberhals 
und Oberruͤcken ſchwarzbraun und roſtfarben gefleckt, mit 
einzelnen weißen Sttichelchen; der uͤbrige Oberleib iſt mit 
| den Steißfedern, die den Schwanz bis auf die aͤußerſte 
x Spitze bedecken, ſchwarzbraun mit roſtfarbenen Federraͤn⸗ e 
dern und ſehr ſchmalen, winklichen hellroſtfarbenen Queer⸗ 1 
10 nien, und auf den Seiten mit einzelnen laͤnglichen ſehr 
| hellroſtgelben Strichen, die auf jeder Seite am Ruͤcken 
bis zum Schwanze herab zwey hellroſtfarbene breite, ſchoͤne 
Laͤngsſtreifen machen; die ſchmutzig weiße oder nach der er⸗ 
ſten Mauſer bis zur zweyten ſchoͤn roſtfarbene Kehle ume . 
geben zwey kaſtanienbraune Baͤnder, eins von der Wurzel . 
des Schnabels, das zweyte von den Ohren an, und in der 
Mitte derſelben ſteht vom Kinn an bis auf das erſte Band 10 
herab ein ſchwarzbraunes Fleck; der Unterhals und die 
Bruſt find blaßroſtfarben (hellcarmelet) mit einem weißem 
Laͤngsſtrich oben auf jeder Feder; der Bauch iſt ſchmutzig 
17 weiß; die Schenkel ſind roͤthlich grau; der After und die | 
langen untern Deckfedern des Schwanzes roſtfarben weiß; 
die Seiten ſind bis zum Schwanze herab kaſtanienbraun 
und auf denſelben laufen zwey weiße breite Streifen herab; | 
RAN: )) die 


U 


% 
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die mit schmälern, Ki e gefaßt ſind; die Beiden 
der Fluͤgel ſind roͤchlich grau, die groͤßern mit blaßroſtfar; f 
benen Queerlinien und einzelnen dergleichen Strichen auf 
den Schäften bezeichnet; die Schwungſedern dunkelgrau, | 
die vordern auf der aͤußern Fahne mit vielen ſchmalen roſt 
farbenen Queerbinden, die hintern auf beyden, und die 
drey letztern wie der Ruͤcken gezeichnet; die untern Deckfe⸗ 
dern der Flügel und die langen Achſelfedern roͤthlich weiß; 
die vierzehn niederwaͤrts gekruͤmmten kleinen Schwanzfe⸗ 
dern dunkelbraun mit vier bis fünf ee e Queer: 
binden und dergl eichen Schäſten. 1 7 5 e 


Das weibchen unterſcheidet fi A ch gar werküch & vom 
Mennchen; die Kehle iſt bloß weißlich, und hat alſo den 
ſchwarzbraunen Fleck in der Mitte nicht; die Ruͤckenfarbe | 
iſt dunkler; die Seitenſtriche des Ruͤckens hell roſtfarben; | 
die Bruſt auf der hellern Sen wie 8. einer Sing, | 

droſſel, fand BR | 


Beſondere Eigenheiten. Die Wachtel ke ein man 
terer und ſcheuer Vogel; daher ih 00 die Deer wicht 1 
leicht ankommen konnen. BERN „ 0 = 


10 


e fliegt ſehr ſchnell, aber 1000 gern, und ar’ da 
her immer erſt aufgejagt werden. Sie ſtreicht flach über 
der Erde hin, und fliegt nur eine kurze Strecke wegen ih⸗ 
rer Schwere und kurzen gel 1951 ſind im Sage . 
| lugeſpizt. 


So ſchnell die Wachteln ns ſo ſchnel er fie 
auch, und zwar allezeit mit upafgeriätebem, Halſe. Bey je- 
es den 


RN 
* 
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dem Site nitken fe mit dem Kopfe, and es f s fihe ſich an 
| genehm En wenn 10 e Ar dieſe Art N ein Wen, 
55 laufen. ke, (a 1 Di | 1 1 ee 


% 


Se Sie 8 verfßiedene 2 fi u, fe ih 


re Leidenſchaften anzeigen. Zur Zeit der Paarung rs 


fen die Männchen erſtlich leiſe etlichemal waͤrra, waͤr⸗ 
ra, waͤrra und dann a Pidwerwid, f 


e Auch, und einem ne heraus, wien . 


ſie etlichemal hinter einander; und da man dieſe Bbgel im 
„ haͤlt, ſo werden diejenigen ſehr geſchaͤtzt, welche 
dieſe Sylben Pickwerwick auf einmal nach einander zehn 5 
bis ztoölfinal wiederholen. Da ſie gewoͤhnlich zur Erndte⸗ 
zeit fo ſchlagen, (denn man nennt dieſen Geſang ein 
Schlagen) ſo ſprechen die Leute dieſe Toͤne nach: Buͤck 
den Ruͤck! und fasen, die Wachteln ermunterten die Fau⸗ 

len, daß ſie den Ruͤcken zum Abmaͤhen des Getraides mehr 
buͤcken ſollten. Ein alter Rector aber erklärte dieſe Töne 
etwas anders und ſagte zu ſeinen Schülern, um ſi fi e zur 


Aufmerkſamkeit zu veitzen, ſie fangen: Die cur hie? Daher 18 


heißen ſie auch in einigen Gegenden noch immer Diccur⸗ 


7 hicvoͤgel. Weiter laſſ en ſie, wenn ſie unzufrieden oder in 


Furcht find, die Toͤne Gilla! hoͤren, und wenn es ihnen | 

behaglich iſt, wie z. B. unter einem warmen Ofen, in et 
nem Sandkaſten, ein leiſes Schnurren, wie die Katzen; 1 
alsdann liegen ſie auch gewöhnlich auf einer Ser und 900 
freien die Beine von ſich. 


X, 


Das Weibchen giebt nur die Töne Wars, Wätrs 2 
und Denk, Penk von fih, wenn fie ihre e nid 
ee oder ihren Gatten herbeyrufen will. 5 

| Sm 


N Voͤgel De 
In Zimmer iſt das Männe 


“ sang ee aber ſtum 


I’ 5 — 


1 Bo ö — 8. 3 


1 


nchen dann nur kumm, wenn 


es das Weibchen um ſich ſieht; 5 entfernt man dieß, ſo fangt 


es bald an zu ſchlagen, um es dadurch herbeyzulocken. Een a 
dieß if die Mien ſeines N im Jede. „ 


n 
Jenſeits des Batkal fi nd die Wochteln den unſrigen 
15 wie 125 nne in en | 


Es ſcheint e e ein Grad von Dummheit 


a zu an daß dieſe Voͤgel glauben, wenn ſie den Kopf in 


Sicherheit haͤtten, ſo ſey ihr ganzer Koͤrper außer Gefahr. 


Man weiß daher, daß ſie vor einem Raubvogel oder Hund, 
der ihnen plotzlich ſo nahe koͤmmt, daß fie nicht mehr ent⸗ 


fliehen zu koͤnnen glauben, den Kopf hinter einen Erdklos 


fie den Feind nicht mehr ſehen. Ja die Beyſpiele find nicht 
ſelten, daß ihnen in einer Fahrgleiſe ein Wagen zu nahe ge⸗ 
kommen, ſie alſo ſogleich ihren Kopf verſteckt, und den Hinz 


— 


oder in ein Loch ſtecken, und ſich fo verborgen glauben, wenn 9 


terleib ſich von den Rädern haben zerquetſchen laſſen. Viel- 


leicht geſchieht aber auch dieß Verbergen des Kopfes inſtinkt; . | 
maͤßig, um dieſen Theil als den neee aber WERE N 
gegen Verletzung zu ſichern. 


4 


Man ſagt, fie würden nicht älter als vier 8 Al 
lein wer weiß dieß? So viel iſt gewiß, daß ſie e im e 
mer a ſechs bis A Jahre a ausdauern. | 


er 


Verbreitung und Aufenthalt. Die d Wachtel gehe . 


in Europa, wo ſie alle ſuͤdlichen und mittlern Gegenden haͤuſig 


bewohnt, nicht hoͤher als Schweden. In Afrika iſt ſie in 
allen e Gegenden Alzützeffen und in Aſien nur 
5 | 5 „ Ks 


4 
9 » 


„ 
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bit zum fiotigen Sibirien, weil nue e Bus durch 
die en beſchneyten Be ige DRANG wird. 5 


Sie iſt ein Zugvögel, der zu Anfing des Maies, ſeltz u 
ner zu Ende des A prils bey uns ankommt und zu Ende des 

| Septembers oder aufs ae zu Auen dete Oetobers Be 
der weggeht. sr Ara ß a u 


. Daß dieſe Vögel des Nachts gehen möffen, wird 
55 daraus hoͤchſt wahrſcheinlich, weil man ſie noch! nie am Ta⸗ 
f ge auf ihren Wanderungen bemerkt hat, mit was für Win⸗ 

de aber ſie reiſen, weiß man daraus, weil fie allemal zu 
ihrer Wanderzeit im Herbſt nach dem Norbweſttwinde weg 
> nach dem Sadoſtwinde wieder da fi nd. a 


Man ſagt, fe giengen im Winter nach Afrika, und 
wil ſogar bemerkt haben, daß ſie auf den Schiffen zuweilen 
ausruheten. Wahrſcheinlicher aber gehen ſie von uns weg 
nach dem ſuͤdlichen Rußland und von da in die Aſiatiſche 95 
Tuͤrkey. Hier brauchen ſie bey ihrem ſchweren und kurzen 
Fluge kein weites Meer zu paſſiren, und ſo viel iſt gegründet, 
daß ſie auf ihren Wanderungen im ſuͤdlichen R üßland zu Tau⸗ 
ſenden gefangen und in Faſſern nach Moskau und Peters: 
burg geſchickt werden. Sie ziehen nicht trupp⸗ ſonderr 
familienweiſe, ſo wie man ſie im Herbſt antrifft, und ruhen | 

auch wohl in einem Walde aus, wenn ſie gerade muͤde f 
find, ohngeachtet fie ſonſt die Waldungen ſcheuen, und MM 
Aim h Felde ſich ebe Ae er x | 
355 jr Nab⸗ 


. 


79 In Sardinien „ die Wachteln ſchon, aber nicht 

alle; denn im Herbſt und Fruͤhſahre befindet ſich eine unge⸗ 
heure Menge dieſer Voͤgel auf dieſer Juſel, die aber bloß 

i auf ihrer Hin- und Herreiſe begriffen 8 
| BC. Vraburgefi, H. e.. Mm Wenn 


dir 


566 Wige Data 
NMagßrung. Sie nähren fih von allechand Sas: 
men und Getraide, Waizen, Hirſen, Ruͤbſaamen, Hanf. g 


Mohn und freſſen auch gruͤne Pflanzen . ae In⸗ . 
festen, Sefonders N 1 


Im Zimmer kann man fe mit Wa zen, Hanf, Wehn, 9 
Brod; und Semmelkrumen, auch mit Gerſtenſchrot im 
| Milch geweicht, und zuweilen mit etwas zerhacktem Salat 
und Kohl ſehr gut und lange erhalten. Nur iſt ihnen Waſ⸗ 
ſerſand theils zum Baden, theils um Koͤrnchen zur Ver⸗ 
dauung auszuſuchen, nothwendig. Sonderbar iſt es, daß 
| fie ſich nicht gern im trocknen Sande baden, ſondern ihn 
allezeit etwas angefeuchtet haben wollen. Sie trinken ſehr | 
gern Beer aber nicht, wie e wollen, trübes. | | 


15 


Forty We Das Wachtelmännchen 1 a | 
sem hitzig, ig nicht nur mit feinen Nebenbuh⸗ 
| . lern 1 


Wenn man diese und e dergleichen Sins zu 


Huͤlfe nimmt, fo ſcheint es faſt, als wenn ſich einerley Zug⸗ 


vioͤgel bloß auf Veranlaſſung des Klimas und nicht der Nah⸗ 


rungsmittel ſtufenweiſe verdraͤngten, fe daß z. B. die Wach⸗ 


teln, welche dem höchften Norden im Sommer bewohnten, 
im Herbſt in Italien diejenigen, die weiter gegen Süden i 
u brüteten, weiter gegen Morgen z. B. im ſuͤdlichen Rußland 
und die Italiͤniſchen ſelbſt in Afrika uͤberwinterten; ſo waͤ⸗ 
red es denn auch mit den wilden en den 1 ng 
droſſeln u. d. gl. | 
Ich will hier noch eine Bemerkung teen die mich 
in der Meynung beſtaͤrkt. Schon feit drey Jahren uͤber⸗ 
wintert jahrlich auf einem nahen Berge eine Wachholder⸗ 


Droſſel mit einem weißen Fluͤgel und Schwanze; warum 


Ba kommt diefer Vogel gerade alle Jahre zu uns, warum zieht 
er nicht weiter nach Suͤden oder bleibt weiter gegen Norden? 


2 


BR. 2 5 Oo 41.0 


| Las ausrupfet 2 


wege. 


0 a aufs Blut, denden tritt auch fein We 

unzähligemal. Wenn man daſſelbe in ein Zimmer ploͤtz⸗ 
lich zu Vaßſem bringt, ſo ift es fo erpicht auf bie Paarung, | 
daß wenn es nicht edc ſeinen Wilen 7 es hm alle 


TR 


Die Wachtel lebt Fr in Dolygamie, wie man ge⸗ 
wihnuc vorgiebt, ſondert hält ſich nur zu einem Weib⸗ 
chen. Dieß wiſſ en die Vogelſteller ſehr gut; denn dieſe 
begeben ſich, wenn ſie ein M aͤnnchen in einer Gegend hör 


ren, dahin, rufen, wie das Maͤnnchen und fangen das 
Weibchen, und locken wie das Weibchen und fangen das 


Maͤunchen; aber niemals mehr als ein Paar an einem 
Orte (Stand). Sie gleichen alſo in dieſem Stuͤcke den 
Rebhühnern. Das Weibchen legt nur einmal des Jahrs 
und zwar ſehr ſpat, mehrentheils erſt zu Ende des Ju⸗ 


10 fius feine acht bis vierzehn Eyer, die im Grunde gruͤnlich⸗ 
weiß, ſelten ſtrohgelb und über und über mit olivenbraus 


nen großen und kleinen ungleichen Flecken beſetzt ſind, die 
wie lakirt glaͤnzen. Sie ſind ſtumpf, kurz, aber groß, und 
dann mebeeuspeils auf einem. Waizenacker, ſeltner auf Mm 7 
Nn 2 6015 er 


*. 


— ach habe ina dieß Schauspiel ſelbſt 1 Ich hol⸗ a 


te naͤmlich zu einem Weibchen, das ich hatte, ein Maͤnn ?? 


chen, von einem Nachbar, ſetzte beyde in einen ſehr gro⸗ 

ßen Käfig ; in etlichen Stunden war das Weibchen fo ent⸗ 
ſetzlich zugerichtet, daß es keine Ruͤckenfedern mehr hatte, 
und das bloße Fleiſch da lag. Ja ich weiß ſogar Beyſpie⸗ 
0 le, daß ihnen bis zum Sterben von ihm zugeſetzt worden if. 
501 Doch find fie nicht fo heftig, wenn man ein Paͤaͤrchen das 
ganze Jahr in einem Zimmer beyſammen hal, als wenn man 


In Koi bibel zu einander bringt. 


1 


‚564 Big Denise Ri 


ner Wiese i in einem flachen mit den Süßen sefharrten 0 
0 das mit Nahen Halmen umle a 


Sie werden in drey Wochen von dem m Weibchen allein 
2 und es liegt alſo zum Fortkommen der Brut | 
nichts daran, wenn auch das Männchen nach der Begat⸗ 1 
tung gefangen wird, da es ſich nach der Zeit ohnehin wenig 
um ſein Weibchen oder um feine Junge bekuͤmmert. Man 

trifft es daher auch ſelten bey der Familie an, und die wol⸗ 

ligen Jungen, die gleich, wenn fi e aus dem Ey ſchluͤpfen, 
davon lauſen, werden von der Mutter geleitet, zu ihrer 

Nahrung ‚angeführt, und unter ihren Flügeln erwärmt, 

Wenn ſie acht Tage alt ſind, ſo kann man ſie ſchon im 
„ Zimmer mit Mohn, Hirſen, zerhackten Eyern und Amei⸗ 
| feneyern erziehen. Hat man ein Weibchen, ſo iſt die Er⸗ 

ziehung noch leichter, denn dieſe nimmt fie, wie ihre eige⸗ 

ne unter ſich, haudert ſie, und fuͤhrt ſie zum Freſſen an. 

Ueberhaupt wachſen ſie ſehr schnell, und ſind in acht bis 
neun Wochen ſo fluͤgge, Rap fie ihr große Wanderung ans N 
mtreten können. a ae 9 


— 


Sie mauſern ſich im erſten Herbſte bey uns 915 at. 
And auch in den folgenden Jahren nur einmal des Jahres, 
ob man gleich bisher immer behauptet hat, ſie thaͤten es 
zweymal. Vielleicht hat eine Wachtel im Zimmer zu die⸗ 1 
der ungegruͤndeten Behauptung die erſte Veranlaſſung 8 
geben. Denn ich beſitze ſelbſt eine, die ſich zuweilen im 
Herbſt, zuweilen erſt i im Frühjahre mauſert; aber nicht des 
Jahrs zweymal. Auch mauſern ſie ſich nicht immer zu ei⸗ 

. wren Zeit ganz aus, wie es > bie e e 9 . 

15 Die 

* 1390 9205 es an mehren Hubner bebe an 125 Zwerg⸗ 
huͤh⸗ 


er Hedny 41. Salt. 56 . 


Die Weibchen fügen auch im Aktien bbihesdichun 
des Männchens ihre Eyer und beſitzen fie um ſie auszubrů⸗ 
ten, ob die Machteln gleich we 9 905 wie: andere Seel ö 

n, werden. | 5 „ 
5 Wenn man fie im 3 Pan kaufen laßt, ſo muß 
ee ihnen die Fluͤgel beſchneiden, weil fie oft, beſonders 
des Abends und zur Zeit ihrer Wanderungen auf und in | 
die Fenſter fliegen. 1 e Ä 


Am beſten thut man, man n ſteckt fie in einen Klee | 


LEN.“ 


breternen Kaſten, der zwey Oeffnungen hat, wodurch . 


den Kopf ſtecken koͤnnen, und der oben mit Tuch beſchlagen if, 
damit fie ſich nicht den Kopf einſtoßen. Hierin befinden N 


ſie ſich recht wohl, und die „Männchen ſchlagen in dieſem 


dunkeln Orte auch mehr am Tage, da ſie ſonſt im Zimmer, 
wo es immer hell if we immer nur des 5 Nachts bach a“ 


Safe a 0 


Die Männchen f nd im 1 erſten ER biz Zar 9 
8 dem Weibchen zu unterſcheiden, und erſt im zweyten 

a bekommen ſie an der Kehle einen dunkelbraunen oder ſchwarz⸗ | 
lichen Fleck, der roſtfarben gewaͤſſert iſt, behalten aber noch 
immer die ſchwaͤrzlich geſprengte Bruſt; im dritten Jahre 


wird erſt die Bruſt blaß roſtfarben mit weißlichen Stri⸗ 


chen und die Kehle ganz ſchwarzbraun. Es gehoͤrt daher 
ein großer Kenner dazu, welcher unter einer Heerde Ju 5 
an die Männgen e . 
| 1 Kran 
hühnern bemerkt, daß ſie lach 5 Grötefeit im Auguſt H 


Bauch, Bruſt, Hals und Fluͤgel ausmauſern, dann wie voͤl⸗ 
lig aus gemauſert wieder Eyer legen, und erſt im eee 


| er Federn des Rückens und Schwanzes fallen laſſen. 


N R 


RABEN. Sie werden zuweilen in Ben Gefan | 


gehen wie andere S Stubenvögel, mit der fallenden 
Sucht behaftet, und man kurirt ſie gewohnlich, indem 
man fie während den Anfall etlichemal in eiskaltes Waſſer 


untertaucht. Auch in der Freyheit ſollen fie dieſer Krank 
heit unterworfen ſeyn, und zwar nach einigen, wenn fie Nies⸗ 


wurz, nach andern, wenn ſie Schierling, oder Eiſenhüͤt⸗ 
chen fraͤßen 9. Sie ſollen auch alsdann denjenigen, die ihr 


Fleiſch genießen, dieſe Krankheit mittheilen. Wie unge 
gruͤndet dieß Vorgeben ſey, fieht man theils daraus, daß 


ſie ſich gewoͤhnlich nicht da aufhalten, wo dieſe giftigen 


Pflanzen wachſen, theils daß ſie dieſelben nicht ee | 


wenn man ſe ihnen e 


Fand. Bun und Brut fi ind den 1 Verfolgungen, 
der Raben, Kabenkraͤhen, Wiefeln und Iltiſſe aus; 
geſetzt, und die Alten werden von verſchiedenen Raub⸗ 
voͤgeln und ſelbſt dem Suchſe und der zahmen ! und wil; | 


den Rage gefangen. 


Man findet auch oft eine ae gelber Milben 1 
in n Geſtalt der Floͤhe auf ihnen, von welchen ſie . we⸗ u 


nig zu aden e e 


0 


Jed Die woe onen zur ER v dead. 5 


1. Im Frühjahre, wenn ſie von ihren Wanderungen 


zurück kommen, fängt man fie in dem Weizen: oder Roggen⸗ 


kern mit dem ocfehen ef Ade und dem "ah Man 
1 Ri laͤßt | 
0 Sollte ſie ihr Inſtinet nicht von ſolchen Kräuter im bra. 


en 85 mehr abhalten, als im We eee 


7 
0 


15 
* 


5. Ordn. 41. Gatt. Wa chtel. 


läßt nämlich den Hund das Getraide abſuchen, ER wenn 
er die Wachtel 3 ſo bedeckt man ſie mit dem Tiraß; die 
buen re bleibt alen wie natürlich im Dee 
kleben. | N N | 


Der 238 wird auf ftgende Art und zwar ſpiege „ 


lig gefickt. Es wird mit einer Maſche angefangen, und 
dann auf beyden Seiten jedesmal zugenommen, bis er acht 
Klafter breit iſt; alsdann wird auf der einen Seite eine 
Maſche ab, und auf der andern mit einer Maſche zuge⸗ 
nommen, und ſo fortgeſtrickt, bis er die Laͤnge von ſieben i 
Klaftern hat. Endlich wird auf jeder Seite wieder eine 


Maſche abgenommen und fortgeſtrickt, bis es wieder eine 


Maſche wird. Alſo bekoͤmmt der Tiraß auf allen Seiten 
einen Saum von doppelten Maſchen. Vorne wird nun 
eine Leine von vierzehn Ellen eingezogen, welche fo einger 
theilt wird, daß nf jeder. Seite drey 1 Abend 
bleiben. 5 | 


Die ehe eteuchen Werden gevthnlch . 
e vermittelſt einer Lockpfeife, welche die 
Stimme des Weibchens Penk, Penk, womit ſie das 


Männchen zur Paarung ruft, nachahmt, gefangen. Dieß N 


iſt die Methode, womit die Vogelſteller im Fruͤhjahr ne Ä 


diejenigen Maͤnnchen, die einen guten Schlag haben, das 


heißt die vielmal, z. B. ſieben bis zwölfmal nach einander 
Pidwerwid rufen, im Felde aufſuchen und fangen. Sind 15 
ſolche Voͤgel nicht ſchon beym Netze geweſen, und von einem 
ungeſchickten Vogelſteller ſcheu gemacht worden, fo laufen 5 
fie blind zu und fangen ſich. Das hauptſaͤchlichſte hierbey | 
iſt eine gute Wachtelpfeife. Sie werden gewohnlich 
von den wildrufdrehern in Nürnberg aus Eorduan oden 
Nn N ani 


568. Vogel Deueſchlands. 


N 


andern eder und einer beinernen Roͤhre von Katzen! Ha:⸗ 


fen: oder Storchsbeinen verfertigt, und ſind allenthalben ö 


um einen Wohlfeilen Preiß zu haben. Man kann ſie ſich 


aber auch leicht ſel bſt machen. Man nimmt nämlich ein 
Stuck Kalbleder, wie man es zu Schuhen braucht, von 
f einen Fuß Lange und vier oll Breite, und nehet es bis auf 


zwey Zoll an einem Ende zusammen, unten füllt man es 


ein und einen halben Zoll mit einem Stuͤckchen Holz aus, 
und alsdann mit acht Ringen, die man aus Sohlenleder 1 
machen kann, und die inwendig nur ein und einen halben 9 


Zoll weit Oeffnung laſſen. f Dieſe treibt man etwas uͤber 


einen Viertel Zoll weit von einander an den zuſammen ge 
hefteten Cylinder ein, und preßt das Ganze alsdann zus 9 


5 ſammen, ſo daß die Ringe aneinander ſtoßen, indem man 


das Leder etwas angefeuchtet hat. Oben in das ungeheftes 
te Ende ſtoͤßt man eine Roͤhre von einem Gaͤnſe oder Ha⸗ 
ſenbein, in welches man eine halbeyrunde Kerbe, wie an 
den gewöhnlichen Pfeifen, eingefeilt hat. Die inwendige 
Roͤhre an der Kerbe, die nach dem Beutel zu geht, verſtopft 
man mit Wachs, und ſtößt mit einer Stricknadel ein Ls⸗ 


chelchen durch. Auch das oberſte Ende der Pfeife verſtopft 


man mit Wachs, und bindet den Beutel an das untere da, 


wo das! Leder nicht zugeheftet iſt, an die Pfeife an. Wenn 


man alsdann das untere Ende der Pfeife nimmt, die “ 


Lederringe aus einander zieht und wieder zuſammen ſtoͤßt, 
ſo giebt die Pfeife den eee Ton n Bene 
von ſich. ai den 


Der Feng ſelbſt ohh nun iger Spa ei 


Wenn man ein Wochtelmänuchen ſchlagen hoͤrt, und 


“ e fangen will, jo ſchleicht man auf fun 


nahe 


* 


fig Schritte 


aber Pe: ti Boden oh eben u denn fon | 


kriechen ſie leicht unten durch. Alsdann fest man ſich etli⸗ 


che Schritte hinter das Garn. Schlaͤgt nun die Wachtel. „ 


ſo ſtoͤßt man auch mit der Pfeife zwey bis dreymal. Man 
muß fl fi ch aber darnach richten, daß, wenn die Wachtel aufs 


hoͤrt zu ſchlagen, man mit der Pfeife nur noch ein oder 1 
zweymal hinter drein ſtoͤßt, wie das Weibchen. Jedoch | 
muß man auch ſo behutſam damit umgehen, daß nicht allzu | 
ier Gelocke, oder werte und falſche Stoͤße mit der 


Pfeife gemacht werden. Denn ſobald das Männchen B 


ug merkt, entfernt es ſich von der Pfeife, oder hort RR 1 
gar auf zu ſchlagen, und laͤßt ſich in dem Jahre mit der⸗ 
gbichen Pfeife ſo leicht nicht fangen. Es iſt befonder: A daß 


es ganz genau und ganz gerade auf den Fleck zulaͤuft, wo 
die Pfeife iſt, und ſie zu finden weiß, daß, wenn ſie etwa 
unter dem Garne wegſchliche, ſie ſo nahe an die Pfeife 


kommt, daß man ſie mit der Hand greifen kann. Merkt 5 
man nun, daß fie unter oder neben dem Garne weg iſt, ſo 
ſchleicht man mit der Pfeife zuruͤck, und um das Garn auf 
die andere S Seite, und antwortet ihr wieder mit der Pfeife, 


ſo kann man ſie doch noch betrügen. | Einige laufen auch 
wohl um das Garn herum, beſonders wo es zu hell und frey 


ſteht. Es iſt alſo am beſten, daß man an benden Enden 
Winkel mit dem Garne Wer, en n verwirrt fi telle fh 


“m herumlaufen 0 ih; 


80 5 wi u l 4 4 
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eee ik 0 zu e daß d die 5 0 


AAN 


gerade geflogen koͤmmt, welches ſie auch Morgens und Abends 


rg dem a chutz man ws ei Bela Fang bey trock 
5 | nem 


8 ap 


j achtet bey naß 0 
5 u Serie nicht läuft, ſondern, ſo bald fie den Ruf hoͤrt, 


570 10 an Vögel Deutſchlands. 198 5 


ö nem Wetter anſtellen. Man fängt öfters, wenn W 


die Paarungszeit iſt, zwey, drey bis vier Wochen auf ei⸗ W 
7 


nem Platze. e eee EAN 


1 h | 


Im Fall ſich kein Männchen auf dem n Seide Sören ne 


nimmt man einen Wecker oder Aufwerken, oder eine 
Pfeife, welche noch einmal ſo weit iſt, als die gewohnliche, 


und ſchlaͤgt mit dieſem, wie das Weibchen; ſo bald dieß die 


10 in der Nähe befindlichen Wachteln gewahr werden, antwors | 
ten fie: alsdann geht man hinzu, verſticht dieſelben mit 4 
dem Steckgarne, und lockt ſie, durch das Schlagen der 9 


Pfeife, die den Tan des Weibchens hat, ins Garn. 


3. Wenn man ſich nicht mit der Pfeife abgeben will, 1 
ſo nimmt man ein lebendiges Weibchen, ſetzt es in eis 


nen, mit gruͤner Leinewand uͤberzogenen Bauer, ſteckt ein 


Gaͤbelchen ins Getraide, wo Wachteln in der Gegend ſchla⸗ 
gen, haͤngt an dieſes den Bauer mit der Wachtel, und ſteckt 


ein Paar Steckgarne drum herum. Wenn nun die Maͤnn⸗ 
chen anfangen zu ſchlagen, beſonders gegen Abend, und 
das Weibchen in dem Bauer denſelben antwortet, fo laufen 
oder fliegen fü fie nach demſelben, und bleiben alsdann in dem 


Garne kleben; oder wenn ſie hineingeflogen find, ſich be; 
trogen ſehen, und wieder davon laufen wollen, ſo kommen 


ſie ebenfalls in die Garne. Auf dieſe Art kann n e 
ein eee e v einen Ruck 7 e 


4. Man kann auch mit dem Siackgarne viele Wach 5% i 


teln auf einmal fangen. Dieß geſchieht, wenn die Früchte 


meiſtens eingeerndtet find, und hie und da noch einzelne | 


Stuͤcke auf dem Felde ſtehen, in welche die Wachteln in 


Menge e 05 * man von den Steckgarnen 
nur 


35 Ordn. 4 1. det 


nur (ehe bis acht Stück haben. Dieſe ſteckt man an einem 
Orte durch das ſtehende Getraideſtück queer durch, und 
nach dem Ende deſſelbigen Stuͤcks noch einmal queer durch. 
Alsdann fängt man an einem Ende an auf folgende Art zu 
treiben. Man nimmt eine lange Leine, die uͤber den gan⸗ 


zen Ac zer queer heruͤber reicht; an dieſe werden Schellen 


m 


an dünnen Leinen oder Bindfaden gehängt; alsdann faſſen 
ihrer zwey an die Enden der Leine, und ziehen ſo über das 


Stuͤck her, daß die Schellen meiſt zu Boden im Getraide 


herunter haͤngen, ruͤtteln fie auch öfters, damit die Wach⸗ | 


teln ſich bequemen, nach den Garnen zu laufen, und da fie 


glauben, dem Klange der Schellen zu entgehen, kommen > 


fie darüber ins Garn und bleiben kleben. Iſt man nun an 


die erſten Garne, ſo loͤſet man die gefangenen Wachteln | 
aus, und treibt alsdann weiter mit den e auch nach 5 


den be Sarnen zu. . 


3 1 g 
\ 4 


Es iſt dieß keine biögüche Mühe, und giebt recht 
dal Ausbeute, da zu diefer Zeit die jungen: Wachteln, 
gleich den Alten, erwachſen und recht fett ſind, und man, 
wo viele Wachteln ſind, in einem Tage re ein Schock 
ſechtig Stuͤck) fangen kann. . er 1 


Ei 


teln und mit dem Treibzeuge fangen. Man fängt ſich 


zuerſt im Fruͤhjahre mit dem Tiraß Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen ein. Wenn nun die Zeit des Wachtelzuges bald her⸗ 


bey kommt, ſo hat man eine jede ſolche Wachtel in einem 


beſondern, mit gruͤner Leinewand uͤberzogenen Bauer ſitzen, 


haͤngt fie einen Monat vorher in die freye Luft, giebt ihnen 


gutes Futter, daß fie. hitzig werden, z. E. Semmel in | 


5. Auf ihrem Wegzuge kann man fie mit Lodwach 0 


Much eingeweicht, und dann trocken ausgedruͤckt, hart ges 


. | „„ fottes 


e fie anfangen zu ſclagen. een, 


Deifant. N 


31e Vogel 


guten Weizen, Ameiſen⸗ 


ſottene und klein gehackte Eyer, 
eyer ꝛc., ſtellt ſich verborgen n 


eben ihren Kaͤfig, ermun⸗ 


tert und ruft dieſelben Nee mit der ee das 9 


* 


Wenn man aber den Fang gut 1 wil, 5 füet 


man in den Sommerfeldern etliche Aecker ſpaͤten Sommers ö 
weizen, Gerſte oder Hafer, damit, wenn alles andere Se: 
traide reif iſt, und wegkommt, dieſes noch ſtehe. Wenn 


alsdann das Feld leer iſt, und die Wachteln im Zuge find, 
fo nimmt man feine Lockwachteln mit hinaus aufs Feld, 


— 


haͤngt ſie an dazu aufgerichteten Stangen, ſowohl in der | 
noch ſtehenden Frucht, als eine Ecke zu beyden Seiten nes 
99 ben aus, und zwar Nachmittags, ſetzt ſich mit der Pfeife 1 


Dabey, und muntert dieſelben zum Schlagen und Locken 


| auf. Wenn nun die Maͤnnchen die Weibchen im Bauer | 
bemerken, ſo antwortet eine der andern durch ihre Lock: und 
Singtoͤne. Diejenigen, die auf dem Zuge find, ‚hören die⸗ 


. ſes, fallen bey den Lockvoͤgeln nieder, retiriren ſich alsdann 


un das ſtehende Getraide, und verſammeln ſich da in ziem⸗ 


licher Menge. Um dieſe nun des Morgens zu fangen, ſo I 
Hat man ein beſonderes dazu geſtricktes Treibez zeug, wie bez . 
den ‚Reshühnern,. rg aber 57 von 1 ſeyn 


muß. ai | wre 


22 


Auch bub man N 1 en ee oder Sicke ER „ 
in dem Hahmen aber muͤſſen Einkehlen ſeyn. Dieſe legt 


man am Ende in das Getraideſtüͤck, macht kleine ſchmale 


5 


Steige nach dem Hahmen zu, ſteckt auch zu beyden Seiten 
Gelaͤnder. Alsdann faͤngt man, wie vorher beſchrieben iſt/ 55 


an mit Schellen zu treiben, oder mit einem 


1 mit Sand oder Erde. vor ſich her in das Geiraibe, da ſie 
g denn 


Schilde, wirft 0 


£ 


0 k 


5 rg art 2 


den, ee zu den 


d Emtehlen nicht wieder | 


Auf dieſe Art kann man in einigen Tagen viele r te i 


D and die M uͤhe wird ſehr gut 1 e 


% 
8 75 


„ an dann die Wachteln auch, zum Vergnügen, 

; wenn nicht viel Getraide mehr ſteht, mit einem Sper⸗ 

ber baizen. Man nimmt einen guten vorſtehenden Huh; N 
9 5 und zicht damit aufs Feld aus. Stehet nun der 
Hund vor, fo läßt man ihn die Wachtel ſprengen, haͤlt den 
Sperber zur Baize bereit, wirft ihn an die en wel 
Da fie iss baizt und fängt. 1 e e ee 


G Wenn man gute Spionhunde bi kann man 


* Wachteln in einzelnen Stuͤcken ſchießen. Man 
laͤßt naͤmlich den Hund kurz vor ſich her ſuchen, und die 
Wachteln aufſtoßen, da man ſie alsdann mit einer guten 5 
mit Pulver und Hagel wee Stintg herunter nie 2 


kann. | w 5 0 5 N AR v N, — 


\ | vi 


| 8. Das Tiraffire ren von einem "sohfehendeh . a 
in den liegenden Getraideſchwaden 4 den Jagblkeb, 5 


15 habern Aue) Vergnuͤe gen. 


| 9. Im Alebgatne werden fe RR Sefate ges 
| fangen. Man ſtrickt vier Klebgarne, fo wie Ale: oder Tas 
genetze zum Lerchenfange. Sie muͤſſen aber etwas hoͤher 
ſtellen, die Maſchen etwas weiter, als wie zu den Lerchen, | 


und der Zwirn auch etwas ſtaͤrker ſeyn; die Lange eines 
| Netzes kann vier und zwanzig bis dreyßig Schritte betra⸗ 


gen. Dieſe ſtellt man gegen Abend in ein Viereck herum, N 
‚hängt die Weibchen, welche man hat, in die Mitte, und 


Et 785 mit der ä dae Da nun die Wach⸗ 
| teln 


— 


. 


„ Dei a 
teln bey waffen Wetter oder bey Thau nicht Kaufe, senden 
N nach der Locke fliegen, und es alſo leicht geſchehen kann, daß 
ſie auch vom Weibchen wieder wegflie⸗ gen, und nicht in die 5 
Steckgarne laufen, welches auch bey dem Wachtelfange auß 
dem Wegzuge geſchehen kann, fo geſchieht es doch öfters, | 
; daß fie fi ch, wenn fie einfallen wollen, in dem aufgeſtellten 
Klebgarne fangen. Dieſe Garne muͤſſen erbfahl gefaͤrbt 1 
werden, damit ſie nicht po 45 feinen und die Wachteln er- 
| ſchrocken. Be 


| a 92 Man hat Wie Pe einige künſliche an um n ich | 
mit dem Wachtelfange zu wurdest Dahin gehort | 


10. Folgender Fang mit den Ruf oder der Wachtelt 
pfeife und Lockvoͤgeln. In einer Ebene, wo hohes Graß 
oder halb erwachſenes Getraide ſteht, legt ſich der Jaͤger 
mit der Pfeife der Laͤnge nach ruͤcklings auf die Erde hin. 
Ohngefaͤhr zehn Schritte von ihm haͤngen auf beyden Seiten 
drey Fuß hoch an Stoͤcken zwey Weibchen i in Käfigen, die wie 
Handkoͤrbe geſtaltet ſind. Noch zwey Schritte von dieſen | 
hängen auf allen vier Seiten Fluggaͤrnchen auf Stocken, 
und zwey von den im Graß oder Getraide liegenden Jaͤgern 

ſtecken ringsherum Wachtelſteckgarne, und er ſelbſt iſt mit 
einem Tiraßgarne uͤberzogen. Auf dieſe Art koͤnnen in etz 
ner Stellung, deren ſich in einem Abend zwey machen laſ⸗ 
ſen (denn der Fang kann bloß in. der Abend⸗ und Morgen⸗ 
daͤmmerung geſchehen), funfzehn bis zwanzig Wachteln ger 

fangen werden; welches einen ganzen Sommer hindurch 1 
da, wo es viel Wehe gebe, etwas ee macht. 


n r. Man verfrrtigt ferner einen Räfig, deffen Dies ; 
| * zwey bis drey Fuß haͤlt. In 3 deſſen Mitte macht 
a | man N 


1 — 


6 Jatt. 0 Y 8 dachte. | 
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4 ö i a beheben; runden Boden, an welchen man 
einen leinen Tu ue hſack oder ein grüngefärbtes enggeſtricktes 
| Garn heftet, das man durch Reife wie einen Vogelbauer 
aus einander ſperren, und oben zuſammen binden kann. 
In dieſen innern Raum koͤmmt eine Lockwachtel, d. he ein 
wildes oder zahmes Weibchen, das hitzig iſt, und die Wach⸗ 
. telmaͤnnchen fleißig anruft. Außen herum wird der Vogel⸗ 
bauer mit gruͤngemahlten Sproſſen verwahrt, und mit 
Thuͤrchen verſehen, die ſich ſehr leicht einwaͤrts aufſtoßen 
laſſen, und gleich wieder zufallen. Dieſen großen Vogel⸗ 
bauer tragt man dahin, wo man mehrere Maͤnnchen hört; 
das Weibchen lockt ſie herbey, ſie ſtoßen die Thuͤrchen auf, 
und fangen fih. Oben iſt der ganze Bauer mit Tuch be⸗ 
| ſpannt, damit ſich die gefangenen Maͤnnchen die Koͤpfe nicht 
einſtoßen. Sollten ſich einige ſcheuen, und nicht in den 
Vogelbauer laufen wollen, ſo legt man um denſelben noch 
N uberdieß Schlingen, in welchen ſie ſich fangen muͤſſen. 


| In Ching füngt man die Wachteln im Sluge mit 
leichten Garnen, welche die e ungewein gesch 
zu führen wiſſeu. % BE. 


Gegen Anfang ı des Herbstes SR man von dieſen 0 
| Bbg eine ſehr große Menge auf der Inſel Kaprea beym 6 | 
Eingange des Neapolitaniſchen Meerbuſens, und da der 
Vortheil des Wachtelfanges unter die vorzuͤglichſten Einkuͤnf; 
te des Biſchofs von dieſer Inſel gehört, fo wird er 0 | 
\ 5 702 der N der Wachteln genannt. . 


1 


Nutzen. Die Alten e das Seis a aus der oben 0 
N benden urſache für deren wir aber wiſſen jetzt, 
. e e daß 


Re 


zZ 


=; ſchwaͤchlichen Magen beſchwerlie if 
die et Dr VCC 


600 es zart, leicht verdaulich N 


ai v ef) = u man 


Det womit fie beſonders zur S 


0 7 e ir. 
4 N N 8 im 2 


i Die männl 


ER! 


es ſelbſt den Kranken nicht naten darf. Nur das 
Derbſtzeit ſehr beſetzt . 
| 18280 richtet; ſie wie 


chen Wachteln haben einen hr freisöaren “4 
here und man hat daher nicht ermangelt, Öffentliche, 

Wachtelk kaͤmpfe zur Belustigung des Volks anzuſtellen. 
Der weiſe Solon wollte ſogar ausdrücklich, daß Kinder und 
junge Leute dieſe Art von Kaͤmpfen mit anſehen ſollten, 0 
um daraus eine Anfeurung ihres Muths zu nehmen. We⸗ 
nigſtens muß dieſe Art kriegeriſcher Uebungen, die wir für 


ſo kindiſch anſehen, unter den Roͤmern ſehr in Ehren ges 


halten worden, und ein Theil ihrer Politik geweſen ſeyn, 
weil Auguſtus einen Aegyptiſchen Statthalter, Namens 

5 Erotes, am Leben beſtrafen ließ, weil er einen dieſer Vo 
gel, welcher ſich durch ſeine Siege beruͤhmt gemacht, ges | 
kauft, au au feine = seite, 53 laſſen. „ 


. 


il, Man ſieht noch heutiges Tages der gleichen niterüche 4 
Kaͤmpfe in einigen Städten von Italien. Zu Neapolis 


verſammlen ſich bisweilen die Einwohner der ganzen Stadt, | 


um en Walcher enen anzuſehen. 7 


An ver ſchiebenen Orten des chmeſiſhen as u 


u die Wachtelkampfe mit Muſik und Tanz begleitet. 


Man muß erſtaunen, wenn man die. Erbitterun af eht, mit 


we (cher ſich dieſe kleinen Thiere einander umzubrin gen 


ſuchen, ſo bald fie auf das Schlachtfeld gebracht werden. 
Sie kaͤmpfen wie Raise bis auf den Tod, und find 


N Ä V ge⸗ 
N * 9 11 * 


} 
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rer en tweder zu ſtegen oder zu beben Dieſes 
Schanſpiel gehört unter die vorzüͤglichſten Luſtbarkeiten der 
Chineſer, die auf ihre Wachteln eben folche anſehnliche Wetz 
ten anſtellen, als die Engländer auf ihre P Pferde. Indeſ⸗ 
fen iſt man fo billig, dieſe Vögel aus einander zu bringen, 
ehe ſie ſi ſich toͤdtlich verwunden, und ſie wieder in ihre Kaͤ⸗ 


fige zu ſperren, bis ein anderes Feſt ihnen Gelegenheit 


giebt, ihren e von neuen ſehen zu 8 


. 3 


Zu dieser heroiſchen Kofi nimmt man ze Wach⸗ | 
ein) denen man einen Ueberfluß von Futter reicht. Man g 


ſtellt ſie alsdann einander gerade gegen uͤber, jede an das 
entgegengeſetzte Ende einer langen Tafel. Nun wirft 


man einige Hirſenkoͤrner zwiſchen beyde, denn ſie muͤſſen 


einen weſentlichen Gegenſtand ihrer Streitigkeiten haben. Als⸗ 
bald werfen ſie drohende Blicke auf einander, fahren hierauf 
wie ein Blitz zuſammen, fangen an mit ihren Schnaͤbeln zu 


* 


fechten, und hoͤren nicht eher auf, mit empor gehobenem | 


Kopfe und auf den Spitzen der Zehen ſtehend, zu kaͤmpfen, 
bis eine von Morten der AO: den n uͤberlaͤßt. 


Man hat vor Zeiten ſog Ken Bweptämpfe 


Ba einer Wachtel und einem Menſchen geſehen. Die 
Wachtel that man bey einer ſolchen Gelegenheit in einen 


großen Kaſten, und feste ‚fie mitten in einen, auf dem 12 


Boden abgezeichneten Zirkel. Hierauf mußte der Menſch 


ihr mit einem Finger einen Schlag auf den Kopf oder auf 


den Schnabel geben, oder ihr einige Federn aus rupfen. 
Wenn die Wachtel bey ihrer Vertheidigung ſich nicht aus 


ihrem Zirkel wagte, ſo hatte ihr Herr die Wette gewon⸗ 


nen; wenn ſie aber nur einen Fuß über den Unfang des 


a Ben wanngeſch nr Sd. u 0 0 dir, 


en 3 a Wägel da a ſchlands. 9075 


gutes vorfeßte, fo ward br aur Gamer d zum en | 
15 Aer fie erklärt. | „„ e, 


Wachen die oft aefgt jatten, wurden Ben 0 


eta. 5 | | | | 
; Im Zimmer iſt die Wachtel ein ſehr angenehmer Vos 
gel, nicht nur wegen feines Geſanges ( (Schlages), ſondern 
auch wegen ſeiner großen Reinlichkeit, Munterkeit und 
Hurtigkeit; beſonders iſt er ein Liebling e 


In China tragt man ie in Handen, um PR an ihr 
wie an einem Muff zu wärmen, weil ſie viele natuͤrliche 


Hitze Di | 


Die Alten gebrauchten vieles von i in der Web 
Tin, das die neuern aber gänzlich verworfen haben, & B. 
Augen, Ker Hirn, und Koth. 


Schaden. Den Waizen, Hanf, Kirſen, Nüͤbſaa⸗ 
men, Mohn ꝛc, welche Saͤaͤmereyen fie aufſuchen, darf 
man dieſen Bögen nicht hoch anrechnen, da fie nie fo zahl⸗ vs 

reich in Deutſchland werden, daß man dieſt en Schaden Rur 
des . ai werth halten spe 0 

| Ehbrichter Aberglaube if es, wenn 1 man W zuweiß 
ien den Alten nachſagen hoͤrt, daß ſich die wachtelhahne 
mit den Kroͤten weibchen paarten; daß Wachteln⸗ 
fleiſch ohnfehlbar die eee due wieder 
8 „ 


1 f b ü * * 0 


5 wage, = 3790 


So wenig € Grund es hat, wenn einige Säger behau⸗ 
ptet bee den Wachteln ſey das Trinken ein entbehrli⸗ 
ches Beduͤrfniß, weil man fie niemals nach dem Waſſev f 
laufen ſaͤhe, da ſie vielmehr bey ihrem trocknen Futter, wie 


3. Oi 47. © 


die Erfahrung lehrt, nicht lange Durſt leiden konnen, auch 


man oft genug ihre Tritte im Felde neben dem Waſſer im 
Sande oder Schlamme findet ; eben fo ungegruͤndet iſt es 
auf der andern Seite, wenn andere wollen bemerkt haben, 
daß die Wachteln, ehe ſie traͤnken, allemal das Waſſer 
truͤbe machten. Hiezu ſoll der Neid, weil man den Thies 
ren bey allen, was mit ihnen vorgeht, Abſichten zutraut, 
der eigentliche Bewegungsgrund ſeyn. 


Die Alten glaubten ſogar, die Wachteln Waben 
wie die Rebhuͤhner vom Winde befruchtet, und legten 
auch bisweilen ohne Begattung Eyer. Wenn unfrucht; 
bare Eyer darunter zu verſtehen wären, fo wäre dieſe letz, 
tere Behauptung wicht ungegruͤndet; denn ich habe ſelbſt 
f vor etlichen Jahren ein Wachtelweiochen gehabt, wie ich 
oben ſchon anführte, das ohne Männchen eilf Eyer legte. 
Eben ſo weiß ich von einer weiblichen Feldlerche, die ein 


Vogelliebhaber im Zimmer herum laufen ließ, daß fie, obs 


ne Maͤnnchen, das erſte Jahr zwoͤlf und das zweyte Jahr u 
| ſechszehn Eyer legte, und am Eyerlegen ſtarb. 


Weiter erzaͤhlen auch die Alten, daß die wachteln 
von Thunfiſchen entſtaͤnden, welche das ſtuͤrmiſche 
Meer bisweilen auf den Lybiſchen Küften auswürfe. Sie 
kaͤmen erſt als Würmer zum Vorſchein, hierauf verwandel⸗ 
ten ſie ſich in Fliegen, alsdann durch eine allmaͤhlige Ver⸗ 
ö großerung in Heuſchrecken und zuletzt in Wachteln. Buͤf, 
N fon glaubt, dieſe laͤcherliche Meynung habe daher ihren 0 
„„ 02 | | Alpe 
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Urſprung, weil Einfaͤltige die jungen Wachteln in den 


Aeſern der von den Wellen ausgeworfenen Thunfſche aller- 
ey Inſecten auſſuchen ſahen, und aus einer daͤmmernden 
Kenntniß von der Verwandlung der Inſecten glaubten, ein 


ne Heuſchrecke koͤnne ſich eben ſo gut in eine Wachtel, als 
ein Wurm in ein geflügeltes Inſect verwandeln. 5 


„ „ \ 


— 


Namen. Corsage; aun, Eine 1 99 
pelitza. 1 


| Abänderungen. Die Bogelteller unterſcheiden 
dreyerley Wachteln, die aber in weiter nichts als im Alter 
verſchieden ſind: | 1 


Die gemeine wachtel, we oben efärehen 
e | | 


2. Die Sandwachtel. Dief iſt iu zweyjaͤhrige 
Wachtel, welche bloß einen braunen Fleck unter der Kehle 
und eine ſchwaͤrzlich punktirte ih wie das Weibchen hat. 


3. Die Mohrenwachtel. Dieß iſt eine fehr alte, 
Wachtel. Kehle, Baden und faſt der ganze Kopf ſind, 
wo nicht ganz ſchwarz, doch ſchwarzbraun, und ſo iſt a 
die Wückenfarhe dunkler. Sie find ſelten. 


Die Vogelſteler behaupten von ihn, daß ſie zwanzig⸗ 
mal Pickwerwick ſchlage. Allein dieß iſt um deßwillen un⸗ 
. gegründet, weil es die Wachtel nicht ſo lange in einem 
Athem aushalten wuͤrde; denn ſie rufet allezeit ine bes 
ſtimmte nad! eis in un Mt aus. | 
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* 
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. ö 5 65 


55 ode. ar. G Gatk. Wachtel. 381 a 


ig habe vor etlichen ‚Safeen auch eine weibliche j ihn $ 
ge Wachtel gehabt, welche das zweyte Jahr der ſogenann⸗ 
ten Mohrenwachtel aͤhnlich wurde; der Oberkopf wurde 
nämlich braunſchwarz/ Wangen, Schlaͤfe, Kinn und Kehle 
dunkelroſtbraun; die uͤbrige Farbe blieb wie gewohnlich. 
Sie wurde ſo nach der Frühlingsmauſer im Mur. 
Re Weiter giebt s 1 | 


* Die große Wachtel (pohlaiſche Wachtel, Co- 
turnix major, Chrokiel ou grand Caille de Pologne. 
Buff. ) Sie iſt etwas groͤßer, als die gewoͤhnliche, ſonſt 
ihr ganz aͤhnlich. Ich glaube nicht, daß ſie eine befondere, b 


Pohlen nur eigene, Varietaͤt ausmacht. Da auch bey uns 


dergleichen Ausnahmen, wie unter allen Vögeln, den Ler⸗ 
chen, Finken u. d. gl. angetroffen werden. So beſitze ich 
eben jetzt ein jung aufgezogenes Maͤnnchen, das bey gutem 
Futter faſt halb ſo groß als ein Rebhuhn geworden iſt, um 
den Kopf herum ſchoͤn roſtroth ausſieht, und Sommer und 
Winter ſein Pickwerwick (die Wee Audgenans 
men) hören laßt. 0 


7 


u Die weiße Wachtel (Coturnix alba) Sie iſt 
entweder ganz weiß, oder nur e weiß. Ee ſehr ſel⸗ 5 
tene Varietaͤt. 


6. Die bunte wachtel (Coturnix varia.) Sc has 
de davon zweyerley Arten geſehen; die eine hatte einen 
weißen Kopf, einige weiße Flecken auf dem Ruͤcken und 
den Deckfedern der Fluͤgel; die andere hatte weiße Schwung⸗ 
und e Schwanzfedern und war an den Seiten, beſonders 
in den Weichen, mit großen weißen Flecken gezeichnet. 


I 


\ 


582 1 W594 Deuts, 


on Die eſchgraue wachtel CCoturnix cinerea.) * 


Sie iſt im Grunde hellaſchgrau mit kunkelbrauner Zeiche 
nung; die Bruſt ſchmutztg weiß. 15 ER 


Dieſen ſeltenen Vogel ſahe ich einmal bey einem 1 Vo⸗ 


e we der behauptete, er haͤtte ihn ſo im Freyen ein⸗ 


gefangen; ob ich gleich zu glauben Urſach habe, fie ſen in 


ber düftern, rauchigen Stube ſo geworden. 


8 Die ſchwarze Wachtel (Coturnix nigra.) Sie | 
iſt rußſchwarz, am Unterleibe ſchmutzig aſchgrau; allents 


halben ſieht die dunklere Zeichnung durch. Sie wird im 


Zimmer zuweilen ſo, wenn ſie zuviel Hanf frißt : und iſt 
alſo das, was die ſchwarzen Feldlerchen find. 


— 


Erfer Anhang 


ö 05 


Die elke Eine Bergleihung ehen Ab⸗ 


bildungen, welche in Friſch's Vorſtellung der 


Voͤgel Deutſchlands und beylaͤufig auch einiger 


Fremden ») enthalten find, mit der dreyzehn⸗ 


ten Ausgabe von Linne's Naturſyſteme, 


1 welches Herr Hofrath und Profeſſor Gmelin 
1 a Göttingen * Y beſorgt hat, nebſt einigen Be⸗ 
merkungen uͤber die von dieſen e gegebe⸗ 

; ne . N 


a 
‚ ) 


S ſehr fh die Seifhifgen Absibungen der Vögel 


> dor A meiſten der altern und neuern auszeichnen, N a | | 


1 Der Titel 1 Werkes heißt: vorſtellung a vögel 
0 Deutſchlands und beylaͤufig duch einiger Fremden, nach 


; 1 ihren Eigenſchaften beſchrieben von Johann Ceonhard 0 


Friſch, Rector des Gymnaſti zum grauen Kloſter in Ber⸗ 
lin und Mitgliede der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 


In Kupfer gebracht und nach ihren natuͤrlichen Farben dar⸗ 


geſtellt von Ferdinand Zelfreich Friſch, Kupferſtecher in 
Berlin. Berlin, gedruckt bey Birnſtiel. 1763. Fol. 


70 Es heißt Caroli a Linné Syfßema Naturae per tegna tria 
i .naturae. ſecundum claſſes, ordines, genera, ſpecies cum cha- 
5 N racteribus, differentii 92 „de, locis. Editio decima 


en 


15 


\ 


Bechſt. vrarurgefh. en ee 


584 Sash wd. „ 
| bekannt und zu einleuchtend, als daß ich noͤthig Hätte, bir 


noch etwas zu ihrem Lobe zu ſagen. Doch muß man einen | 


Unterſchied machen, unter denjenigen, die unter der Aufs 
ſicht des ſeeligen Friſch fetöft verfertigt ſind, und unter den⸗ 
jenigen, die man nach ſeinem Tode herausgegeben hat; denn 
jene uͤbertreffen dieſe weit an Genauigkeit und Schoͤnheit ; 
auch ſind unter jenen ſelbſt viele Singvoͤgel nicht ſo gut ge⸗ 
| rathen, als man wohl haͤtte erwarten koͤnnen, wenn man 


ſiee mit den andern Abbildungen vergleicht. i 
b . 


\ Ich will ſie hier der Reihe nach durchgehen, und 0 1 


jedem nicht nur den beſtimmtern Deutſchen und Lateiniſchen 
Namen angeben, ſondern ihm auch feine gehörige Stelle im 
i ehesten Linne ichen Syſteme anweiſen. | 


| 5 Taf. 1. a 
Sie. 1. Sinf, Der Buchfnk. Fringilla. Pinkon: 


1 . — — 


x 0 
. 


d 


Der gemeine ink. Fringil Caelebs. L. 1 2. 


P. 901. No. 3.) , 


5 x 


Es iſt Maͤnnchen und Weibchen. ö 4 
Wenn Griſch bey Gelegenheit dieſes Vogels ſagt, 8s 


ſich oft weiße Finken, Sperlinge, Lerchen u. d. % ſeh en 


ließen, welches ein Beweiß ſey, daß dieſe Vögel aus den 


Norden e wo i Vogel gezogen wuͤrden, ſo \ 


Y / 0 irrt 


„ ens ue reformata. Cura Ja. Frid. Gmelin. Lipfie 
1788. Impenfis Georg: Emanuel. Beer. Smo. A, 


) Beym folgenden Bande meiner N. G. Deutſchlands, wel⸗ 1 


cher die Singvoͤgel enthält, werde ich der Ordnung und 


1 1 


nehmen, und dieſelben allemal eitifen. 


Vollſtündigkeit halber auf Friſch's Abbildungen 1 7 


\ 


ter bruͤteten. 79 


eite aeg is 0 366 


bert er fc in u ern, daß von dieſen deen Vögeln 

eben nicht mehr weiße Spielarten in den noͤrdlichſten Län 
dern angetroffen werden, als bey uns; denn die weiße Fart 

be iſt in Norden nur einigen Thieren und Vögeln, die dort 

uͤberwintern, eigen. Dieſe weißen Spielarten findet man 
aber auch bey uns, und zwar nicht gar . 7555 es ſind 
rache Kinder von ſchtwaͤchlichen Eltern. 


Fig. 2. Suiglis ober dite. Carte 
Chardonerer, | 5 | 


Der Stils. Feng Cards, 175 Tr 90%, a 
No. 7. 1 

Es iſt Maͤnnchen und weibchen. 15 

An dem Weibchen muͤſſen die Deckfedern der Flägek 
nicht ſchwarz, ſondern braun ſeyn, wie der Ruͤcken; auch 
Be gewohnlich die weißen Spitzen an den hintern Schwung⸗ 2 
federn, welche man in der Vogelſtellerſprache Spiegel nennt, 
am weiblichen Geſchlecht nicht ſo IN als am maͤnn⸗ 
lcchen. N 70 8 9 0 

Unſer Verfaſſer ſagt in den Bemerkungen zu dieſen 
Vogel, daß er deßwegen, wie mehrere andere, zu allen 
Zeiten finge, weil er ſich immer begatten wolle, und daß 


alſo vermuthlich die Voͤgel, die dieſe Eigenſchaft haͤtten, und 


fortwanderten, in den e Mu auch im Win 


— 


Dieß find aber zwey Bemertungen, die gegen die Er⸗ 


fahrung ſtreiten. Genauere Beobanangn namich zeu⸗ 
gen, daß 95 


. 45 E 


ꝙ p 2 \ 1 1) ein / 


055 
\ 


wi Seide ige. > 


10 einige Voͤgel ſungen um ihren Gatten an ſich m 2 

(locken, und dadurch zu liebkoſen; ſo z. B. die Nachtigal⸗ 
len, Baſtardnachtigallen ic. denn dieſe fingen nur zur Be⸗ 
gattungszeit und ſo lange als das Weibchen bruͤtet. Daß 
dieſe auch in waͤrmern Gegenden, wohin ſie Nahrung und 
Waͤrme halber wandern, fingen müffen, zeigt theils dieß, 
daß die Jungen, ſobald ſie wieder kommen, ſchon vollkom⸗ 

men den Gefang der Alten inne haben, theils, daß die Nach⸗ 
tigallen und andere Vögel der Art in den Stuben viel früs 1 
her zu ſingen anfangen, als die Zeit ihrer Begattung ein⸗ 
zutreten pflegt, theils daß auch die Alten, wenn ſie bey uns 
von ihren Wanderungen zurückkommen, ſchon ihre Lieder | 
vollkommen herſingen koͤnnen, da doch n a bekannt, alle 
Singvoͤgel dieſelbe wieder 1 muͤſſen. | 


2) Andere Vögel ingen nicht nur zur e 
zeit, ſondern ſo lange ſie den Sommer uͤber bey uns blei⸗ 
ven und ſich wohl befinden; ſo die Lerchen ꝛe. Dieß ſind 
gewohnlich ſolche Zugvögel, die ſpaͤt wegziehen und bald wies 
der zurückkehren, und außer dem Weibchen zu gefallen auch 

h ihren Jungen des Sommers uͤber noch ihr en Geſang Ken. 


15 . Zuletzt giebt es auch Vögel, die, ſo oft fi ſie ſich nur 9 
wohl befinden, ihren Geſang ertoͤnen laſſen, und dieß ſind 
vornaͤmlich die ſogenannten Stand: und Strichvögel, als 
Stiglitze, Zeiſige, Goldammern ꝛc. Sobald nämlich im 
Winter ſchoͤne Tage eintreten, und ſie an den noͤthigen 
Nahrungsmitteln keinen Mangel leiden, ſo hoͤrt man fie nicht 
bloß einzeln kite ondern auch in ihren Geſaͤngen wetteifern. 
Die deiſige z. B. haben, wenn kein Duft ihnen den au 1 
gang zu den tee verhindert, immer Nahrung im 
Uueberfluß, 5 wird man 10 Aae daß ſie den ganzen 
Win⸗ 


5 1 Eirſter Anhang. 5 55 ˙ 

u "Winter über! ihre Concerte in Geſellſchaft auſtimmen, und 
zwar mit ſolchem Eifer, daß wenn nur einigermaßen der 
Himmel guͤnſtig ut, Immer einer den andern übertreffen 

4 will. Der Goldammer hingegen, der ſein Futter ſpaͤr lich 
auf den unbeſchneyten Haferackern und vor den Scheunen 
ſuchen muß, ſingt nur bis im fpäten Herbſt, und fängt im 
Februar wieder an, wenn er wieder lebendiges und reich⸗ 8 
liches Futter haben kann. 


Daß dieſer Vogel wehr als andere mit der fallenden 

Sucht behaftet wird, wenn man ihn im Käfig haͤlt, iſt be⸗ 

kannt genug, daß aber dieſe Krankheit von einem Wurm 

herruͤhre, der ihn in den Schenkeln ſitze, haben weder ich 

' noch andere, die auf ſolche Dinge achten, und die . ber 
Fam befragt 1 8 bemerkt. 


ae 1 e 4 
is 1. Der Dompfaff (Guͤmpel/ Hobo) o oder 
Phun. F ringilla rubecula. Pivoine. 


ER RN 


Der Gimpel. Loxia dee L. 1 2. p. 648 
No. 4 . | | 0 
mannchen und weibchen. 


Das Weibchen vi am unterleibe zu, roch gemacht. 


Dieſe Voͤgel N in Thüringen den ganzen Win⸗ 
ter über, fo lange es nur irgend Beeren giebt, deren Sag 
men ſie freſſen. Wenn unſer Verfaſſer ſagt, daß man ihnen, 

0 um ſie zu gewoͤhnen, ſo viel Beeren vorwerfen müßte, daß 
ſie darauf traͤten, ſo iſt dieß gegen die Erfahrung in Thu 
om wo kein Vogel fo leicht zahm wird und ſo gleich ans 

f P 3 | ER Fut: 5 


aM. Ziff Big Kr 


Futter geht als dieſer. Sobald man ihn' nur in den a4. b - 
n 0 (et, fo huͤpft er auch zur Krippe und frißt. ee 


— 91 


| Auch kann ich ihm nicht beyſtimmen, wenn er ſagt, N 
Dr daß es der Groͤße nach dreyerley ſehr auffallende Spielar⸗ 9 
e gaͤbe; denn es giebt nicht mehrere Sorten, als bey an 
dern Vögeln, In meiner Gegend, wo ſo viele aufgezo⸗ 
gen werden, habe ich mich hiervon ſehr genau unterrichten 
konnen. In einem kleinen Diſtrikte erzieht man ihrer 
jährlich uber 200, lehrt fie Lieder und andere Melodien 
pfeifen, und trägt fie alsdann nach London und Berlin 
zum Verkauf. Hier habe ich denn Gimpel geſehen, die 
faſt fo groß als eine Rothdroſſel, und andere, die kleiner, 
als ein gemeiner Fink waren. Und oft waren dieſe Bidet 
Von ſo verſchiedener Größe aus einem Neſte. 


Fig. 2. Der Gruͤnling (enuhna ober 
Grü fink. Vireo. Verdier. en 


Der Geönling. Loxia Chloris. LI. 2. Be 234. 
No. 27. 0 

Maͤnnchen und weibchen. Das Weunchen iſt 
Aa naturlich genug, im Ganzen viel a gelb. 


Griſch bemerkt mit Recht, daß die Verschiedenheit 
von dreyerley Groͤße bey dieſer Vogel art nicht „ | 
ſey, ſondern im Alter, e oder N Fu Grund 
gebe, * 


a A 

| Jig. 1. Der Graufink. Fringilla lubeana ma- 
eula! lutea in pectore. 7 e N 

Der 


— en 


Br Eier bend „ a. 
Der Steuft A Fringill bende. . 50 p. 
919. No. 30. ed | 


gig. 5 Der Begſnk, rocker ot oder Orale 


| Fein montana. e de montagne. 


0 


| Der Bsp, Frigie montingil E. I. 2. . 
D. 902. No. 4 | 


* 


5 Männchen und Weibchen. Das Weibchen 0 a 
viel zu hell aus, und ſcheint ſehr jung zu ſeyn. Die Druf 

. muß ſtatt bloß graulichweiß rothgelb ſeyn. De 
Sie haben einen Geſang, der aber ſchlecht genug iſt:; 


i denn er kliugt nicht beſſer, als der der gemeinen Finken, wenn | 
5 ‚fie ihren Schlag g lernen, oder das ſogenannte Zirpen. 5 
. af. IV. 2 
. Der Indianiſche Haubenfink oder die 
Virginiſche Nachtigal. Enucleator Indicus, Lufi- 

nia virginiana, Coccothrauftes criſtata. Roſſi ignol . 
Wa Al | | VV 


TE 


Der Cardirelvogel. Ton Cardinalis. I. I. 2. 
P. 847, N. 5. 
Fig. 2. Der u oder r Kirſchſink. Enus 


R cleator, Coccothrauſtes. Gros bec. 


1 Der Nirſchfink. Loxia Coccothraufles, I 
P. 844. No. 2. 1 ü 5 1 ey 


* 


c Ba, Mm: 


599 Sbeiſciſche 1 
j am \ Munchen und Weibchen. A 


Der Schnabel ift im Sammer 5 und im n Winter N 
. Beh \ | | 


/ 


te RUE Ne | e 
Fig. 1. Der Goldammer, Anmel, einge 0 
fing, Milcaria lutea. Bruant. | | 


| 


i Ber Beldamtet, er ee 
p. 870. No. 5 a % 


ö Männchen und Weibchen. 


Fig. 2. Der Fettammer, Horcula, Milia- 
ria pingueſeens. Ortolan. 


Der Gartenammer. . hortulana.L.1 2. | 
5. 869. No. 4 


Maͤnnchen und weibchen. N 1 

Es haͤlt ſehr ſchwer, ſie nach dieſen Figuren kennen 
zu lernen, wenn man ſie nicht ſchon vorher kennt. In dem 
folgenden Bande meiner Naturgeſchichte werde ich ein über “ 
dem ee 17 Paar abbilden laſſen. 5 
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0 zu vl. ne | 
Fig. 1. Der Schneeammer, Schneevogel. 


Miliaria nivis. Bruant de neige. 


l 


Der Schnetammer. Emberiza nivalis L. I. 2. 
p. 366. No. 1. „„ 


Maͤnn⸗ 


Eier ah ng. e 
imme und Weibchen. Das Männden iſt a 
nicht dunkel Wg sur dem Rücken, alſo noch ein Junges. 


Fig 2. a, Die weißfleckige Ammer. Miliaria 


albo et cano varia. Bruant tachetẽ. | 

Es itt ein er. Männden, das weiße 
Flägel und auf dem Unterruͤcken viele weiße Flecken hat. 
(Emberiza Citrinella 1 85 | 


b. Der graue Ante, Kaufe. Mile ca- 
na, . . 170 0 a 


Der began Emberiza miliari, L. I. 2. P. h 


Taf. vn. 1 
Jig 1. Der eee Rohrſperling. Paſ⸗- 5 


ſer Bi torquatus. Moineau de Cannes. | 


“a 


! 


Der Rohrammer. Emberiza Schoeniclus. „ 
2. Pp. 881. No. 17. 

Maͤnnchen und Weibchen. Der drt Nacken 
und die gelbe Bauchfarbe find unrichtig. ee f 
9 Ahe ſchlecht ). a | | 
| By „ Sig. 1. 
=) Hier will ic b Spnonpmen al aus en neuen Lin⸗ | 

neliſchen Naturſyſtem zu berichtigen fuchen:e 5 

1) Emberiza coccinea. L. No. 42. iſt Loxica Pyrrhula. 

2) Emberiza badenfis L. No, 43. iſt Fringilla citrinella. 
) Emberiza Ingtuoſa L. No. 46. W Muſcicapa atricapilla. 
5 40 Em- 


1 


59 4 5 Seeg Big 4 
sn Fig. 2. Der Baumfpeling Paller rer 49 


| Moineau de ii e 


) 


/ 


) 


1 
) 


ne Le Mouftache, 


Der Saldſperling. F fgllt: . L. I. 2. b. 1 


925. N. 37. 
Es ſoll ein Maͤnnchen ſeyn, allein die försane ar 
le zieht ſich aM zu weit in die Bruft e R 


* 


N daf VIII. 1 
Fig. 1. Der Dausfperling. Paſſer domelic 
 Baflereau. 8 N, 


Der Arusfperling rel domellica, L, . 2. 
p. 925. N. 36. 50 
Maͤnnchen und wabchen. 


77 


ig. 2. Der Indianische Sperling. (Bart⸗ 4 


ſperling. ) Pafler barbatus indicus. Moineäu s In- \ N 


Pl 


Die Bartmeiſe. Parus biarmicus, L. L. 8 p. 1011. | 
Vo. 12. g | 3 * x 


ö [4 


a Wenn 


40 Ehrberiza maelbyenſis L. N. 23. it eine Warte von | 


Emberiza hortulana.. \ 
8) Emberiza melanocephala L. N. 30. vel Emberiza 
Aureola. 


6) Emberiza arundinacea 1. No. 48. iſt weit Berti 5 | 


den von Emberiza Schaeniclus. 
7) Emberiza provincialis IL. N. 59. ſcheint eine junge 


N Emberiza Cia zu ſeyn. 


— 


Ben 


Be eier fang: 393 
1 Wenn fe Verfaſſer PR daß dieſer Vogel fi a 
len Vermuthen nach mit Canarien? Sien begatten und das 
durch zeigen wurde, daß er mit in dieſe Claſſe, worin die 
; Canarienvsgel aufgeſtellt nd, gehöre, fo irrt er ſich. Denn bo 
| fein Indianiſcher Sperling ift eine Meife, die in Thuͤrin ?? 
gen an den Ufern des Schwanenſees ohnweit Erfart Som: 
RE und Winter eee angetroffen wird. . 


RR k N * 


. 


e EN N 
gig. 1. Der Bluthaͤnfling. 1 mubenti 
bus maculis in pettore. | Linot 3 ä poitrine rouge. 


809. 2. Der Häufig. Linaria. Linote. 


| Taf. x, N i 
Fig. 1. Der gelbkehlige Haͤnfling site): 5 


kh pebtore ſub luteo. Linote 2 a Sorge. 1 2 


Was auch Seife 9, um dieſe Vögel als Arten ae. 
ſtellen, vorzubringen ſucht; ſo iert er ſich doch en: und 
ale drey machen nur eine Art aus, naͤmlich 4 


Den Saͤnßting. Fringilla cannabina, L. I. 2. P. 6 1 
916. No. 28. N & V ER „0 | 
> 
Beobachtungen, die man in dieſer Hinſi cht in der Nas 


tur ſelbſt nur gar zu leicht anſtellen kann, beſtimmen fols 
gendes. Sein Haͤnfling Taf. 9. Fig. 2. iſt der einjahviz ö 
ge gemeine Saͤnfling. Taf. 10. Fig. 1. iſt das zweys 
1 jaͤhrige Männchen, oder der fogenannte Steindänfling. 105 
Wo dieſer Vogel aber den gelben Schnabel her bekommt, u 
weiß ich nicht; denn ſo viel mir bekannt iſt, ſo haben die 
Hinfinge im Winter weiß! u auch weißgeſbl liche Schuß 
u, . u . bel, 


| No. 29. 


L 


— J 


N 5 1 85 Srifhife ig. 


bel, allein ganz ſchwefelgelb, wie fie hier eib ind, 
habe ich fie noch nie bemerkt. Wenigſtens iſt das, was 
bey uns Jaͤger und Vogelſteller gelbe oder gelbliche Hanf, 


linge nennen, nichts anders. Buͤffon und Pennant re⸗ 
den zwar von einem dergleichen Berghaͤnflinge (Fringilla 


montana. L. I. 2. p. 917. No. 68.); allein auch dieſer 


ſcheint nichts weiter als der zweyjaͤhrige gemeine Haͤnfling 


zu ſeyn, nach der ganzen Beſchreibung zu urtheilen. Ue⸗ 
berhaupt ſind dieſe Voͤgel, wie ich oben ſchon bemerkte, 
nicht mit der gehoͤrigen Accurateſſe gezeichnet und ausge: 


mahlt. Taf. 9. Fig 1. ſind alte Haͤnflinge, und zwar 
fünf bis fechsiährige, welches man an der großen rothen 
Kopfplatte fi fi eht. | / 


Oyhngeachtet dieſe Abbildungen ſchlecht find, Pf wird 


man doch leicht bemerken, daß die Weibchen von allen 


dreyen, faͤlſchlich für beſondere Arten ausgegebenen, Voͤgeln, 
einerley Zeichnung und Farben haben. (ſ. den vierten Bd. 
meiner N. G. Deutſchl., wo ich dieß weiter auseinander 9 
ſetzen werde.) a 


a g. 2. Der vorhplattige Hänfling 955 Ziſcher⸗ 7 
Bein (Ziſereicher). Linaria vertice be Linote 


Nau s,, i 0 


Der Gachsfink. Fringill Linaria, L. IL. 2. p. 917. 


manchen und weibchen. j 


Taf. XI. 
So 1. Der gruͤne Haͤnfling oder Zeisfen . 
ben Linaria viridis, 1 Serin. 8 | 
len er 


3 


1 U 


9 


x Eifer Anfang. | 9 8 305 


Der zu ig. Fringilia spinus. 5 I. 2. . 914. 
No. 25. 


— 


Fig. 2. Der Sretfhnbc, Sein, Lose 


9 


5 Pee eroiſſe. 5 24 


Der Breunfümabel, eee L, 1 2. 
. P. 843. No. 1. . 


Männchen und a. Das Weibchen iſt viel 
zu grüngelb am Unterleibe, und ſcheint eher die Abbildung 
von einem alten Maͤnnchen zu ſeyn. Das Männchen aber 


ſieht aus, als wenn es in der Mauſer waͤre; denn ſonſt 
N ‚müßte es viel 125 ſeyn. Ueberhaupt muß man merken, 


dab die rothen ceugſcnbel einjaͤhrige Maͤnnchen ſind. 


7 


Taf. XII. 1 5 
Der Banarienvogel. Wine canaria, L. 1. b. 


913. No. 23. | Al, 


Es ſtehen auf dieſer Kupfertafel e Arten 


990 Kanarienvoͤgeln, als 1) ein weißer, 2) ein eitrongel, 


ber, 3) ein ſemmelbraun, weiß und gelbgefleckter, 40 ein 


gruͤnlicher und 5) ein Baſtard von einem gelben Kanarien⸗ 
weibchen und einem Stieglitzmäͤnnchen. Alle keine ſchoͤn⸗ 
gezeichneten Kanarienvogel. Man hat viel ſchoͤnere Nas 
. cen. Auch hat nicht ein einziger eine h 4 


n ee eee 


f Taf. 


, miunchen und weibchen. 0 An jenem Er d. 
own . und an Er. 


l 


*) Im Linne / iſchen ‚Srtem N en, werden u 


muͤſſen: 1 


1 


| 2) Frin- 


du 


N. 


| 2009. No. 8. | | Rah, 


15 S x ? ö 
— R BEN 195 
N N . 1 7 
0 5 A \ } 


” Biiuſchiſhe Bg g.. 


:; 


Big. ı . Die Kehlmeiſe. Farus major. ren. N 


Sils. 1; Charboniere. 185 


nn, 


Die Boptmefe Paris. major. 8 1 . 1006, 
u „ Ra 
Männden und welchen 1 

Fig. 2 2. a. Die Tannenmeiſe oder feine Kohl⸗ 


11 | Farus minor atris tractibus. La Non- 


5 


| nette. 1 BR h 15 f N | ii 10 . 


N 3 
* W * 


Die eee Parus ater. L.. I. 2. P. 1000. 
No. 7 7. i 1 0 | 5 165 
b) Die Achmeiſe. Parus einereus vertice 


nigro. La Nonnette gendes. N 
2 1 * N 


Die Sumpfmeiſe. Parus paluſtris. n 


\ 


. 


1% Taf. XIV. 


Fig⸗ 1. a. Die dee Parus eaeruleus, _ 
Melinze Bee u Er 


1 ö Br * 
0 x 


Die Slaumeſſe. Parus caeruleus, L. I. 2. p. 
1000. No. „ Re Be , 


— 


(ange hupèe. e 85 1 


a) Fringilla pinctornn L. N. 98 in Fun aureola. 


2 Fringilla e L. No. 99. in e Er DER in, 1 


an 8. 


Die 


* 


90 Die Deubel. Parus eriſtatus. Me» 


J 
h 


N 


N 4 1 1 " N . „ 
> 2 N fi 
* 8 5 a a 
N | \ PR 1 
1 2 \ 
* N 


N 1005. No, 2._ Ur 


eie ebe, „„ 
Die Gaubenmeie | Parus criſtatus. 1. b x | 


Ein menden. 5 5 en 
Sig, 2. Die dangſhwörzige wel. an 
cad longa. ur Lerdere. „ 


Die Shrwanzmefe Parus eaudatus, L* 2. 19 


1010, 11.0 | „ 


er 907 0 | ar uf) NV. 1 er 5 
gig 1. Die Benlarche. | Alauda asvorums 


Wonerke. 8 


5 N x 
Die gemeine belerche Alauda arvenſis. L. I. 
2. Pp. 797. No. 1. hi N 


Fig. 2 a, „ Die Heidelerche  Alanda ſylveſtris, 
Gellert. Alouette hupee. en 


— 


Die waldlerche. Alauda arborea. L. 1. 2. p. 25: N 
No. 3. | | 4 
Es iſt ein Männchen, weiches man an der Soffarhe 


erkennt; da die Weibchen mehr grau als roſtfarben find, 1 


und eine groͤßere Menge ſchwarze Flecken am Ruͤcken und 


der Dru e 41 ui . 
„„ e e b) Die 


* Im einneiſchen Sofem ih iges vieleicht abzuändern: g 


1) Parus faebyenfis L. No. 17. iſt Parus eyanus. 
2) Parus grifeus L. No, 18. ift Motacilla regulus. 
2) Parus alpinus L. N. 21. iſt ec ein Tue de 


Rxos ceauddatys. 


Be 10. x 5 


I: * er 
N — x \ * 
In N 5 f 1 


598 Se Big 


0. Die Brachlerche, Alanda novalium. Alon 4 
ette de terre en e 


995 l 
N N 


Die Braclerch. a Alauda campeſtris. . 2. 5. 
794. No. 4. u a. 


| Ba ne 
Fig. 1. a. Die Schneelerche. Alauda hye- 


malis ſ. nivalis, | Alouette d’ hiver ou de W ä 


Se lt Alandaatpeii, L. T 2. . 800. 4 
b)) Die Wieſenlerche. Alauda pratorum . 
e s. Alouette de prairie. | Ä 


Dieß iſt das Maͤnnchen von der unten zur einken 
ſtehenden (Fig. 2. a.) Pieplerche. Die Farbe an den Ser: 
ten der Bruſt iſt freylich etwas zu . gelb, und PER 5 4 
roſtgelb ſeyn. 5 


Fig. 2. 4. Die Piplerhe. nu at. 


Die pieplerche. Alauda trivialis. L. I. 2. p. 786. 
„ \ 

&o fehen dieſe Vögel, deren man im Herbſt ſo viel in 
den Krautfeldern und in den Haferſtopfeln antrifft, faſt alle 
aus; auch die Weibchen haben im Frühjahr und Sommer 
noch dieſe Farbe. Allein die Maͤnnchen find alsdann an 
dem Unterleibe gelblich, wie oben Fig. 1. b. Sonderbar | 
iſt es immer, daß dieſe Voͤgel im Herbſt eine ganz andere } 
Lockſtimme haben, als im Sommer, wenn ſie in den See 
ken und Waldungen niſten. Ich habe mich daher lange N 

| ar a 


4 


* 1 ? ; ' Ne ) mw | 
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Zeit irre führen laſſen, die Wieſen⸗ und pieplerchen fuͤr 


verſchiedene Species zu halten, bis ich durch Aufziehung 


und Unterhaltung im Zimmer von der e arge e | 
worden bin. 


Zu dei. was Seife in der Natur von dieſem 
Vogel N. V. ſagt, gehoͤrt auch noch das, was er N. III. 
von der Gereuthlerche erzaͤhlt, und worunter er die 
Brachlerche verſteht. Das aber, was er von der Wie⸗ 
ſenlerche N. IV. angiebt, paßt nur auf die Brachlerche. 
Er hat alſo hier nach dem Hoͤrenſagen. alles unter einander 


geworfen, und von ihm mag denn die Verwirrung, die b 


man in der Geſchichte von dieſen dreyen Voͤgeln, der Brach⸗ Ä 
wieſen⸗ und pieplerche findet, in andere e e e 6 
1 übergegangen ſeyn. 


b) Die weiße Lerche. Alauda älba. nene 
Blanche, Er a 2 | 


Es iſt eine e weiße Seldlerche. „ 
Griſch haͤlt fie für fremd, und glaubt, daß 8 aus den 


| nördlichen Laͤndern kommen müͤſſe. Er wußte alſo noch 


> 
be. Apus Martinet. 


5 x 
/ 
1 


nicht, daß es unter den meiſten Voͤgel weiße Spielarten 


giebt, die nicht das nördliche Klima, ſondern vielmeht 
Age Eltern herrorbrtugen. | N 


"a XVII. . 
Fig. 1. Die se und e Schmale 05 


Die e ee Hirundo apus, 11 4. P. 
‚2020. No. 6. | SS 


9 Bech. Naturgeſch. 1 . 0 u: Fig. 


| 


Ä 


N x 7 * 


66 Sehe . 


9 975 9 Die Hausſchwalbe außen an den ce: . 
bäͤuden. Hirundo urbica. Hirondelle de vile. N 


Die Zausſchwalbe. kiirunde . L. 1. 2. m u 
128 5 | 


| af XVIII.. 
Fig. 1. Die Schwalbe innerhalb der Haufe 5 


Hirunda zuflica, Hirondelle de campagne. 


Die Kaucfgwalbe. Hirundo ruſtica. I. I. 2. i 
P- 1015. No. . u 2 


N 


Fig. 2. Die Ufer oder Eidſchwalbe. Elirun- 


‚do riparia. Hirondelle de rivage. 


Die Uferschwalbe. ae L. I. 2 p. 


1019. N 5 


Griſch declamirt unter der Rubrik Winteraufent⸗ 


halt der Schwalben gar ſehr gegen die Meynung, daß 
ſich die Schwalben des Winters in Sͤͤmpfen verſtecken 
ſollten, und fagt, dieß Vorurtheil hätte einiger leichtglaubi⸗ 


ger ange ſehener Männer, als des Olaus Magnus (Hiſtoria | 
rerum feptentrionalium Bafel. p. 732 2) Bericht erweckt, 
und wenn die ſonſt gelehrten Leute beff er wuͤrden anfangen, 


wären, endlich auch dieſe entdecken. 


| Ich für meine Perſon muß auch bis jetzt noch dieſe ö 
Behauptung des Winterſchlafs der Schwalben, wenigstens 1 
fuͤr Thuͤringen, bey der ſorgfältigſten Wenne, h Fi 


Beinen. 
Wen 


B 


et auf die fonft natürlichen Dinge Acht zu geben, ſo wuͤrden 9 
ſie, wie ſie ie ſchon hinter viel egen gekommen 0 


— 


* 


Wenn ich Ten Schwalben fand, oder mir ſolche 


von andern gebracht wurden, ſo war es allzeit im Fruͤh⸗ 15 


jahr wo einige Schwalben von ihren Wanderungen ſchon 


0 zurückgekommen waren, aber bey wieder einfallender Kaͤlte 


und Schnee ſich zu den Teichufern oder leerſtehenden Tei⸗ 


vom Hunger und Kaͤl lte gedrungen, ſich unter das Ufer be⸗ 


N 


andern aber farben. 


Sf N 


nr eite Anfang: 8 ur . 60 


1 chen begeben, hier im Schlamm nach Inſekten geſucht, und 


geben hatten. Diejenigen, welche noch nicht ganz erſtarrt 
waren, wurden im warmen Zinner wieder eee, die 


> 


00 1 Das Schwarzkehlen. Rubecula 


| gun nigra. Gorge rouge ä barbe noire. 


| Das Bothſchwaͤnzchen. Motacilla Phoenicurus; 
| “is . 2. p. 987. No. 34. | | | 


| Ein Mannchen. 


1 
Das Nothkehlchen. Motzeile rubecula. L. I. Be 
p. 993: No. Pa a BER ee 


* 


PD ihm die rothgelben Spitzen an den großen Deck 
federn der Fluͤgel, oder die von den Vogelſtellern ſogenann⸗ 


aten Spiegel fehlen, auch die Fuͤße nicht ſchwarz as 0 2 


man es fuͤr ein Weibchen erklaren. 


b) Das Rree 5 Gorge 


Fig. 2. Das Blaukebl ein. Phoenicurus pe- 


7 


„ Gorge bleue. 


4 , 


f . 
sa 8 5 2 Y x 0 7 
im N J 7 5 4 \ 


1 


4 * ( 


e | Sn a V 
f l N | u 
Ey Das Btaufepien. Motacilla ſuecies. 2 1. 


Es iR. ein Männchen. 


b) Ein junges Blaukehlein. | Pullus mafeulus 
Phoenicuri pedtore eoeruleo. Un jeune de Gorge | 


bleue. e 3 hin We es 


Ein junges Männchen. Auch die Weiucen when 
56 der zweyten Mauſerung ſo aus. 


Wenn Friſch in den Bemerkungen zu den Schwarz | 


kehlchen (Fig. 1. a.) ſagt, daß ſie ſich auf den Haͤuſern 
aufhielten, und ſogar auf den Balken in den Haͤuſern niſte⸗ 
ſten, ſo meynt er dadurch den wiſtling (Motacilla Eri- 
thacus L.), einen ganz andern Vogel. Dieß wird noch 


durch die Beſchreibung g ſeines Geſangs beſtaͤrkt. Doch trifft 


man auch zuweilen das Rothſchwaͤnzchen in den Staͤdten 


und Doͤrfern an, wo es zwiſchen den Dachſparren unter 1 


den tegen, niemals aber auf den Balken niſtet. 
| 5 0 


Taf. XX. 


Das Rothſchwaͤnzchen mit ganz rothem Sho. f ö 


ze. Phoenicurus, rubicilla. Queue rouge. 


Es iſt das weibchen des Rothſchwaͤnzchens. ; g 
(Taf. 19. Fig. 1. a.) und zwar eine Varlaͤtet, weil ihm 


die ſchwarzen mittlern Schwanzfedern fehlen; ſonſt muͤßten 
ſie ihm entweder ausgeriſſen oder in der Mauſer ausgefal: 


len ſeyn. Wenigſtens giebt es in Deutſchland, außer der 


Nachtigall, keine Motacille, die einen ganz rothen Schwanz 
Hatte. Nach Groͤße und 1 zu urtheilen, haͤtte ich es 


für - 


w 


1 Erſter Anhang. Me . 603 
„ 


fur 10 weibchen des wiſtlings gehalten; allein in age; 
0 ſreitet a wihlkehe⸗ Bauchfarbe. | 5 


bh Das Korbfch waͤnzlein mit oh 5 5 halb 
Then Schwanze. Phoenicurus inferiore parte 
caudae nigra. Queue rouge ä demi noire. RN 


8 


Dieß iſt das weidchen vom Blaukehichen. Die 
Stellung iſt arteeffich, denn ſo ſtehen die e 
immer. | 


Big: 2. a. Das Rothſchwaͤnzlein mit einer 
ſchwarzen Mittelfeder. Phoenicurus media penna 


caudae ſubnigra. Queue rouge avec une plume 


noire dans la queue. „„ | N f 


Oieß ft das alte wabchen vom Rothe 


en. e | 
| ; 1 


8 Das Nochſchwänzlet mie APR 0 
Bruſt. Phoenicurus pectore rubris maculis con- 
ſperſo. ‚Queue rouge a poitrine tachete de rouge. 


Es iſt ein junges, im Herbſt gleich nach der Maufet a 
seen Mannchen des Kothſchwänzchens. 
15 % Taf. XXL 1 
Fig. 1. Zieperep Nagel. a 
Boſſignol. „ | i ia 
Die Nachtigall. Motacilla Lufeinia L. 1 75 P. 


f 950, No, I. 10 1 Na 


ENT Ve 


604 . 5 ſchiche Wind. e 
l it eine gewöhnliche Nun; b) aber ſcheint 
nach Groͤße und Farbe zu urtheilen ein Sproſſer Müll 
Ras zu ſeyn, die ich für eine beſondere Art PN 108 1 

ihr den 0 Motacilla Philomela e 8 n 
di 2. 0 Die fable Graßmücke⸗ Currueca 
eantu feine; La l Le Rofi guol batard. 


Das mäuerchen. Motacilla Sylvia, L. ven 
956, No, 9%. { 1 = u 


| Dieß iſt das ſogenannte Müllerchen, das in den Hek⸗ 
ken niſtet, nur ſind die Farben auf den Fluͤgeln, an den 
Wangen und Fuͤßen zu dunkel aufgetragen. 


In der Beſchreibung vermengt Friſch dieſen Vogel 
mit der grauen Braßemüde oder den von den Jaͤgern 
ſogenannten Dornreich. Ich nenne dieſen Vogel, deſſen 
Geſchichte noch ſehr verwirrt En wird, Motacilla 7 
dumetorum. ie e 
at ge Graßimüde. Curruca 
12 Le Roſſinol brun. | 


8 


Die Braunelle. Motacilla modularis. L. I. 2. 
Vt!!! 8 
1 


Der Verfaſſer muß dieſen Woge im Serbſ e 
haben, denn er iſt noch jung; ſonſt muͤßte die Kehle und 


der ganze Vorderhals ſchmutzigblauer jean, da Ei AAN e 


jest nur aſchgrau uͤberlaufen . 


WE: 


* 
5 
5 . 


„ 


a, Taf. XXII. 


N * . Y . % 1 6 oe 
LAN ‚ N i 4 * 0 1 a 1 A 5 5 \ 
5 Ach 1 N \ » 15 775 1 N ! 2 


Elter as. „ 


6 ir, in, af XXII. 5 


16 1. a. Der geßhrifige rigenage mit 


. 
h 


6 Te fublareo. La grand F auvette. 


* 


Der weißſchwanz. MotacillaOehanthe, 1 L. 1. 1 
b. 965. No. 15. 


0 9 Ein altes weibchen. Die 555 Vögel chen im 
erſten Jahre am Oberleibe auch ſo aus, ſind aber ih . 
en an der Bruſt. 9 


— 


b. Die andere At Bun Sfiegenfänger. Cur- Aue 


rues major altera. Lautre ſorte de 1 Fauvette. 


„Das Nrautvögelchen. Motacilla Rubetta, L. I. 
5 Ber . 967. No. 16. | 

v a Die dunkle Rüden: und Wängenfae aeigt an, daß 
. es ein Männchen ſeh. N, 


Fig. 2. a. Der braune 81 iegenfehnäpper n mit 


einem weißen Fluͤgelflecken. Curruca fuſca, alba 
macula in alis. La Fauvette brune avec une tache 


ee 1 


4. 


18 eberhell weißem Schwanze. Curruca major pecto. | 


6 


Der ſchreatzgg Siegenfänger.. ; Wee 


mufcipeta. Eine eigene Art, die man ſonſt fuͤr das . 
chen von Muſcicapa i ausgiedt. 


Im Syſtem wird hier immer der Seigenfreſſer (Mo- 


j tacilla Ficedula. L. I. 2. p. 956. No. 10.) eitirt. Biel 


eich 9595 man bloß von dieſer Figur die Feigenfreſſerart 


8 5 Dis In “ ge⸗ 


e 


e Sac 5g. 1 


geformt 1 5 und daß alſo Motacilla Ficedula nichts ans 1 
ders als Mufeicapa muſcipeta iſt, die man im Herbſt nicht 1 b 
ſelten in den Weiden und Lindenbaͤumen, die um bie 1 
Staͤdte und Dörfer ſtehen, herum fliegen ſieht, und welche ö 


weiter keinen Geſang, als ein oft eee ig 95. 
ren laßt. 


h 


“ fäumten Federn. Curruca ſubfuſca. Fauvette bru- 
natre. a | 


Der graue Stiegenfänge. Mufeicapa grifola, 1 1 


5 | 


I. 2. p. 949. No. 20. 


f Es iſt ein altes Minnchen, an 0 man weni⸗ a 


ger Flecken bemerkt, als an jungen Vögeln. 
Wenn unſer verfaſſer von den Graßmͤcken das 


haupt bemerkt, daß in ihrer Naturgeſchichte noch ſehr viel 


b. Die braunfohle Ren mit a 94. 1 


* 


4 


Dunkelheit herrſcht, ſo mochte dieß wohl zu ſeiner Zeit ge; 


gründet ſeyn; jetzt find wir aber weiter vorgeruͤckt, und 
man wird darauf rechnen koͤnnen, daß ich dieſelbe, ſo voll; 


\ 


ſtaͤndig, als es nur nach den genaueſten Beobachtungen möge 


lich iſt, im folgenden Bande liefern werde. 


Taf. XXIII. 


Fig. 1. a. Der Moͤnch mit der ſchwarzen pla 9 


te. Currucaatticapilla. Fauvette à ſommet noir. | 


| Der Moͤnch. Motacilla atricapilla. L. 1 2. p. 
970. No. 18. 1 N 


Das Maͤnnchen. 


Fig. 1. 


\ 


1 geztre. . 3 1 5 


beſchreiben werde, und die in nichts mit dieſer Aehnlichkeit 
hat, als im Geſange. Beyde Arten ſind 50 uns in Thuͤ⸗ 
ringen ſehr haͤufig. EN 


1 1 


} atte. x, ur N 


N Der Mönch mit einer eörhtichen . 


ruca vertice ſubrubro. Fauvette à ſommet rou- 


7 


165 


Es ie das weibchen des Minds, oßgteih 5 0 be 
hauptet, doß es eine eigene Species ſey. Wenn man es 
genauer betrachtet, ſo iſt es allzeit etwas größer als das 
Maͤnnchen, und daraus duͤrfte man leicht ſchließen, daß es 
wirklich eine ganz beſondere Art ausmache. Allein Ber 
obachtungen, die da geſchehen, wo dieſer Vogel Häufig nie 
ſtet, beweiſen, daß fie in nichts als dem Geſchlechte vers 

ſchieden ſind. Das, was Friſch in ſeiner Beſchreibung . 


für das Weibchen ausgiebt, das weder Rothes noch Schwar⸗ 


Namen der grauen Graßmuͤcke (Motacilla dumetorum) 


. Eier Aube, N 6 


zes auf dem Kopfe haben ſoll, iſt eine ganz eigene Spe⸗ 
cies von Graßmuͤcken, die ich im vierten Bande unter dem 


Fig. 2. a. Die gelbbruͤſtige Dachſelge. Mo- i 


tacilla lutea. Hauche queue jaune la Bergeranette. 
Die Rubftelze. ene da L. I. 3. 
5 997. No. 51. 1 : 


Ein ſchoͤnes altes Wänden. Die Weibchen find 
am Unterleibe blaßgelber, zuweilen gar ee uͤberlaufen. 


b. Die weiß und ſchwarze Bagel Vote 


elle Hauche queue. 


i , 


WEN MN — 
IN; 


* 6 „ 
N 1 
1 
* 


„ Sibi Vögel. 


Die weiße Bachſtelze. Motseillaalba. L. 1. 27 | 


| p. 960. No. 11. * 
| Ein Männchen. 


1 


Friſch ſagt, daß 1 1 die Bub ſtelze und Wee 


7 1 


Bachſt elze, nur etwas Geſangaͤhnliches hoͤren ließen, wenn 
fie ſich paaren wollten. Dieß verhält ſich aber anders; 
denn beyde ſingen nicht nur ſehr oft, und zwar den ganzen 


Sommer durch, ſondern auch ſchoͤn, obgleich eben nicht ſo 


ſtark, daß man es weit hoͤren koͤnnte. Die Kuhſtelze niſtet f 
das meiſtemal ins Graß oder Getralde, wie die Feldlerche. 


U 


Ta a 


808 1. Der 2 Weidenzeiſig, Die lente Gruß. 


mucke. Mufeipera minimus. an plus petite Fau- 


vette. 5 0 


Der Fitis. Motacilla Fitis. 

Nach Geſtalt und Farbe zu urtheilen if es sieh Vo⸗ 
gel, den ich im vierten Bande meiner N. G. e 
lands weitlaͤuftiger beſchreiben werde. a, 


— 


Im Syſtem wird er mit unrecht bey Motacilla rule 2 


* I. 25 P. 955. N. 63 citirt. 


* Im einhe'ichen Syſtem wien aler Waheſcheinlichkeie 5 


en nach wegfallen: 


1) Motacilla albida, = N. 77: denn es iſt eine junge Mo- N 


kacilla alba, und 


2) Motacilla cinerea. L. N. 79. 95 es beſteht dieſe Ark 1 
theils nur aus den Jungen der Motacilla alba theils boa- 


rula. L. N. 132. iſt wohl eine alte NM. atrata f. erithacus. 5 
3) Motacilla ochrura. 


4) Matocilla Sunamiſica L. N. 134. eine junge Motaeillg 1 


phoenicurus. | . , 


N 


— 


Wenn Feiſch! in der Beſchreibung von dieſem Vogel 
ſagt, daß er in Gärten in den Hecken niſte, ſo iſt dieß eben 
ſo ungegruͤndet als die Behauptung, daß ſeine Jungen den 
Meuntoͤdtern (Wuͤrgern) mehrentheils zu Theil wuͤrden. 
b Der Fitis niftet, ſo wie die andern Caubosgelchen, die ihm 
aͤhnlich ſehen, an die Erde, und feine Brut wird mehr den 
1 1 5 und Fuͤchſen als den Raubvögeln zur Beute. 


Fig. 2. Die ſchwarzrückige Graßmücke. ö Bi: 


ruca tergo 1 . a dos noire, 


5 Der . Sliegenfänger. weer 
atricapilla. E No. 9. 


Ein Maͤnnchen. Das Weibchen fi ſi eht nicht (08 um 


. en dem Augen aus. 


Fig. 3. Der Schreekznig oder er Winterzaunks⸗ 
nig. Trochilus five Pafler troglodytes, Le Roi- 
| Feler. . „ * 


Der Zaunkönig. Motaeita Tröglaiites, 50 1. 2. 
. 993. N. 46. 1 


u 


8 Zu einem Munchen ſind die deten; zu blaß. 


5 Eifer Anfang. 50 


＋ 


Fig. 4. Der Sommerzaunfönig: | Rebel, - 


Trochilus criſtatus. Le Roitelet hupé. * 


Des Gomdhahuchen. | Moracilla Reguli, 1 2. 5 


. 995. No. 48. 
Ein Männchen. 


g | 95 1 
„ u Fig. 3. 


m. Seth Vogel. e 
f Fig. 3% Colibrit. f Regulus 10 dic, Paſſer 
5 Avis omnium minima. Le Roitelet 


= & feine der goldgrüne Kolibri (Trochilus vi- 
ridihmus. L. I. I. p. 496. No. 55. ) zu ſeyn. 0 5 


Fig. 6. Ein blafer igfhilgen und gebt | 
Tiger Kopf. 1 


Wahrſcheintich iſt er vom Rubinköpfigen Belton. | 
ö Trochilus moſchitus. L. I. I. p. 494. No. A 


eee Pr 


| Taf. NN, e 
Die Miſteldroſſel oder Schnarre. Turdus 
| ien viſcivorus. La plus grande Grive. 

Die Miftelbroffel.. Turdus vifeivorus. 1 2, J 
p. 806. No. I. 0 | | 


| Dieß ſind, wie alle „ Dooffeiatien, vortr :efflihe Figu⸗ 
ren. Auch der Geſchlechtsunterſchied iſt gut ausgedruͤckt; 
doch ſollte bey dem Miſteldroſſelweibchen am Unterleibe \ 
faſt gar nichts Gelbliches, ae bloß e Grund | 
in zu ſehen feht 8 | 


4 


Taf. XXVI. W 
Die Wachholderdroſſel oder der Ziemer. Tur 
dus medius pedibus nigris. La Grive à pieds noirs, . 


Die 


1 
4 a 
715 


Erſter Anhang. 611 


55 "Die ag holder droſſ raus pri, L. 1 45 
2 807. No. i e 5 136 
männchen und weibchen. Sehr chin | 

Wenn der Verfaſſer bey der Geſchichte diefes Vogels 
daraus, daß die Wachholderdroſſeln junge Miſteldroſſeln im 
Neſte aufgezogen und geaͤtzt haͤtten, ſchließt, daß man mit 
dieſen Voͤgeln Baſtarde zeugen fönne, fo behauptet er zu 
0 viel; denn man hat Beyſpiele, daß eingeſperrte Voͤgel dieß 
Geſchaͤfte verrichtet haben, die noch weniger verwandt wa⸗ 
ren, als dieſe Droſſelarten, und man hat bey ihnen an 
| keine Baſtarderzeugung denken können und durfen. 3 


Taf. XXVII. | 
Die Singdeoſſel, Weißdroſſel. Turdus mu- 


| de jcus. La grive blanche ſous les alles. e e 
. Die Singdroſſel. Tourdus muſicus. L. Laa. . | 
„ 2. No. 4. 5 an. 


1 


Die Varietaͤt Fig 2. mit t dem weißen Ringe um den 
Hals iſt ſehr artig. Im Sinne chen ere i 5 N 
j angegeben 


ref. XXVII. N 
Die Wenrdroſch, Rothdroſſel. Turdus mini- 
3 mus. La Fettes rive, oder la Mauvieté. 


AN. W 
“ 


Die Rorpdrofkl. Turdus iliacus, I. 1 I. 2. p. 
308. N. 3. | / | 
Fig. 2. iſt eine ſchoͤne bunte Varietät, die auch im 
ebene, e iſt. Sie a nicht nur blaͤſſer von 
| Far: 


nF 


"> 612 


a 


Merle und Merlefse, 


Farbe, ſondern * auch auf dem Rücken viele weiße Flek⸗ 
ken, um die Wangen herum eine weiße Einfaſſung, und iſt 
am weißen Unterleibe nicht ſo 85 NM: wie die eme 
ne We 1 9 


2 2 N ? 
4 1 8 5 x 


| Süppteibent p. 28. F 
Der Amerikaniſche Krammetsvogel. Turdus 
americarlus minor. La petite Grive d’Amerique, 1 


Die Wanderdroſſel ads migratorius. 25 L 
p. 811. No. 6. denn T urdus aurantius L. kann es un; N 


SER ſeyn. 1 f 9 i e 


N XXIX. 19 0 
Die ſchwarze Amſel. Turdus ober Merula 


Die Sch warzdroſſl. Turdus merula, L. I. 2. 
b. 231. N. 2a. e 
"Männchen und weben. Das Weibchen iſt zu 
Hell ausgefallen. 1 
Auch ſtehen auf der Bruſt nicht die deutlichen ar 
migen ſchwarzen Flecken, ſondern die rußfarbene und ſchwar⸗ 
ze Zeichnun, g des Unterleibes iſt e in einander ver: 


c waſchen, oder wenigſtens nur gewoͤlkt. 5 4 


Daß dieß Weibchen keine eigene Vogelart Por wie 
man — wohl geglaubt 8 behauptet chen Seiſch. 


u 


Taf. XXX. 5 . a . 
Die Ringamſel. Merula enen La Mer- 


le à ne blanche. 


| Die | 


Die Ringdroſſel Turdus torquatun. I. * . P. 
5 No. 23. 5 


miannchen und Weibchen. Das Weibchen m wies 
derum zu hell gemacht. Es unterſcheidet ſich vom Maͤnn⸗ 
chen bloß durch eine bfäffere ſchwarze Grundfarbe, durch 
eine merklichere graulichweiße Einfaſſung der Federn, und 
durch einen graulichweißen, erden Seuffeifen 
5 oder 8 . 


43 


% 


Taf. XXXI. 


Der Pyrold oder Widewal. Turdus lutens, 


f 


Ben Loriot, 


Der gemeine pirol. Oriolus Galbula. L. . 3 
. 585 No. 1 1 8 0 PN 


6 zaͤnnchen und Weibchen Das Weibchen ſollte 
8 auf den en mehr olivengruͤn, und am Unterleibe mehr 
grüͤngelb ſeyn — fo iſt es, mit der Natur verglichen, zu 
. hell; auch iſt die ſchoͤne gelbe Zeichnung der Schwanzfedern 


vergeſſen. Es ſcheint daher ein junger Vogel zu en „„ 


dent die Jungen ſehen auch dem Weibchen ahich 
Taf. XXXI. b. 


Dis Neſt vom Widewal. Nides turdi lutei- 


Nid du Loriot. ar 
Er Es iſt vortreflich sera | | 
ji Supplement p. 31. a: 


Wiedewal⸗ oder Pprol» Neft. Nidus el 


bons f turdi lutei, Ee Nid du compere Loriot. 
j 


{ 
Su 5 a 


Eier Anhang. iR ers 


a a 


1) 


/ 
Im 


) 


a - he Bi, a, 


| Ein Pirolneft, in a vier faſt Rüge Jun, 
gen ſtzen. | | 4 
1 50 aß NO. 177 
866. 1. Der Seidenſchwanz. Turdus criſta- 
| tus oder Bohemieus. Grive de Boheme. 


Der Seidenſchwanz. Aren e I. 2. 
. . 538. No. 1. | „ 
Eine vortreffliche Figur von einem männchen. 
Das Weibchen iſt etwas heller von Farbe, hat nicht 
die große ſchwarze Kehle, und kleinere und weniger pergas 
mentere Anſaͤtze an den hintern Schwungfedern. Alte 
1 Maͤnnchen bekommen 1 ſolche Anſaͤtze an den mittlern 
wanne e | 0 


C blaukepſge rothe Amſel. Tur- 
f dus ruber cyaneo capite. La Merle rouge à tete 
bleue, / 1 


Die Steinamſel. 1 urdus ſaxatilis. L. I. 2. 53 
333. No. 114. und Lanius ae LI. 1. p. 210% 
wit allen Synonymen. | 


Dieß iſt das maunchen der de wovon 
Linne s Ungluͤcksvogel das weibchen iſt, wie man nun 
vom Herrn Lapeiroufe (in den neuen Schwediſchen Ab⸗ 
handlungen B. 3. S. 109.), der Männchen und Weibchen 
beym Neſterbau, Bruͤten und eee in Menge 4 
geſehen, mit Zuverſicht weiß. | ! 
Nach der zwölften Ausgabe von Linne's Natur⸗ 
a Be " der Unglückswwüͤrger . infauftus) ana 
ganz 


. 


N‘ . 
5 9 5 „ ; % 
Eiſeer fang: „„ 


ganz eigene Art, welche Ungluͤcksrabe (ebrpus infau⸗ 
Rus) heißen ſollte, wohin die Abbildung in Sparmanns 
vortrefflichen Muſeo Carlfoniano Faſc. IV. No. 76. ges 
hoͤrt, und welche vielleicht das Weibchen vorſtellt, worzu 
aller Wahrſcheinlichkeit nach der Sibiriſche Rabe (Cor- 
vus ſibiricus. 1 e p. 373. 98. 36. das Männchen iſt. | 


Das, was Hriſch 10 dien Voͤgeln, wovon er den 
abgebildeten aus Dresden bekam, ſagt, daß ſie daſelbſt auf 
den hoͤchſten Haͤuſern in den Nüſtſtangenloͤchern niſteten, 
und einen Geſang 9 hätten, der zum Theil in einem hellern . 
reinen Pfeifen, zum Theil aber mit dem Geſange der gro⸗ 
ßen Graßmuͤcke abereinkomme, paßt auf den Wiſtling 
(Motacilla Erithacus L.), der dieſen Voͤgeln auch noc t 
darin ähnlich iſt, daß er am Oberleibe blau ausſieht, und 

einen roſtfarbenen Schwanz hat. Ohne eine genauere Un⸗ 
' ee hat man alſo diefe Eigenſchaften des Wiſtlings 
der Steindroſſel zugeſchrieben. | ; 


Taf. XXXIII. | . 
Rees weiße ra Ä Tal Ds 


2 grives blanches. 00 


| IZwey weiße Spielarten der Singdroit Tur: 
dus muſicus. L. I. 2. p. 809. No. 4. & | 
Die Eine, welche rechts ſteht, iſt faſt ganz weiß, mit 
ſehr wenig blaſſer Zeichnung auf dem Kopfe und an der Bruſt, 


die Andere, linker Hand, dar: nur Sie hin als ges 19085 


wohnlich. 
1 Supplement p. 33. 


f Der weiße Ziemer. Turdus medius abus. 
8 12 Grive blanche. Ne | 
Beh Naturgeſch. RN,, ß 


= 


) Es ft eine gefledtte der wacbewen 
eee a 1 ar. 907. No. „ 


N 


eur. IV. 


Der S e Picus niger. Pie noir. ni 


| Der Schwarzſpecht. Picus Martius. L, 1. . 
424. No. 1. Siehe auch meine N. = 855 B. 2. D. 499. 


No. 1. 
Das Männchen. Wie 1 


Der dabey noch abgebildete Kopf iſt entweder von eis \ 4 


nem jagen Maͤnnchen oder von einem weibchen. 0 
In den Bemerkungen zu dieſem Vogel ſagt Griſch, 
daß es ungewiß ſey, ob dieſer Vogel wegziehe oder da blei⸗ 
be; glaubt aber, daß er aus Mangel der Nah hrung weg⸗ 
ziehe. Allein genauere Beobachtungen zeigen, daß er da 


bleibt, und zwiſchen den Baumrinden, auch wohl in den 5 
Strohdaͤchern und den Lehmwaͤnden die verborgenen In⸗ 


ſekten und Maden zu ſeiner Nahrung ar 1 


1 


Taf. XXV. 


Der Grünſpecht se Be verd. 


Der Grünſpecht. Picus viridis. L. I. 2. p. 433. 
No. 12. & auch meine N. G. D. B. 2. S. 505. No. 2. N 
Ein ſehr altes Maͤnnchen, he der Karmoifinnarg 


uͤberlaufene Knebelbart anzeigt. 


ben uiid etwas roth auf dem Kopfe. 


* 16 


Der dabey abgebildete Kopf iſt von einem jährigen 0 
Weibchen, denn im zweyten Jahre ſchon werden die Weihe 4 


aa. 


N . 


No. 3 


0 


weine Seen im Nacken. 


15 | * 
nor. 


1 a 


5 f 
a 437. No. 19. S. 10 5 meine N. G. D. B. 2.5. 28. 
No. 4. | 


55 baren . der Ace und des Wendehalſes. 
8 a Rr 2 


20; vielleicht daß es erſt einjährig war. 


No. 


1 


lichen Halſe und an den Bruſtfarbe ſieht. 


1 
— 


Te 


n af. NI. 
Der Buntſpecht. Picus dice. Pie Bigarıe 


Der große Buntſpecht. Picus major. L. I. 15 b. 1% 
436. No. 17. ©. Aueh: meine N. G. 1 B. 2. S. 511. 


3. 9 = 


RE, 


— 


61 


7 


Es iſt ein Männchen; denn bem Weisen ft der 


IN 


Taf. XXXVII. 


Der kleinere Buntſpecht. 
Le petit Pic mouchette. 


ig. 17 


eee ein. 
Der Drehhals. 


Der wendehals. 


I. 


N 


* 


U 


as maunchen mit rothem Scheitel. gig. 
A Das weibchen mit weißem Scheitel. 


Doch habe ich 
auch einmal ein Maͤnnchen ohne rothem Scheitel angetrof⸗ 


5 


Jynx. Torquilla. Toreol, 


Vanz. torquilla. ® I. 1 p. 
4423. No. 1. S. auch meine N. 95 D. B. E27 527. 


Es iſt ein Maͤnnchen, welche man an beim tothgebs 


Die beyden übrigen Siguren zeigen den wunder⸗ 


Pi 


En f. 


Picus diſcolor mi- 


N 


Der kleine Buntſpecht. picus minor. I. . 1. 


9 


| 


begreiflich, warum der Unterſchied ſo groß ausgefallen iſt. 


516 Sete Bead. = 


J 6 


7 \ 1 


„„ Taf. O. 

Fig. Der kleinere Grauſpecht oder der kene 
Baumhacker. Certhius minor. Le plus Neue 
Grimpereau. | \ er i 


Der gemeine Baumläufer. Certhia e 1 


Er r. p. 469. No. x. ee ee 

Dieß iſt der gemeine Baumlaͤufer. | Wenn criſch 
meynt, daß ihn Geßner Picum mur al nenne, weil er 
auch zuweilen an den Mauern herumklettere, ſo irrt er 


Fig. 2. Der Graufpeä. Certhius major: 
Grimpereau griſatre. | M 


Er iſt etwas größer, als der sie und man wacht ihn 


8 


1 


| ſich, denn dadurch verſteht Geßner einen ganz andern und 
ſchoͤnern Vogel, den Manerſpecht hehe L.) 


) 


deßhalb zu einer Varjetaͤt von ihm (Certhia major g.) Als? 


lein ſo wie es bey allen lebendigen Geſchoͤpfen, vom Mens u 


ſchen an bis zur Milbe, groͤßere und kleinere Individuen 
von einerley Art giebt, ſo iſt es auch hier. Freyli ich, wenn 


gebogenen Bruſt und Bauche zu ſeyn ſcheint; ſo iſt leicht 


vH 


Von diefen Abbildungen mag wohl die Angabe dieſer bey⸗ 


den Varietäten in alle ornithologiſche Werke gekommen ſeyn. 0 


11 6 7 N | | | ‚Bw. 


man die Figuren anfieht, ſo iſt der Unterſchied auffallend. 0 
Man nehme aber noch hinzu, daß beyde ausgeſtopfte Erem 

plare ſind, wovon das obere zuſammengeſchrumpft (denn 5 
wirklich iſt der obere gemeine Baumlaͤufer mit der Natur 
verglichen etwas zu klein), und der untere etwas zu ſehr 1 


ausgedehnt war, wie es denn wirklich nach der zu ſehr aus⸗ 


I Ines 5 ? h t va 
N ö . 
/ N 8 


„ Eiter bag i 13 ni 619 ö 


Fig. . Der Dlaufpiht, Picus einereus. . Crim. 
1 | percau bleuärre, . . N 


| Die gemeine Spechtmeiſe. Sitta europes. L. 1. 
1. p. 440. No. I. . auch meine N. G. > B. 2. S. % 
No. 1 | ö 
ni & iſt ein weibchen, weil ihn die Den Sn 
u 

Taf. XI. 


Der Kuckuk. Cuculus ber Coca, Le 
Coucou. e N eber b 90 5 


| Der gemeine Kuckuk. Cuculus canorus. L. 1 1. 
= 409. No. 1. S. auch 1 N. G. 923 Be 2. S. 484. 
. 
Ein mannchen. | 
Wenn der Verfaſſer in der Geſgihte von Kuckuk fast, 
daß man keine Erfahrung habe, daß er feine Eyer in ein 
\ Lerchenneſt lege, ſo kann ich aus eigener Erfahrung das N 
Gegentheil verſi chern, da ich vor etlichen Jahren in einem 
Feldlerchenneſte, das aber im Walde auf einem großen 
freyen Plage in den Haiden (wohin die Feldlerchen im 1 
Walde gerne niſten) fand, einen jungen flüggen Kuckus 
7 RER habe. . | 


V 
Fig. 2. Ein junger gemeiner Kuckuk. 

. Taf. XLIE ar 
Fig. Ein junger rotbrauner Kuckuk. n 
| culus rufus. St. meine N. G. D. B. 2. ©. 495. No. 
1 | Rr ö; IT 


4 


| So viel ich namlich junge gemeine Kuckuke geſehen N 
| Babe, und deren giebt es vor dem Thuͤringerwalde nicht 
wenige; ſo habe ich doch nie einen mit ſo gefaͤrbten Gefie; 


der angetroffen. Nur die jungen Weibchen find. mit etz 


€ 


was FOREN, Flecken eh, | 


ne Taf. XLIM. . 
Der Wiedehopf. Upupa. Huppe. 


Der gemeine Wiedehopf. Upupa Epops. 10 DB. 


I. p. 466. No. 1. S. 5 meine N. G. D. B. 2. S. 10 
545, No. I. i 7 | 


Ein ſchoͤnes Mannchen. Das weibchen if an 95 | 


Sup weißlich mit einigen ſchwarzüchen Oneſſzu. 


Taf. LXIV. 


iR 626 . Sch 2 dgl. 35 8 vo 


ne . t. 18. und Mufeum Sa dh base. III. No. 55. 7 
wo der alte Vogel Cuculus 1 heißt. 


Sn 
N 


5 


Der rothe Papagey mit ſchwarzer Platt, gruͤ. 
nen Fluͤgeln und blauen Schenkeln. Pſittacus rufus N 


vertice nigro alis viridibus femoribüs caeruleis. Per- 


— 


roquet rouge à ſommet noir. 


Der purpurkappige Lory. Pfittacus domicella, 4 
1. I. I. p. 334. No. 26. 1 5 


Weder der eigentliche purpuefappige Lory noch die 
| Spielart davon (Pfittacus pileo coeruleo. £.) paßt ganz 


auf unſern Vogel. Es iſt alſo eine Varietaͤt oder chr 


mit jenem eine Sefelnhuserfdiedenbri aus. 


\ 


5 Der 


1 


3 


— 


„ Erde bes. 1 6 


e 


Der echte iſt gelblich; das Naſenwachs und „ 


hohle Augenkreiß weiß, letzterer nach der Naſen zu etwas 


gelblich angeflogen; die Fuͤße ſind hellaſchfarben, die Ps. 
gel hornfarben. Der Oberkopf iſt von der Stirn bis in 


den Nacken ſchwarz; 2 Wangen, Hals, Ruͤcken und die lan⸗ 


9 


gen Steißfedern, Br uſt und Bauch ſind ſcharlachroth; de 


Hals iſt über der Bruſt bis faſt zum Nacken mit einem 
gelben Halsbande geziert, das einige rothe Flecken hat; der 


After grün; der Fluͤgelrand iſt fo wie die obern kleinen 


Deckfedern der $ luͤgel und die Schenkelfedern blau; die uͤbri⸗ 


gen Deckfedern, die Schulterfedern und die Schwung⸗ 
federn, von welchen letztern man nur die aͤußern Seiten 


ſieht, find gruͤn, und die Schultern , ene die 


e olivengrün. 1 15 e 


C ey | 
Der ganz rothe Papagen mit gruͤnen Fluͤgeln 

und Schenkeln. Plittacus rufus femoribus et alis 
viridibus. Perroquet tout rouge les ailes verdes. 


er Der gefhwägige Lory. Piitacus 1 . 
. De 333 18 25. 


VV N 1 0 

| Der gruͤne Papagey mit weißer Blaͤſſe und ro⸗ 

5 them Halſe. Pſittacus viridis fronte albo et colla 
rubro. erzogen ver ‚avec front blanc et cou 
rouge. 5 b 


Der weißtöpfige Amazonen, pense Pütta« . 


rus leucocephal uw. L. I. I. p. 338. No, 30, . 
5 Be N Mit 


K 
nn % N 5 


. 


* 


622 at Sig Wögel. 


Mit dieſer Darietät ſtimmt noch die Abbildung am 


meiſten überein, hat aber doch ſo viel Verſchiedenheiten, daß “| 


man billig eine eigene Varietät aus ihr macht. 5 


Schenkel und Wachshaut ſi ſind fleiſchfarben; die Fuͤße 
ſchwarzgrau; der Kopf von der Stirn bis zur Mitte des 
Schenkels weiß, blaulich uͤberlaufen; der ganze Oberleib 
mit Wangen, Schulterfedern, Deckfedern der Fluͤgel, ung 
Bruſt, Bauch und Schenkel olivengruͤn mit dunkeln Feder⸗ 


raͤndern; im Genick und Nacken ſtehen einzelne ſcharlach⸗ 


rothe Flecken; die Kehle und der Hals bis zur Oberbruſt 
ſcharlachroth; eben ſo der obere Fluͤgelrand und die After 


* 


federn; die Schwungfedern indigblau, auswendig oben him⸗ 
melblau geraͤndet; über den Knieen die Schenkelfedern in 


Form eines Kniebandes himmelblau; die Schwanzfedern 


olivengruͤn, die mittlern ganz olivengruͤn, die drauf folgens 


den auswendig blau und inwendig roth, die aͤußern an der 
gdßern Fahne e die innere Fahne kann man ch 


eg 


Taf XLVIL 
Der grüne. Papagey mit gelbem Kopie und 


blauer Blaͤſſe. Pfittacus viridis capite luteo fron-⸗ 


te coeruleo. Papegaut verd avec jaune tete et vis. 
u bleue, 


Der gemeine Amagonenpapagep. Pfttacus s aelli 
vus. L. J. 1. p. 340. No. 32. 


Es iſt der gewoͤhnliche Amazonenpapagey; allein 125 
ben Beſchreibungen, die man davon giebt, und die zu wenig 
e ſind, DR Abbildung duch in etwas ab; denn 
| der 


/ 


| 
| & | 
0 


Erſter Abel. os 623 ; 


der Schnabel iſt aſchgran mit ſchwarzer eite die Stirn 
init dem Augenkreiſe berillblau; der Scheitel, die Wangen 
und die Kehle ſind gelb; Ober- und Unterleib ſchoͤn grun, i 
letzterer fallt ins hellere; der Flügelrand und die Kniebaͤnder 
gelb; die Schulterfedern und Deckfedern der Fluͤgel grau, 
gelb überlaufen; die vordern Schwungfedern ſchwarz, mit 
N indigblauen aͤußerm Rande und roth und gelben Wurzeln, 
die hintern wie die Deckfedern und von außen gelb einge? 
faßt; der Schwanz zusammengelegt, ſo wie die a a 
dern, grün, gelb 1 ä 5 f 


N 


d XVIII. 
Der gruͤne Papagey mit gelbem Kopfe, an | 
Flägelſchüdern und Schenkeln. Pſittacus viridis u 
alius capite luteo. Fapegaut verd avec tete e 


Der gelbflügelige Frik papagey. Piittaeus 
ochropterus. I I. X. p. 341. No. 115. | 
Die Abbildung trifft abermals mit der Beſchreibung 
nicht ganz h Der Schnabel iſt bey Friſch bloß ro: 
fſenfarben, auf der Wachshaut mit rothen Flecken; die Fuͤße 
find grau. Vor und hinter den Augen iſt ein ſchmaler 
blutrother Streif en; das Geſicht d. h. die Stirn bis zur 
Kehle herab hellgelb; Scheitel, Nacken, Se plafe, Seitens 
und vorderer Oberhals find goldgelb; im Nacken ſtehen ei 
nige gruͤne Flecken, und der Hals iſt roth beſpritzt; der gan 
ze uͤbrige Oberleib iſt gruͤn, alle Federn ſchwarz geraͤndet; 
der Unterleib hat dieſelbe Farbe mit eben den Raͤndern, fällt 
aber an den Seiten ins blaͤulichgruͤne oder gruͤnſpanfarbene; 
die Schulterfedern ſind ſo wie die kleinen Deckfedern der 
Duel und ein Rand an den hintern Schulterfedern hin 
7 | e gold, 


. 


64 "ne: =, 
" galdari6, erſtere u noch rothbeſpritzt; die mittlern Deck: 
federn der Flügel find dunkelgrün, die großen und die hin⸗ 
tern Schwungfedern hellgrau; die Schwungfedern an den 
aͤußern Kanten hellblau, an der Wurzel roth; der S chwanz 
grün, die mittlern Federn mit zwey großen dunkelgrünen 
Flecken und die äußern außerhalb blau geraͤndet. 


. Taf. XLIX. 
Der große graue Papagey mit gelben und lachen 
Flecken. Pfittacus major viridis maculis luteis et 
rubris. Grand Papegaut verd avec en jaunes 


et rouges. | 
Der gemeine Amazonenpapagey. Pfittacus 
Abllieus. LI I. 1: p. 340 No, 32. E. Dieſe Varie⸗ 
taͤt trifft faſt ganz mit den gewohnlichen Beſchreibungen 
überein; außer daß der Augenkreis weiß, und die Augen; 
braunen und Wangen rothgefleckt ſind. N 1 
Buͤffon haͤlt dieſe Abbildung f fuͤr tapirirt. Es iſt mild 
lich bekannt, daß die Wilden in Guiana und an dem Amazo⸗ 
nenfluſſe manche Papageyen im Neſte an verſchiedenen Thei⸗ 4 
len rupfen, und fie mit dem Blute eines kleinen himmelfar⸗ f | 
benen und mit goldenen Streifen verſehenen Froſches rei; 
ben. Die vorher gruͤn geweſenen Federn werden dann ſchon 
gelb oder 1555 In Frankreich nennt man dieß N 9 


Taf. I.. | | N 

Der große weiße Papagey oder Cacadou. Pſit- 4 
tacus albus galeritus. Papegaut blanche huppee. 
Der gelbhaubige Rafatı. Pfittacus fulphureus, | 


1. I. 1. P. 180% Nong, an, 
Die Beſchreibung trifft ganz überein. 


\ 
au 


\ 


Ta. 


Farbe anzeigt. h | Sen 


. Ange 2 e 
N a, Po Taf. LE. Rn 95 


* 


Dierr graue Papagep\ mit rothem Spes 
pl ttacus einereuscum cauda rubra. Fapegaut gri- 
ſatre avec Munne rouge. e e 


RN 5 N 


Der gemeine aſchgraue papagey. Pl. erichacns, 


L. a No. 24. 


Ein ſehr ſchönes Maͤnnchen; ; vate die vue, graut 5 


R Taf. N . 
Kaugfihmänziger grüner a mit gelbem | 


* Kopfe und rother Blaͤſſe. Pſittacus viridis ann. 


luteo et fronte rubra. Perroquet verd dont 5 tete 


f Bene etlevilage orange. | 


Der Caroliniſche Sder orangenkoͤpfige Sietich 
Pfittacus Carolinenfis. 1 I. 1. p. a ne 13. oc ö 


No. 126. 


1 5. 92 No. 12. 


Vielleicht iſt Sriſchens Vogel de das Weibchen, Ne 5 3 
fehlen ihm die orangenfarbenen Kniebaͤnder, auch iſt der 
Fluͤgelrand nur gelb, und der außerſte Rand nur roth anz | 


gelaufen ann . großen Deckfedern ſind gelb gerändet. e | 


A 


Eee 
Laͤngſchwaͤnziger gelber Dapagen. Pfittacus lu- 


1 * cauda nds. . jatine la queue longue. 


Der gelbe Suach. Pittacus s folfitilis: L. 1 


N Die 


’ R N 
3 e 
u 
' [3 
\ 


IN bung in etwas ab; daher ich hier zur Vergleichung eine 
15 Sete Beſchreibung von demſelben Sehe, ö 5 


| Der Schnabel und die Füße fi 1d oltvengruͤn; ; er kah⸗ 
le Augenkreis weiß; ein größerer Raum um die Augen 
aber roth; die Farbe überhaupt iſt gelb; auf dem Nuͤcken 
und den groͤßern Deckfedern der Fluͤgel ofivengrün gefleckt; 3 
die Seiten und die vordere Seite der Schenkel roth; der After⸗ 
5 flügel blau, ſo wie die aͤußern Ränder der hintern Schwung⸗ 
federn und die Raͤnder der vordern an der untern Hälfte, 
an der obern Haͤlfte aber letztere gelbgrün; die mittlern 
Schwungfedern gelbgraͤn; die äußern an der Außenſeite 
blau. | 
AR Taf. LIV. | 
| Fig. 1. Kleinſter grüner Papagey n mit a 


Stirn und Kehle. Pſittacus minimus viridis cum 


DE 


ronte et gula rubra, 5 I 1 


Der rothkoͤpfige Guineiſche Partie Pfittacus 


pullarius. L. I. 1. p. 348. No. 45. 


um ein Maͤnnchen zu ſeyn fehlt der blaue, und um 1 


l ein Weibchen zu ſeyn, der hellgelbe Fluͤgelrand. Es iſt al⸗ 
ſo in der Zeichnung ein Fehler, oder der Vogel hat ganz 


grüne Flügel gehabt. Wegen der Lebhaftigkeit der Farben 


ſcheint es doch mehr ein Männchen als ein wee zu 


ſeyn. 
Fig. 2. Kleiner tngfämängger grüner Bapa.') 


gen mit gelbrothen Backen. de ttacus minor viri- 


dis cauda longa et malis croceis. Petit Perroquet 
Wan la eus longue et la mache orange, 


1 


— 


Die Abbildung weicht Men der e ehe dae, 


Der 


7 
ö 
1 
I 

Y 


0 


5 5 


„ Eiter Anfang: ur; 
Der Jlineſiſche Suri. Pfttacus Berti L. 
I. 1.2. 322. No. 15. | 
Es ſcheint ein weibchen zu N denn die Stirn 
iſt dußkeigelb, die Wangen orangengelb; am Hinterkopfe 
fehlt die Miſchung der gelben Farbe; auch ſieht man am 
Bauche keinen orangenfarbenen Flecken; die Fluͤgel mit ih⸗ 
ren Deckfedern ſind auch einfarbig graßgruͤn, und haben 
nur dunkel olivengruͤne Raͤnder; die Mittelfedern des 
Schwanzes fi ind blaͤulich Be die ge von Ba Pr 
grüngelb. a N 
oo a 69 4 A, < . 
Wenn Sriſch in der allgemeinen Beſchreibung von den 
Papageyen fagt, daß keine Weibchen zu uns gebracht würs 
den, weil ſie nicht pfeifen und ſprechen lernten, ſo kaun er 
dieß nur fuͤr die damalige Zeit paſſen; denn jetzt ſieht man 1 
nicht nur in Deutſchland genug Weibchen, ſondern fie ler 
nen auch ſprechen. In meinem Geburtsorte wohnt ein 
Vogelhaͤndler, der jaͤhrlich nach Holland und England reift, 
und hier eine Menge Papageyen fuͤr gelernte Gimpel eine 
tauſcht und einkauft. Da nun ſolche Leute, wie ſichs ver⸗ 
ſteht, gern wohlfeil einkaufen, ſo habe ich gefunden, daß 
er auch meiſtens nur Weibchen mitbrachte, weil die Maͤnn⸗ 
chen von Papageyen, wie ich hier zu beobachten Gelegen 9 
Yu hatte, gewöhnlich ſchoͤner und daher, auch theurer waren. 


Auch iſt es ein bloßes Vorurtheil, wenn er ſagt, daß 
a ihm ein Sachverſtaͤndiger verſichert habe, daß weil die 
weibliche Stimme der Papageyſtimme naͤher komme, ſo 
lerne kein Papagey von einer Mannsperſon ſprechen. Die 
WMunrsſen lehren ja die meiſten e A 

Er 


528 Juhiſch⸗ igel. 5 e 1 


Er ſagt ferner, daß viele aus Mangel eines Gatten | 
ſtuͤrben, ſonderlich, wenn ihnen die Weibsperſonen etwas j 
vorſchwatzten, und fie die Stimme derſelben hoͤreten, und 45 
| vom jählings an der Epilepfie. Hiervon iſt fo viel gegrün⸗ 0 
det, daß einige von den kleinern Papageyen niemals ohne | 
Gatten leben bleiben koͤnnen, und man ihnen daher, wenn 
fie nicht aus Sehnſucht ſterben follen, einen Spiegel vor⸗ 
fetzen muß, worin ſie ſich ſtets ſehen und daher glauben, 
fie ſähen ihren Gatten; andere größere Arten aber konnen 
auch ohne Gatten leben, und diejenigen von den kleinern 
die jung aufgezogen worden, ehe ſie den Fortpflanzungstrieb 
fühlen, koͤnnen auch ohne Gatten ihr Leben in der Gefangen: . 
ſchaft hinbringen; diejenigen aber, die zu zärtlich ſi nd, und | 
ſchon in Geſellſchaft deſſelben eine Zeitlang gelebt haben, 
zehren ſich freylich ab. Daß aber die Stimme der Weibs⸗ 
perſonen ihre Sehnſucht nach einen Gemahl fo ſehr vers 
mehrte, daß ſi ſie an der Epilepſie ſtuͤrben, habe ich nie be⸗ 
merkt, auch nicht von Vogelhaͤndlern als beſtaͤtigt gehoͤrt. 
Natuͤrlich halten ſich dieſe Vögel eher zu den Weibs⸗ als 
Mannsperſonen, weil ſich jene mehr mit ihnen abgeben 
als dieſe. So hat der Vogelhaͤndler, deſſen ich oben er; 
wähnte, einen rothen und blauen Aras, welcher alles, 
was im Hauſe iſt, beißt, ausgenommen ein Madchen nicht 
— und weswegen? weil dieſe die Füttererin iſt, und fie im ö 
wer ſtreichelt und ſchmeichelt. Wohlzu We der blaue 
Aras i ein Weibchen. i | 


a 5 
Y NEUER { 


| „Einige verbieten, t man foll dem sh kein Fleiſch zu . 
eſſen geben, denn er frißt ſonſt fein eignes Fleiſch oben am Bug 
der Flügel ab.“ Alle Stubenvoͤgel, ſonderlich ſolche, wel⸗ 

520 in kleinen Käfigen an find, katzen os er lang 
oder 


* 
\ 


5 eder kurz an, an den Flügelbug die Federn auszurupfen, 


und erſt die blutigen Kielen herauszubeißen, und zuletzt 


1 auch das Fleiſch ſelbſt anzufreſſen. Dieſe Voͤgel werden 
5 nämlich durch den Mangel der Bewegung nach und nach 
\ ſuͤchtig, und es fest fü ſich eine flüßige Materie entweder an 

die Beine oder an dieſe Theile, welche mit einer jucken⸗ 
den Schaͤrfe begleitet iſt, und die ſie zum Freſſen an dies 


N fen, Stellen reizet. Freylich beſchleunigt Fleiſchfreſſ en dies | 


0 ſes Uebel. Es werden aber auch im Alter die meiſten 8 


bel damit befallen, die nie gleich zu efen befommen, z. S. 


Lanarienvogel und gemeine, Finken. 


af LV. 


Der Nuß⸗ oder Eichelheher und Halſchrezer. N 


re glandaria 1 Graculus. Le Geay. e 


Der Zolzheher. Corvus Side 5 Ar p. 


368. No. 7. S. en, meine N. G. D. B. 2. ©. 449. 


. No. „ 

Eine ſchoͤne dn! So viel Siefer Vögel auch um 
. mich wohnen, fo habe ich doch noch nie bemerken koͤnnen, 
| daß ſie anderer Voͤgel Geſchrey nachahmten. Das Eulen: 
i gefhrey, das ſie bey Furcht oder Gefahr von ſich hoͤren 
laſſen, iſt ihnen ganz naturlich. Sie ahmen nicht mehr 
und nicht weniger den Eulen nach, als die Kohlmeiſen den 
gemeinen Finken, welche auch gerade, wie die Finken, Eink, 


Sink rufen, ohne 9 man deßwegen ſagen wird, fie ahm; 75 


ten dieſen Vögel nach. 


Seer Abend - . 


Taf. 


0 


1 


ö 


5 1 n ä 0 N Ri # 
f 79 1 
0 1 , 
\ 


%% Faſchiſche Vögel. 


Taf. LVI. e 


„Der REINER oder Türkische Solfhrne f 
Pica abietum nigra Pu | l. Zurtata. 12 Pie 1 


mL 


grivellee. a ! 


Der Tanbenhehe Corvus Coryocatactes. 5 I. 


p. 455 No. 10. S. sta meine N. G. D. B. 2. . 457: 


u man gleich beym 1159 5 Anblick ſteht, was für e ein 1 
Vogel durch dieſe Figur gemeynt ſey, ſo iſt ſie doch nicht 

accurat genug gemacht und viel zu bunt. Eigentlich fi ind 
die Farben ſo vertheilt, wie ich ſie in der oben eitirten | 
Stelle meiner N. ©: angegeben habe. 


Daß er feinen Namen Tannenheher dab babe, weil 


er mit ſeinem Schnabel die Tann; und Fichtenzapfen aus; 
hacke und den Saamen davon freſſe, iſt ungegründet. Ich 
Habe nur ſelten Tannen + oder Fichtenſaamen in feinem 


Magen gefunden; auch hat ihn noch kein Jaͤger oder Holze 


hauer in dieſem Geſchaͤffte angetroffen. Er lieſt dieſen 5 


Saamen bloß zuweilen von der Erde auf. Vielmehr [heiße 
ſich fein Nute von ſeinem Aufenthalte her. 


. Taf. L VII. 


1 


Der Birkheher oder die Blauracke. Garrulus 
coeruleus ſ. pica coerulea. La Pic bleue ſ. ” reg 
N bleu. 9 


5 


Die Mandelkrahe. Coracias Garda, Lind 

P. 328. No. z. ©. 1 meine N. G. 7 B. e 7 50 £ 

No. 1. | 
1 Ein mann 


Tae 


5 Sriſchiſche Big: a 
m 5 „ 1 | Taf. LVIII. we He | 

Die After oder Alf. Pica varia cauda- ö 
N La bie. 1 55 e 


Die (Eifer. Corvus Pica,L. I. I. p. n 1% 
© au meine N. G. Deutschlands B. 2. ©. 462. N. 9: 


Wenn unſer Verfaſſer ſagt, daß die Jungen erſt i im 
andern Jahre den langen Schwanz bekommen, ſo irrt er 
ſich; denn ſie haben ihn, ſobald ſie drey oder vier Wochen 
ausgeflogen fi ſind. Ja viele mauſern den Schwanz das 

| erſte Jahr gar nicht aus, und behalten alſo den langen 
Schwanz, den ſie mit aus dem Neſte 9 bis zur | 
weten sh | 


| Kuß LM. 
5 De Bergelſer oder großere Neuntöder. Pica 
elneres f. Lanius Rast 5 Pie Ba u „„ 


Der große 1 wüͤrger. Lanius Excubitor. . 
IL. I. I. p. 300. No, 11. S. auch meine N. G. 0 na 


lands B. 2. S. 376. No. 1. 55 | 
Sig. 1. (links) iſt das Minden von dem großen il, 


grauen Wuͤrger, und Fig. 2. (rechts) ein Junges noch 
ungemauſertes, welches die dunklere Ruͤckenfarbe anzeigt. 


Taf. IX: „ 

Der mittlere Neuntodter. Pica mediae ma- 

3. Lanius medius ſ. ſecundus. La Pie de 
mediocre groſſeur ou le ſecond d eſpece. 


Bechſt. Waturgeſch. II. Sd. S4 Der f 


1 


2 \ N \ . 0 
er mbh. { 85 e ’ N | 


Der kleine graue würger, und das weibchen 
des großen grauen Würgers. Lanius minor. L. 1. 
I. p. 308. No. 49. (mas) und Lanius Excubitor L. cke 
mina.) ©. auch meine N. G. ee 5 S. 352. 
No. 2 e, 


| Fig. I. (Er) if d das Männchen des kleinen grauen 
Wuͤrgers und dig. 2. ER das Beiden des abend 
‚grauen Bürgers, 


Das weibchen des kleinen grauen Woge unt 
terſcheidet ſich durch nichts vom Maͤnnchen, als daß der 
ſchwarze Stirn und Backenſtreifen ſchmäler, die Bruſt wer | 
niger roth angeflogen iſt, und daß es nur eine einzige weiße 

Steitenfeder im Schwanze hat, und die andern alle mehe | 
ſchwarz find als am Maͤnnchen. | | N 


Daß aber die Fig. 2. (Sie) das Weibchen v von dem 
großen grauen Wuͤrger iſt, und die Figur alſo zur vorhers | 
gehenden Tafel gehört, zeigt der Mangel der ſchwarzen 
Stirn, des Rothen an der Bruſt, die hellere Ruͤckenfarbe 
und der gewellte Unterleib; auch der Schnabel iſt am gros 

FR grauen Wuͤrger länger und ſchmaler als am kleinen. 5 


Die Verwirrung, die hier Seife mit ſeinen Kupfer ö 
tafeln gemacht hat, iſt Urfache, daß in den ornithologiſchen | 
Werken diefe Voͤgel immer als Varietäten des großen 
grauen Wuͤrgers find angegeben worden. Gewoͤhnlich giebt 
man nämlich Taf. 60. für die beyden Geſchlechter des gro⸗ 
| ßen grauen Wuͤrgers aus, und Taf. 59. fuͤr eine Varietaͤt 

davon, die man die groͤßere (Lanius Excubitor major) | 
nennt. Allein Friſchens Vogel iſt nicht zu groß und die 


8 vothangeflogenen 5 e der Flügel machen auch keine 
5 . eier. BR 


— 


le Belie dad. . 633 | 


Berti; denn dieß if man op allen alen n Din 
r ſo an. 5 | 


Wenn Seifeh von dem Heinen grauen Würger fast, 
bo er ſich nicht in Gaͤrten und Staͤdten oder Dörfern auf 
halte, ſondern meiſt in großen dicken und dichten Gebuͤſche, 
wo wenig Menſchen hinkaͤmen, ſo irrt er ſich; denn dieſer 
Vogel haͤlt ſich ſo gern in Gaͤrten und in den Doͤrfern auf; 
n ic Kon, faſt 5 . ſonſt . 0 0 | 


| | Taf. LXI. i 0 | 
Der kleine Neuntoͤder. Pica minima. Lanius 
minor ſ. tertius. La ig Petite pic ou de troiſime | 
Ales | 


“ Der rothköfige Würger. Lanus Collurio rufus. 1 


IL. I. 1. 1 15 No. 12. 7 und Laniuspomeranus. p. 302. 


Ich nenne diefen in meiner N. G. Deutſchlands B. 

2. S. 287. No. 3. Lanius collurio ſchlechtweg zum Un; 
1 Be von Lanius fpinitorquus, wie ich den Lanius Col- 
lurio nennen, um beyde Voͤgel genau genug von einan 
der zu unterſcheiden, da die Geſchichte berſelben ſo oft ver 

| wechselt e,, „ f 


a. N ver 
N NER. x 8 10 


Fig. 1 1.(Eo)ieinfiönee We muchen. Fig. 2. aber ent⸗ 
weder ein Junges von ihm, welches aber am Ober: und 
AUnterleibe heller und mehr in die Queere geſtreift ſeyn muͤß⸗ 
te, oder vielmehr das Weibchen vom Dorndreher La- 
nius Collurio, oder wie ich ihn nenne Spinitorquus, der | 
Heinfen Art Würger, die es in Deufchland giebt, und wo⸗ N 
N ‚von das Maͤnnchen einen aſchgrauen Kopf, ſchoͤnen roth 
n JJJ%%VVJVJV%VVV In Brake 


1 834% 1 elle Anhang i 1 


braunen Rücken und ſchwach 3 Unterleib hole 


Denn das Weibchen von unſerm rothkoͤpfigen wir } 
ger ſieht faſt grade fo aus, wie das Maͤnnchen, nur iſt 


die rothe Farbe auf dem Kopfe mehr gelbroth, und die 


ſchwarze Farbe auf den Flügeln mehr ſchwaͤrzlich, fo daß es 
alſo in Rückſicht der Farben in weiter nichts vom Maͤnn⸗ 


chen verſchieden iſt, als daß dieſe an den angegebenen Theis 


len etwas matter und gleichſam abgeſchoſſener find. 


ER 


Es wohnen alle Arten von dieſen Wuͤrgern ziemlich 


99 Häufig um mich, en ich ſie ihrem Geſchlechte ar ſehr 


genau kenne. | 


Von dem tothtzyfgen Würger ſagt Friſch, daß er in 


buſchigten Oertern unter Dornen und andern dornig ges 


ſe einen Jun gen Vogel angehen ſollen. A 


wachſenen Sträuchern, ja auch auf hohen blaͤtterichen Baus 
men niſte. Erſteres thut nur der Dorndreher (Lanius 
ſpinitorquus oder Collurio L.), wovon er nur das Weihe 
chen abgebildet hat, und letzteres paßt alſo nur auf ihn; 
denn ich habe ſein Neſt allzeit entweder auf Erlen oder auf 

dichtbelaubten BR beaͤſteten Birnbäumen angestoffen: 1 


Auch das, was er von dem Anheften der Inſekten an 5 
die Dornen ſagt, gilt nur vom Dorndreher, und die Ber 
ſchuldigungen des Vogelraubes find, wie man es ſchon bey 


— 


dieſen Voͤgeln gewohnt iſt/ zu übertrieben. Nur der gr oße graue 0 


Wuͤrger, der im Winter bey uns bleibt, geht auf den Raub f 
der kleinen Voͤgel und der Feldmaͤuſe aus; der kleine graue 


Wuͤrger, der rothkoͤpfige Wuͤrger und der Dorndreher naͤh⸗ | 
ren ſich ſonſt bloß von Inſekten, und es müffen regenhafte 4 


und truͤbe Tage eintreten, wo alle Inſekten mangeln, wenn | | 


Das 


0 1 1 | 


Sefhie‘ Bügel. 1 


Dis, was Friſch in der Beſcheilung dies Vogels 
5 ſagt, paßt faſt alles auf den Dorndreher, und die Bemer⸗ 
kung, daß er, wenn er ein großes Stück Fleiſch habe, daſ⸗ 
ſelbe in die eine Klaue nehme, und es fo gleichſam aus den 
Hand eſſe, iſt auch gegen die Erfahrung, da ich den Vogel 
immer ſpeiſen ſehe, aber ihn noch nie in einer ſolchen Poſis 
Au angetroffen habe. 
er M 
Der kleine Amerikaniſche Reunködter. Pica 
. americana eriltata. La 18 Pie d' Amerique. a 


— 


e Ersannifke Würger, Lanius Tyrannıs, N 
1 I. P. 302. % 


Feine vorteftihe auen . von € einem mnchen 


155 Hi . Er LXIII. 


Der Rabe. Corvus major, Corbeau. 1 8 


Der semeine Rabe. a an L. I. I. p. 7 
38% „ © auch meine N. G. 1 = 1 
\ ©. 1955 No. 1. 1 1 0 


766 


Auf. uv. e 
| Die Amar Kraͤhe. Cornix af Corius 
minor, er Cotbeau. VV 


1 8 


11 . * * E 
ER KON N 


95 650 98 5 1 1 Eifer Anfangs 5 


N 


Die Saatkrahe. Corvus lee. L. 1. 1. m " 


\ ss No. 4. 


Das ſchaͤtige Wesen um Schnabel herum iſt nicht den 


lich genug e und au ß gemacht. 


N ö : . 


aaf LXV. 1 58 


Die graue oder Nebelkrahe. Cornix ſ. Cor- 4 


vus cinereus. Corneille. 5 


1 


No. 5. 
Merkwürdig iſt, daß man auch von dieſen Bögen van 
ſchwarze ee im N a antrifft. e 


3 


e Taf. LI. e 


1 


Die bunte oder ſchaͤckige Krähe. Cornix va- 


via, Petit Corbeau tachete blanc. „„ 


Die bunte Rabenkrähe. Corvus en | 


L. I. 1. p. an, e e 


4 


Die Yiebelträpe. Corvus cornix. I. J. 1. p. 366. 5 | 


* 


Sriſch irrt ſich, wenn er glaubt, daß dleſe Art fleißi⸗ 


gen Beobachtern gar wohl bekannt waͤre, und man ihr den 


Namen Waſſerkraͤhe beylege. Er ſcheint die Rabenkraͤhe | 


(Corvus Corone), die in manchen Gegenden Deutſchlands 


ſo gemein iſt, wie in andern die Saatkraͤhe, nicht zu ken 


nen. Von dieſer iſt es eine Varietaͤt, wie es deren faſt 


von allen Voͤgeln giebt. Die Federn, die die Naſenlöcher 


bedecken, ſind weiß, desgleichen die ae Kehle und 
. | der 


bee allein PRESSCHRUNTEN alles übrige iſt wie e 


l 


Wos er von dieſer uche fast, paßt alles auf die Ra⸗ 
benträhe. ausgenommen, daß wenn ſie entweder in kleinen 
Haufen oder einzeln in der Luft wegzoͤgen, man ſie an dem 
weißen Flecke, den ſie unten haͤtten, leicht erkennen koͤnne. 
Hiermit koͤnnen nichts als die Nebelkraͤhen gemeynt ſeyn, die 
von unten ſo ausſehen, wie feine ſchaͤckige Kraͤge. 


8 FF 
Die graue Dohle. Moncdula, Choucas 
Graille, ‚Grale ou Montellée. 11 


Die Doble. | Corvus monedula, L. 1 I. p. 50 
No. 6. | 5 . | 0 


8 — x 5 
4 5 


au. Ln 15 


Die ſchwarze Dohle. Monedula f nigra. 1 
malegus . frugilega. ne F reux et Gralee. | 


0 Pr wil. en 


ber Verderhols, die Unterbruſt, der Oberbauch, die Afen 
fiel und die vordern Schwungfedern, die dritte Feder von 


005 


10 


Die ſchwarze Doble. Corvus monedul 5 8 175 


ET 15 50 368. 9. 


Iſt eine 45 heli Spielart der gemeinen n Dobs 
Ich finde ſonderlich, daß die jungen Weibchen gerne b 
| . den weißgrauen Nacken erſcheinen. Ich habe ihrer 


im Jaͤnner 1793 unter einer kleinen Heerde, die fh einige 
e um Schnepfenthal herum aufhielt, vier gefunden. 


S884 , Pe 


4. 


\ 


ER 


SET erte Anfang: 


Ihr Betragen und ie N ist, zu welcher Akt 60 


„een. 


1 * + Omen 


af F 
Der ſchwarzbraune Adler. Aquila melanoe- | 


tus. Aigle, 75 


Man nennt dieſen Adler wahl Pac melanoe- 1 


tus. I. 8 254. No. 2. 


Nach Rs Vergleichungen der Scripte und bes 
ſonders erſt neuerlich Herrn Lathams mit eigenen Beob⸗ 


achtungen, die ich uͤber dieſen Vogel in Thüringen angeftelle 
habe, wo er eben keine Seltenheit iſt, da er alle Jahre auf 


dem Thuͤringerwalde gefangen oder geſchoſſen wird, 8 


| ich, daß er vielmehr a RN 


) 


Der Seeadler Falco 1 L. 155 1% F nes 


N. 4. iſt. Denn die gewoͤhnliche Beſchreibung des ſchwar⸗ 
zen Adlers paßt auf das Maͤnnchen von dem gemeinen Ad⸗ 


ler Faleo fulvus L. J. K P. 6. No. 6., auf den vom 


Friſch hier abgebildeten nichts von ihm als die Farbe; ſonſt 


iſt es ganz der Seeadler, und zwar ein junger Vogel, wie 
Farbe und Geſtalt demjenigen ſogleich einleuchtend zeigen, 


ar 


a 


welcher mehrerer dieſer Voͤgel zu ſehen Gelegenheit gehabt 
hat. Auch die Bemerkungen, die unſer Verfaſſer beyfügt, { 
daß er ſich gern an Seen und Fluͤſſen aufhalte, und die 
Fiſche ſo gern und geſchickt freſſe, beſtaͤtigen es, daß es die⸗ 


ſer Vogel ſey. Friſch giebt zwey Fuß und zwey Zoll zum 


0 Wache feiner Länge an, welches anzeigt, daß es ein n Mann⸗ | 


| chen 


19 N > > > 
x Takes PN RR - 


Sie it; ni , 


\ chen it. und zwar ein junges, denn das Weibchen if 
drey Fuß und drey bis ſechs Zoll lang. Ich habe mehrere hr 
dieſer Voͤgel lebendig und todt geſehen, und habe bemerkt, 

daß die Jungen allemal dunkler ſind, als die Maͤnnchen, 

und die alten Maͤnnchen ie wiederum dunkler, als die 
e ea Bu 


Wer meine Beobachtungen hierüber weilluftger le; 


0 fen will den e ich auf! meine N. G. 2 re 
B. 2 2. S. 219. | 


| Taf. LXX. 


Der braunfahle adler. Aguila pygargu. Ai: 
le brunatre. 


Der geweme Sifhadter. Falco diele L. I. . 
| . 233. N. 39. ö 1 45 | 


| Es iſt ein Minnchen, wie man theils aus den um 
unordentlich abgeſetzten weißen Farben des Kopfes und Hal 
ſes, theils aus der hellern Farbe überhaupt, und theils aus 

der dabey angegebenen Groͤße von zwey Fuß und ſieben Zoll 
ſieht, da die Länge des Weibchens md 1 6 Fuß und 
flieben Zoll P. Ms. beträgt. 


— N 
— N 8 


Auch dieſer Vogel iſt in Thüringen keine Seltenheit, 
und es werden alle Winter einige auf dem Thuͤringerwalde 
0 angetroffen, ja manche Jaͤger der tiefern Waldgegenden 
| wollen ſogar behaupten, daß ſie , 11 8 altert | 
Nadelbaͤumen niſteten. 
Man ſ. auch hierüber meine N. © Daten 
1585 8 a3. | | 
15 es 5 h of 


CN Erſter 8 . 
„„ Non ee ee 
Der Steinadler ober Chnfaa Buteo. Faber. 


Ich kann nicht entſcheiden, welchen Vogel hier Friſch 5 
meynt; ſoll ich aber von der Geſtalt, Farbe und Größe, 
welche letztere Friſch etwas größer als einen Huͤhnergeyer 
Taf. 72. (Stockf alten, Falco palumbarius) oder Entenſtoͤßer 
Taf. 74. (Buſſard Falco Buteo) angiebt, ſchließen, ſo iſt 
es nichts weniger als ein Adler, ſondern ſcheint vielmehr das 
Weibchen vom gemeinen Buſſard (Falco ButeoL.) zu ſeyn, 
welche Benennung er ihm auch ſelbſt giebt; denn alle ans | 
dern Synonymen, die man bey dieſem Vogel anfuͤhrt, wol⸗ 
len nicht ſo gut paſſen. Gewoͤhnlich nennt man ihn den 
Schrepadler (Falco naevius L. I. II p. 258. % 40 

allein dagegen ſtreiten theils die Farben, theils die halbbe⸗ 
fiederten Fuͤße; denn beym Schreyer, deſſen Laͤnge zwey 
Fuß (P. Ms. „beträgt, haben die Schulter- und Deckfedern 


der Flügel weiße Flecken, und die Füße find, bis auf die 


Zehen befiedert. Beym Buſſard find zwar die Füße auch 
nicht bis zur Haͤlfte befiedert, allein die Federn reichen doch 1 
etwas unter das Knie, und Hängen bis zur a der Bei, 1 
ne herab. 


* 


Sollte es e gemeine Buſſard nicht ſeyn, fo if 
es auch gewiß eben ſo wenig der Schreyadler und noch 
viel weniger der Vogel, bey welchem ihn Lapeirouſe (im 
Zten Bd. der neuen Schwedischen Abhandlungen uͤberſ. v. 1 
Kaͤſtner S. 101 Heitirt, und den er Bergadler (Falco r mon- | 
tanus) nennt. Nach diefem müßte er ſo groß, wie ein Aus 
N erhahn ſeyn, gelbe Wachshaut und Zehen, befiederte Füße, 
einen ſchwaͤrzlichen und befonders am Halſe gelblichgefleck; 


=. > 
ver 


U 
. 


3 * 


. 


Suh Bit N 64 N 


ten Ster, f 8 einen großen weißen Jet an der Bruſt 
haben. Herr Lapeirouſe giebt nicht die Schwanzhalſte an, 


IE würde ich feinen Vogel für ein Männchen des ges 
meinen Adlers erklären — vielleicht aber iſt es doch ein 
junger Vogel dieſer Art, welchen vor der erſten Mauſerung | A 


gewohnlich die weiße Schwanzwurzel fehlt, oder doch N 
Ag merklich if, 0 als ie es mit zunehmenden Jahren wird. 


a, cle 
Der dunkle Hüpnergeper oder bug. Mi. 


vus . Altor. Aurour. a 


Der Gühnerfalte. Peine irn 


| 266. No, 73. ut 


Dieſer Vogel wird gewöhnlich für eine eigene, unter 
besen Linne iſchen Namen aufgeführte, Art ausgegeben. 
Allein der Augenſchein lehrt ſchon an der Geſtalt dieſes und 


5 derjenigen Falken, welche auf Taf. 73, 81 und 82 abges 


eine gewiſſe Erfahrung, daß der hier abgebildete Vogel kei⸗ . 
ne eigene Art ausmacht, ſondern der Stockfalke (Falco 


h palumbarius L. 4.1, p. 9 85 No. 30. im zweyten Jah⸗ 14 
re iſt. WR 


bildet find, daß fie zu einer Species gehören, und es iſt 


jetzt bey mir keine Vermuthung mehr, wie ſonſt, ſondern 


aer 


Ich habe dieſen hier abgebüdeten Falken, wovon eini- 
ge auf dem Ruͤcken heller, andere dunkler ſind, in der Mau- 
ſer geſehen, und deutlich wahrgenommen, wie die Federn 
een Vogel nach und nach aus einem Huͤhnerfalken zu ei⸗ 


en ecke machten — denn an dem, e, das 


ich 


Rare 
* 


2 


* 


a 1 AL 
* a / 1 


ws 5 8 eie Abbes 


0 


ERS; 


Aich ſah, waren noch über die Hälfte lte Federn, und ober N 
ein Viertel der neuen ganz deutlich ſichtbar. Dieſer Voz 
. den ich noch ausgeſtopft vorzeigen kann, beweiſt alſo 
auf das einleuchtenſte, daß der Huͤhnerfalke aus der Reihe 0 
a der Aken ee werden 8 i \ 


8 


1 af. Doll. 


Der heile Hiüßnergeper oder Habicht. deck 0 


| ter Rellarius . guttatus. Milan. 


Der gefleckte Zübnerfalke. Falco gellinarius nac 


Vius. LP 266. No. 73. 55 


Briſſon hat dieſen Vogel unter dem⸗ Mine Circus | 


vuarius aufgeſtellt, und wie man aus einer kleinen Verglei⸗ 


chung ſieht, ſeine Beſchreibung von Griſchens Figur co: 


pirt. Auch beym vorhergehenden, den er Circus major 


nennt, ſcheint er bloß ſeine „ nach Seiſens . 


K entworfen zu haben. 


Friſch ſelbſt giebt zu erkennen, daß dieſe igel einer⸗ g 
ley Art ausmachen; denn er nennt ſie beyde Habichte, und 
bemerkt ſehr richtig, daß fie oft hoch in der Luft kreisför⸗ 
meg herumſchwebten. Dieß thut aber eben der Stockfalke 
(Falco palumbariusL. 3% wovon das hier abgebildete Exem⸗ 1 
plar nach meinen Beobachtungen ein weiblicher junger 3 


Vogel im ke che ae 


5 # 


Daf IXXIV. 


Der Enenfäßer ober chwarbraune ate \ 


Accipier £ufcus, Autour brun. 715 


Der 6 


Sidhiſhe n 5 0 643 N 


Der gemeine Salke. Falco commanisL. 1 1. 2 
ara. No. 86. 5 | * „ ; Ä Di 


| Ich finde, daß Beiffon dice Vogel wieder u unter dem 7 
0 allgemeinen Namen Falco (Faucon) nach Friſchens Figur 
5 beſchrieben hat, und daß er, nach letzterm zu urtheilen, doch 
weiter nichts als ein zweyjaͤhriger gemeiner Buſſard 10 0 
(Falco Buteo L.) if. Große, we Figur und u 
| ben, alles zeiget dieß. Naar | 


"Die Matrix alte, wenn id aa 1 ausdrücken sa, 
aus welcher man alle andere Falkenvarietaͤten, deren man | 
| nicht weniger als dreyzehn aufzaͤhlt, ausſcheidet, wäre dem⸗ 
nach von ſchlechtem Gehalt. Und ſo iſt es denn auch wirke 
| lich; denn um nur kuͤrzlich hiervon etwas beyzubringen, da 

405 unterſuchung eigentich a hierher gehoͤrt, 5 iſt 


3 Falco communis hoznotinus 2. ein junger 
0 Wogel, und darf alſo nicht als Varietät angeſehen werden. 


„„ © gibboſus . iſt ein alter Falke, und Surf ab | 
0 keine Varietaͤt des gemeinen fun. 


en F. C. leucocephalus J iſt nichts anders, als der 3 
saubfüßige Falke 1 aleo Lagopus L. ). | Te. 


F. C. albus 5. iſt nach den andern Synonymen eis N 
ne Varietät vom wanderfalken (Falco peregrinus L I 
nach Friſch aber Taf. 80. ein Männchen von der Salbe 
weyhe (Falco pygargus L. oder der Falco cyaneus) ſelbſt. \ N 
Dieß Maͤnnchen iſt noch nicht fo alt, als das, was Hriſch 
auf der vorhergehenden Tafel 79. abbildet, welches die mehr 
blaue Farbe anzeigt, die beſonders auf den Deckfedern der 
ann noch ki fo weiß, als an daf 79. e 
| 5) F. C. 


* 


UN 


% Ce Anhang 


> * 
* 


. 50 F. C. ater 2. kann, wenn man die N aut e zu Sie . 
| ruft, nichts anders ſeyn, als ein zweyjähriges e 4 
0 des 1 Gen 5 L.) 1 2 
6) F. c. naevius. 3. iſt alen Vermuthen nach e eine 1 
Kmeritanifce Varietaͤt des Wanderfalken. Daß es ein 1 
Wanderfalke iſt, dafür buͤrgt die angegebene Große, Ge: | 
ſtalt und das charakteriſtiſche Kennzeichen des dunkeln Strei: 
fen vom Schnabel nach dem Halſe zu. Will man aber nicht 
auf die gefleckten Fluͤgel Ruͤckſicht nehmen, weil, wie be⸗ 
kannt, die Falken bis zum dritten Jahre keine gewiſſe ber 
ſtimmte Farbenzeichnung haben, ſo kann man ihn auch fuͤr 
einen jungen Europaͤiſchen Wanderfalken ausgeben. Doch 0 
kann ich letzteres nicht mit Zuverlaͤſſigkeit behaupten, da | 
ich bey uns noch keinen fo Aae Wanderſalken gefe N 
En habe. ie 0 


m F. 5 Foſeus 9. Diefen Vogel hielt ic; bons für 
einen Buſſard, denn es giebt ſolche Buſſarde mit hellem 
Unterleibe, und ich habe ſelbſt einen, auf den die Briſſon⸗ | 
ſche Beſchreibung von Wort zu Wort paßt, aus einem 
Neſte genommen. Allein nachdem ich die genauere De 
Ein dieſes Vogels in Merrems Beytraͤgen S. 146. 
t. 7. geleſen habe, fo bin ich nicht nur zweifelhaft, ſondern 
auch faft gänzlich überzeugt worden, daß er eine beſondere 
Art ausmache; denn wenn auch die Beſchreibung, die 
Herr Profeſſor Merrem von dem braunen Falken giebt, 1 
ſich faſt gaͤnzlich dem Buſſard anpaſſen ließ; fo paßt doch 
ſchlechterdings alles das nicht auf ihn, was er von ſeiner i 
Naturgeſchichte, ſeinen oͤkonomiſchen Verrichtungen ꝛc. ans 
giebt, Wach Eigenſchaften IE nur dem m Stockfalken zue 

kom⸗ 


>; 


DENN 
u 


* \ 


ſchichte Lies Vogels in ſein volles Licht zu ſelen. 


8 F. e, rüber. Dieſer Vogel gehört wahrer 
lich nicht hierher. Es iſt vielleicht mein braunrother 
Falke (F. badius) ſ. unten (15) 12. Eine Abbildung. ſ. „ 


N ut ch ige, nie ; Ri uns 
kommen. Vieleicht habe ich bald Gelegenheit, die Ges 


den Beytraͤgen zu Lathams Synopſis erſter und wweyer heil, Ei 


wo ein Alter und ein Junger ſteht. 


ſten Grund, wie dieſer Vogel hierher gehören. ſoll. 


Iꝙ0) F. c. italicus A Man ſolte fat vermuchen, dieſs 


Varietaͤt ſey ein junger Thurmfalke; doch wenn auch 
dieſes nicht ſeyn ſollte, ſo gehoͤrt er gewiß nicht als Varie⸗ 
kat N ſondern macht eine beſondere Art aus. 


| 110 P. c. arctieus- 4. Wenn man die Beſchreibung 
anſieht, die Briſſon von dieſem Vogel giebt, ſo hat man 
Urſache zu glauben, daß es wieder weiter nichts als ein gemei⸗ 


ner Buſſard ſey. Er ſagt auch ſelbſt, daß er von gleicher Far⸗ 
be mit dem gemeinen Salken ſey. Wiler communis 


ber unſere Sigur.) 10 5 5 


| Aus dem, was ich hier 10 Gelegenheit d der gehe 0 
ſchen vaſten Kupfertafel geſagt habe, ergiebt ſich, daß die 
Galkenart, welche man die gemeine nennt, eigentlich eine 
Zuſammenſetzung oder vielmehr Verwirrung von mehrern 
iſt⸗ und daß man ſie alſo, welches das zweckmaͤßigſte ſcheint, 
5 gaͤnzlich vertilgen, und ſo viel ſich thun ließ, die Vas 
rietaͤten derſelben unter ihre beſtimmten Arten ſetzen, 
i und die, welche nirgends einpaſſen wollten, einſtweilen als 


% eigene Arten aufſtellen ſollte. Wie man bey meiner ober⸗ 


5 zn EEE findet, ſo kömmt her der Wander; 
| falke 


9) F. e. indicus. 5. Ich ſehe auch nicht den gering- 


a 


646 N Eiſer Anfang: „ 4 ) 
falke das efiemal in Erwägung, und wenn man alſo ja | 


eine Zauptart anzunehmen ſich gedrungen fühlte, fo mie 
te man den N anberfalken darzu wählen, 5 


N 
Ey To Loc. „ | 
Der Raubfuß oder Geßhrannk Bye nem 0 
Kopfe. Vultur ſubluteus capite 1 | Vautour 
avec eulotte de Be 1 1 5 un i 


Ä 0 Er 


| Es iſt dieß, wie ich durch mehrere gleiche und ähntidhe - 
Exemplare beweifen kann, ein noch nicht völlig ausgefärbs 
ter, alſo noch nicht drey Jahr alter rauhbeiniger 4 
e Falke Falco Lagopus L. I. I. p. 266. N. 58. S. auch 
meine N. G. Deutſchlands B. 2. S. 228. No. 6.9 Waͤre 
er vollig ausgefärbt, fo mußte die Spitze des Schwan⸗ 
zes ſchwarz oder wenigſtens ſchwaͤrzlich und die Wurzel def | 
ſelben ganz ohne Flecken ſeyn. Dem merklich weißem Kos 
pfe nach iſt es ein ee auch der 1 der Grö | 
ße ad 1 4 


Von dieſen Vögeln bleiben auch einige den Winter 
über da, und gehen alsdann (welches unſer Verfaſſer leug⸗ N 
net) aufs Aas. In October reiſt man in den ebenen Ge⸗ 1 
genden Thüringens z. E. um Erfurt herum keine halbe 
Stunde weit, daß man nicht ſechs bis zwoͤlf rauhbeinige S 
Len aa den eee und eee j 55 har un 


1 


Caf. LXXVI. „ 

Der braunfahle Geher Vultur P. bags, 9 
| Vautour bruustte. VVCCVVVVVVVVV 
AN ee 


\ 
* 


\ 


7 * 


* p. 271. 3. 
Hiervon gilt das, was ich "oben ©. 3 unter Sal 


74. No. 6. geſagt habe, daß es wahrſcheinlich eine ganz on 
beſondere Art iſt, deſſen e 100 bald s zu | 


llaſern Hupe: 
\ h ) 


| Hier folgt 1 die e Beſhreibung dieſes Vogels, 
ſo wie ſie uns Herr Profeſſor Merrem zu Duisburg (in 


ſeinen vermiſchten Abhandlungen aus der Thiergeſchichte. 
Göttingen 1781. ©. 98 und 164. Taf. 7. das Maͤunchen 
gegeben hat. ‚Er hält folgende Kennzeichen. der Art für 
al: Der Schnabel 1 angezählt und der e 


rund. 
Die Laͤnge des Weibchens it ein a und acht Zoll, 


\ und des Maͤnnchens ein Fuß und ſechs Zoll. Die Flügel 
ö klaftern drey Fuß und ſechs Zoll. Der Schwanz mißt fies 

ben Zoll und eilf Linien. Der Schnabel iſt bis zur Stirn 

| ein Zoll. und fünf Linien lang. Der Fuß iſt drey Zoll und | 


drey Linien hoch, die Mittelzehe zwey Zoll und die hintere 


ein Zoll und acht Linien lang. Dr Schnabel if kurz, 


gleich von Anfang an gekruͤmmt, ohne Zahn, mit einer 


kleinen Vertiefung nahe bey der Wachshaut, und einem . 
ziemlich ſtarken Haaken verſehen. Die untere Kinnlade iſt 

in Vergleichung mit andern Falken ziemlich groß; beyde 
ſind bey dem Maͤnnchen dunkelſchwarz, bey dem Weibchen 1 
hingegen mehr bleyfarben. Die Wachs haut iſt ſehr groß, 


nicht dick, und bey dem Maͤnnchen rein gelb, bey dem 
Weibchen aber gruͤnlichgelb. Die Einfaſſung der Mund⸗ 


Öffnung fälle ing orangenfarbene. Die Naſenloͤcher fi find N 
\ Bechſt. Naturgeſch. II. Bd. N 3 f | groß 


Sei We, 647 


Der braune Salke. Falco communis kufcus, L. I. | 


er. 


RE EN a 9. 


a n ö Br W 


68s f eier abe: e 4 
groß, eyrund und teänfeln bestandig Die Stele zwichen 
der Wachshaut und den Augen iſt mit kleinen weißen 4% 
dern bedeckt, über welche ſchwarze Borſtenhaare liegen. 
| Die Augen find ziemlich groß und rund. Der Augapfel a 
iſt ſchwarz und der Regenbogen gelb. Die Augenbrau⸗ 
nen ragen nicht ſehr ſtark hervor, und das Auge iſt oben N 
mit einer nackten Blinzhaut, unten aber mit einem, mit 
kleinen Federn bedeckten, Augenliede verſehen. Der Boe 
| iſt ziemlich groß, die Stirn iſt faſt dreyeckig, und mit kleis 
nen ſpitzigen braunen Federn bedeckt, die bey dem Männs 
chen, aber nicht bey dem Weibchen, eine hellere Eine ö 
fung haben. An den Backen iſt diefe Einfaſſung noch breit Ei 
ter und ganz weiß, verliert ſich aber allmählig nach dem 
Halſe zu und wied hellbraun. Nach unten zu, dicht hin⸗ 
ter dem untern Kiefer, liegen ganz kurze weiße Pflaum 


federn, die ſich allmaͤhlig in ſpitzige Federn verlieren, die 


groͤßer ſind als diejenigen, die den Scheitel bedecken, in der 
Mitte und an den Spitzen braun, an ihren Raͤndern und 
der Wurzel aber weiß ſind. Seife Vogel weicht alſo das 
rin von meinem Exemplare ab, daß ſein Hals unten ganz 
weiß iſt; eine Verſchiedenheit, die vermuthlich vom Alter 
herruͤhrt. Der Hals iſt ſehr kurz und ſtark, oben von der 
Farbe des Ruͤckens, unten aber wie die Bruſt mit heil, 
braunen Federn bedeckt, die eine gelblichweiße Einfaſſung 
haben. Der Körper iſt lang, geſtreckt und ſtark. Die 
Federn ſind ſehr groß. Der Kücken und die obern Deck: 
federn der Sluͤgel find kaſtanienbraun, mit hellerer Eine l 
faſſung, bey dem Weibchen aber ſind alle Farben e 


Dunkel, als beym Maͤnnchen. Der Bauch iſt weiß mit 


ſeltenen unregelmaͤßigen braunen Flecken, die bey dem Weib 
hen haufiger und regelmäßiger find. Die untern Deck | 
ne „ 1 federn 


u 


f RN 0 


N 


ER 1 


gegen weißlichgelb mit braunen Bändern. Von den vier 


und zwanzig Schwungfedern, die nicht völlig das Ende 
des Schwanzes erreichen, find die erſten ſechs oben ſpitzig⸗ 
und weit laͤnger als die vordern; die vierte iſt die längſte 
ir von allen, die ſechſte nimmt auf einmal ſehr ſtark ab, und 


die ſtebente iſt nicht viel länger, als die folgenden ſieben⸗ 
zehn, die alle weit kuͤrzer und zugerundet fü nd. Die ſechs 


erſten ſind ſchwarz, die uͤbrigen achtzehn aber ſchwarzbraun, 
und werden immer heller, je mehr fie ſich von den erſtern 
entfernen; alle aber ſind an ihrer Spitze mit einem weiße 
0 lichen Rande eingefaßt. Die Beine ſind ſehr lang und 
Hark, Die Schenkel ſind lang und ihre Hoſen ragen et 
wa einen halben Zoll weit über die Ferſen heruͤber. Sie Bi: 
And mit weißen Federn bedeckt, die ins Gelbe fallen, und 
eine hellbraune Spule und aͤhnliche Baͤnder haben, die nach N 


der Mitte zu breiter werden, und ſich in einander verlie, 


ren. Die Süße find lang, ſtark und nackt, oben und uns 


ten mit Schildern bedeckt, an den Seiten aber, der Ferſe 


und der Wurzel der Zehen geſchuppt. Die z Zehen ſi fi nd kurz Ä 
und mit einer harten, hoͤckerigen Haut uͤberzogen. Beyde 


find dunkelgelb. Die Naͤgel ſind lang, ſehr ſpitzig und 


ſchwarz. Die zwoͤlf Schwanzfedern find mittelmaͤßig 
lang, und bilden, da die äußern kuͤtzer als die mittlern 
ſind, einen runden Schwanz. Sonderbar iſt es, daß bey 
dem Männchen, das ich vor mir habe, die beyden mittlern 
1 Schwanzfedern um den vierten Theil kuͤrzer ſind; vielleicht, | 


daß fie durch einen Zufall verlohren gegangen, und noch 


nicht vollig wieder hergeſtellt find. Die Farbe der Schwanz 


federn iſt dunkelgelb, das bey den beyden en an 
Braunrothe faͤllt, mit ſchwarzen Baͤndern. 


un | 5 Sele 


1 Se. vn. i 6 19 5 
boar, des Schwanzes find ganz weiß, dee obern him, 15 


vr — 
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Frisch und Merrem behalte daß der braune Fal. 7 

ke. ſehr hoch fliege. Letzterer ſagt, er flöge ſo hoch, daß 
— man ihn nicht mit der Flinte erreichen koͤnne, und ſchwebe 1 
immer faſt unbeweglich auf einem Flecke. Dieß habe ich | 
nie von den Voͤgeln dieſer Art bemerkt, wohl aber von dem a 
rauhfuͤßigen Wander; und Stockfalken. Daß er im 


Winter nach den Fluͤſſen und Suͤmpfen geht, und alſo bey uns 


bleibt, paßt wieder auf den Buſſard; auch die Beobach⸗ 
tung, daß er den Jaͤgern die geſchoſſenen Voͤgel wegneh⸗ 


me. Wenn er aber nach Friſch Tauben im Fluge ſtoßen 


ſoll, fo ſtimmt dieß nicht mit dem Buſſard , wel⸗ 


k dazu viel zu ungeſchickt iſt. . 


Taf. LXXVII. 1 0 


Der ſchwarzbraune Sifchgeper mit gabe FR 
pfe. Vultur fuſcus . Laniarius. Vautour. Lanier. 


ee, 


Die Roſtweyhe. Falco gb. L. 1. 2. p. 
8 No. 29. | 


Es iſt ein ſcones aasee und N ausgefäröret Bi 


Welche. 


e Taf. LX XVIII. a 
Der Fiſch⸗ oder Brandgeyer. Vultur l. La- 
niarius medius. Vautour, Lanier. | 


Der Brandfalke. Falco Fake, I. I. e 266. 


No. ,, 
In meiner N. G. Deutſchlands B. 2. S. 26. No. 


8. wollte ich der Jügeknachticht nicht glauben, daß dieſer 


ISIS 


Vogel f | 


IA 


FSuſchiſc ige. 1 65 7 A 
Ne | 


591 eine it und zweyjährige Roſtweyhe (Taf. 770 RAN 
ſey; allein nach der Zeit bin ich durch den Augenſchein ſelbſe 
uͤberfuͤhrt worden, indem ich noch junge ungemauſerte mie 
adſchgraulichen Schwaͤnzen, und zweyjaͤhrige noch ungepaar⸗ | 
te herumftreifende Roſtweyhen geſehen habe, die wo nicht 
ganz, doch faſt dieſelbe Farbe hatten, und an welchen der 
! Schwanz braͤunlichaſchgrau war. Alle Verhaͤltniſſe der 
Theile ſtimmen auch mit obigem Vogel ſo genau uͤberein, 
daß ich num völlig uͤberzeugt bin — dieſer und die Roſt⸗ | 
weyhe gehoͤren zu einer und ehen derſelben Art, und der 
Name Falco rufus muß aus dem, Regiſter der Falken 5 
ausgeſtrichen werden. Auch die oberflaͤchlichſte Anſicht 
deer beyden ſchsnen Friſchiſchen Abbildungen bekraͤftigt ſo⸗ 
gleich dieſe durch die Natur beſtaͤtigte Behauptung. 


7 


„ f 
f / 


ee an LXXBKUN „„ 
Der grauweiße Geyer oder Falke. Lanarius 
2 einereusf, Falco einereus albus. Faucon delia 


Di belbwerhe. Falcopsgargus(mas) L. I. I, . 
e N | 
/ Nach meinen neuern Erfahrungen und ee 
uͤber dieſen Vogel findet er nicht mehr als eine beſondere 
Species (Falco cyaneus) ſtatt, ſondern iſt das alte, und 
zwar nach dieſer Abbildung ein wenigſtens ſechs Jahr al⸗ 
tes Männchen der Salbweyhe, oder des Ningelfal 
ken, wie man ihn ſonſt nennt. 
| In meiner N. G. Deutſchlands B. 2. S. 256. hase 
ich ſelbſt dieſen Vogel noch getrennt, und ihn den blauen 
’ | Sabicht genannt, ob ich gleich das Maͤnnchen der Halb; 
ö wephe (S. 252. No. 1 se STR habe, wel 


652 en Eifer Anfang 


ih, durch ſeine abwechſelnden Farben, und durch die Fr 1 
ſammenſtimmung aller Ornithologen verleitet, ihn noch für 
eine beſondere Art hielt. Allein ſeit der Zeit habe ich die⸗ 
ſen Vogel genaner beobachtet, und weiß nun, daß im Yes 
ſte faſt alle Jungen Maͤnnchen und Weibchen braungranm 
ausſehen, die Männchen nur etwas dunkler. Nach der 
erſten Mauſer werden die Männchen ſchmutzig aſchgrau 
auf dem Rücken, und der Schwanz hat dunkle Binden, ſo 
mie der Unterleib. Im zweyten Jahre wird der Ober- 
und Unterleib ſchon etwas heller und der Schwanz erhält. 
weniger Queerſtreiſen, oder zuweilen, wie ich ein Erem 
plar geſehen habe, eine große ſchwaͤrzliche Schwanzſpitze. 
Im dritten Jahre wird die Farbe am Ober- und Unter⸗ 
leibe noch heller und die Schwanzſpitzen werden in der Fol— 
15 ge immer mehr abgebrochen (Ohngefaͤhr Taf. 80). In 
der Folge werden fie unſerer Abbildung nahe, und noch 
aͤlter (welches ich ſonſt fuͤr die Weibchen des blauen Sa- 
bichts hielt) wird der Oberleib ganz AIR. und r 1 
| Schwanz und Unterleib ganz weiß. | 
Das weibchen zu dieſem Vogel ſieht, wie ente ganz | 
anders aus, und wurde deßhalb ſonſt immer als Art getrennt, | 
weil man unmöglich glauben konnte, daß bey Kaubus geln eine 5 
| ſolche auffallend verſchiedene eee ſtatt a 
würde. 1° 
Wenn unſer Verfaſſer von der Gallwephe fügt, 5aß 
ſie hinter die e e ſo begierig ſey, daß fie diefeh 
ven bis in den Schlag oder ins Taubenhaus verfolge, fo vers 
wechſelt er fie mit dem Sperberweibchen, welches von wei 
tem eben fo ausfiht, gleiche Größe hat, und den Tauben 
N ſehr nachſtellt; denn unſer Vogel beſitzt die Geſchicklichkeit 5 
| 185 Tauben im Nuge n 1 ſondern geht den Reb⸗ f 
9a 


* 


— 5 


— 


135 1 5 Bunte Bügel. 653 1 


Shun, Wachteln, Tauben und Lerchen nur, wenn ſi ie 


0 ſttzen, nach. Deswegen ſi ſi ehr man ihn auch gewoͤhnlich erſt 


— 


. TER 


42 
* 


| Saͤume. Allein alle dieſe Gegengruͤnde ſchwinden auch ale 


. 


dann wieder, wenn man beyde Figuren ihrem ganzen Ans 


des Abends vor und nach Sonnenuntergang dicht über ber 
Erde ſanft hinſchwimmenn. 


Wer mehreres von diefen Voͤgeln m leſondere, was 


5 die verſchiedene Farbe des Weibchens betrifft, leſen will | 
| er ge ich oben 1 7 0 2 2 252. verneifen, 


\ 


f 1 — 


Der weiße Geyer f. Falke. Laniarius albus | 
* Faleo albus, Faucon blanc. „ 

Der blaue Zabicht. Falco eyaneus I. . ER p. 
Se No: 10. und p. 270. Falco communis albus . 1 

Wie ſchon erwähnt, ſo iſt diefe männliche Babe 


| weyhe (Falco pygargus L.) ohngefähr drey Jahre alt. 


Wenn der Vogel dieß Kleid angezogen hat, ſo iſt er zur 


. Fortpflanzung tuͤchtig und paart ſich. Grade ein ſolches | 


| Männchen, wie wenn es von ihm abgebildet waͤre, wurde 
mir mit dem Welcher. über dem en geſgoſſn, au. 


f geln (Taf. 80. 81.), die Figur zeige, daß bryde von ein? 


geſchickt. 11 | 
Friſch ſagt in der Beſchreibung zu dieſen 1 8 Re 


i ander verſchieden waͤren, dieſer waͤre erſtlich merklich klel⸗ 


ner, zwweytens waͤre die Ohreinfaſſung ſtaͤrker, drittens . 


waͤren die Fuͤße kürzer, und endlich viertens hätten die Fluͤ⸗ 


— 


gelfedern bey dem erſtern braungelbe, bey dieſem aber weißs 


een nach leucht, und mit der Natur ſelbſt e 


6% ⸗ Etter Anange 


N 


Wenn die Süße, wie die guten Abbildungen ſogleich bemer⸗ 


ken laſſen, an beyden Figuren nicht nur die ganze Geſtalt, \ 


ſondern auch alle Schuppen überein haben, an dem letztern 


etwas kuͤrzer ſind, ſo iſt er ja auch etwas kleiner als jener; 14 


und es iſt gewiß, daß ſich Friſch bloß durch die Farben, wie 


es mir ſonſt auch gegangen iſt, hat irre führen laſſen, fi en N 
als verſchiedene Arten zu . Es iſt ihm dieß mehre 


1 ee 


Taf. LEXX. 


Der große gefperberte Falke. Falco. Faucon. x 


| 


Der Stodfalte. | Falco palumbarius. 1. 1. 1 . ) 
369. No. 30, S. auch RIEMEN. Er rigen ae Fe 


©. 268. No. Il: 
Es iſt ein altes weben 


Taf. EXXXIT. 


Der Stodfalte Falco palumbarics. L. 
Ein altes e 


1 1 Taf. LWG Ill. 


Der ſchworzbraune Falk. Faleo kiceus. Fau- 3 
kon brun. 7 5 


Den 


| Der große gepfele Falke. Falco fagietaus. 
5 Faiton. | 


Der Wanderfalke. Falco peregrinus. Li 1 1. p. 5 ) 


272. No. 88. S. auch meine N. G. D Deutſchland B. 2. 


S. 300. No. 15. | %%%ùͤ ü ; . 


ER hu Seele Bine u 


* ’ 


Es. iſt ein EEE weibchen. a er Be | 


© 3.64. Taf. 78. No. 6.) 


we 


Wenn man dieſen Falken von den obigen Arten leicht 


| unterſcheiden will, ſo darf man nur auf die ungewoͤhnlich 


langen Zehen, und auf den dunkeln Streifen ſehen, der | 


ihm, er mag jung oder alt ſeyn, von der untern Kinnlade 


an nach dem Halſe herab laͤuft. Daß aber dieß ein zwey⸗ 


N; jähriges Weibchen ſey, erhellet daraus, daß man es nicht 
g gepaart im Sommer herumſchwaͤrmen ſi eht, und das junge 
| Weibchen bis zum erſten Mauſern eine ganz andere Zeich 


nung hat, wie ich deren mehrere Neſter voll geſehen habe, 


da dieß einer der gewoͤhnlichſten Raubvögel auf dem Thuͤ⸗ 


ringerwalde iſt. Dieß iſt nämlich am ganzen Oberleibe 

| ſchwaͤrzlich aſchgrau, im Nacken etwas braun geſprengt, Nah 
auf den Steißfedern braun bandirt, und an den Deckfedern 
der Fluͤgel etwas rothbraun kantirt; die Kehle gelb mit | 


ſchwarzen Strichelchen, der übrige Unterleib rothgelb mit 
ſtarken eyrunden ſchwaͤrzlichen Flecken, Schwung und 
1 Schwanzfedern ſchwarzblau, jene mit eyrunden rothbraunen 
Flecken auf den innern Fahnen, dieſe mit dergleichen Queer⸗ 
Bändern, die an den Schäften etwas e ſind. 


Ait ec 
Der Ringen. Tinunculus verus. Cer- 
eerelle. a N. 


U 


Dir Thurmfalte. Falco Tinnunculus. . 
p. 278. No. 16. S. auch meine N. S. Deulſchlands B. 


N 
N 7 


18 ©. at. No. 18. 5 a 


V 


1 j 
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Der rothe Falk. Tinnunculus alter . Lanite 


rius rufus. Lanier, Faueon zoux, 5 


Der Thurmfalke. Falco Tinnunculus. L. 


0 Ein junges männchen, das höchstens zwey ehe 0 


alt iſt. Am Schwanz ift erſt eine aſchgraue Feder fi ene 
die e ſi ind, wie am Weibchen, | 


SA 


In der Beschreibung ſagt Griſch, der geen Mann 94 


| 


heiße beyde, dieſen und den vorhergehenden Vogel, Nis 


thelgeyer, Roͤthelhuhn, woraus einige gar e 
machten, allein aus der Zeichnung und Illumination koͤnne 
man den unterſchied zwiſchen beyden leicht einſehen. | 


Hier hat der gemeine Mann in ſo fern mehr giecht | 

als Seifch, daß fie die beyden Vögel Roͤthelgeyer nennen, 
nur nicht darin, daß fie nr für armer aus, a 
1 1 \ 


ueberhaupt ſcheint Frisch! noch nic mit der Esch, 9 
5 bekannt zu ſeyn, daß die Raubvogel, beſonders die 
Falken, wenigſtens bis ins dritte Jahr ihre Farben aͤn⸗ 
dern, und Weibchen und Maͤnnchen nicht nur in der Groͤße, 
8 auch 0 ale i in der Wen von einander W | 


. 


Taf. LXXXVI. 


Der Steinfalk. Litho- Falco £. Elle. ro- 


chier, Efalon. 9 5 | 
Der gemeine Baumfalke Faleo, Subbuteo. L. 


x . 1. 1. P. 283. No. 14. S. auch meine N. G. Deutſchlands 
B. 2. S. 21 1 1 ü | Wenn ) 


/ 


| 


E Saen „ 42% 
. Wenn man dieſe Figur mit der Natur vergleicht ſo 


i iſt es ein junges einjaͤhriges 8 des e 
Vuumfalken. I 


. Daß dieſer alte gern 1 Berchen ſtoße, RN 
Griſch ganz richtig; denn er iſt der Erbfeind derſelben — | 
daß er aber in alten Gemaͤuer und Felſenloͤchern niſte, da⸗ ö 
rin irrt er ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach; denn in This 
ringen niftet er auf den hoͤchſten Baͤumen, baut zuweilen 
nicht einmal ein eigenes Neſt, ſondern bedient ſich der als 
ten von Nabenfrähen und Eichhoͤrnern. Unſer Verfaſſer 
0 ſcheint ihn in let stever Hinſi cht mit dem Thurmfalken vor 
wechſelt zu haben. Ueberhaupt bemerkt man bey ein wes 
nig Aufmerkſamkeit e gar zu leicht, daß er faſt alles, was er 
von der Helena der Wige ns vom ar Sörenfigen DaB 


— 


e ij, Sf. LXXXVII. Bi 
Der Baumfalk. Dendro Falco . Swerlus | 
| Salle | | 


# 


| Der Merlin. Falco Aefalon. 15 I. T. p. 284. No. 1 
4 118. ©. 958 meine N. G. Herne 2. O. 328.. 
4 No. 22. 


, 


Es iſt das. weibchen von dieſem N der in mans. / 

Fi Jahren an den Graͤnzen des Thuͤringerwaldes nicht 5, 
ſelten iſt, und hier ſich immer auf niedrigen Buͤſchen auf? 
N hält, auch das meiſtemal kurz über der AIR aber mit aus 

ee Schnelligkeit hinfliegt. | Ä 


| Ich vermuthe nicht ohne Grund, 5 es der im Sys 
ſtem als Varietaͤt unter dem Namen Falkonier $ sch 
N (aleo Aeſalon Falconarium) MANN TR gel iſt. 0 


* 


3 5 
Pi Sa, 2 


6, Erſter Anhang. en 
= 0 ’ 1000 | \ 0 i 


Taf. LXXXVIIT. 


Der Mäuſeſalk. Falco rufus. Faucon tour. 5 


Der Thurmfalke. Falco Tinnuneulus, Alauda- N 


rius. L.. L. 1 %%% N * 


1 


Er wird im Syſtem als eine Varietät dieſer Art an⸗ 
geführt. Allein Buͤffon vermuthet ſchon, daß er nichts 
als das Weibchen ſey; und ſo iſt es denn auch, und unſers 9 


Verfaſſers Figur iſt vortrefflich gerathen. g 


5 


Schon der Umſtand, den unſer Verfaſſer angiebt, daß 


er gern Feldmaͤuſe fange, und deßhalb lange in der Luft 


auf einer Stelle hangen bleibe, beweißt, daß er ein Thurm 
falke ſey. Denn die Jaͤger nennen eben dieß flatternde 
Schweben in der Luft auf einem Flecke ritteln. und geben 


baher dieſem 1 6 5 den Namen Mel geper. 


Taf. L 


FOux. 


Der merlin. Falco Aetlon.L. I. 1. p 84. No. u. 


Es 755 das männchen. Van un 
Taf. xc. 


x 


| firiatus. Epervier. 


Der Sperber. Falco Niſus. L. I. I. p. 280. 1 


— 


>= ax = — 


No. 31. S. auch meine N. G. Dame, B. 2. S. N 


320. No. 21. 0 | 5 Es 5 


Der ER rothe Sa Conehris, Emeilloh 


Dee Sperber mit oetraſer Brust. Ni N 


} 2 N 
* 


Es ite ein altes Sperber manchen, das ſich vl 


17 Ws Big , ee 


% anna und alſo ſeine age Farbe hat. Be 


PT 
1 0 


ar Nc 
Der Sperber mit braungepfeilter Brust. Ni- 


dis fagitrarus f . Accipiter fringillarius. Epervier. 10 


Der Sperber. Falco Niſus I. 
Es if ein 18 ausgebildetes altes vorigen, 


05 X ö iR 


Sf. cl. | 
Der Sperber mit gefäumten Ben. | Ni. 


ſus fagitratus alter. Epervier. on, 


Der Sperber. Falca Niſus. L. 1 


Eine ſchoͤne Abbildung von einem jungen Uran | 


chen, das nicht aͤlter als ein Jahr ſeyn kann. 


Ich habe eben einen Vogel lebendig vor mir, der gra⸗ 


de fo ausſieht, als wenn die Abbildung von ihm genom; 
men waͤre. Er verfolgte einen Sperling an einem benach⸗ 


) barten Haufe ſo emſig, daß er demſelben einer kleinen Hinter 


thuͤr hinein in den Hausflor nachflog, ihn da auffieng, aber 
da grade jemand da ſtand, der die Hinterthuͤr hinter ihm 
zumachte, auch ſelbſt gefangen wurde. Er ließ den E per⸗ 


ling auch nicht los, da man ihn haſchte, und verzehrte ihn j 


ſogleich, da er in den Käfig Bee 1 u 


*) Für meine geübtern Leſer will ich hier noch einige Bemer⸗ 
gabe 17 Linneiſchen PING mittheilen. 


6 1. Falco 


a 


kungen über die Falkenarten nach Anleitung der ı3ten Aus⸗ | 


0 


105 


690 


e. ang 
Taf. XIII. 9 a 


Der Schr oder Uhu. Bubo Noce me | 


4 ma. Le grand Hus l. Chaffetan 1. e g ö 


Der Une. Strix Bubo. 1 Le b. 256. No. 1 | 


©. auch mee N. G. Deutſchlands B. 2. ©.333. No. 1, * 


Es iſt ein altes Maͤnnchen. . 
Art iſt die Herleitung des Eckelnamens Ssufg: von 


dem Worte Schuffut, weil ein ſolcher Menſch . Die 
wen und Geberden mache, wie ein Uhu. 


. 8 55 A a ur 
1. Falco albus. 13 n. 47. if vermutlich eine Varietät von 


Falco chryfaetus oder fulvus. 


2) Falco maculatus. L. n. 50. iſt wohl Falco naeyius. 
3. Falco albicaudis. L. n. 51. gleich Falco albicilla. 
4. Falco niger L. n. 45. gleich Falco fulvus mas, 


9 


5 Falco leucoryphus. L. n. 35. gleich Falco bt \ 1 


x 


6. Palco Mogilnik. L. n. 56. gleich Falco naevius. 
7. Falco auſtriacus. L. n. 62. gle ich Falco milvus. 
8. Falco barbarus. L. n. g. gleich Falco peregrinns. 


9. Falco pennafus. L. n. 9a. gleich Falco lagopus. 0 4 


10. Falco albicans. L. n. 102. gleich F. Pygargus. ) 


ır. Falco montanus. L. n. 106. gleich Falco peregtinus 
und g) gleich Falco pygargus. 0 


12. Falco Bohemicus. L. n. 107. gleich Falch pygargus. 


13. Falco dominicenſis. L. Ka gleich Falco tinnunculi 10 
varietas. 8 


14. Falco minutus. L. n. 32. gleich F. i mas. 
15. Falco regulus. L. n. 120. gleich Falco aeſalon. 


Ich wiederhole es noch einmal, daß ich dieſe Synonymen N 
nicht fuͤr ſchon ganz ausgemacht richtig ausgebe. Meine 


Brände aber fuͤr meine! Behauptung hier anzugeben verbietet 
der Ort. 1 


— \ j * 
. 1 10 ö 
. 8 ' / 
; 


= ur EN RE 


B kunnt f. Chahuan. %%ͤ ie 
| ) 995 W 1 


* 


1 4 | Die Machteule. gtrix Aluco. 1. J. I. p. 292. 
No. 7. S. auch meine N. G. e B. =. S. 
355 No. 2. 155 


1 


Diefe und bie zwey 8 Tafeln rare zu einen. 
a Auf dieſer iſt eine junge Nachteule ee 
die fi) entweder noch nicht gemauſert, oder kaum zum ert 
ſtenmal gemauſert hat. Weß Geſchlechts ſie fey, kann ich 
nicht beſtimmen, da die jungen bis zur erſten Mauſer abe 

| ein tu auöfepen. 4 we 1 


x 


f . 5 En 135 Taf. xv. 


1 Die gelbliche Branbeule Nod ı major Le | 


. Charhuane, 


Die Nachteule. Sttix Bache Lin. 


N Dieß ift ein altes weibchen, das Pu, e * 
be . und ag über 25 an alt iſt. 


Kal. XCVI. ni 


Die ne oder Stockeule. Nodtus major. 


l. Charhuant, „ . Ai 


em zweyjahriges oder zum serptenmal bemauſen. 
tes PR | 


wn, 


\ 


N Die 9 graue e Eule. Noctua mejor. 12 cb. ä 


Bei Sei Bird, a 


k 
* 


# 


* 1 Eiter ae 


Beyde letztern Voͤgel ſind alſo keine Beandelleg 


(Strix le. Lin.) We man f e gewöhnlich ausgiehr.⸗ N 


Sriſch ſelbſt ſcheint ſchon 55 bestelle daß alle dre) 


wohl nur Eine Art ausmachen müßten, denn er fagt: | 
' Ich habe dreyerley Arten dieſer Eulen, welche in der Std: 


ße und Geſtalt einander aͤhnlich ſehen, nur daß fie. beſon⸗ 
dere und von einander unterſchiedene Farben und Zeichnun⸗ 
gen haben. Die erſte (Taf. 94.) iſt etwas weißlicher, die 
andere (Taf. 95) etwas gelblicher, und die dritte (Taf. 


506) braͤunlicher. Doch nennt er die erſte graue, die ger ı 
meine Nachteule, die zweyte gelbliche, die Brandeuuen | 


und die dritte braune, die Stockeule. 


Ich glaube, manche Naturforſcher ſind mehr durch die 


r A ͤ¾ —àu;ðP75 * 


verſchiedenen Namen, als durch Geſtalt und Farbe beſtimmt | 


Welpen ſie unter ee Arten anzuführen. 


805 will hier kurzlich angeben, worauf es er . 1 
Nachteule vorzüglich ankommt, wenn man fie ſogleich fr 


wohl dem Geſchlechte nach als auch von andern Eulen uns 
terſcheiden will. g | | 


| 


Die minnchen ue eine graue oder weißgraue 0 


Grundfarbe, und je heller dieſe iſt, je aͤlter ſind fie. Die 


etiwas größern Weibchen find mit einer roſtgelben oder 


roſtrothen Grundfarbe geziert, und je dunkler dieſe iſt, der 


ſto älter iſt das Weibchen. Damit man das Weibchen der 
Nachteule nicht mit dem Weibchen der Brandeule ver⸗ 


wechſele, ſo bemerke man, daß die Nachteule an den Schul- 


terfedern große, deutliche, gereihete, birnförmige weiße 


Flecken hat, und daß am Unterieibe die Flecken der Quee⸗ 


1 | i 


1 


0 „ Site Big. 1 663 
g te nach ziezackformig auslaufen, ih fie 11 PR der N 
4 Brandeule bloß der Länge nach ſtehen. ie; iſt When 5 
5 e. Be 95 weiß der gelblich. 9 0 
0 ER - P | Ei a 7 
Die rothe Ssine. cer x Peli. Noctua 
bn. Le Charhuant. 3 


Die Schleyereule. Siri a 1 5 15 1. 3 
293 n. 8. S. auch meine N. &. Ze 2. S 


359, Nr. 4 
Es si ein altes mungen. 


1555 95 1 Kal. XVI. 
5 Der gelbe Kauz ohne Federohren oder Sena | 


Ulula flammeata. cChouette f. i 
| 


„Die Brandenlk. Stile Strigl K. 1 7. 5.2945 


No. 9. S. meine 1 G. Deutſchlands. B. 2. 2. S. En x 


No. 3 3. | 
Es iſt e eine ek Brandeule, deren Grund 
farbe wl heller iſ, als ſie nach dem dritten Jahre wird. 


| Hier muͤſſen die Synompmen aus Friſch Taf. 95 u | 
96 wegfallen, weil ſie zu der Nachteule (Strix Aluco L.) 
gehoͤren; aber dafür. muß dieſe Taf. 98. welche bey dem 
großen Kauz (Strix Ulula I, 2 dangefühe 02 hier Ad 
‚ee werden. . 


7 


= 8 Naturgeſch. HI Bo. Une Damit 


„„ eite Anfang on 
Damit man dieſe Eule, deren Grundfarbe bald rot 0 
gelb, bald braunroth if, nicht mit dee Nachteule verwech⸗ ö 
ſele, ſo merke man, daß bey dieſer der Schnabel allzeit 5 
ganz hornbraun iſt, und am Ober- und Unterleibe die vie 
len dunkelbraunen, lanzetförmigen und eyrunden Streifen . 
alle der Laͤnge nach, und nicht nach der Queere auslaufen. 19 
Bey alten Maͤnnchen iſt der Oberleib zuweilen ſo dicht mit 


6000 großen dunkelbraunen Streifen beſett, daß er ein einfarbi⸗ 


ges ſchwaͤrzliches Anſehen erhält. Auf den Schultern und 
Deckfedern der Fluͤgel ſtehen große, oder ungleiche und un: 
f N 49 e We er | 
| N 

| Taf. c Kr 
Das rothe Kaͤuzlein mit Federohren. Noctua 
8 minor aurita. Scops. Le petit Duc, le 1 ERDURL | : 


Die mittlere Ghreule. Strix Okus, L.. I. I. p. 288. a 


| 
Ru . | 
* N 

NE 


No. 4. S. auch meine ii G. Deutſchland. DB 2. ©. 340. ni 


No. 2 
Ein altes Miännden. 


ee ee 


Das kleinſte Kaͤuzlein . 9 . 


minima ſ. funerea. Le petit Chathuant ſ. Chahuan. i 


Der Fleine Kauz. Strix paſſerina. „ p. “ 
296. No. 12. S. auch meine N. G. ee B. 2 h 
©, 367. No. 6. 5 1 | 1 


Ein ! Maͤnnchen a? 


— Dom 


Hier noch Er kritiſche Veruuthungen in Linne / 1 
5 inne 8 13ter j 
 Buögabe De Naturſpſtem . 0 ee 


N Kr ER Taf. 4 


Kr 


ſich in Wäldern an lichten, gegen die Sonne liegenden 
Plaͤtzen auf, fliegt da des Abends und an den nah geleges 


herumfliegend geſehn, 955 viel Wenige ſein 2 da get 
funden. 


9 ne EN. 


) 2 2 5 5 5 


= i ru CL 


Der Riachttabe. Nachtſchwalbe. Lagſchla⸗ 


* Nyäicorax. Caprimulgus. nella, Frie- 


füge {, Effraye, Tere- Chevre, 


KEANE. 


| Die Europaiſche Nachtſchwalbe. Caprimulgus 
europaeus. L. I.. 2 b. 1027. No. 1. 5 


Es iſt e ein ſchoͤnes altes Maͤnnchen. 


5 Alles, was riſch von dem Aufenthalte dieſes Do 
gels in und um die Haͤuſer ſagt, iſt gegen die Erfahrung, 
und er verwechſelt ihn hierin und auch in ſeinem Geſchrey 


mit dem kleinen Kauz oder der Schleyereule. Er haͤlt 


nen Fluͤſſen und] Teichen herum, und fängt Käfer und 


Daͤmmerungs⸗ oder Nachtfalter. Auf Böden, in Staͤl⸗ 


len und alten Haͤuſern hat ihn aber gewiß noch niemand 


ae. 


„ n u ri Omen 


% } 
* / 


Friſch führt nun unter den Vögeln etliche eee 
e 5 proteſtirt aber ſelbſt dagegen (ſo wenig 


RR Kennt 


10 Strix Bubo L. N. I. 2 feine « eine eigene Art au ſeyn. 
20 Strix carniolica. L. No. 22. Strix ſcops. 
30 Strix Tengmalmi. L. No. 44. iſt Strix paſſerina. 


47 Strix Solonienfis ift eine Bartelt von six Otus, denn 
nach s Salerne hat fie ar RN 


» — 


9 - A — 8 EZ 


Ba 
8 


; RL * N 
1 ! SL he, 


1 


eu. a 


N Kenntniß er auch uͤbrigens von diefen Thieren zu habens 
ſcheint), daß er die Sledermaͤuſe mit unter die Vogel 

15 rechne; denn er ſagt: „Ein Vogel muß einen Sonic 
haben; das Fliegen macht einen . nicht, . viel 
e die Stigel, N 1 


0 5 1 


Taf. CII. . 


Y 


Die Sloermaus. Weben La char. 9 


fouris. 2 7 \ * 1 2 a 


Die gemeine 7 Veſpertilio murinus. 
RN In: | 1 


15 9 5 15 1. p. 48. No. 6 


Es iſt ein Weibchen von en großen Race. f N. G 


ech d I. ©: 16% . und zwar, wie Frisch | 


ſelbſt bemerkt, ein en 


au cn. 8 


Die Fledermaus. Vefperälio. La Chauge 
Souris. | | 15 


Die langöhrige 5 15 In P. 47. 
No. 5. N. G. Deutſchlands B. 1. S. 185. No. 1. 


Wie die Figuren zeigen, fo fi find es zwey Männchen. 9 


dtoovon das untere der Far be a ein jüngeres als das obere 
u Tom ſcheint. 


Griſch ſpricht von wilden und gaben Slebecmäng u. 1 


Letztere halten ſich nach ihm in Staͤdten auf. und find bloß 


‚Furgöhrig, aber männlichen und weiblichen Gael. 


Von den wilden aber, die in hohlen Baͤumen 12 wohnen, | 
ar | ie ſagt 


Seifhifhe Veel. 1 . 667 10 


lat er, daß die längshrigen die Männchen und die kurzoͤh⸗ 5 | 
rige die Weibchen waͤren. Er hat bloß Männchen von 

der langoͤhrigen Fledermaus gesehen; daher . e 
| kung. . \ Ben 


4 f 


a auf. cw. 
0 5 1 Die fgen Kate, Felis volans, Gar au 
vole. | 


6 


. h Vermuchlich der liabe maki. Lemur volne, 


I. I. 2. p. 44. wg „ / 


Er ſagt, man ſinde die e de Katzen vornämlic 
auf der Inſel Sumatra in Oſtindien, auch in den warmen 
Laͤndern von Amerika. An der Bruſt ſtehen zwey Paar 
Brat . N e 


PPP GO EREETTTTTETE 1 . re 65 
g i a 5 77 4 2 
5 1 N Br 5 


Er ev 1 i 
Der Cafuar oder Emeu. Caluarius 1 Ene 


A 


Der Bafuar. Struthio Cafuarius, 5 1 25 5. 726. 


# 


0. 2 2. N 
* 


ale \ . 
| Taf. cv. 105 
Det Trapp. Tara. Otarde. 


supplement p. 106. Der Teappfahı, Tarda 
mas. I. Outarde Male. u | 


* 


PR 


un 3 e Der N 


7 Ber große Br | oer 1 V T. b. Tan. 1 
No. 15 S. oben ©. 278. ni 0 “u | 


Es iſt ein altes weibchen. Es fehlt ihm nichts ale 
der Bart, ſo ſieht es dem Maͤnnchen gänzlich gleich. Es 
iſt daher ein ſehr altes Weibchen. Ich hade grade ſo eins 
vor mie. Sonſt ſehen die Weibchen gews hee wie oben 
75, angegeben worden iſt, aus. a 


| Im Supplement ſteht ein altes Maͤnuchen ih | 
det. Die Farben find aber freylich, wie in den 7 — 
menten en zu krell aufgetragen. 1 


* 


Taf. cvII. 


Der Auerhahn. Tetrao . Vrogallus. Le ee 
de N 


— 


Das Auerhahn Tetrao L Urogallus. L. 1 I. 
5 v. 746. No. 1. S. oben S. 1755 


Es kann dieß Männchen nicht! älter 1 ein Juhr 
ahn welches man an den koſtbraunen Fluͤgeln ſieht, die 


/ Bu ben altern dunkler ſind. 


4 


Kar | Supplement: p. 107. n & 9 


Die Auerhenne. Tetrao foemina T: Urogal- 
line, "La Poule de Aruyere, | 


Dieß weibchen iſt ſchoͤn gezeichnet, nur ud die Far⸗ f 
ben etwas zu ſtark und zu 55 ee a f 


* 


N | N N 0 N. 4 2 Taf. 1 


\ x 


a Taf. Evan. 


Fig. 1. Der Kopf des Auerhahns mit 0 aufefäntt 
tenen Schlunde, um die Jaͤgerfabel zu widerlegen, als 


1 e Zunge im Schlunde. 1 


e zu rs | Be. 
. Taf. CIX. 


BR 


bois f. gelinote. 


Das Birkhuhn. . I. 2. P. 748. 


No. 2. oben S. 483. 
Dieß Maͤunchen iſt auf 1 Flügen und an den 
‚Süßen noch zu hell, um mehr as eg zu feyn. 


Supplement p. 109. 


Die Birkhenne. Tetrao minor, foemina; Gal- 


Dre 


Una betularum. La Poule des Bois. 


Dieß Weibchen iſt vorzüglich gut gerathen. 


Taf. CX. 


Seife Vögel. (669 


N 2. iſt ein Fuß, um die atigen Pe Zehen 


Der Birkhahn. Tetrao minor, Le Coq de 5 


* 


i ob der Auerhahn keine Zunge haͤtte. Hier liegt die ven 


5 Das Schueehuhn, Berghuhn Lagopinus. 


Francolin eh des montagnes. 


Das Ednebubn.. Tetrao Lagopum,; Lt 1. . p. f 


249. No. ar Siehe oben S. 509% 
Es hat fine Winterkleidung. 0 


* „„ 


ä 


1 
I 


67 „ Eier r 5 


e Taf. 7 se er 
Das Berafufn, Steingußn. Lagopus, Ban 


| eoline de la montagne. „ 1 N 


Das Schneehuhn. Tetrao obe L. 


Am Kopf und Halſe zeigen ſich noch einige eben | 


3 
| | 
SUR 
# 


| 


Flecken als Ueberbleibſel der Sommerkleidung. Es ſcheint, 


nach der Beſchreibung zu urtheilen, als wenn Hriſch dieſen 
und den vorhergehenden Vogel als zwey verſchiedene Ar⸗ 
ten wollte angeſchen haben, welches fie doch in der 1 


nich 1 


Taf. CXII. \ 
Das Haſelhuhn. Attagen. Francoline. 


Das Safelbuhn. Tetrao Bonafa, . u 4 b. 735. N 


No. 9. S. oben S. zoo. 


Es iſt ein weibchen; das Männchen Kar eine BR . 


ze on und ift bey mir ih 18. eee 


Kauf. ll. 


Das Amerikaniſche Haſelhuhn. m. 1 f 


ricanus. Poule de Bois d amerique. 


Die Meri Eanife he Wachtel.  Tetrao Mexicanus, 1 


L. I. I. P. es No. 14. 


Taf. cxIv. 


Das Rebhuhn. Perdix. Perdrix de camps. 0 


! 


5 5 Feige Bi. | 6 


Das gemeine Rebhuhn. Tetra Perdis. 1 1 0 
. 757. No. 13. S. oben S. e „„ 


Es iſt ein einjähriges oder nicht lange ee 


Maͤunchen. An dem alten M kaͤnnchen find Kopf und Ruͤk⸗ 7 


N ge Dee und are gefteif 


0 , 
. Dos ſchwarzbraune Rebhuhn. Perdix is, : 


 Perdrix brun. 


Das Bagrebh hn. Tetrao montanus, L. I. 2. p. 


s No. 35 5 oben S. 519. u 15 5 


Es iſt, wie ich oben gezeigt habe, ein altes Reb⸗ 


huhnmaͤnnchen, wohin es alſo als Varietaͤt zu ſetzen iſ: 


als Art aber follte es aus dem Syſtem vertilgt ſeyn. Zu dem, 
was ich oben ſchon S. von dieſem Vogel gefagt habe 
kann ich noch ſetzen, was ich erſt neuerlich von einem Voͤ⸗ 
gelliebhaber, den ich Friſchens Figur zeigte, erfuhr, 
daß naͤmlich auch die Maͤnnchen, wenn ſie eine Zeit⸗ 
lang in der Stube waͤren, und beſonders Hanf bekaͤmen, ſo 
wie Wachteln und Lerchen ſchwarz und fo gefärbt wuͤrden. 


Griſch fast, dieß Feldhuhn iſt ſeltner in unſern dr 
genden als das vorhergehende, und iſt bey Anklam ges 


ſchoſſen worden. Es wird flugweiſe angetroffen, da zu; 


weilen funfzig bis ſiebenzig Stuͤck ſich bey einander befins 
den. Es iſt noch in keinem Autore be ſchrieben. Die Fan 
be am Kopf, Schnabel und Klauen 0 dem e vol 

0 kommen ga, ne 


ir 


ins. Daß 


f 


672 1 Gier Anhang. u. a 


Daß es in ſo großen Fluͤgen angetroffen würde, * 
aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Haß Sägerfage, bie dem 


Ren zu ag gekommen Ei 


ULEB 
Das weiße Re Perdix einerea, Per- 


* 


drix griſe. 


Das weißliche Rebhuhn. Tetrao perdix I. a 0 
Es iſt eine weiße Darietät vom gemeinen Reb: 
huhne, graulichweiß von Farbe mit den dunklern ih | 


lichen Zeichnungen. 


Friſch ſagt, dieſe Rebhühner! waͤren Keiner, würden 1 


1 


bey ihm nicht wild angetroffen, man zoͤge ſie vielmehr im 


Zimmer, und wenn ſie nicht geſtoͤhrt würden, niſteten und 


bruͤteten 1 ihre J Jungen, wie in der N Wildniß aus. 


Es iſt ein Vogel von kraͤnklichen Eltern oder ſehlerhaf 0 
ter Ausbruͤtung, wie man ſie zuweilen bald von hellerer, 
bald von dunkler Farbe auf dem Felde ſchießt und faͤngt. 
Die gemeinen Rebhuͤhner werden in der Stube zuweilen 


ſo, wenn ſie etliche Jahre drinnen find, fo wie andere: Bu 1 
gel Een 515 weiß oder fahler weiter, als ſie ſonſt 1285 


— 


Taf. cxvII. 1 k 
Das rothe Italianiſche Mee A 


fa. Perdrix rouge. 


Das Rothhuhn. 
No. 12. 


Tegao rufus. 5 1 5 p. e. f 


* 


— 


Pi 


8 5 = Se =, 
— Er 15 2 


f + — 
% 


Es if die Varietaͤt, die man das Griechiſche Reb 


Suiſhiſhen Wo. 673 


* 


Pon nennt, und welches Briſſon unter den Namen _ 


n Rebhuhn (Perdix graeca) zu einer eigenen g 


Art macht. Allein der Augenſchein lehrt, daß es wohl nur 
eine Seföichesserfhiebenpei ausmacht. a oben S. 525. 


Taf. CXVIII. 0 
Die Wachtel. Cochurnix. Le cal 


Die wachtel. Tetrao Coturnix, J J. 2. p. 765. 


No. 20. S. oben S. 556. 


1 


N Männchen und weibchen. Das Männchen hat 
aber eine ß große braune Kehle, daß man ſie wohl ſelten 


oder gar nicht ſo finden moͤchte. Gewoͤhnlich iſt es nur ein klei⸗ 
ner einen halben Zoll langer Fleck unter dem Kinn, der ka⸗ 
balkan iſt, mit gelblichweißer Einfaſſung, und dem 


man alſo zur Seite in einer Abbildung gar nicht, und nur 1 | 


adsbann In, kann, wenn der ug vorwaͤrts s 5 


7 1 5 g | Daf. cxix. 


ER 
* 
N: 
— / 


— 


90 Der Pfau. Pavo. Paon. . 


Der Pfau. Para criſtatus. L. I. 2.P. 720. No. 1. | 


S. auch oben S. 207, a 
Ein fr ſchoͤnes casſclogendes Männchen. 1 


r 


ee 
Der bunte Pfau. Pavo varius, Le Paon ta- 


chete as | 


en 


7 


| | | Der weiße pfau. Pavo erifatue 17 7. 9 


K & 


Auch der weiße Pfau it nicht bloß dem Norden eien, 5 


wie unſer Verfaſſer glaubt; denn wo viel Pfauen bey ans 
gehalten werden, da Bauch, auch, wie bekannt, weiße aus. 


| } i 
a { 91 8 ; 


Taf. 0 EXXL. 


Der Poes oder Amerikaniſche Hahn. e f 


americanus. Le 00 d' Ten 


/ U 


Der Guianiſche Soc Wera Aledtor. L. I. 2 
b. 735. No. 1. 


1 


9’ 


ger 1 Taf. XXII. HN 
1 Der Indiſche Hahn. Gallo Pavus £ Gallus 
5 indicus. Le Coq indem in. ; ” . 


3 


Eine ungemein ſchoͤne e eines T Teuthahns, 


der ein Rad ſchlagt. . 


1 Taf. cxXXIII. 
Der Faſan. Phaſianus. Faiſan. 


Der gemeine Faſan. Phaftanus colchicus, I. . N 


| BR 741. n. 3. el a 1 S. 412. 


Taf. CXXIV. 
Der bunte Faſan. Phaſianus varius. Faiſin 
tacheté. l 
Der 


Der Eeushahn. Melcageis a E. 5 50 
5 TR I. S. auch oben S. 306. NVö„T 


C 


Der RN, Saſan. Phafianus galten 7. 


140 5 550 u Taf. CXXV, 1 | | 
\ Ein Baſtard von N hen gan: und . 
Hühnern. N i A 


Der Baſtardfaſan Phaf. ee hybridus, L. 45 
ee cXXVI. g 
. Das Perlhuhn. Gallina Africana Numidies 


‚Poule de la Guince et Numidie, 


{ * 


| Das gemeine perlhuhn. Numida Nieten g La. 
J. 2. p. 744. n. z. S. auch ben ©, 455. 


Taf. CXXVII. 


Der Haushahn. Gallus domeſticus. Le Cor | 


1 Der e mit fünf Zehen Phafianus Gal⸗ ar, 


us ee L. I. I. p. 738. n. T. 9.5 


Es iſt ein gemeiner Zaushahn n mit einem Fleisch 
' kamm und Fleiſchlappen und ache 1 durch ſeine 
Herbe gar nicht. u | | 


"a } 


"Zar CXX VII. | | 
Die Haushenne. Gallina domeftica. La voule. 


. Eine fuͤnfzehige gemeine 1 Taf. 127. 


1 


| Taf. CXXIX. 

Der engliſche Hahn. Rn Anglicanun. 
og d' Angleterre. | | 
| 75 In 


4 


676 5 ; Eifer Aıkang. 


In Thüringen nennt man dieſe Art Haͤhne und Hen | 


nen Hamburger oder Haidenhuͤhner, und ruͤhmt letze 
= tere vorzuͤglich als gute Leghuͤhner. Ich habe es ſelbſt auch 


ſo gefunden. Unſere Straßenfuhrleute bringen ſie mit aus 
der Gegend von Hannu, vielleicht a are ” Name 


a e 5 N a 7 


\ RE; 
} 


Taf. 8 


Die engliſche Henne. Gallma Angliana.R Pond 


le Aike 165 


— 


Sie hat einen Strauß und einen ſehr kurzen ber, 
| gedrückten Schwanz, faſt wie eine Kluthenne. 5 


CH 2 = 
* — REN, 
= # 
— — — 


i 
| 
| 


Von den gewöhnlichen Engliſchen Huͤhnern wird nicht 
geſagt, wie Friſch behauptet, daß ſie groß waͤren, ſondern 


nur, daß ſie hohe Beine haͤtten. Dieſe hier abgebildete 


Henne ſieht auch gar nicht aus, wie ein Engliſches Huhn, 


ſondern es iſt eine unreine goldlakene Haubenhenne, 


welcher der Schwanz noch nicht voͤllig wieder ausgemau⸗ 
ſert iſt; ſonſt muͤßte es eine Baſtardhenne von einem 


Kluthahn und einer ewöhhlichen Haubenhenne ſeyn. 


* 


9 8 EXXKL. 


Der Klutbahn. e non cad. Cog | 


fans queue. 


= 


Der Biuhepn. Phaf. G. ecaudatus. L. . s 


Auf CXXX I. 


* „Die Kluthenne. Gallina non caudata. an 


le fans queue. 


e , a . Taf. 


. . Fee x 


Seife Died, 9 8 in a. 
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| uw TH a ee 
Der Krupbahn. Pumilio, 0 banane a 
pic zunehst 5 
5 at 
an Taf. CXRKIV. | 
Das Kruphuhn. Gallina daa. Poule ram 


baute A pieds Fa | N 


. 


1 ö Pha Gallus bumilio. 1 


N 


* 


Sende (Seinen nur Asfömmlinge vom gegen und 

Zwerghuhne (Taf. 136 und 137) zu ſeyn; wenigſtens iſt 
es Taf. 134; denn Taf. 133 gehört auch wohl ſelbſt unter 
die awesßäfnen da es auch Binsihesnige giebt. 


raf CXXXV. 
Die ſtraubige Henne. Gallina pennis reflexis. 


f 


 Poule ä plumes montantes. 1 i „ 


Das Steuphuhn. Gallus domelleus eifgus. 


4. Lin, 


{ a Auch dieß ſcheint ſchon keine natuͤrliche unfennen zu 


ſeyn, ſondern von vermiſchter Race, von einem gemeinen 
Hahne und einer Struphenne oder umgekehrt. Denn das 


aͤchte Struphuhn ſtraͤubt alle Federn weiter vorwaͤrts, hat 
um den Hals herum gleichſam einen vorſtehenden Kragen, 


zwiſchen welchem es den ganzen Kopf verſtecken kann, die 
hintern Schwungfedern ſtraͤuben ſich auch vorwaͤrts und al⸗ 


le Schwung: und Schwanzfedern haben zerſchliſſene, un⸗ 


zuſammenhaͤngende Fahnenfaſern. Daß es eine Baſtard⸗ 
art er wee auch noch die halb blauen und halb gelben 


ae 5 


— 


wa. 


N 
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a Süße, weiche fo wie der Schnabel bey den een eu, 


7 


Lühmeg when hellgelb age N“ 
Taf. cxXxxVI. 


Der kleine Hahn mit rauhen Süßen Gallus 


minor. o etie , udn. 


Das Zwerghuhn. Gallus domeſt. Pumiges La 


Was ich über dieſe kleine Art Hühner bemerkt gabe N 
ſ. oben S. 412. Dieſer Zwerghahn hat ganz beſiederte 
Beine bis auf die Zehen. Er iſt ſo hitzig, daß er mit dem 


größten gemeinen Hahne anbindet, und immer den Platz N 


vehauptet. So ſleißig er im Treten der Hennen iſt, ſo 


.. find 5 im er und Brüten. 
WA RB a. 
Das kleine Huhn mit rauhen Füßen. Gallina 


| minor. Petite Poule. ; 
| 175 | 7 \ i 


Das Swerghuhn. G. dk plumipes. 14 N we . 


Dieſe Zwerghenne hat nur an den Seiten beſtederte 


Beine, ohne daß die Zehen beſiedert ſind. Man ſi ſieht Bier; 
aus, daß bey den kleinen Huͤhnern die befiederten Beine 


keine Varietaͤtskennzeichen abgeben koͤnnen, ſondern daß 


vielmehr der kleine Kopf, die niedrigen Füße, und der zu 


ſammengedruͤckte Schwanz dieſe kleinen 1 von den an⸗ 


ern aten unterſcheiden. 1 


5 


Da ich dieſe Hühner ſehr liebe, und immer 1 


| berſelben als Zuchthuͤhner halte, fo habe ich Gelegenheit ges 


habt zu bemerken, daß von eben denmfelben agent und eben . 
der 


=. 


| Serie Bi, „ 

derſelben Henne e mit glatten, ganz befieder⸗ | 
ten und halbbefiederten Fuͤßen zum Vorſchein gekommen 
f ind. Ja ich habe zuweilen welche gezogen, die an den 
Zehen und hinten an den Schienbeinen ſo lange Federn ber. 


kamen, daß die Fuße beflügelt ausſahen, und ich alſo immer 


noͤthig hatte, ihnen dieſe Federn zu beſchneiden, wenn ſie 
nicht im Kothe zum . ganz unfähig werden 
bl. f 


* fi . N 8 “ 


1 lie Taf. cxXXVIn. 

 DieRingetribe. Palumbus . Peßtmbes ma- 
jor. Columba torquata. Ramier f Pigsonramier. {, 
Gros pigeon fauvage. | | 


4 Die Ringeltaube. e e L I. 2. | 

W798. „ a . 
Es iſt ein Tauber. Nur iſt er etwas su 2 Viel; ) 
ade daß die e etwas 5 it ind. 


| 12 dsf OO 0 
Die Blautaube oder Holztaube. Vinago. ſ. 
Colomba montana. Biſet noir bleu. „„ 


4 


Die wude Taube. Colomba Oenas. . I. 2. N 
769. Nes I. f | 


N Ich nenne fi fie Felunina a fera, zum Unterſchied 

von der zahmen Taube Columba Oenas domeſtica, weil 5 

ich gewiß überzeugt bin, daß ſie die Stammmutter unſerer N 
Becht. Naturgeſch III. nn, 5 5 Er 30er 


N ’ 


. 786. Nor % „ 


680 
8 zahmen Wüdeee ie denn fi fie ſieht ihnen Ainet e N 


nach Hauſe, und in dem Dorfe, in welchem ich wohne, ge⸗ 
woͤhnte ſich eine im vorigen Winter unter meines Nacht 1 


anpaaren. 8 Ein mehreres hiervon .. in meiner N. G. ’ 
_ Deurfhfands er B — „ 


der dem Namen Lochtaube noch eine andere wilde Tau⸗ 4 
benart kenntlich machen wolle. Er nennt ſie Palumbus 


1 


gleich, ſondern baut auch in Höhlen, fliegt auch mit ihnen | 


bars Flug, blieb Herbſt und Winter da, und jetzt ee | 
jahr (es iſt ein Tauber) faͤngt ſie an zu ruckſen und will ſi ch 


In der Beſchreibung beine s, wie wenn Seife u. un⸗ " 


minor, Petit pegeon Sauvage, und meynt, fie ſaͤhe der | 


| Ringeltaube etwas gleich, nur habe ſie keinen Ring um den 
Hals. Ich glaube er meynt eine junge wilde Taube, die 
auch von den Jaͤgern und Waldleuten Lochtaube genannt . 


wird. Dieſe ſieht etwas blaͤſſer aus, als die alten, und 
alſo der Ringeltaube ahnlich. Wenigſtens iſt mir in Deutſch⸗ 
land keine wilde Taube von ec Arne und bee 


mehr bekannt. ee 
„ a KL. 
Die Turteltaube. Tuttur. 12 l 


? ourterelle, 


Re "Colamba Tutu. 1 1 2, 5. 


Es iſt ein weibchen. e er den 


obern kleinen Flügeldeckfedern aſchgrau, und die uͤbrigen 
haben eine große 9 ernfanmg, die am. Weibchen i 


1 roſtgelb iſt. 0 | W 


1 . ö ER ERS hy 


u 
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Taf. cx. NW 

Die Süßkaie: Tu in, La Tourte- Ä 
ie elde. m | = e e en e e e. 


Die Lachtaube Columba dene. 1 V 2. 5 er 9 
dees. e e e 


1 
71 „ ee 3 


. e e e eee e 
d Amerikaniſche Taube. Columba ameri- 
5 , Croĩſeau Ame aus 1 


| 
Die wandertaube· Columba migratoria, LER. 
25 1 . 785. 5 5 


art af . 


Die Feldtaube. Columba erte. age 
Fallger ou rocheray. 50 1 


5 Es iſt dieß eine Zaustaube, die die Zaubentichfe \ i 
5 ber die braunföpfige nennen; denn fie hat einen gelbbrau⸗ 6 
nen Kopf und Schwanz, und iſt übrigens weiß. Ob nun 
. ‚gleich dieſe Taube, wenn fie auf den Dörfern wohnt, auch 
mit ins Feld fliegt, ſo heißt ſie doch eigentlich nicht Feld 


taube, oder in der Taubenhäͤndlerſprache Seldfluͤchter; 7 


denn diejenigen, welche dieſen Namen verdienen ſollen, 

muͤſſen noch den wilden Tauben am naͤchſten ſehen; fie 
find auch immer etwas kleiner und ſchoͤner, als die Haus⸗ ax 
tauben, worunter die abgebildete gehoͤrt. | 


Die eigentlichen Feldtauben ſehen entweder ganz 1 90 


beuſchieſerblan aus mit zwey ſchwarzen, wie ein flaches Kreuz 
ubereinanderliegenden Streifen auf den 1 und mit 
1 | a ER . tau⸗ 


en 1 Eifer Anfang. „„ 


taubenhälſt igem Hale und dergleichen Brust, oder hre d 
gel ſind außerdem mit ſchwarzen Flecken beſprengt. Bey 
uns gewoͤhnen ſich diefe, Feldfluͤchter ſchon gern von den 
Taubenſchlaͤgen ab, auf Kirchen, Thuͤrme und in Mauer⸗ 
Köcher; im ſuͤdlichen Europa thun ſie dieß noch mehr und 4 
niſten haufenweiſe in Felſenkluͤften. Hier haben ſie, dame 
nig oder gar kein Schnee faͤllt, der menſchlichen Huͤlfe gar 
nicht noͤthig; daher ſuchen ſie ſich auch mehr aus ihrer Zucht \ 
zu begeben, ihre Jungen zu ſichern und . bh d den ben 

Sröhrungen zu entgehen. e e eee eee N 


| 


| Saf xuv. | 
Die Moͤnchstaube. Columba ene 5 0 eri 14 5 
0 1 l. 3 e is. Pigeon buppe. & 1 


Die Moönchstaube. Colunbe domeſica eri, 
5 2 L. T2. f. 270. ; 15 0 


Die beftederten She fi nd ice gehäubten a 
benart nicht beſonders eigen; | denn man trifft die meiſten 
auch mit glatten Fuͤßen an. Doch ſteht es der. Taubenlieb⸗ 
haber gern, wenn, ſeine Moͤuchstauben auch bis an die Ze; | 
hen befiederte Beine haben uiid er ſagt alsdann, um 
die Schoͤnheit ſeiner Moͤnchstauben z beſchreiben: Sie 
oben Strunmpfchen. 


= 


| Dieſe hier abgebildete iſt keine von der ſchnen Art. > 
Da ich ein, großer Liebhaber von dieſem Hausgeflüͤgel bin, 
und die ſchoͤnſten Taubenarten ſelbſt beſitze, ſo werde ich 
ii:m aten Th. meiner N. G. Deutſchlands für den Liebhaber 
- die ſchoͤnen Arten genau ſeußden und beſcheiten. . 
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BE... e BERN en, 
neh 10 50 Taf. XIV. anch ee 

N e dame. Colämbe bbs. 5 
5 bs tambour. 1 5 og | | 


1 1 De ge a 5 257 * 
90 114 34 1 Nn 1 ’ 10 A 5 N 
j N \ 1 1 2 5 ® & 
1 Columba dom . Gaye 5 
f 14 97 11 LN 5 
die omme taub e. ‚olumba domelt. dafypus; 
00 h N En 1 5 * . 
MN er: I. > . Nee , e 7 
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Te e an s 
Die 8 oder e Fe ſtru⸗ 
3 5 . Columba aeftehageänlinn, eee 
\ N N | G 


5 


Die Brest. 6 F t. gude 
Be 2 N N 1 13 | f 145 81 77 655 ar 


Die üiſtge e des i Genbvegele gegen 
er Taube, die unſer Verfaſſer hier beſchreibt, paßt nicht 
0 auf den Milan oder großen Suͤhnergeyer, wie er ihn 
nennt, ſondern auf den Sperber. Daß dieſer alle Taus, 
ben (nicht nur die Kropftauben) fo ea habe ich ſehr 
oft ge mit a N - 4 2 re; | 


sur 'TIE 111 23 54 N BE 


| im eg bailstioh Wb CL NMUgestruc 15 
he e Columba collo fun Pi- 
gen a Col heriſze. | u 


ber, 


Die Wieogenenbe Colunba domeſies tutba- 5 
KB ne 8 oss 
Wenn Seife) von 1 cinen Tauben ſagt, daß 
fie fih nicht gern mit andern Tauben paarten, ſo muß ich 
80 . gegen ihn aus nellhecger Wahres bes 

Br he 


V. 


BB... Je: 
Kaupten. Die Mevchentaube iſt eine von meinen belle, 2 
tauben, und der Tauber in Anſehung der Hitze unter den ) 
Tauben grade das, was der Zwerghahn unter den Hühnern 0 
iſt. Wenn er ſeine Taͤubin verliert, ſo paart er ſich gleich 7 4 
die folgenden Tage an eine andere; und ich habe jetzt gras 
de zwey Meovchentauber, wovon der eine ſich an eine Trom⸗ 0 
meltaͤubin und der andere an eine Schleyertaͤubin, die ſich 
| 2.) an Große werk übertseffen,. gepaart haben. „ 


Ä 


Auch dieß iſt ungegründet, daß man ‚fie deßwegen nicht | 
auf dem Schlage bey andern halten duͤrfte, weil ſie den 5 1 
Raubvogeln fo leicht zu Theil würden. Die meinigen ſind 
immer ſehr flink geweſen, und da fie p ‚gut wie die andern u 
Tauben bey mir mit ins Feld fliegen, fo habe ich doch we⸗ 
gen ihrer Schnelligkeit und Gewandheit noch keine als Raub, 
voͤgelbeute eingebüßt, da hingegen mir von andern Haus, | 
auh ach an wache weggefanaen worden bene N 


ru ex. e eee 
Die Tümmeltaube. Tümmler. Columba ge- 
ftuofi f. gelticularius. Pigeon culbotant. | 


Die purztitaube. Colunbs c domelica Byratris, 9 


L Aid allo A 
Taf. CXLIX. i 
Die Türfifche Taube. e turcich, ki. 


0 de urge. bab. eee 
e or g b 200 


Rn 
Pu 
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5 


Die Schleyer „oder bender N 8 
5 gelerita. Pigeon coeffé. „„ 
‚mie Prihyertaube, Columba domel, eucullat, 


* 


Fe aa wie diese u von Frisch hier 1 or 


TE 


20 in Thüringen noch keine geſehen. Sonſt ſind ſie ge⸗ 


wohulch roth und et „ 1 ie 


| 
7 N N S EN 


| Sf. CIA. 9 6 
Die Pfautaube oder Huͤhnerſchwanz. Colum- 
* caudan. Pigeon à ‚quene de P aon. 
Die pfauantaube. d e agel. head. 
Ms 7 
ure Berfaffet ſagt, diese Art fire: Pede oder 


Povodetchen heißen, ſo aber gaͤben die Taubenfreunde einer 


m 


At Tauben, die! wie die Tärkiſchen ausſähen, aber * 
kleiner wären, dieſe Benennung. So viel ich weiß, 

heißt man eine Taube, die größer als eine Türkische, 9 
ihr aber gleich iſt, nur daß ſi ie einen weißwarzigen Auen 
kreiß hat, Pavodette, wie der gemeine Mann ſpricht, 
welches aber Pagodette oder Bagondette heißen fol. Die⸗ 


ſe Taube habe ich von der Groͤße einer 5 werghenne gehabt. 


| Boſtarden von Tüͤrkiſchen Tauben und Pagodetten 
geben bie ſogenannten Montenegriner: ; Tauben, die 
weiß am Kappen Ka | 
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686 5 eile Abs N en 
Der ſtumme Shan Anas Olor. I. 15 2. o. 
50. No. e . b cg. 


n * 1 
„ 


urſer Verfaſſer vermuthet mit Unrecht, daß wohl 111 6 


Schwanengeſang von dem pfeifenden Geraͤuſch entſtehe, 0 
das fe im, Fluge mit den Fittigen machten. Es iſt dieſe N 
Art aber eigentlich gar nicht, welche ſingt, ſondern der 


Singſchwan (Anas Cygnus L.) Ein mehreres ren ö \ 


e im aten B. der N. G. et AN 


\ Supplement p. 152. 


af 


Weißer Schortenſchnaͤbler. Sfammant, P | Phos- 


nicopterus albus, Flammont blanc, | 


Der rothe Slammant. Phoenieopterus uber. eo. 


. 2. p . 612. No. 2% 


Es if ein einjabriger Vogel. S. auch n meine 2 


5 ace B. 2. = 22 No. 41. ; 


* 


Er 1 N 
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Ka CLIU. 


| Die Chineſiſche Gans oder dome. 1 Anse 
Chinefienf is. Oye de Chine. ep ae Mer 


‚ur ) 


Die Schwanengans. | Ass cygnoides. T r 2. 5. | 


502. No. 2.5 


Sie hat einen iwd lden Sch und Füße oben 
ganz dunkel und hellbraun ſchattirt, und unter dem Leibe 1 
etwas weißer. Es iſt entweder eine Gaͤnſin, oder die Far⸗ 

be hat ſich chom in der Zahmheit ausgeartet; dem das 


Maͤnnchen wird von Pennant (Arct. Zoolog. abeſ. von 
1 B. 2. S. Se B.) anders beſchrieben. 
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ie 0 088 
5 .* Me af. CLI. 12 

eule Bey Br chneſſcen Gans, wovon nur 819 v. der 
Kopf und Fig. 2. die Zunge abgemahlt iſt, ſind Schnabel 
und Hoͤcker auf demfelben ganz roth, und grade, wie an 


der zahmen Gans. Es ſcheint ale, wi ur Theile von 
der 1 Art HBvaßzuginfe ii ind. ee, 


5 } 


wi Taf. cLx. Wes n 
Die wilde Gans. Anler a 2 ore 
indie a e 0 
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Die wilde Gans. Anas Anfer, E. I. I. P. m 
No. 9 3 ͤꝑſ on. 

| Wenn bey der eee dice Vogels Seife von 
| kon Arten wilder Gänfe redet, wovon die eine weiß ſey 
und ſchwarze Fluͤgelfedern habe, fo meynt er damit die für 
genannte Schneegans (Anas hyperborea L.), die ich 
auch im Winter etlichemal in Thüringen angetroffen habe. 
Die andere aber iſt die ſo ſchoͤn abgebildete wilde Gans, die 
Stammmutter unſerer zahmen. Von dieſen wilden Sarg 9 
ſen ſcheint Friſch, ſo wie jetzt noch viele Jaͤger, zu bes 
haupten, daß ſie ſich bey uns bey Seen, Teichen, Fluͤſſen 
4 aufhielten, und, ſobalde es fröͤre, wegzoͤgen, alſo im Som- 55 
mer bey uns waͤren. Allein darin irrt er ſich. Sie kom⸗ 
men erſt im Herbſt zu uns, bleiben den Winker über da, 
und gehen im Fruͤhſahr wieder nach Norden, um an den 
nirdlichſen Küsten zu brüten. 5 5 „ 
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1 0 e Baumgans, Gbaucius. Morllon. u! 
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1 Die Brentgans. Anas Retnicla. L. T. 2. p. 513. 
No. 13. Meine N. G. e enen 5 2. S. 621. No. 1 


1 Kein . e e ee e 3 
a de e 4 Sf. ICEVIL” me au | 
Die zahme Gans. Anſer. Oye, e m 


D zahme Gans. Anas ‚Anfer nee. „ | 

Eine ſehr ſchoͤne Abbildung. „Der Augenſtern ſollte | 
der Wat gemäßer, blau Wa und nur die Ränder! der A 
. UM ie, | BR 1 


* 


es Supplement p. 1 8 
Die Mops oder e e luer pere 
Eins. 1. Oye Inde. F 5 25 e an ‘| 


J 5 


1 
Die Nebels . ruficollis, L. 1. 25 1 
si No. 57. Br. 1 1 


Auch gehört hierher als Ness die se N mit 
dem Salsbande. Anas torquata. L. I. 2. p. 514. N. 7% | 

Da dieſer Vogel in England zuweilen gefunden wird. N 
fo if zu vermuthen, daß auch unſere Abbildung von einem 
Deutſchen Exemplare iſt. Ich füge alſo hier fuͤr meine 
Leſer, beſonders fuͤr die Jager, denen ſolche ſeltene Böge 
werf zu Geſichte kommen, die Beſchreibung 9 deſſelben bey. 
f Die Laͤnge der Rothhalsgans iſt ein Fuß, eilf und ei⸗ | 
nen halben Zoll, und die Breite der Fluͤgel deey Fuß ein 


| 8000. Das . macht drey Pfund Toy, 
Der | 


2; 72 Ms. n kun. I Su 8 05 N Dine 2 Su N al 
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| Mi 680 
em Der Sihvabel iſt kurz ii dunkelbraun, a 

Nagel ſchwarz; der Augenſtern gelbbraun; die Fuͤße ſind 
ſchwarz; der Scheitel, Hintertheil des Kopes und Halſes 

ſind, ſo wie der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz tief 
ſchwarz; die Stirn und die Wangen ſind weißgeſprenkelt; 0 
zwiſchen dem Schnabel und den Augen liegt ein großer, ova⸗ 

ler, weißer Fleck, der von der weißgeſleckten Stirn durch 
eine ſchwarze Linie getrennt iſt; Kinn und Kehle fi nd 
ſchwarz; ein großer faſt eyrunder Fleck an den Schlaͤfen und f 


Seiten des Halſes iſt braunroth, weiß ein gefaßt; der gan⸗ 5 


ze Vorderhals und die Oberbruſt ſind braunroth, an der 
Seite mit einer weißen Linie, die in der Mitte rothgelb 
A, eingefaßt; die Bruſt iſt vom Bauch und Ruͤcken durch 
ein ſe chwarzes und weißes Band getrennt, welche durch eine 
Reihe weißer Federn mit ſchwarzen Enden gebildet wer⸗ 
den; (an der Friſchiſchen Figur iſt dieß weiße Band nur, 
ſo wie der weiße Bauch, ſchwarz gefleckt); der Bauch iſt 


weiß; die Seiten ſind ſchwarz gefleckt: die obern und untern 


Deckfedern des Schwanzes weiß; die Spitzen der groͤßern > 
en der läge von eben ah Farbe. 1 


Dieſe fhsne Gans Pentel in den „ nirblichen Theilen | 


von n Rußland von der Mündung des Gbis längs den Küs | | 


ſten des Eismeers bis zur Mündung der Lena, und wan⸗ 
dert im Herbſt nach Suͤden. Obgleich ihr Bit Winteraufen⸗ 
halt noch unbeſtimmt iſt, fo hält man doch Perfien dafür. 
Man fahe fie im Fruͤhjahr vom Caspiſchen Meere längs 
der Wolga in kleinen Haufen gegen Norden fliegen, und 
bey Jarizyn zwiſchen dem ſechſten und zehnten April. Sie 
ruhen einige Zeit an den Ufern der Sarpa, treten aber 
8 wieder ihre Akiiſhe 19 an. In England ſind 
\ „ 


ch ER eiter . he N 
1 einige im Winter gefügt und geſchoſſen worden, und man N 
hat gefunden, daß ſie bald zahm werden, ſich gern zu an; 
dern Enten halten, Hach Rn an Pantene . e ui 
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Die wilde Ente. Er. Anas Haie} ordne, 
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9 8561 Die wilde Ente. 50; Boſchas 5 T. un . p. 538. 
No. 455 S. auch meine N. G. e B. 2. Dr 
682.8 Hy | 7 Be 

„Da 10560 die gemeine Hausente een MR Akt trenne, f 
erden nur als Race, ſo nenne ich fie Anas Boſchas fera, 
zum Unterfchied von der zahmen, welcher ich den Namen: | 

1 Auas Bofchas domeſtica gehe e det ue 


Man ſieht an 4 75 Abbildung den weißen Helseung f 

f nicht; auch if der Rüden weder aſchgrau, noch fein genug 

a in die Queere geſtreiſt, wie es an den alten wilden Entri⸗ 

chen iſt; es ſcheint daher ein ir Serbſt oder win, N 
kervoge zu ſeyn. 6 ! 
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| Dient dieſer Art, Sie. Aas ten, emel. | 

la. Canard fauvage, la Cane. 0 9 0 e e 

Das e der wilden Ente. 10 55 7 | 4 
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Canarl Faifen. he dan 8 Wage 
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p. 528. No. 28. S. auch meine N. G. Dauuſglunde Bi 
2. S. 651. No. 12. Mee NN, ö 


Ei | Es iſt ein ſehr altes schön gejetämer maͤnnchen. | 


Daß es ſehr alt fey, erhellet aus der enten haͤlſigen Kopf- 
| und Halsfarbe; ; denn gewöhnlich find 1 9 0 4 9 1 robbraun, 


ins e slanpend., 5 a 


Taf. CLXI. 


Die Schildente oder Loffelente mit rochgelbem 
Bauche. Anas latiroſtra ſ. elypeata. Canard cuil- 


lere) e au delsous. e e e 
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Die Soöffelente. Anas ad L. 1 65 p. 518. 
No. 19. S. auch meine N. G. Deutſchland B. 2. S. 


575. 0 DL, 
Es iſt ein füsnes altes mano, 145 


| un 1 auf. CLXIT. 

Die öffelene mit weißen Bauche. Das Nuß. 
chen. Anas latiroſtra ſ. F Mighla Canard sullerg 
‚blanc au dee 1 


65 iſt ein junges Männden von der göffelente. 


o⁰ EM jungen armen einen weißen Bauch rt kann 
ich 


Die Foſanente. Anas caudira 1 beutel. 
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|" 3 Die Pesch wah Ente. Anas e L. I. 2. ö 
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ich nicht ſagen, da dieſe Wöſſetosgel hicht bey uns nifen, 7 
Diaß ſie aber keine beſondere Art ausmache, lehrt frei 

der Augenſchein, da nicht nur alle Theile dieſelbe a 
und Proportion haben, ſondern auch die Farbe bis auf den 
weißen Bauch einerley iſt; daß es aber ein junger Vogel 
ſey, kann man nur daraus ſchließen 1) daß die Fuͤße nicht 
ſo dunkelroth ſind, als an der rothbaͤuchigen Loͤffelente, 25 
der Haaken am Schnabel nicht ſo lang iſt, und 3) daß, 
wenn man ſie verſpeiſt, ihr leich muͤrber wird, da hinge. 3 
gen die rothbaͤuchigen allemal ein zaͤhes und faſeriges Fleiſch 
haben, welches doch ſonſt ein ſicheres Kennzeichen von der u 
| den und dem Alter des wilden . zu En dente 


sh Taf. cLxcIIl. „„ 
Die braune boſſelente. Der Breiſonabe. 


ö Anas latiroftra, tertia fufca. Canard cuillere brun. N 


Es sin das Weiben der offene „ 


Taf. ELXIV. 1 
Die Seeelſter oder Blaßente. Anas fera ma- N 
cula nigra in fronte. Canard A une tache noire 
. FFF 1 


Die pfafente Anas Penelope. L. I. 2. F. 527% | 
No. 27. S. auch meine N. G. W . er 
648. No. II. N N 
Das ſonderbarfte a an dieſem Vogel if her e Denne 
ſchwarze Fleck auf der weißen Stirn. Ich habe zwar auch 


ö junge Pfeifenten geſehen, Bir an der Sten gefleckt waren, 1 
| nun 0 


Er 
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nur nicht fo egal; 55 es alle gleich uf if, ſo iſt es doch 
ein artiger Zufall. Daß der Schwanz noch nicht zugeſpitzter g 


iſt, macht Rielkeicht. daß der Vogel die zwey mittlern laͤn⸗ 
aa Federn noch nicht ganz vermauſert hat, oder daß 


er ebſt einjaͤhrig iſt, wo auch der wien Br nicht ſo ' 


lang. als n ee N 


e 1 7 8 ü N a A ws; # N 8 » 


VVV 
Die Afrlkaniſche Ente. Anas Africana, Canard 
n 1 . ud N 15 


f Die Tafelente. Anas nn 5 1 2 p. 530 N. 


31. S. auch meine N. G. e B. 2. — 5500 5 
No. 14. 5 3. - MR | 
| Keine Art wilder Enten vartirt he in der i Harte, f 
als dieſe, und ich glaube daher, daß wenigſtens vier bis 
ſechs Jahre vergehen muͤſſen, ehe die ſtaͤtige Farbe beym | 
Maͤnnchen antritt. Daher auch dieſe hier abgebildete l 


nen roſtgelben Kopf und Hals und einen aſchgraulichen 


ſchwarzgewaͤſſerten Bauch hat. Man darf aber nur nach 
den langen Zehen ſehen, ſo wird man dieſe Art Enten 
‚fee: leicht von allen nen unterſcheiden können. 0 | 


1 88 e p. 165. 1 
Die nortifche ſchwarze Ente. Anas peregeina \ 


nigra, Canard ſouvage noire, 


Die Sammtente. Anss fuſca. L. 1.35 p. 507. 
Neo. 6. ©. dae meine N. G. Hence B. 2. S 
369. No. 2. 9 7 en | 


Es it ein m | 0 
Taf. 
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" Diegtracente, Anasftropera. Canardericuo, - 


; Die Brandente. 1 Tadorna. L. V 2. p. 506. 
No. 4. N. G. Deurſchlands B. 2. S. 570. No. 3 97 1 

Dieſe Abbildung weicht von den gewohnlichen jan 13 
ab, daß die Schulterfedern ganz einfarbig ſchwarz find, . 5 
ſtatt ſchaͤckig zu ſeyn, und der Bauchſtreifen rothbraun iſt, d 
auch fehlt der graue Spiegel. Vielleicht eine ne 105 4 
cersverſchiedenheit. . N 5 
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LIVE 
Die Periche Ente. Anas Perle. Cane de 

| ra u | : 
| | Dieß ſcheint eine Baſtardrace von einer gemeinen ni 
Hausente und einer wilden Entenart zu ſeyn, wenigſtens 


wuͤßte ich nicht, daß ihrer anderswo als einer each, Art 
erwähnt würde, N 


Sie iſt etwas größer als eine Krictente. Surf 105 
Hals ſind weiß; der Leib iſt ſchmutziggelb, auf dem rücken 
etwas dunkler; eben fo find die Schulter federn und die hin: 
tern Schwungfedern; die Deckfedern der Flügel weiß; die 
Schwungfedern dunkelbraun, von der vierten an auf der 
äußern Fahne vofenfarben; die Schwungfedern dunkelbraun, 
die mittlern in die Höhe gekruͤmmt. Schnabel und Fuͤße 
ſind ſchwarz, und wie bey der gemeinen Ente geſtaltet; er, 
ſterer iſt neunzehn Linien lang, und letztere ſind ſechszehn | 
Linien hoch, die mittlere Zehe vierzehn Linien und die e hit 
tere fünf lang. 
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* | 4 Die graue Mitelenre. Anis media einerea, 
cmd morillon. NN 1 3 5 


5 25 | due der enge des Senats zu nk, 0 ir 6 

& der aber der n Spiegel fehlt. Si 05 daher 110 

nicht ganz ausgefärbt, ſeyn. Außerdem hat ſie auch viel 0 
eee mit dem Weibchen der e de 
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Die rothbrüſtige Mittelente. Anas 2 pe- 
5 ſubrufo. Canard ayant la gorge rougärre. 


3 Es iſt ein junges manchen v der. Pfeifen, das 
noch feine weiße EM bat: . 


Se. cl. BE 
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Die Moder oder Wur- e Anas li 


Canard de murais. N 


Die Ruropaiſche . 1 * EN 7% 


J. 1. p. 543. No. 45. Vergl. 19 meine M. G. Bora 5 
land B. 2. S. ae 


es iſdas Weibchen von dieſer und der genden na 


nn Taf. CLXXI. oo. 
das Männchen. Der Farbe Big koͤnnte ene ch 0 
ein junges Männchen: ſeyn, denn dieſe haben auch keinen 
Federbufc und ſehen ſo ſchmuzig gelbbraun am erf, Has 
und Bruſt s , Ku en 
zent Warurgefh. Ir Bd. 5 9 Dies 


er 


. A Ne Erſter Anfangs 


Diefer Ente oder dem Männchen giebt eich den Nu, 1 ‚ 
men der Reiger; oder Straußente. d media cir. 
5 rare. Canard ayant une aigrette. | | 
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Man giebt gemöpntic Taf. 170. eh die e 


5 Mätila L. p. 509.) aus, welches fie aber nicht ſeyn 
en 9 meine N. G. e = 8. 5 


N 
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Pa CLXKÜN. 


Die Kreugente Anas eueife. Canard du une 
croix noire. 


ai 


35 160 1 85 © 
m Die weiße Teucente. Dlerzüs albellus. 3. 


I,- p. 547. No. 5. 


Eine hene en von einem alten magen u 


Ruf. c 


Die eee Anas n jade. i Cercrelle 


emerd. . 


Dieſe Ente hat vieles mit der Kriekente gemein. Al⸗ 


lein es fehlen ihr doch immer die Hauptkennzeichen; naͤher 
verwandt ſcheint ſie mit der gemeinen wilden Ente zu ſeyn, 
allein alsdann iſt wieder der Mangel der gekruͤmmten 


Schwanzfedern und die ane and des e und 1 


der Fuͤße dagegen. 


? 6 } 


Wenn man die Be nice i in der Natur bft ge⸗ 


ſehen hat, ſo moͤchte man dieſen Vogel der Farbe nach faſt 
für eine Bergente (Anas marila L.) halten; allein dage⸗ 


Len ſtreiten nicht nur 1 benden Li, das Verhaͤltniß 


alſer | 


| 1 . 5e Wend. . 60 


aller Theile, der dicke Kopf, der kurze bus, und ename 
; e den man an der Bergente bemerkt. 0 


| Es if daher aller Waheſcheinlichkeit nach eine 1 

N 2 Art, welche die Jaͤger mit dem Namen der kleinen 
mittelente belegen, und ſie grade ſo ausfehend, ‚wie die 
gemeine wilde Ente, beſhreiben. | 


Sie hat die Größe der Kriekente; a und Hals i 
ins entenhalſig; die Bruſt ſchwarz ins purpurrothe ſchin⸗ 
mernd; der Rücken und die Schultern weiß, aſchgrau ge⸗ 
fleckt und fein bandirt; eben ſo die hintern Schwungfedern 
auf der aͤußern Fahne; der Bauch weiß, einzeln in die 
Alitee gewellt; die Deckfedern der Flügel rothgrau, dun⸗ 
kelbraun gefleckt; die Schwungfedern und der Schwanz 
dunkelbraun, letzterer roͤthlichweiß geraͤndet, und erſtere mit 

| einem glänzend grünen Spiegel verfehen, der vorn und an 
den Seiten geraͤndet, und oben und unten mit vier weißen 
Binden bekleidet iſt; Schnabel und Fuͤße ſind ſchwarz, und 
wie bey der Kriekente geſtaltet; erſterer iſt fi ebenzehn Li⸗ N 

nien lang, und letzterer funfzehn Linien hoch, die mittlere 


1 110 p tung und die hintere! vier Linien. Ä 
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Das Spiegelentlein. Querguedul agi 1 0 
5 G tachetée. 


N Die Briefente. A 1 17 5 1. p. 532 No. 5 
335 Vergl. auch meine N. G. Deutschlands H. 2. ©. 66 6. 


Es if ein. Männchen, doch fehlen ihm die ſcchelfor⸗ 
mg er die Fluͤgel e zugeſpitzten Schulterfedern. 
1 . 2 ESC 


608 Noc Eiſer Anhang“ 


Es iſt the nicht älter als Ein Jahr. Denn genauere 
Beobachtungen verſichern, daß dieſe Federn, welche h ei 
die Sommerhalbente hat, nicht vor dem zweyten Jahre 5 
hervorbrechen. Sie ſind daher an dieſem Exemplare auch 
| richtig, ſehr breit und kurz, und haben e die Farbe der 
3 der e ö 0 


St cLxxv. 


Die Kriekente. Geseddt, Gercerele or: 
dinaire. | % Sl 


Ein altes weibchen von der ee Ente, 


e ee 
Die Kriekente. Querquedula. Corcerelle. 5 


Die Nnäͤckente. Anas querquedula, 1 5 1. 2. p. 
53. und meine N. G. Deutſchlands B. 2. 55 a N. 16. 


Es iſt ein m aͤnnchen. Daß es noch jung ie, wird | 
theils aus der helfen Hals- und Kopffarbe, theils aus dem 
0 Mangel des ſchwarzen. Kinnes klar, oder der Zeichner muͤß⸗ 
te an jenen Theilen die Farben zu hell aufgetragen, und 
das 1 Kinn verſehen haben. A te | 


* . 
i 


Taf. cLXXVII. 105 13335195 

Die zahme oder Hausente. | Anas domeſtica 
mas. Cane ordinaire. e RR Be 
Die zahme Ente. Anas domeſtica. L. I. 2. p. 
538. No. 113. S. auch meine N. G. e e B. 


| 2. ©. 705, son 


an | Such ig. 69 


Kriſch b nicht das ſchoͤnſte Männchen gehe denn 
15 Web Männchen, die grade ausſehen, wie die wilden En⸗ 
em fo daß auch der geuͤbteſte Kenner keinen unterſchied 
| entdecken kann, wenn er ſie nicht ſchwimmen ſieht, wo all 
zeit die wilden mit weit eingedrͤckterm ae und e b 
5 ſchwimmen, als die zahmen. ee 


10% 
1 


e zur cLXXVII d 
Die hollige Hausente. Anas domeſtica cirra- | 
. ta. Cane ayant touffe de plumes. | 1 f 


1 Eine weiße zahme! Ente mit einer 2 Se af den 3 
| Kopfe. Ä 8 ee 


* 1 


5 , | 
Die krummſchnäblige Hausente. Anas dome- 95 
flica curviroftra. Cane ayant le bec tortu. * 


Die krummſchnäblige Ane Un ande L. 1. 
2. p. 538. N. 41. Meine N. ©. Dafa B. 2. S. 
219: No. 2. un! . 5 


5 en daf CLX. | ® 
Die Türkiſche Ente. Anas indica. f. turcica. 
Canard de Inde. . 


Die Biſamente. Ass 1 L. J. 2. p. a 
No. 16. Meine N. G. Deutſchlands B. 8.85 636. N. * 


Als Vaterland dieſer Ente giebt man gewöhnlich Bra⸗ 
ſilien an; doch ſagt Cetti in ſeiner N. G. von Sardi⸗ 


nien n Weber] ) B. 2. © 337., daß fie in Sardinien kein 
Ny 3 5 N Meer | 


Ye = 


— 


weiß, ſchwarz und grün. Ueber die Bruſt und den An⸗ 


mit a Vaterlande eren Entenart ig „ 


in 


Eee han 


10 Meyergeflüget em: fon, wild das ganze Sapı daſelbſt 15 
angetroffen werde. Sie bleibe daſelbſt das ganze Jahr hins 


durch, und er wuͤnſcht, daß man ihre Eyer den Hennen 5 


unterlege, und ſo wie in den nördlichen Gegenden eine zah⸗ 
me Art aus ihr ziehe. Er beſchreibt ihre Farbe folgender⸗ ER 
5 geſtalt: Die Fuͤße ſind laͤnger als bey andern Entenarten, 15 
von Farbe zwiſchen weiß und hochroth; der Schnabel aber 


iſt völlig roth, doch nicht ſo ganz brennend, wie der Fleiſch⸗ 
kamm zwiſchen den Augen. Der Kopf und ein Theil des 


Halſes haben ſchwarze Federn, welche grünlich ſpielen; wei; 1 


ter unten iſt der Hals weiß, und eben ſo ſind auch Brust, 
Bauch, Rüden und Schwanz, die Spitze des letztern aus- 
genommen, welche ſchwarz iſt. Die Fluͤgel ſind abwechſelnd 


fang des Rückens ser eine I breite gelbe Binde. 


Wenn 26 nicht verwilderte Biſamenten ſind, ER 


Sardinien bewohnen, ſo wie die gemeinen Seldtauben, 


die dort haͤufig in Felſen niſten, fo müßte man Sardinien 


— 


Taf. CLXXKT. 
Der ſchwarzkorfige Enientance, Mergs ca- 


pur ao, 5 


Die 3 Anas Clangula. I. 1. 2. a 523. 


| No. 23. Meine N. G. Deutſchlands B. 2. S. 643. N. 10. 


Es iſt das Männchen, und 
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rufo. 198 5 ayant la tete rouge). 
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Der rothköfige Ententaucher Mergus capite ö 


1 Taf. 


Be 


= 7 
ea 


rk be Tes CLXXXIL a 2 


Dias Weibchen. 


Am erſtern fehlen die ſi gelernt ir sie dean 
Ex age Schulterſedern. a 1 0 


Taf. ELXXXIM. 


Der 2 1 Seehahn oder Norite. | „ | 


bus medius cornutus. Plongeon Loere. 


Der große Zaubentaucher Cölymbus etiflatus; 


9 5 2. p. 589. Meine N. G. D B. 2. 85 


783. No. 17 3 | | 
Toa. CR. 


Der kleine Seehahn oder Noricke. Coryabır 1 


| minor. Plongeon charagncux, 


Der kleine Taucher. Cob minor. 171,2. 


| 1 591. N. 20. Meine N. G. ge B. m; SA 


798. No. 6. N 
Keins von den abe her abgebilßeteh if ein Maͤnn⸗ 
. das, was rechter: Hand ſteht, muͤßte denn nach der 


dunklern Wangenfarbe zu ſchließen, ein junges ſeyn. Das 


alte Maͤnnchen muß an den Wangen und der Kehle glänzend 
2 hochrothbraun ausſehen. Ich habe faſt taͤglich Gelegenheit, 
dieſe Voͤgel zu beobachten, da ſie vor dem Thürin gerwalde 5 
auf allen Teichen angetroffen werden, oft in Menge. Mehr 
davon ſi fi ehe in meiner oben citirten eee 


To. cLXXXV. 


N Die Sertaube oder Grönländiſcher Taucher. 
“ Colymbas Groenlandieus; Plongeon de Groenlan de. 


„„ Das 


Friſchiſche Vogel. 0 


ers 


92 . > ugs Anhang: 25 


Das dumme Taugerbubn. Kolyabır Tri . 


1 1. 1 p. 585. No. 2. ö 


Dee Figur hat zwey Sele, erstens if dere See 5 
zu lang, und zweytens ſteht an den ae eine Sointerzehe, 1 0 


| e e boch 009 dieser Art fehlen maß. 


x en p. 185 a 1 u 5 1 
Die große Halbente; der Meer Röhring 


ee maximus ſtellatus. Le grand Plongeon. 5 


Der ſchwarzkehlige Taucher. Colymbus arkli 


cus. L. I. I. 5 587. No. 4. S. auch e ©. De, | 


land B. 2. O. 775. No 1. 


Es iſt nach der Farbe zu ustheiten ein werteffich ger \ 


5 3 Weibchen. 


Der Verfaſſer ſagt it in den Bemerkungen zu dieſem Vo⸗ 


gel, daß wenn das Weibchen Eyer lege, ſo ſchrie es ſo ſtark 
und aͤngſtlich, als wenn ein Menſch in Lebensgefahr waͤre, 
und um Huͤlfe rief. Vielleicht geſchieht dieß nicht aus 
3 beym Eyerlegen, ſondern weil es einen Feind, den 


Menſchen, bemerkt, von welchem es glaubt, daß er om die 
100 Deut rauben ober föhren werde. 


Kv.: 


| RER p. 185. 15 


Die Groͤnlaͤndiſche Taube. Col ymbus groen- 


5 Jandicus. Le ee de Groenlande. 


Das 19 1 e Taucherhuhn. Colyahue te. | 
I I. 2. p. 584. No. 1. und meine N. G. e t. N 


B. 2 2, ©,.772, N 
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Es, 


Es iſt ein Vogel, der noch nicht vir bis fünf 
Jahr alt iſt, ſonſt duͤrfte er 15 ſo bunt, und die ganze 
Anterſeite müßte ſchwarz ſeyn. Die alten Voͤgel veraͤndern 
wee ihre Farben, auch findet kein Unterſchied zwiſchen 


Männchen und „ und zwiſhen Sommer und Win⸗ 


; terfunhe ae 


Die Rropfgans oder S Ono- 


1 eraralus . Mergufolor. Goitreux dIndes. 
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ae Die Bropfgans. Bone, ‚Onoeratalus. L. I. 
2. p. 569. No. I. S. auch meine N. G. Deuſhluns B. 


2. D. e * 


Taf. cLXæxxvII. 
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Der Scharb oder auch Seeadler. Corvus aqua- 0 


ticus. Cormoran noirs. 


wu 


Der Karoman. pelecanus . L. LI. p53. 


No. 3. 3. Meine N. G. Deutſchlands B. 2. S. 756. No. 2. 
kann man wegen der e wergkechen. i f 


Taf. CLXXXVIIL. 


Der Kropftaucher. Mergus lrumoſus. Cor- 


moran ſ. goitreux brun. 


Der waſſerrabe. Pelecanus Graculus. L. I. 2 p. 
574. No. 4. Meine N. G. Daus 4 S. e 
No. 3. | 
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o es gleich noch nicht voͤllig nn iſt, daß bi 


u das weibchen von dem vor hergehenden ſey; A e ſcheinen fin 


doch der Geſtalt nach zu urt 
verwandt zu ae 1 


hellen ſehr a mit einander 


aaf CLI. eh 5 
Die Schottiſche Gans. Berniela oder Brenta. 
Anfer eanadenſis. Oye de Canada. „„ 


Die Bernakelgans. Anas erythropus L. I. 2 A, 
512. No. 17. Vergl. auch meine N. G. Dauſchlaube . 
et | 
Eine ſchöne Figur. Die Fuͤ be übel pen dak car 5 

age e en Pan e ER A sr “ 5 
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Taf. NC. 
ö Der Meerrach oder uk mit TERN 
Kopfe. Merganſer capite nigro⸗ Grand Plon- 
geon la tete noire. e e 
Die Tauchergans. Mergus Merganfer. L. I. 2. 
p. 544. No. 2. Meine N. G. 5 B. 2. ©. 
724. Ber 1.5 | 


, ea OXEE | | 
Der Meerrach oder Seerach mit rothem Kopfe. 
Merganſer capite rufo. Grand Plongeon la a 
range» 0 ana Ä | 


Der Wrrtac . 4 "Mergus Ceſtor. 6. L. 
b Es ii ein einjäbriges Junges von der Taucher 
gans. un 8 1 | ln, | = 


0 


Der Seepapagey, Earl. 0 EIN 


| edi Groenlandicus. Plon geon de Groenlande. 


Der Puffin. Alea arctica. I. I. 2 p. 549. No. = 
Es ſcheint noch kein alter Vogel zu ſeyn, welches theils 


die blaſſe Farbe, theils die drey Furchen des Schnabels an⸗ 5 


deuten. Auch hat der Zeichner ſich verſehen, und ihm eine 
geh gemacht. Die Fuße ſollten 29 ene 


1 
Taf. c nI. 


Die ſchwarze wilde Ente. Anas fera torgua- | 


| a a nigra. Canard fauvage ı noire. N ' m 


Die von den Sägern bemannte Schldente. Eine 


Varietät der gemeinen wilden Ente, die man im Herbſt 
und Winter zuweilen in etwas großen Zuͤgen ae . 


meine N. G. D e ya B. 2 S. 705. Mer . N . 


* 
0 


Taf. CXCIV. 


Der Kranich. Grus. La Grus, an Age 
Der Kranich. Aktes Grus. 1. . 2. b. 620. No, 


4. auch oben S. 6. 0 . 
Der e ſcheint zu weit ui zu fon. . | 


Taf. CXCV. 5 


Der Afrikaniſche oder Barbariſche gefrönte Kra⸗ 
| Ai, Akkaviak, Alcaviac, Grus Balearta, Grus Mi 


‚afrıea 


. Frichiſche en „ 
f Wale 335 4 5 Taf. Rent 5 5 


\ 


706 „ Er bes a 
africana coronam (etaccam gerens. La 8 be. 
| rique, la Grue Afrique. 1 15 . es 
| Der Pfauenzeißer. Ardea bævonien. 15 1. 2. 57 
5619. No. . „„ e 
EN Eine fer fhöne Abbil bung. 10 


. Taf. cxcvl. | 
Der Storch. Ciconia. La eite f 


| Der weiße Storch. Ardea Ciconia. L. I. 2. b. ö 
822. No. 7. S. oben S. 4. 1 

Hier wird behauptet, daß das Weibchen allzeit N 
feier von feiner Wanderung zurückkehre, als das Maͤnn⸗ 
chen, und vorher das Neſt ausbeſſere. Allein dieß iſt zu. 
verlaͤßig ein Irrthum — und es iſt, wie faſt bey allen 
Zugvoͤgeln, das M äunden, weiches zuerſt wieder anlangt. 
Ich weiß dieß aus einer unumſtoßlichen Erfahrung, da ich 
fett ein zuerſt angekommenes geſchoſſenes Männchen un; | 
ter den . Ba habe. S. B. 2. S. 94. 


Taf. cxcvn. 1 
Der ſchwarze e \ e nigra. La ci. 1 
cogne noire. i | 
u Der ſchwarze Storch. Ardea 8 1 . 95 
62 23. ©. aud) oben S. 565. 1 
Rücken und Flügel ſollten dunkler ſeyn. 
Daß er auch wie der weiße Storch We ja ich 


ben anzumerken vergeſſen. | 5 5 1 


Taf. c . 0 
Der gemeine Reiper. Ardea vulgaris Le He- 


ron cendree | 
Der 


E Seifen Bi, „ 
. Der gemeine Reiher. ; andes einerea. L. L 2. p. 
h er. No, 12. b. S. oben S. 5. e ,, 

VVV 
Der Reiger mit weißer Pi. Arden verti- 
ce albo. Le Heron ee | 


| Der große Reiher. Ardea major, 1.1 2. ‚No, 12. 
. oben S. 13. No. 3. und Taf. 1 Ke e 
| Ich bemerke hier zur Befreiung 8 des großen Rei 
| hers (Ardea major) S. 17, was ich erſt neuerlich an io 
nem Männchen diefer Art zu beobachten Gelegenheit ges 
habt habe. Der Herr von Studnitz zu Gotha bekam 
naͤmlich vom Schwanenſee bey Erfurt im April einen fol, 
chen Vogel geſchickt, welcher einen ſehr ſtarken goldgelbert 
an der Wurzel ſchoͤn zinnoberroth eingefaßten Schnabel und 
im Federbu‘ ſch am Hinterkopfe zwey ſehr ſchmale kaum eine 
Linie breite Federn hatte, die neun Zoll lang waren, am 
Hals anlagen, und bis zum Anfang des Ruͤckens hinab⸗ 
liefen. — In dem Magen fanden ſich erlfche, gemeine und 
Waſſ. erſpitzmaͤuſe. Vielleicht daß ſich alſo der große Reiher 
b von dergleichen e als von Fischen naͤhrt. 


| Taf. CC. 1 
Der Löffelteiger mit bubbrigem Siprabel, rh. 
PR Platalea. La Pale ou PachſGſſ. 


Der weiße Löffelreiher. Platalea Leucorodia,L, 
J. 2. p. 612. No. I. ſ. auch oben S. 2. N 
Es it das Maͤnnchen. . | 
| Taf. cl. e e a a 
| Der Vöffelreiher mit glattem Schnabel. Platea 
raſtro laeve ſ. Pelecanus, LaPalcayantun bee doux f 
ä toucher, e e Es 


| 85 e Eier ee | 


Taf. CC" 


Der ſchwarze Reigen, Anden nigra, ke He. 1 


ron noir. 


* * N 
» 


5. 0 No. 80. ſ. auch oben S. 35. No. 13. 

Dieſer ſchoͤne Reiher, der auf dem Oberleibe lar 
400 1 weiße Flecken hat, am Unterleibe aber weiß⸗ 
grau, und am Halſe mit dreyeckig zugeſpitzten einzelnen 


ſchwarzen Flecken bezeichnet iſt, wird allem Vermuthen | 


nach nichts anders, als ein Junges des grauen Reihers 


(Ardea grifea f. oben. en, 39.) ſeyn, e Bee 0 
* die Jaͤger.;ʒ | i 5 . 


. 


Hierher gehört auch wahrſchemnch das Sheng der 
3 Reiher Ardea Gardeni. L. I. 2. p. 645. 
No. gr. und das Weibchen vom grünen Reiher Ar- 
dea vireſcens. L. I. 2. p. 635. No. 20. b. 5. wenigſtens 
das nn Brown en ch Car. 5 t. 78. 


. 


Taf. CCHI. . 
Der aſchgraue Reiher mit drey Nackenfedern. 


Ardea einerea cirrata, Le Heron ayant une ais bete 


Der Nachtreiher. Ardea Nydticoren . 2. b. 
0 No. 9. ſ. oben S. 37. No. 14. 


| Wenn man der Behauptung in Gmelins Reiſen Th. 
J. S. 124. Glauben beymeſſen kann, ſo unterſcheidet ſich 
das Maͤnnchen des Nachtreihers „ wie ich ſchon oben m. 
38. andegebent habe, von dem Weibchen bloß durch den gel⸗ 

bern 


Es iſt das weichen vom weißen ag 1 


7 


Der gefhte Reiher. ve welle. =. 1 2. 


nA f ; t ; * 5 5 
6 * / 
25 1 


Seh! Vögel. 5 5 2 


bern Bauch; | es wäre alsdann nicht nur ohen hier und 
mein ab gebildeter Vogel ein Weibchen, ſondern auch der 
graue Reiher machn eine rk für f 1 1 0 
N Reiherart aus. kr a 


Ben, Dieß wird 1040 mehr se 95 das, was sh 
peiroufe in den- neuen Abhandlungen der Schwediſchen 5 
Academie der Wiſſenſchaft uͤberſ. von Kaͤſtner B. 3 S. 105. 
ſagt: „Er iſt nicht ſelten auf den Pyrenaͤen. Ich habe 

im Federbuſch nie weniger Federn geſehen als ſechs, aber 
wohl von ſechs bis zwoͤlfen. Uebrigens fand ich Hahn und 
Sie allemal ſo aͤhnlich, daß ich den Unterſchied nur durch 
die Eroͤffnung erkannte. Daher iſt es wunderlich, Ws 
Buͤffon Av. VII. p. 437. von ihm ſagt. Auch ſtimmt ſein ei 
Vild No. 759: Bei nicht überein. e 


| Taf. CCI V. 5 | 
Der weiße Reiger. en alba f. babe. 
15 Heron bann ‚e.aiudai on 


Der große weiße Reiher. Ardea alba, 1 
p. 639. No. 24. ſ. auch oben ©. 23. No. 61.9 . 


Dieſe Abbildung hat einen Federbusch grade wie der | 
Wee Reiher, auch graue Beine, und an den langen 
Halsfedern bemerkt man die verloſchenen ſchwarzen Flecken. 
Die ganze Geſtalt iſt auch grade die des gemeinen Reihers. 
Sollte es nicht eine weiße Spielart vom Sande 
ene m. . 


eee N 
Die große Rohrdommel. Ardea ſtellaris ma- 
79 Botaurus. „%%%%;;7 
| | „ Der 


a Erſter Anhang. 


eo Der Rohrdomel Ardea ftellarie. 3 L. I. 2. 15 9 
635. No. 21. S. auch oben S. 24. No. Bags. | 


vo 


Dieſe Figur iſt nicht p gut gerathen, als man es ſonſt 
an dieſem Werke gewohnt iſt. Man muß es nur rathen, 
daß es ein Rohrdommel ſeyn e HR ſehr iſt an und Ai 
Farbe verfehlt. | | 


Zu dem obigen iſt noch RR zu IR daß 5 e ge; 1 
ihn auf faſt graden Stangen in die Höhe ſteigen koͤnnen, i 
und daß ſie dieß auch an ſtarken Schilfſtengeln thun. Sie 
ſteigen mit kreutzweiß übereinander geſetzten Fuͤßen. Auf 
dem Hofe gehalten ſchleichen fie beſtaͤndig mit kreuzweiß ger 
festen Süßen herum. Wenn ſie erzuͤrnt find, und ihren 
Feind nicht erreichen koͤnnen, fo ſperren fie den Schnabel | 
fürchterlich auf. Auf dem Hofe fangen fie auch Maͤuſe. | 


| Taf. CCVI. | | | 
Die kleine Rohrdommel. Arden deaf, mi- | 
nor. Le Butor petit. | | 


Der kleine Kohtdonintt Ardea minuta. L. I. 
2. . 646. No. 26. ſ. auch oben S. 30. | 


Dieß iſt entweder ein junges Männchen oder ein 
weibchen; welches von beyden, kann man 155 . 
den, und die Figur auf 


Sur. cc. 
iſt unter dem Namen 


Die kleine andere Art Koßedemmel. (Ardea | 
Rkeilaris minor altera. Le Butor . 7 


Ein altes Munchen. 


| SS: 


4 


\ 1 1 N Y % \ 1 0 1 
’ { { 5 7 4 


N 


Seb Wige. n 


* 4; 1 10 Taf. CCVIII. 


| Das weißblüßige große Weſſerhuhn. Fulica | 
fronte alba. La ee ou erl.. 10 


vi x * 1 


„ Das gemeine waſſerhuhn. Fulica atra, 1 a) 
2. a 1 . f. en oben ©. 251. No. 6 „„ „ 


1 
SE | 


Das rotßbläfige kleine Mafrsfufn. | Fuliea 
minor loste rubra. La 1 ou Macroule | pe 
tite. ie „ 


wur“ 


Das geinfüßige chan. Hays arm, 
L. 15 2. p. ey S. auch oben S. 237: No. ı 1 . 5 


1 5 ein eue 
| Sf cex. . 5 
Das Oli iven = Weſerbubn. | 9 En | 


dis. Poule deau brune. 


j 


Es if ein Junges von 1 70 n grünfüßgen Meer; 
buhne, das aber noch keine kahle Stirnplatte hat. 


Im Syfem wird es mit unter dem Namen braunes 
meerhuhn Fulica fuſca. L. I. I. p. 697. No. 1. aufge⸗ 
fuͤhrt. Vergl. was i ich oben S. 245. unter hi Aa 


geſagt Hohen 5 | 
4 fe CCXI. — 85 . 
Das kleine geſprenkelte Waſerbubn. Gall; 
nula aquatica maculoſa. La Poule 0. eau tachetes. 


rech. Naturgeſch. II. Bb. 1 N Di⸗ 


„%% 0 Erster Kupange 


Die mittlere Wafferralle. " Rallus Porzana, a 
2. p. 712. N. 3. S. auch oben S. 271. 


Es iſt ein manuchen. | 8 F 


„„ ccxII. „ N 
Das kleine langſchnäblige Waſſe erhuhn. Thau⸗ 
ſchnarre. Gallinula longiroſtra. La Poule eau 6 
ayant un bec longue. 0 | 


Die große waſſerralle. Rallus aquaticus. L. 1. 
er 712. No. 2. fc auch oben ©. 267. | Er 
Es fi ein Weiten. | N ER 


1 
„ 


| af, CCKIL. b. | 
Der Wachtelkönig. Ortygometra, 1 Dux Co- 
turnicum. Roy de cailles. 


Der Wachtelkoͤnig. Rallus 3 E. 1.2. b. zu. 
N No. 1. S. auch oben 262. 
Es 7 ein BE im a Rerbft gefangen ven, 


„„ anf. ,, 
Der Kiewit. Vancllus, La Vancan, 0 15 1 
Der gemeine Biebig. Tringa Vanellns, 1. . 

2. p. 670. No. 2. S. oben S. 136. | 


Es iſt ein weibchen, und awar Br bene gut 
grunihene 8 Figur. \, ES | 


Taf. 1 


/ 


Fe pf ou Goillemor. rt. 


dd. Big ae 7 3 


Fe er. a oe eh 


Der kleinſte Klewit. Cinelus u mi 
Bimus, Le petit Pluvier. 105 „„ 


I 


f Der Strandpfeifer. Choradrius Matte. 955 1 
25 5. 683. No. 1. S. auch oben S. 214. 0 
AZBaur rechten Hand ſteht ein Maͤnnchen; und der Vo 


35 linker Hand muß ein zum erſtenmal gemauſertes Maͤnn⸗ 135 


chen ſeyn; denn ein Weibchen iſt es nicht, da es den gel; 
ben Schnabel und die ſchwarze Zeichnung ı am Kopfe und ander 
Bruſt wie das Männchen bat, und ein Junger Vogel if es u 
auch nicht, weil auch dagegen die oben von mir =. 216, 
angegebene! 
dieſe Voͤgel i Funzaͤhliger Menge geſehen, aber ein fo blaſ⸗ 
fer, Vogel mit den Kennzeichen des Männchens iſt mir noch 
nicht vorgekommen; vielleicht iſt es gar ein e 
1 | 


\ 
. 


| | Taf. ccxv. in 
Der große Brachvogel oder Gluth. Chora. 


Arius f. Pluvialis maximus. Le grand Pluvier. u 


Der Steinwälze ‚Charadrius Oedienemus 1 197 


5 b. 89. No. 10. ri auch oben ©. 2250 


Es 0 ein e 


{ Taf. xl „ | 
Der rechte Brachvogel. Puvialis . Pardela, 


N Der Boldregenpfeifer. - nen L. 
u; 2. p. 685. No. 7. S. auch oben aa 
5 3 a, Es 


eſchreibung der Jungen ſtreitet. Ich habe 5 


— 
— 


55 


0 %%% 
SR 


“ 


7 14 Er fir. aan 


( 


5 Es ik ein Mannchen, aber in der Natur Bo es 
freylich viel fhöner aus, als hier dieſe Zeichnung. 8 


Hier muß ich noch eine Bemerkung mittheilen, die 6 \ 
feit dem Abdrucke der obigen Beſchreibung des Goldregen⸗ 1 
pfeifers (S. 206) gemacht habe. Der Herr von Stud⸗ 
nitz zu Gotha bekam namlich in der Mitte des Märzes ein 
Exemplar, welches in der Mauſer war, und zwar ſo, daß 
die Haͤlſte alter Federn noch da war, und die Haͤlfte neue. 
Dieß zeigt offenbar, daß es ein Weibchen vom Goldregen; 
pfeifer war, der ſich in einen Haidenpfeifer ca haradrius 
apricarius L. ſ. S. 203.) verwandeln will. Geſtalt und 
alle Theile ſind grade wie beym Goldregenpfeifer, auch i 
die alten Federn, die auf dem Rücken goldgruͤn gefleckt und 
am Bauche weiß ſind. Dahingeg en iſt der weiße Strei 


fen, der um den Vorderhals geht, ſchoͤn deutlich da, auch 


kommen, aufdem Ruͤcken die orangengelben Flecken zum Vor⸗ 


ſch eine, und am Unterleibe die ſchwarzen Federn, welche ſchon, a 
wenn man die alten etwas wegblaͤßt, den ganzen Unterleib g 
ſchwarz faͤrben. Es iſt dieß ein Exemplar, welches bey . 
mir die ſonſtige Vermuthung und die oͤftere Behauptung 
der Jaͤger beſtaͤrkt, daß der Saidenpfeifer nur ein alten 
Goldregenpfeiſer ſey. Um meine Leſer auch zu überzeugen, 


werde. ih es im folgenden Theile abbilden en. 8 


| Taf. CCXVIL 0 
Der Saar. Sturnu 8 Etourneau. 


1 Der o gemeine Staar. de a L,1 2} 
b obere e Boge iſt ein he altes dMminnchen wel 


naͤm⸗ 


ches man theils an den vor e Glanz, theils und vor⸗ 


177 


1 3 n ms; 
nich Sen an dem Mangel aller weiße man fi ft 
7 al untere e ein weibchen . %ͤ; ů ! 


£ N x 4 * 
3 er] 
nA ee eee 5 . 


. 


Taf. ccXx VIII. 


Die große Haffmoͤve. Larus mejor . ‚Sterna | 


minor. La Mouette brune. 8 8 


Die Zeevingsmeeve. Larus rest“ L. * 2. 1 


599. No. 7. S. auch meine N. G. Heal g. > \ 


S. 818. No. 7. 


| Es iſt ein alter Vogel, und weicht darin vor den 91 
woͤhnlichen ab, daß die acht vordern Schwungſedern ohne 
weiße Flecken ſind, und nur die übrigen, einige wenige aus: 1 


Ermen, Pee Spitzen haben. 


Taf. ccix. 


Die ſchwarzpläͤttige Sinaltenmise. Larus 


minor 1. Hirundo marina. 


Die gemeine meerſchwolbe. sterna Hirundo. 


1. I. 2. p. S. auch meine N. G. al B. 2. S. 


1 8 828. No. 3. 
0 Männchen. 


Taf. ccxx. 


Die ie kleine Moͤve. Larus minimus . Hirun- 


do lacuſtris. La petite mouette. 


98 55 ne Im nne, ſchen Naturſyſtem iſt hier noch ein Synonym 
zu verbeſſern: Sturnus moritanus L. n. 7. iſt namlich nichts 


eh “ Motacilla e ſo wie Sturnus sollarie. „ 


8 3 3 bee de 


216 1 Erſter ben 1 a 


Die PER meerſchwalbe . Aipes; 15 f 1 
I. 1. p. p. 610. No. 7. S. auch weine N. G. eee 1 


lands ©. 2 ©. 833. I an 


uf. cc. 


Die EEE, nr Merops fi 


0 Iſpida major. La Merops. 


* 2 
3 5 
7 


Der gemeine Bienenfreſſer. Merops Apister. 
L. I. I. p. 460. No. 1. Vergl. en 0 G. N 


lands B. 2 S. 5414. e 


Ein weibchen, deſſen che auf der folgenden ; 


Kupfertafel abgebildet iſt. Dieſe Abbildung iſt ein Nach 1 


ſtich, daher weder Stich noch Illumination e ſchoͤn, als 


bey den uͤbrigen . 


Taf. CCxxII. 


Der Bienenfreſſer. Immenwolf. NMerops, 


Apiater, Melloſophagus, Arquatus in deſertis. „ 


Apiatre, La Gulpiere, Le Margeur d Abeille, 4 


Ein ſchönes Maͤnnchen; doch ſind die Farben 1500 f 


uͤberdieß ee beſonders die braune Ruͤckenfarbe. 5 


Ta. CCXXIN. 


Der isvoge.. Halcion . Upida, Le Marti. 


net e ou u Rouflette, 


Der gemeine Eisvogel. Alcedo Iſpida. L. I. 2. 


p. 448. No. 3. S. auch meine N. G. re B. 2. 


* A Die 


Die orangerrothe Farbe des unterleibes iſt entweder 


rchoſen. oder nicht dunkel genug. Auch AR der Be 


bel viel au kurz und zu ſchwach. . 


| Wenn ferner in den Bemerfüngen zu Pr 1 
vi gefagt wird, daß er, wenn er die Fische mit den Fuͤßen 

fangen wolle, die zweyte Hinterzehe vorkehre, fo iſt dieß 
ein Irrthum, denn der Eisvogel fängt niemals mit den 
Süßen, ſondern allzeit mit dem Schnabel; er würde auch 


mit ke en hen wenig eee 


— — 1 } 


\ ) 75 f 5 n i 
* 


Friiſchiſche Vagel. 2172 


Alle folgende Abbildungen, die weder unter der Auf; 5 


ſicht des Rector Friſch, noch deſſen Sohne verfertigt wor: 
den ſind, tragen nicht das Gepraͤge der Vollkommenheit 
an ſich, welche die vorhergehenden ſo ſehr auszeichnet, ob 


ſie gleich immer noch unter die guten Abbildungen” zu rech 


? 


| nen ſi 1 75 die man von 8 1 x 


Taf. ccxxlv. 


msn, große krumm ſchnaͤbliche Schnepf oder Keil. 
backe. Rufticula arcuata ſ. Arquata. Le Courlieu. 


Die Doppelſchnepfe. Scolopax arquata. L. 1. 2 Du 
P. 655. No. 3. 


Es iſt ein weibchen. Ein minnen! habe ch e 2 


5 Taf. V. abbilden laſſen. 


In Preußen heißt er Jutvogel, weil er Jut Jutk 


ſchreyen ſol, weiches ich 92 noch Mae von ER gehort 
habe. we 1 
8 5 3 Tal. 


* 
N 


\d 


7 18 ä N Ster Ahang⸗ . 1 

Sen FFC 
Der Kum Sey. oder Kelbace. | 

| Der Brach - oder Regenvogel, die kleinere Art. N 

| memius "u Areuata minor. Le petit Courlieu. a 0 


EN Kegendogel. Scolopax Pheopus. L J. 25 
p. 657. No. 4. S. auch oben S. 80. No. 2. 4 
| Es iſt ein Männchen; allein die Zeichnungen am go⸗ 


pfe fehlen, und die Fuͤße ſind Age Men ganz | 
Blau 15 8 x 


) 


\ 


Sf ccxxv. 


Die Waldſchnepſe, das Männchen. e 
f. Scolopax maxima, Nas. La grand. Becaſse des 
Bois, le Male. | 


Die waldſchnepfe. Scolopax ruſticola. 0 I. 2. 


pP 660. No. 6. S. auch oben D. 90. No. 6. 


Wer den Vogel nicht aus der ganzen Geftat erken 5 
nen kann, der ſoll ihn wohl ſchwerlich aus dieſer Illumina⸗ 
tion errathen, fo krell und falſch find die Farben aufgetra⸗ 
gen. Nicht einmal die Fuͤße haben ihre richtige 1 
denn ſtatt gruͤnlichaſchgrau zu ſeyn, ſind ſie fleiſchroth. 

Wo die Waldſchnepfe eigentlich niſte, habe ich oben 3 
| gezeigt; die Vermuthung alſo, daß man ſie deßwegen we; 
nig finde, weil 10 e in unzugänglichen Suͤmpfen und Bis 

> ee ſchen 
9 Daß die Farbe der eee ne in den grichiſchen Figuren | 
überhaupt fehr oft, in den letztern aber fait allzeit verfehlt \ 


iſt, braucht kaum einer Erinnerung, da es ſogleich in die 
e ſpringt. 


u Fabi Big. 1 a 7 5 


fen ihr Nest baue, iſt ungegrundet. In des vrrſ gers 


7 1 


"06 8 waren ee keine ‚gebirgige?® e e N m 


% ee COOL, 3 
Die Waldſchnepfe, das Wabchen. Ruficolg | 


6 Weltoper maxima foemina. La 1 Becafse . 


des Bois, la Femelle, | 


1215 Dieß weibchen der Weider iſt etwas 5 beſſer 
4 gerathen, als das Maͤnnchen; ae U es u noch 92 ; 
genau ra a GR ᷑ ñ AR g 


0 
* 27 
N 


on Taf. CCXXVIIL. 
Die Doppelſchnepfe. Kuſticola 0. * 
ö media. a Becalse‘ moyenne, } 


Dir Mittelſchnepfe. Scolopax major. Tr 1. 2. p | 

661, No. 36. S. auch oben S. 108. No. 7. end 
Wenn man bloß nach der Geſtalt dieſer Figur ſchlie⸗ 

Gen dürfte, fo wäre es weiter nichts, als eine noch unge⸗ 


mauſerte junge Waldſchnepfe; denn ich habe e „ 


hen, die ihr aͤhnlich waren. 

Der Beſchreibung nach zu uche ſolte man aber 1 
vermuthen, es waͤre hier eine Zeerſchnepfe abgezeichnet. 
Es heißt von ihr: den Namen Doppelſchnepfe hat dieſe | 


Schnepfe daher bekommen, weil fi ſie noch einmal fo groß iſt, 


| als die fogenannte Haarſchnepfe. Sie wird auch die Ried⸗ 


ſchnepfe, Sumpfſchnepfe und Moosſchnepfe genannt, von 1 


den Gegenden ihres Aufenthalts, indem fie gewohnlich die 
in den Straͤuchern gelegenen Suͤmpfe bewohnt. Ihre 
1 . wie die der Wabdſchnepfe, mei Gewuͤrme und 
f 33 3- BET x e 


ie, Eifer Anfangs er 


. zarte Wöͤrzelchen. Sie legt eben wie dieſe wier bis 1 
5 Eyer, und bruͤtet ſolche in den vom Waſſer ausgeſpielten 
und nahe am R ohr befindlichen Erdhoͤhlen aus. Sie fliege» „ 
ſchnell, iſt ſchuͤchtern, und zieht, ehe der Froſt einfällt, 
weg. Ihr Fleiſch iſt auch ſehr zart und wohlſchmeckend. 
Ich habe ſeit der Zeit des Abdrucks der obigen Be⸗ . 
ſchreibung ein Exemplar von einem Heerſchnepfenweibchen 
ekommen, das faſt ſo ausſah, wie die Friſchiſche Abbil- 1 
dung, nur war der Unterleib nicht ſo dicht in die Queere 
geſtreift. Dieß mit der Beſchreibung zuſammengehalten, 
macht es mir hoͤchſt wahrf cheinlich, daß hier in ae 1 
eee abgebildet fey. | a 


| "af COXXIK. 1 0 
Die Herſchuerſe oder Himmels. Ziege. ‚Rus 
ſticolla ſ. Scolopaz, Capella caeleſtis didta, La Be- 


cafsine ou la Chevrette volante. | 1 
a x f 


Die Zeerſchnepfe. Scolopax Gallinago- L. I. 2. Ä 
b. 662. No. 7. S. auch oben S. ıro. und Taf. VII. 

Die hier abgebildete Schnepfe ſcheint ein Maͤnnchen 
zu ſeyn, allein die Farben ſind viel zu krell; denn eine 
Heerſchnepfe hat doch nimmermehr eine gruͤne Zeichnung 
auf den Schultern und auf den e der . 


Taf. cx. VN 
„ weiße in Kuſticols alba. Becaſſe 
blanche. due „„ 
Dieß iſt eine age oder vielmehr isn en Dar 


rietaͤt der Waldſchnepfe (Soalbpaxıa ruſticola L.) S. 
dhen S. 107. No. 4. | Nach 


7 A 


5 Sebi igel 0 . mr 


2 


5 e er Sefiteibing) weicht der Schnabel in etwas 
ab. welches ich aber bey den Schnepfenarten, e 
‚den der ae wehen Sr haber / e 


49 
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5 1 1 n 
N ** * MN * N | 14 
13 6. W 13 j 


VE 
Die 1 Pudel oder kleinſte Schoß. Ru- 


 ficola I ‚Scolopax. minima. / „ e e 2 | 1 | 


v Die Saarſchuepfe. e Gallinula, T. u 2. 
| 55 662. No. 8. S. auch oben S. 10% 3 „nn 
| Dieß iſt eine ziemlich. gut geratheue Figur, u nur 0 ſol⸗ 
ten die Kanten der Schulterfedern nicht gruͤngelb ſeyn; am 
Kopfe find auch der braunen Flecken zu viel, und. die gelb⸗ 
lichen Flecken auf dem Rücken fen, daten der ei 10 
in die e 


N Sc 


e c. 
Die Streitſchnepfe oder das Kampfbähnlein. 
N " Rufticola f. Gloreola pugnax, Mas. I. Oiſeaude 
Combat ou le Soldat, 1 Male. in 


Der Nampfhahn. Tringa pugnax. 6 50 1 2. * 


669. No. 1. S. auch oben S. 155. 


welchem die Krauſe anfängt As zu werden. g 


7 


Taf. EOXKKII. >: 
z Die Streitſchnepſe oder das Rampfbähntein. 
uſticola f. 'Glareola pugnax, foemins. Loiſean 


de Combat ou le Saldar, La Femelle, . . 
f Auch 


— 


— 


Dieß halte ich fuͤr ein dreyjaͤhriges Minden, at 1 


* 


— 


5 5 N ; Ich 


Auch dieß iſt ein Aa ee und zn wenn er 


wich nicht irre, ein einjaͤhriges. Der Verfaſſer giebt es 


für ein Weibchen aus, allein die haben ja, wie bekannt, 
keine beiche e 1 ve 5 | 1 


„„ „% def CN. bad 21g 


Die Sauber, anne. L Oi. 1 
eau de Combat. le ee | 


„ 


4 Dieſer Rampfhahn mit der weißen gruuſe hei | 
mir nun ein wirklich altes Maͤnnchen zu ſeyn, das ſeine 
Farbe niemals wieder veraͤndert. Ob ich recht habe, oder 
mich irre, werden forgfältigere Beobachtungen lehren. Je ch 
für meinen Theil werde mich immer mehr 5 der 
e ne zu kommen. 5 ER 


| Taf. CcxXXV. 
Die Streitſchnepfe. Ruficolapugnax, L Oi 
feau de Combet. . | 4 * 


Ein manchen von einem m Sanohajne. 


Taf. CCXXXVI. 1 


Mm. Der bochbeinige, grau und weiß marmorirte 


Sandlaͤuſer mit rothem Unterkiefer und braungelben 
Fuͤßen. Glareola ex cinereo et albo variegata, m an- 
dibula, inferiori ad bafın n rubra, pedibus ex fuſco 
croceis. Le Chavalier tachete de gris et blanc, au 
Bec inferieir rouge et aux kriege olirätre. 0 | 1 


FE il 


Zeifhifhe Bügel. 223 


ech bin! ungewiß, was ich aus dem Vogel act 1 
bol. denn daß er keine Strandſchnepfe ng: 
tanus L.) ſey/ wie unſer Verfaſſer vermuthet, liegt, duͤnkt 
mir, am Tage. Vielleicht iſt es der ſchwarze Strand⸗ 
laufe, Tringa atra. L. I. 2. p. 673. No. 26. oder viel, 


5 mehr die dunkelbraune Schnepfe (Scolopax fuſca. E 


I. 2. p. 657. Ne; 5. Es kann auch eine andese Art ſeyn, 
i oder 15 Feichnung iſt nicht richtig sans Ri oben S. SR 


Taf. CCXXXVIL. . Key. 
Der braun und weißbunte Sandläufer mit 


f hahe Fuͤßen. Glareola ex fuſco et albo varia 


pedi ibus ſubviridibus. Le Chavalier miele de brun 6 
et blanc aux ‚pieds verdatres. Auer 


Sollte dieſer Vogel nicht vielleicht e ein inder a 
tirter Strandlaͤufer (Tringa Ochropus L.) ſeyn? S. 
oben S. 162. No. 8. Sonſt giebt man ihm für den aſch⸗ 

grauen Strandlaͤufer (Tringa einerea. E 2. p. 673. 
No. 25.) oder den Canutsvogel (Tringa Canutus. L. I. 
2p 679. No. 15.) aus. Daß es letzterer ſey, behaup⸗ 
tet unſer Verfaſſer; und es iſt bis jetzt auch bey mir das 5 
| a ee, S. oben ©, 183. No. 55 he 


Taf. CCXXXVIIL. 


Der braun und gelbbunte Sadler mit u | 


ben aa: Glareola ex flavo et fulco varia pedi- 
bus flavis. Le Chavalier mele de brune o erjaune aux 


Pieds jaunc, | 


7 Een Anhang. 


15 Ich! bin nicht im Stände, mit der größten Gewißheit N 


zu beſtimmen, welcher Art im Linne⸗ iſchen Syſtem ich 


dieſen Vogel zugeſellen ſoll. Doch glaube ich nicht zu ir 
ren, wenn ich ihn fuͤr das Weibchen des Nampfhahns | 
(Tringa pugnax L.) halte. Sollten andere in ihm eine 
eigene Species vermuthen, ſo will ich ihn etwas naͤher 
beſchreiben, damit beſonders die Jaͤger hinfuͤhro aufmerk⸗ ö 
ſamer auf ihn ſind. Er iſt etwas groͤßer, als eine Heer 
ſchnepfe, eilftehalb Zoll lang ), der Schwanz mißt zwey 


0 


Zoll und die Fluͤgel reichen zuſammengelegt bis auf das En⸗ 
de deſſeben. Der Schnabel iſt ein Zoll, acht Linien lang, 1 
grade, etwas ſpitzig zulaufend, die obere Kinnlade etwas 


laͤnger als die untere, von Farbe ſchwarz; die Fuͤße ſind 


lang, geſchildert und gelb, der nackte Theil der Schenkel N 


drey Viertel Zoll hoch, die Beine zwey Zoll fünf Linien, die 
mittlere Zehe ein Zoll drey Linien, und die hintere ſechs 


Linien lang, die vordern Zehen mit einer kleinen Haut ver⸗ 


bunden. Das Geſicht und der Oberkopf ſind dunkelbraun 8 
und roͤthlichweiß;! gefleckt; der Hals iſt grau, roſtgelb einge 
faßt; der Rüden und die Schultern ſchwaͤrzlich roſtgelb 


eingefaßt; die Deckſedern der Fluͤgel dunkelbraun, graulich 


oder gelblichweiß kantirt; die vordern Schwungfedern 8 


ſchwarz, weißgrün geraͤndet und geſpitzt; die hintern ſchwarz/ 
rußfarben in die Queere geſtreift; der Schwanz an der 
Wurzel weiß, dann grau und mit ſchwarzen Queerſtreifen; 


die Bruſt und die Seiten roſtgelb mit ſchwarzen Flecken; s 4 


der Bauch, After und die Schenkel s mit einzel nen 


ee Bellenlienjen. „ 


0 b a e ER „„ Taf. 


J. M. es 9 1 30. 


„ Friſchiſche Vögel, 5 225 f 
sul; & EN TEE el ; | 
Der kaſtanienbraune, . Er randii 


er. Glareola caſtanea ex albo pundtata pedibus 5 


fuſcis. Le chavalire Couleur de chatain, tachere 
Ba aux pieds br uns. . „ 1 


— 


Der punktirte Strandläufer. en ochropus, \ 
1. 1 2. P. 676. No. 13. S. auch oben S. 162. No. 8. 


Die weißen Flecken auf den Deckfedern der Flügel find 


nicht deutlich genug. Der Verfaſſer glaubt, es ſey der Al⸗ 
penſtrandlaufer (Tringa alpina L.); allein BER if der 
at 248. RE: Srrandiäufer. 


„ 
ie 


Sf. ccxc. 

Der kleine grau und Weißen Sondlzufer mie 
eaten Schnabel und Füßen. Glareola minor ex 
albo er ginereo variegata roſtro pedibusque rubris. | 
„Le petit ‚Chevalier moucher de bl blanc et gris aux | 


bee et pieds rouges. 


Die rothfüßige Schnepfe. Wen Calidris L. 
1 2 664. No. 11. f. auch oben S. 127. Nö. 1. 

Nach. der Zeichnung zu urtheilen iſt es ein junger r vo ni 
gel. Statt der 1 Augen En muß er rothe haben. 


Der kleinſte Shneofnfnbtufr. Rullicola 


minima. Becaſse du bafses fort Dee, 1 


Der Alpenſtrandlaufer. Tringa ai. L. ie 2 


19 676. 11. O. ae oben 111 199. No. 16. 
Ein 


ö 


von mir beſchriebene. b 


! 


er bet 
Ein weibchen. Es ſi ah sang » an, wie ea eben 


1 
W 


Dos, was unſer Verfasser vi von der Mubrgeſhehte 
dieſes Vogels ſagt, paßt alles woͤrtlich auf den gemeinen 
Strandlaͤufer, und nur dieß auf unſern Alpenſtrandlaͤufer, 
daß er fi auch gern, wenigſtens auf ſeinen Wanderungen 


in andern Gegenden, an den Ufern großer Seen, weine 


und Fluͤſſe aufhält, und Hier feiner Nahrung nachgeht. 


7 


Zur beſſern Ueberſicht will 100 hier nun noch Frisches 5 
Abbildungen der Voͤgel Deutſchlands in e ® year 
ae Ne enen 50 | 


3 3 g 10 . 


Bauer, 
15 K 4b. 


I. Der Seeadler, Faleo offifragus. L. Taf. A 
2. Der gemeine Fiſchadler. Falco albicilla L. Taf. 20. 
335 Der Schreyadler. Falco naevius 1 „ 
4. Der Stockfalke. ‚Falco L. 55 45 


u Ba 


1 Buſſard. Falco Boteo. Taf. 74. | 

. 6. Der rauhbeinige Falke. Faleo e , 

Taf. 37: u a 

J. Der braune Falke. ala fufcus Mertem. el. 

e fuſecus. L. 3. Taf. 75. i 1 1 
8. Die ‚ofwende. ‚Falco Se L. Taf. 


. 78. 


9. Die Arllinrbe Falco Prgaraus L. dae 79 50. 
10. „ 


\ 
0 


Seh dish, , 


| 10. Der en Falco N Taf. 83. u 
. Der Thurmfalke. Falco e L. Taf. 


141 85. 88. 


Taf. 86. 
us 13˙ 
5 14. 


EN 
15. 


16, 


\ 42. 
„ 5 18. 


19. 


20. 


12. Der gemeine Baumfalke. Falco Subbureo, L. 


„ 4 
A 


Der Merlin. Falco Aeſalon. L. Taf. 87. 89. 1 
Der Sperber. falco Niſus. L. ag 90.91. 92. 


2 57 ’ \ 
W ——— g | 


Der Uhu. Strix Bubo. L. Taf. 93. 0 
Die mittlere Ohreule. Strix Otus. L. Taf. 99. 
Die Nachteule. Strix Aluco. L. Taf. 94. 95. 96. 
Die Schleyereule. Strix flammea. L. Taf. 97. 
Die Brandeule. Strix ſtridula. L. Taf. 98. 
Der kleine Kauz. Strix paſlerina. L. Taf. 10. 


Der große graue Wuͤrger. Lanius Excubitor. 


LT Taf. 59. 60. Fig. 2. 


21. 


J 


Der kleine graue Wurden. Lanius minor. Le; 


Taf. 60. Fig. 15 
| 22. Der rothkoͤpfige W Wuͤrger. 10 i Collurio. La- 
nius Collurio rufus et pommeranus, L.. Taf. 61. Fig. 1. 


Er 


Der Dorndreher. Lanius Spinitorquus femĩ · 


na. Lanius Collurio femina. . Taf. 61. Fig. 2. 


24. 


Taf. 62. 


Der tyranniſche Wuͤrger. Lanius Tyrannus L. 


6 


1 1 
1 


Bechſt. Maturgeſch. r 8. un‘ 23 a er Walds 


er ee 


ENDEN r 8 „ 


’ 


II. Waldosgel. 


25. Der gemeine Rabe. Corvus ni L. Sof 03: | 


26. Die bunte Nobenteehe | Corvus Corone varius- 6 


L. SEE. 
27, Die Nebelkraͤhe. Corvus Cera Taf. 65. 
29. Der Holzheher. Corvus glandarius L. Taf. 35. 


Taf. 56. U 19 
31. Die: Eifer. Corvus Pica. L. Taf. 58. 


32. Der Birkheher. Coracias Garrula. L. Taf. 57, 


4 3 g IR 5 
FFF 
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1. f 50. 


35. Der geſchwaͤtzige Lory. e 3 25 
Taf. 45. a 
. De weißföpfige Amnnpenenpapagen- Pſittacus 


\ | | Teucocephalus. L. Taf. 46. 


1 | 


28. Die Saatkraͤhe. Corvus frugi legus. 1. Taf. 54% ü 
29. Die Dohle. Corvus monedula L. Taf. 67. 68. 5 


30. Der f als Coryocatactes. L. 1 


15 743. Der geishaubige Kak u. | Piittacus ſulphureuss 


34, Der purpuekäppige Som.  Pfittacus domicella, | 
I. Taf. 44. 0 i 


37. Dir gemeine Amazonenpapagey. Pfttaeus aeſti- 


cus. L. Taf. 47. 40. 


terus. 155 Taf. 48. 


38. Der seoflügefige Sriekpnpagey. Pittacs ochro op- 


39. Der gemeine aſchgraue Pop bey. ; Pttacus e eri- 


e L. un 1 


40. Der 


n } \ N y 
Seh. Bin ee 229 
40. Der Ne Guinetſche Park. ‚ahttacus \ 
paullatius. L. Taf. 54. Fig. A De 


7 Ar, Der Caroliniſche oder orangenkepftge Sirtid, 
Pfittacus Carolinenſis ſ. Ludovicianus. Taff, 5 

— 42. Der gelbe Sittich. Pfittacus ee „ 

„ Taf. 53. r 5 

43. Der Illineſiſche Sittich. e pertinax. 

L. Taf. 54. Fig. 2. 5 5 N c | 


44. Der Schwarzſpecht. Picus Martins? L. Taf. 34. | 

nut Me Der Gruͤnſpecht. Picus i,, Ma 
. Der große Buntſpecht. Picus major. L. Taf. 36. 1 
* a . Pr kleine e Picus minor. L. su 37. 


an * % RN ; 


48. Der Wendehals. Junx torquilla. L. Taf. 38, 


— 


N 


EEE 0 
2 \ 


49. Die gemeine Sregimeike. Sitta europaea. L. 
Taf. 39. Fig. 3. ö | 


1 
* \ . 175 
— 


8 N s 
N 1 5 
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50. Der gemeine‘ Sauriufer Certhia familiaris. 
L. uf 39. 819. I. 2. e „ 


. Erſter Anhang. De 
* \ 8 CR 5 5 
a 51. Der gemeine Kuckuk. Cuculus canorus. L. 

Sıf 40. 41. Taf. 52. Der We Kuckuk. Cucu- 1 


ius rufus. a 5 
5 ö N 85 


0% Ä \ 9 
i Nr 
4 


52. Der Wiedehopf. Upupa Epops, L. Taf. 43. } 


| —. 0 — a | | 
53. Der Pirol. Oriolus Galbula IL, = 31. 3“ 


h. und e „ 1 


i ee e N 
54. Der gemeine Bienenfreſſer. Metops Apiaſter. 
1. Taf 221. 22. N u 0 | 


Ä 71 5 —. ’ 
55. Der Range Eisvogel. Alcedo Iſpida. L. Taf. 


A f 
5 — . — 
Se Der goldgrüne Kolibri. Trochilusviidiimus, 

8 en Von Fig. 5. ee 


— Ben 


III. Waſſervs gel. 


5 57 Der 1 Schwan. Anas Olor. L. Taf. 152. 
10 38. Die e Anas e Mr 1 


153. 15% i 
509. Die wilde Gans. 1655 90 55 L. Taf. F 
60. Die Brentgans. Anas Bernicla, L. Taf. 56. 

| | N 61. Die 


* 


# 


N » % „ 
X 
* l ö \ 
ß x 


| U Die safe Sans. Anas Anfer domeſiens L. 
Taf. 157. | 


63. Die Noni Anas 5 rufcolli et doris \ 


* ta. L. Suppl. p. 157. 


64. Die wilde Eu Anas Bofchas. L. Taf. 158. 


159. 193. 
Taf. 177. 178. 


160. 168. 


657. Die Loffelente. Anas elypeata, L. Taf. 161. 


162. 163. 


68. Die Pfeifente. Anas Penelope. L. 164. 169. 


| 69. Die Tafelente. Anas ferina L. Taf. 165. x 
770. Die Brandente. Anas Tadorna L. Taf. 156. 
1 71. Die Perſiſche Ente. Anas perfica. L. 


1 72. Die Europaͤiſche e Anas Kaiguta, 


, Zar 170, Tyr. | 
er 73. Die Schmielente. Ange. 5810 af 
74. Die Kriekente. Anas Crecca. L. Taf. 174. 175. 
Di Knaͤckente. Anas Querquedula, L. Taf. 170. 


76. Die krummſchnaͤblige Sheet Anas adunca. L. 


Taf. 179. 
258. Die Quackente. Anas Clangula. L. Taf. 18 f. 
182. A 1 0 | 
| | en 
29. Die Tauchergans. Mergus mergenfer, 8 Taf. 
EN 190. 191. 
e l 30. Die 


13 0 a a. Sate Vögel 85 1 0 Bi N 
| 61. Die Sernafegans. Anas erythropus, L. Taf. f 


65. Die zahme Ente. Anas Boſchas domeſlica. L. 


66. Die Wie de Ente. Anas acuta. E Ta 


77. Die Biſamente. Fan a ere E, Sof 108 .. 


J 


1 
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732 i Eren Anfang. 


80. Die weiße Tauchente. abe eben. 1 


Taf. Z f 1. 
. gr Die Kropfgans. Pelecanus Onocratalus. L. 
V e 5 1 
eee, Der Kort goran. pelecanus „ Taf. 1875 Ei 
83. Der Waf ſſerrabe. Pelecanus Graculus. L. Taf. 1 
84. Der Puffin. Alca arctica. L. Taf. 192. ; 
\ TE ee | 
ER. De große Haubentaucher. Colymbus criſta- 
tus. I. Taf. 183 % 
86. Der kleine Taucher. Colymbus minor. L. 
Tara | 
387. Das dumme Toucherhuhn. Colymbus Troile, 
I. Taf. 185. 5 i 
88. Der ſchwarzkehlige e Colymbüs arcti- 
cus. L. Suppl. p. 185. A. „ 
| 89. Das ſchwarze Taucherhuhn. Colymbus Grylle. 
L. Suppl. p. 18 5. B. . „„ 
90. Die Heeringsmeeve. Larus fuſeus. I., Taf. 218. N 
91. Die gemeine Meerſchwalbe. Sterna Hirundo. 
Taf. 219 1 0 a f 
92. Die ſchwarze Meerſchwalbe. Sterna filipes. f 
L. af. % | 1 
— 
: IV. Sumpf; 


PR, 


Diiſthiſche Vögel, „ 


. Sumpfvögel. 7 00 


DER. 
\ 


„ Y V \ 
— 0 
ee 4 J 
2 b 1 . 
. 858 


94. Der Kranich. a Gi L. af 194. 


95. Der Pfauenreiher. Ardea pavonia. L.. Taf. 19. 
ES 89 Der weiße Storch. Ardea Ciconia, L. Taf. 196. 


er 97. Der ſchwarze Storch. Ardea nigra. L. Taf. 197. 
98. Der gemeine 10 Ardea cinerea. L. Taf. 


198 204. 


100. 


Tief. 


101 . 
a 


10. 


Taf. 206. 


103. 


104. 
Taf. 224. 
185 
Taf. 225. 

106. 


226. 227. 


107. 
228. 
108. 


a 229, 


nr s 
— 


99. Der große Reiher. Ardea major. L. Taf. 199. 


Der gefleckte 1 Arden ee 


Der Nachreher. Ardes wehen. 2 ei 


Der Rohrdommel Ardea ellaris L. Na 20 5 5 


Der kleine Rohrdommel. Ardea minuta. L. 
Ion „ e 


Die Baht Scolopax 1. 


Der Rte „Seoloax Pheöpus 1, 


Die Woldſchnepfe. Scolopax rulficula, L. Taf. 


230. 


Die Mittelſchnepfe. ec t T. Taf. 


Die Heerſchnepfe. Scolopax Gallinago. L. 
Aa g 4 109. Die 


93. Der weiße Löfereipen, Platafea Leucozodia, 5 
L. Cal 200. 201. | | 


j 


5 734 \ Eifer Ae 


N L. zur. 240. 


er Die boarder . . Gallinula. EL, 1 
110. Die rothfuͤßige ednet. 9 9 9 cala u 


III. Die dunkelbraune Schnee. Scolopax fufca. 1 
L. &af 236. Ä | . 1 
112. Der Kiebitz. Tringa Vanellus. L. Taf. 213. 
113, Der Kampfhahn. Tringa pugnax. L. Taf. 


232. 233. 234. 235. 238. 


174. Der Canutsvogel. Tringa Canutus. L. Taf. 
237.7 e b e 
115. Der punktirte Strandlaͤufer. Tringa Ochro- 


Fus, L. Taf. 239. 


116. Der Alpenftrandtäufer. Tringa alpina I. 
Taf. 13 1 | | 


— „ —— 


117. Der Golbregenpfeiſer. Charadrius pluvialis. 
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Zweyter Anhang. 


| Welcher die Beſchreibung und Naturgeſchichte eini« 
ger nach der Herausgabe des erſten und zweyten 
Bandes mir bekannt gewordenen Deutſchen rd 1 
re enthält. 5 


8 


„ 


(6) 7. Die rauhfluͤgelige Fledermaus . 
Veeſpertilio lafiopterus. Lin. 
Bennzeichen der Art. 


Schnauze und Ohren ſind kutz, und von der Schul⸗ 
ter bis an den Daumen laͤuft inwendig an den Fluͤgeln ein 
+ drey bis vier Linien breiter Streifen von gelbbraunen Haa⸗ | 
sen hin. 


AR 


Beſchreibung. . 

Bey der Herausgabe des erſten Bandes kannte ich 
dieſe ſchoͤne Fledermaus noch nicht, oder hielt ſie vielmehr, 
da ſie im aͤußern Anſehen fo viel ähnliches mit der Speck 
maus, die ich zuweilen unter den Fluͤgeln (beſonders in 

| N | der 
) Zu Band x. S. 187. 


. 


- i 
N N 
\ \ U 


| De Die raußflügefige Sietermaus: 1743 5 


det a auch etwas haarig gefunden habe, hat, füe 
eine Varietät derſelben, bis ich durch wiederholte Beobach- 


tungen und durch Vergleichung mit der Abbildung im 


Herrn von Schrebers Werke uͤber die Saͤugethiere in der 


1 Sog überzeugt wurde, daß ſie eine beſondere Art ausmache. 


Ich habe fie nicht ſelten in Thuͤringen in Schwarz: 


1 waͤldern, beſonders in den tiefern e Gegenden der⸗ 


5 ſelben angetroffen. 


An Groͤße gleicht ſie einer Wale ade; an Geſtalt aber 


der Speckmaus, und gehört alſo zu den großen Fleder⸗ 


maͤuſen. Die Laͤnge von der Mundſpitze bis an die 


Schwanzwurzel iſt drey Zoll und zehn Linien; der Schwanz 


mißt einen Zoll, acht Linien, und die Fluͤgel klaftern einen Fuß, 
fuͤnf Zoll“). Der Kopf iſt zehn Linien lang, die Ohren 


ſieben und einen halben, der kleine rundliche Ohrdeckel 
zwey, die Mundſpalte ſieben, das Achſelgelenke neun Li⸗ 


nien, das Ellenbogengelenke aber an den vier Linien langen 


Daumen zwey Zoll, drey Linien, und der erſte Finger bis 
an die Fluͤgelſpitze drey Zoll, zehn Linien. Das Bein 


mißt bis an das Fußblatt zehn Linien, der Fuß bis an die 


Ferſe vier Linien und, die gleich langen Zehen vier Linien. 


1 Die Schnauze iſt kurz und dick, die Naſenloͤcher find © 


aufgeblaſen und haben zur Seite eine runde Oeffnung; | 


noch aufgeblafener find die Backen; ſo wohl auf dem Mund 
rande als auf den Backen ſtehen einzelne feine roͤthliche 
e ah der obern Kinnlade iſt vorne ein leerer Raum, 

hierauf 


) Pr. Ms.: . 3.1% Zoll lang; Schwanz 11f2 Zoll 
und Breite der Fluͤgel 3 Zoll. 
Bechſt. Naturgeſch. III. Bd. | B b b 


aaa nen Aung 
ie 
hierauf folgen auf jeder Seite ein einzelner ſpitziger Vor 3 
derzahn, auf dieſen ein großer ſpitziger Eckzahn und darauf 
drey ſcharfe und dreykantige Backenzaͤhne; die untere Kinn- 
lade enthaͤlt vorne ſechs kurze, ſtumpfe dicht in einander = 
geſchichtete Vorderzaͤhne, darauf auf jeder Seite einen 
breitern und ſchaͤrfern Eckzahn als in der obern Kinnlade, 
der in den Zwiſchenraum der obern vordern Zähne und des 
Eckzahns eingreift, alsdann vier eben fo geſtaltete doch et: 
was ſtumpfere Backenzaͤhne. Die ganze Schnauze iſt 
ſchwarz, bey jungen ſchwarzbraun. Die Ohren find eben 
falls ſchwarz und kegelfoͤrmig geſtaltet, haben unten auf der 5 
äußern Seite einen weit eingebogenen Rand, und ein mu. 
ſchelfoͤrmiges, oben ſtark abgerundetes Ohrendeckelchen. Die 
Fluͤgel ſind zuſammengelegt ſchwarz, ausgebreitet, wegen 
ihrer Durchſichtigkeit heller. Von den Schultern bis an 
den Daumen läuft inwendig ein drey bis vier Linien breis 
ter Streifen von braungelben Haaren hin; auch ſind die 
Seiten der Fluͤgel neben dem Bauche drey Viertel Zoll 
weit damit dicht beſetzt. Neben den Beinen, die mehr zur 
Seite ſchief heraus ſtehen, als bey andern Fledermäufen, 
laͤuft auch ein, aber wenig bemerklicher, Haarſtreifen hin; 
ſonſt iſt der Schwanz kahl und die Spitze ſteht eine Linie 
weit uneingefaßt vor. Die Naͤgel find weiß, die des Bor; 
derdaumens nicht wie gewoͤhn lich ſcharf, die der Fuͤße aber 
ſehr ſpitzig und ſcharf. 85 


* 


Der ganze Balg if oben und unten el he 
5 vielmehr ſchmutzig fuchsroth, kurz und feinhaarig. Er | 
| ſticht ſehr ſchoͤn gegen die ſchwatze Gliederfarbe ab. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner als das Maͤnnchen, 


auch etwas ſchmutziger von Farbe. 9 8 muß aber . 


” 


Die ranhflügelige Fledermans. 745 
Ceſblecher beyſammen haben, wenn man Befen Unten 
wi gewahr werden ſoll. | . 


Die Jungen ſehen das erſte Jahr über cue 
gelbbraun aus. Ihre Farbe nimmt . daher nicht ſo gut 


aus, wie die der Alten. 5 


Dieſe Fledermaus hat eigentlich ihren Mifchrbaltin, 
Schwarzwaͤldern. Hier wohnt fie in alten hohlen Baus 
men, und vorzüglich zwiſchen dem aufgeklafterten Scheit⸗ 
hiolze. Auch beſucht fie alte Stollen und Schachte. Sie 
| hält einen langen Winterſchlaf, und ich habe ſie nie eher 
. als in der letzten 1 des En fiiegend bemerkt. 


f Ihre Nahrung beſteht in allerhand Kaͤfern und be⸗ 
ſonders Abend; und Nachtſchmetterlingen; fie wird daher 
durch Vertilgung des ſchaͤdlichen Fichtenſchwaͤrmers, Fichs 
ten- und Kiefernſpinners ſehr nuͤtzlich, und verdient n, 
| Sunung auf eine Sepgnglide Weiſe. 


' Sie bringt im Mai zwey Junge zur Welt; kann 
ſich aber deßhalb nicht ſonderlich vermehren (denn ſie bleibe 
immer ſelten), weil ihre Brut und ſie ſo oft zerſtoͤhrt und 
vertilgt werden. Denn ſie klebt mehrentheils mit den 
Jungen an der Bruſt in den Holzhaufen, wenn dieſe als | 
dann nach Haufe gefahren werden, ſo wird ſie gewohnlich 
von den Holzmachern oder 0 mit und ohne Vors 
ſatz getoͤdet. a Ä ‘a 


8552 23) 6. Die 
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(2 11 6. Die graßende Spitzmaus 9. 


Sorex fodiens 1 


ennzeichen der Art. 4 

Die Ohren ſind ganz unter den Haaren verriet; die 
Schnauze ift im Verhaͤltniß kuͤrzer und dicker, und die Aus 
es 2. und der ganze Oberleib ſchwarze 9 89 


Beſchreibung. u 
Dieſe Spitzmaus, die ich noch nirgends beschrieben 
gefunden habe, halt in Anſehung der Groͤße das Mittel 
zwiſchen der gemeinen und Waſſerſpitzmaus. Der Koͤrper 
iſt drey Zoll, acht Linien, der Schwanz zwey und einen 
halben Zoll lang **), und die Hoͤhe des Thiers einen Zoll 
und fuͤnf Linien. 10 > 


Der Kopf iſt ganz im Halſe verſteckt, und ieh faſt 
mit dem runden Leibe von einerley Dicke; die Fuͤße ſind 
kurz, die Zehen mittelmaͤßig und die Naͤgel lang und ſcharf. 

Wenn man den langen Schwanz wegnimmt, ſo ſieht fie 
aus wie ein kleiner Maulwurf, doch laͤuft die Schnauze 
allmaͤhliger ſpitzig zu. Wenn man ihre Schnauze mit der 
von der gemeinen oder der Waflerfpigmaus vergleicht, ſo 
; 1 un | 
) Zu B. 1. S. 400. 
**) Sie hat den Namen grabende Spitzmaus mit mehrerem 


Rechte, als die Waſſerſpitzmaus, die ich daher lieber Sorex 
fluviatilis oder Daubentonii nennen moͤchte. 


* K) Par. Ms.: Länge des Körpers 31/4 und des Schwan⸗ 
ies 2 a Zoll. 


05 * 
N 


Die babe enbrais e 


iſt f. e ärter und kuͤrzer, bis zu den Augen fünf Linien 
lang, und verliert ſich nur allmählig in einen ſpitzigen 
Winkel; auch die ſchwarzen Augen ſind groͤßer. Oben und 
unten liegen vorne im Munde zwey ſpitzige, gelbliche Vor⸗ 
derzaͤhne, wovon die oben kurz und breit, die untern aber 
ſpitzig und lang ſind; hierauf folgen in der obern Kinnlade f 
drey dreyeckige eingebogene Eckzaͤhne, wovon der vordere 
kaum merklich iſt, und unten zwey rundere und ſtaͤrkere; 
dann oben vier und unten drey gezackte Backenzaͤhne. Die 
Ohren ſind ſo unter den Haaren verſteckt, daß man auch 
nicht einmal einen Wulſt gewahr wird. Der Schwanz iſt 
ziemlich behaart, mit einzelnen ſtraͤubigen Borſtenhaaren 
beſetzt, gleich dick, und nur am Ende ploͤtzlich zugeſpitzt. 


Der ganze Oberleib mit den Fuͤßen und dem Schwan⸗ 
ze iſt ſchwarz, aber nicht fo glänzend, wie beym Maul; 
wurf. Die Einfaſſung des Oberkiefers und ein ſchmaler 
Streifen laͤngs dem Unterleibe, vom Kinn bis zum After, 
ſind ſchmutzigroſtgrau; die Nägel und Spitzen der am Ober⸗ 
kieſer bis zum Augen ſpitzwinklich ſtehenden und allmaͤhlig 
groͤßer werdenden Baarthaare ſind weiß. 0 

Dieſe Spitzmaus habe ich noch nie anders als unter 
der Erde angetroffen. Sie graͤbt wie der Maulwurf, ob⸗ 


gleich nicht in ſolcher Tiefe, doch immer tiefer als die ges 


meine Spitzmaus, ein bis anderthalb Fuß unter der Erde 
weg, und durchreitet nicht bloß die Oberflaͤche, wie jene. 
Ich habe ihr daher den Namen grabende en vor⸗ 
zugsweiſe geben muͤſſen. 

Am Tage muß fie wenig oder gar nicht ans Licht kom 
men, wohl aber des Nachts, weil ich fie mehrmals in den 
9 8 der Eulen gefunden habe. | 
95% er | In 


„ Seiten Anhang: 


In Thüringen iſt fi e auf den Waldwieſen und in 1 


* 


Gaͤrten keine Seltenheit, und ich habe ſie nicht nur ſelbſt 1 


mehrmalen in den für Maulwuͤrfe eingegrabenen Toͤpfen E| 


gefangen (zuweilen die ganze Familie in einem Topfe), 1 


ſondern auch andere Leute haben ſie mir gebracht, und ſtattt 
der Maulwuͤrfe in den Toͤpfenfallen gefunden. In die N 
| Käufer geht fie nicht, wie die gemeine Spitzmaus. 


Man hat mir auch ihr Neſt mit Jungen und Alten 0 

. gebracht, das man bey Umgrabung eines Gartenbeets ent- 

deckt hatte. Es beſtand aus zerbiſſenem Miſtſtroh und ent \ 

hielt vier ſchwarze Junge, die noch nicht ſehen konnten. 
* 


5 e 


7 
. 


115) 12. Der braunrothe Falke *). 


Falco badius **), 


Kennzeichen der Art. 
Die Wachshaut und die geſchuppten Füße find gruͤn⸗ 
gelb, der Oberleib braunroth mit ſchwarzer Einfaſſung der 
Federn, und der Schwanz an der Spitze ſchwarz. 


Be⸗ 


5 Zu B. 2. S. 273. ſtatt des edlen Falken, wenn es nam⸗ 


lich außer Zweifel iſt, aß dieſer keine eigene Species aus⸗ 
macht. | 


1 Sch kann ihm keinen ſchicklichern Lateiniſchen Namen ge⸗ 
ben, da die andern, die auf feine braune Farbe Bezug hät: 


ten, ſchon vergeben ſind, und ſonſt finde ich eben nichts aus⸗ 
zeichnendes an ihm. | 


or 


Der braunrothe Blee 249 
e Beſchreibung. | 

Ben einem flüchtigen Blicke gleicht diefer Vogel dem 
f 10 Anſehen nach einigermaßen dem Thurmfalken; al⸗ - 


5 lein genauer unterſucht weicht er ſehr von ihm ab. Ich 
habe ihn daher als eine beſondere Art aufführen muͤſſen, 


TV: 2 — . 
ERDE a 
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ausſieht, weiß ich nicht, denn ich habe nur das Männchen | 
und ein Junges, die beyde beym Neſte geſchoſſen wurden, 
vor mir; doch ſchienen beyde Gatten, wenn man ſie flie⸗ 
* gen ſah, einerley Farbe zu haben, und nur in der Größe 
5 waren ſie, wie gewoͤhnlich, verſchieden. Waͤre ich eher mit 
den Vogel bekannt worden, ſo haͤtte ich eine Abbildung 
beygefuͤgt, ſo aber muß ich dieſe bis zu der Herausgabe mei⸗ 
ner Zuſaͤtze zu dem erſten Bande von Lathams allgemei⸗ 
ner . der Voͤgel verſparen. 


| | Das Maͤnnchen hat die Groͤße einer Nebelkrähe, 

5 iſt ein Fuß, fuͤnf und einen halben Zoll lang, und zwey 
Fuß und drey Zoll breit?). Der Schwanz mißt ſechs und 
einen halben Zoll, und die Fluͤgel bedecken über drey Vier 
theile deſſelben. In 


Der Schnabel ift einen Zoll lang, von der Wurzel an 
gleich ſtark gekruͤmmt, hat einen ſchwach ausgebogenen 
Zahn, iſt hornblau, an der Spitze ſchwarz. Die Wache: 
haut iſt gruͤngelb; der Augenſtern ſchwefelgelb; die Fuͤße 


da ich ihn nirgends beſchrieben finde. Wie das Weibchen 


mittelmaͤßig, ein und einen halben Zoll hoch, unter dem 


Kinn etwas befiedert, geſchuppt, an den Zehen geſchildert, 
gruͤngelb, die Naͤgel ſchwarz, die Mittelzehe ein Zoll und 
acht Linien lang, mit ſtarken warzigen Klauen, und die 
samen zehn Linien mit einer ſehr kurzen Klaue. 

8 BD ‚ i 
) Par. Ma,: Länge 1 Fuß 3 7/4 Zoll lang unde Zuß breit 
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Der Vorderkopf und das Kinn ſind roſtgelllichweiſ a 
mit einzelnen dünnen Laͤngsſtreifen; der Oberkopf und Ober, 
hals dunkelbraun mit roſtgelben breiten Raͤndern; hintern 
den Augen ein kleiner ſchwarzer Streifen; unter dem um 

tern Mundwinkel einer dergleichen; die Zuͤgel roſtgelb mit 
vielen ſchwarzen Bartborſten; der Ruͤcken rothbraun mit 
breiten ſchwarzen Kanten; die Schulterfedern und Deckfe⸗ 


dern der Fluͤgel ſchoͤn roſtrothbraun mit ſchwarzen Kanten; 
die kurzen Steißfedern roſtgelb mit dreyeckigen langen 


ſchwarzen Flecken; der Vorderhals und die Bruſt ſohlenles 
derfarben mit lanzetfoͤrmtgen dunkelkaſtanienbraunen Längss 


ſtreifen; die Seiten roſtfarben mit großen herzfoͤrmigen 


ſchwarzbraunen Flecken; die mittelmaͤßigen Afterfedern und 
die kurzen Schenkelfedern gelbgrau mit einzelnen [hwärglis 


chen Laͤngsſtreifen; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich mit else 


braunen breiten Queerſtreifen, die an den hintern Schwung⸗ 
federn dunkelgrau werden, die vordern Raͤnder weißlich 
uͤberpudert, und die hintern breit und grauweiß; der Rand 


an den Afterflügeln herab weiß; der Schwanz ſehr ſchoͤn g 


roſtbraun mit acht ſchmalen ſchwarzen Queerbinden und eis 


ner breiten ſchwarzen Endſpitze, an den mittlern iſt die 


Grundfarbe ſchmutzig roſtgrau. Unterfluͤgel und Unter 
ſchwanz ſind ſchmutzig roͤthlichweiß mit usch ene be 
dunkeln Queerbandern. 


An den Jungen iſt das Geficht gelblichweiß mit blaf⸗ | 


fen einzelnen Strichen; der Kopf und Oberhals roſtfarben 
mit dunkelbraunen ungleichen Flecken; der Ruͤcken roſtfar⸗ 
ben ſchwarz gewellt; der Steiß rothgelb; die Schulterfe⸗ 
dern uud Deckfedern der Flügel hell rothbraun mit vier brei— 
ten ſchwarzen Welleulinien, und einer weißen Einfaſſung 
Ä Ä an 


0 1 


N 


Der rothbraune Zalfe, TERN 


an edel Feder, welches dem Raubvogel ein ungewöhnlich 


| 


“ ſchoͤnes Anſehen giebt; das Kinn iſt weiß; der übrige Un, 
kerleib ſchmutzig weiß mit vielen lanzetfoͤrmigen Strichen, | 
die an den Seiten des Bauches am breiteſten ſind, und an 
der Bruſt roſtfarben uͤberlaufen; die Schenkel und der A 
ter gelblichweiß, einzeln ſchwarzbraun geſtrichelt; die Fluͤ s 


gel wie bey den Alten; der Schwanz eben ſo, nur fi nd die 
ſchwarzen Queerbinden etwas breiter. 


\ | | 
Merkwuͤrdige Eigenschaften Diefer An ie 
ein ungemein gefchiefter Flieger; denn er ſchwimmt, wie 


der Sperber, ganze Strecken durch die Luft weg, ohne die 


Fittige zu bewegen, macht kurze, hurtige Schwenkungen 
in der Luft, ſtellt ſich mannichmal auf einen Fleck hin, und 


| | ſchlaͤgt die Fluͤgel auf und ab, doch nicht ſo rittelmaͤßig wie 


der Thurmfalke, ſondern er dreht ſich dabey bald rechts bald 


links. Man ſieht ihn gewoͤhnlich nicht ſo hoch in die Luft 


Steigen, als die andern, und ſelten aufſitzen. Er ſchreyt 
unaufhoͤrlich Guͤh! befonders im Fruͤhjahr, wenn er * ich 


paaren will. 


Doch ſind dieß alles Bemerkungen, die ich nur bey 


einem einzigen Paare gemacht habe; denn ſelten muß der 


Vogel immer ſeyn, da ich ihn noch niemals bemerkt habe, 
obgleich mir einige Jaͤger verſichert haben, daß fie ihn in 


Thuͤringen mehrmalen geſehen haͤtten. 


Aufenthalt. Er zieht die großen Feldhoͤlzer den an 


einander haͤngenden Bergwaldungen vor, damit er immer 


offene Jagd habe, 


C 


4 


15 


e Anſtalt au aid Brut machen. 


N 


. Aa Anhang, x 


ae Sein Raub beſteht in kleinen Vögel 1 1 


Lerchen, Stieglitzen, Sperlingen, Wachteln, Feldmauſen, u 
Hamſtern und Maulwuͤrfen. So hat man ihn namlich in 


ſeinem Neſte gefunden. Die Voͤgel kann er im Fluge fan; 0 
gen, oder doch fo ſchnell verfolgen, daß fie ſich aͤngſtlich an 


die Erde ſtuͤrzen, und er . Ae mit a Krallen 


Weggehen kannn; 5 e ö 


\ 0 f 


8 | Sein Neſt ſteht auf hohen dichten 


Eichbaͤumen. Er baut es im Mai; daher man wohl fliese 


ßen kann, daß er unter die Zugvoͤgel gehoͤrt, weil diejeni⸗ 
gen Raubvoͤgel, die bey uns bleiben, ſchon im Maͤrz und 


— 


5 Mach Er if niert ſcheu und klug, und 
es erfordert die groͤßte Vorſi 5 wenn ihm der Jager ſchuß⸗ 
recht kommen will. N 

1 4 und e ergiebt ſich aus feinen un 
tungemittefn. 
| Die Jäger nennen ihn feiner Farbe halber den ro; 
then Salken. 
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10 


5 de een a 


au vn gef Bienenfeffr 0 


Merops congener. Lin. e . 


Guepier à tete jaune. Buff. 
The Yellow- headed Bee- eater. Labem. 


Bennzeichen der Art. 
Er iſt gelblich, hat einen gruͤnlichen Steiß, Schwung, 


. N bee die an den Spitzen roth, und e e De AN 


an der Wurzel af find. 


Beſreibung. 


Man giebt dieſem Vogel das ſuͤdliche Eirope zum 


Vaterlande, und nach Geßnern **) ſoll er vorzüglich 
bey Straßburg gefunden werden. Wenn dieß iſt, ſo trifft 
man ihn gewiß auch in den dort liegenden Deutſchen Laͤn⸗ 
dern an, und ich ſtelle ihn deßhalb zur Aufmerkſamkeit fuͤr 
die Forſtmaͤnner jener Gegenden hierher. Mir koͤmmt es 
ffreylich vor, als wenn es ein junger Vogel oder eine Varie⸗ | 
tät vom gemeinen Bienenfreſſer ſey. — 

Er iſt etwas groͤßer als dieſer. 


Fa 


gelb. | 
Kopf, Kehle und alle untern Theile ſind gelblich; zu 
beyden Seiten des Kopfes ſteht eine ſchwarze Binde, die 

an der Schnabelwurzel anfängt, und zwiſchen den Augen 
durch nach dem Halſe hingeht; der Ruͤcken und die Schul⸗ 


ters 
*) Zu B. 2. S. 344. 
r) Icon. Ar. p. 98. 15 t. 602. 


Der Schnabel und die Naͤgel ſind ſchwarz; die ‚Süße . 


as | | geek Anbei: . 5 5 


terfedern ſind ſchoͤn kaſtanienbraun; der Burzel uns die „ 

obern Deckfedern des Schwanzes grun und gelb gemiſcht; 

die kleinen Deckfedern der Flügel blau, die mittlern blan 

und gelb melirt, und die groͤßern ganz gelb; die Schwung⸗ 15 

federn ſchwarz mit rothen Spitzen; der Schwanz an der 

Wurzelhaͤlfte gelb und an der Spitzenhälſte grün. 
0 | | 


2. Die rothkoͤpfige Haubenente ). 
Anas rufina. Lin. | N | 
Canard ſiffleur buppé. Buff. 
Phe i erefted Duck, Lath. 


nr Me der Art. 
Sie iſt ſchwarz; Kopf und Oberhals roſtbraun das 
Maͤnnchen mit einem roͤthlichen Strauße; die Flügel unten 
und am Rande weiß, der Schwanz dunkelbraun. | 


Beſchreibung. 


Dieſe Ente, welche auch Brandente heißt, iſt etwas 
größer als eine Hausente. Ihre Laͤnge beträgt über zwey | 
Fuß, die Breite über drey Fuß **), der Schwanz iſt drey 
Zoll lang, und die Fluͤgel reichen bis auf das Ende deſſelben. 0 
Das Gewicht iſt drey Pfund und druͤber. 


Der 
* Zu B. 2. S. 722. 


) Par. Ms.: Länge 1 Fuß 9 ‚Bol 5 s Linien; Breite 2 
Fuß 9 Zoll 3 Linien. g 


1951 


5 a Die vochtiſge Dauben . „ 


Der Schnabel iſt zwey Zoll, zwey Linien lang, gleich⸗ 0 


breit, hochroth; der Mundwinkel ſcharlachroth, wie ein 
Hahnenkamm gekerbet; die Zügel find bleichroth; der Aus 
. genſtern faſt rubinroth; die Fuße ſchwaͤrzlich, die Beine 
ein Zoll, zehn Linien hoch, die Zehen roͤchlich, die mittlere 
. mit der aͤußern gleich lang, zwey Zoll. acht Linien, und 


die Lnntrrzeße 05 Linien lang. 


. 


I 
* Der Kopf Hat dicke Federn, und die laͤngern auf dem 
Scheitel koͤnnen zuruͤckgelegt werden; der Hinterkopf iſt 
“ bleichroſtfarbig, und die Federn haben aufgerichtet ein ſtrup⸗ 
piges Anſehen, und dadurch einen wulſtigen Federbuſch; 
der Übrige Kopf und der Nacken find roſtbraun; der Koͤr⸗ 
per iſt im Ganzen ſchwarz; der Ruͤcken graubraun; der Un⸗ 
terhals, die Bruſt und der Steiß ſind kohlſchwarz; der 


Bauch ſtahlſchwarz; die Seiten weiß, am Rande herum 


grau geſprenkelt; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich; die 
Afterflügel hellgraubraun, weiß geſaͤumt; von den Schwung⸗ 


federn die ſechs erſten ſchwarz, inwendig weiß, von da wird 


die aͤußere Seite auch weiß, doch behalten die Federn einen 

ſchwarzen Schaft, die ſechs letztern lang und grau; daher 
iſt der Spiegel weiß mit ſchwarzer Einfaſſung; der Schwanz 

iſt kurz, gleich lang, | dunkelbraun oder x eſchwarz⸗ die 


| u Federn weiß geraͤndet. 


Das weibchen hat einen in der Mitte ſchwärzlichen 
und am Rande ſchmutzigrothen Schnabel; und die Fuͤße 
ſind braͤunlich; der Kopf iſt ohne Strauß, braun bis in den 
Nacken; die Seiten des Kopfes und Unterhalſes find lichtgrau = 
der Körper oben braun, unten heller und überall weißge⸗ 
raͤndet, wie geſchuppt; der Bauch ſchmutzigweiß und grau 

. gemischt; 


wi, 


7 56 5 Semi anfang: 


gemiſcht; die Flügel ı wie beym wanne nur der ene, 1 
gel nicht ſo ſichtbar. EN 5 | 


Dieſe Ente bewohnt 1 5 Caspiſche Meer, | 
und die großen Seen der Tatariſchen Wuͤſten. Man trifft 
fie auch in Italien und der Barbarey n 


In Deutschland wird ſie unter den Oeſrrreichiſchen 1 
Voͤgeln von Kramern unter den Namen der Türkifhen 


Ente aufgeführt. os u 


—— . — nn 


1 Im Jaͤnner des in der Witterung ſo ſehr abwechſeln, 
den Winters 1792 wurde auf der Weſer bey Hannoͤveriſch 


Muͤnden ein Fregatvogel geſchoſſen, der ſich hier einige 


Jage von Weſerfiſchen genaͤhrt hatte. Da alſo dieſer Vo— 


gel ſich auch zuweilen nach Deutſchland verfliegt, ſo theilte 
ich hier ſeine Beſchreibung mit, die im zweyten Bande, da 
er zur Gattung Pelikan gehoͤrt, Seite 763 hinter den 
Waſſerraben Fängesehne werden muß. 3 ; 


4. Der Fregatvogel. 
Pelecanus Aquilus. Lin. 14 
La Fregat ou grande Fregate de- Ca 
| yenne, Buff. | 
The Frigate. Latham. 

Kennzeichen der Art. „ 
Mit gabelfoͤrmigem Schwanze, ſchwar zen Körper, ro⸗ 

hem Schnabel und ſchwarzen nackten Augenkreiße. 5 
Be⸗ 


— 


1 


f Duin der Suͤdſee an. 


* 


1 


M an nennt dieſen Vogel auch Adlerpelikan, Meerad: 
te Sturmvogel und Fregatte. Dieſen letztern und den 
Hauptnamen hat er von ſeinen uͤberaus leichten Flug, den 


1 man mit dem leichten und ee Seegeln der Fregat⸗ 


e vergleicht. 5 . 


Man trifft ihn im Weltmeere, vorzüglich. zwiſchen 


den Wendezirkeln, und am gewoͤhnlichſten auf den Inſeln 
St. Helene, Mauritius, Bourbon, en und vielen 


Sein Körper übertrifft an Groͤße eine nd und der 


Vogel iſt von der Schnabel -bis zur Schwanzſpitze drey 


Fuß, vier und einen halben Zoll lang, die ausgebreiteten 
Slügel aber erreichen oft eine Länge von vierzehn Fuß ), 

und der ſehr gabelfoͤrmige Schwanz mißt allein fuͤr ſich an 
der äußern längften Feder zwanzig Zoll, die mittlern de 
dern aber find nur neun Zoll lang. Ohngeachtet der ſo un: 
a aber noͤthigen Fluͤgelbreite, haben doch Kopf und 


Hals ihre gehörige verhaͤl tnißmaͤßige Groͤße zum Koͤrper. 


* 


Der Schnabel iſt ſieben bis acht Zoll lang, ſchlank, 


Die Augen ſind ſchwarz, groß, und der Blick ungemein 


ie Fregatvogel. e 
A Beſchreibung. e 


und beyde Kinnladen kruͤmmen ſich an der Spitze abwaͤrts. 


ſcharf. Die ſchwarzen Füße find dick und kurz, und die 


denen Zehen haben ſtarke und ſpitzige Nägel. 


Das Geſicht iſt roth, der Augenkreiß nackt und e 
das Männchen im Alter an der Kehle mit einer rothen druͤ⸗ 


mit vier doppelt eingeſchnittenen Schwimmhaͤuten verbun⸗ 


ſigen 1 ala wie der Truthahn, e die Farbe 


des 
*) Par. Ms.: 4015 über 3 und Breite 12 u. 


7 58 u Sea Aubeng 


bes ganzen Vogels btäulichſchwarz, unten an der One und N | 


an den Schenkeln etwas blaͤſſer, und an den Deckfedern der 


Fluͤgel roͤthlichbraun. Die Ruͤckenfedern ſind dick und 10 
ſtark, engen ander Bruſt und an den Seiten aber bins 1 


1 


Das weibchen hat einen re Schnabel, und \ 
einen weißen e auch fehlt ihm die ee N 


Kehlhaut. 


Diejenigen Fregatvoͤgel, welche auf dem N 
den Flügeln dunkelbraun, und am Bauche grau um wer, 


den fuͤr Junge gehalten. 


Der Fit iſt der einzige Vogel, der vermoͤge 


ſeiner langen Schwingen und ſeines ſchnellen und hohen 
Flugs im Stande iſt, drey bis vier hundert Meilen weit 
von der Kuͤſte auf die See zu fliegen, ohne auf dem Meere 
auszuruhen. Man ſieht ihn naͤmlich ohngeachtet ſeiner 
Schwimmfüße, niemals auf dem Waſſer ſchimmen, ſondern 


nur allzeit bald hoch, bald tief uͤber demſelben herum ſlie⸗ 


gen, und zuweilen eine ungewoͤhnliche lange Zeit auf einer 
Stelle ſchweben, ohne daß er die Fluͤgel zu bewegen braucht. 
Wollte er auf dem Meere ſchwimmend ausruhen, fo würde 
er durch ſeine ungeheuren langen Fluͤgel gehindert werden, ſich 
wieder in die Hoͤhe zu heben; es war ihm daher die Kraft 


noͤthig, wenigſtens acht hundert ee N aus- 


dauern zu koͤnnen. 
Ein Hulfsmittel gewaͤhrt ihm ſein aͤußerſt a Flug, 


ge 


den kaum das menſchliche Auge erreichen kann, und wo⸗ 


durch er in eine Athmosphaͤre ſteigen kann, is der er gleich⸗ 


ſam ausruht, und die ihm nicht nur die haufigen und ermuͤ⸗ 


de N. 


— 


h } 


benden Se iiur ſeiner Fluͤgel entbehrlich macht, fons 
dern auch vor allem Regen, da er unter den Wolken ſchwebt, 
h chert; der ihm ſonſt ſein Gefieder naß, ſchwer und zu 
. einem ſo weiten Fluge unbrauchbar machen 1 05 


Der Seabogl. 1 759 


Bey Stuͤrmen hat man ihn auch ſi ich fon mehema⸗ 


len auf die Maſte und Schiffe ſetzen ſehen. Auch auf den 
ebenen Boden kann er nicht leicht wieder aufkommen; das 
her bloß Felſenſpitzen und Baͤume ſeine ee aus 
5 machen. 


\ 


RS, 


Seine Nahrung beſteht in ischen, die er theils | 


19 ſelbſt fängt, theils andern Waſſervoͤgeln abjagt, und ehe fie 
wieder ins Waſſer fallen mit dem Schnabel (denn damit 
nimmt er ſeine Beute) auffaͤngt. Er iſt daher immer in 
f Geſell ſchaft anderer Waſſervoͤgel anzutreffen, und weiß ver⸗ 


tem Kopfe weg, der auf der Oberfläche des Waſſers 


ſchwimmt, und fängt auch die von Raubfiſchen verfolgten 
fliegenden Fiſche, wenn ſie ſich uͤber die Oberfläche des Waſ⸗ 
5 ſers erheben. 


| Sein Neſt macht er theils auf hohe Gum, theils 


auf die Felſen. Das Weibchen legt ein oder zwey Eher, 


welche feifhfarden ı und mit dunkelrothen Flecken betreue 1 


ſind. 
Die Jungen e rde ſind mit graulichwetßer! Wol⸗ 


le bekleidet, haben einen 90 , und graue 5 


Er Nauurgeſch. III. Bd. Cee So 


mittelſt ſeines ſcharfen Geſichts die Oerter ſehr gut zu fin⸗ 
den, wo ſich Fiſche durch die Bewegung des Waſſers oder 
aufſtoßende Blaſen verrathen. Er ſtuͤrzt ſich von einer 
großen Hoͤhe herab, und nimmt den Fiſch mit untergetauch⸗ 


1 * 5 5 „ 3 >. Y N 
\ ; 
U t 5 ERS } | i 
1 3 
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bald dieſe Vö gel hungrig ſind, ſo kann man mit | 
Schießgewehr leicht an ſie kommen, beſonders wenn i 1 0 
an der Kuͤſte oder auf einem Fluſſe herumſchwimmen. Sie i 
begleiten auch die Schiffe oft bis ans Land; daher ſie denn f 9 
auch in den e der Seeſtädte eben keine | 
En „ | | \ 


Wes gu iſt eßbar, hat aber einen ee ug 
unangenehmen, Fiſchgeſchmack. 


| Das Fett wurde fonft äußerlich aufgelegt für ein vor: | 
treffliches Heilmittel wider die Gicht gehalten. 


Da dieſe Voͤgel die Schiffe immer begleiten, fo vers 
muthet man, wenn man an feſten Lande einen Fregatvo⸗ 
0 gel in der Luft ſieht, daß ein Schiff in der Nahe ſehn 
h la „ 


was e eee 


Dritter 


N 
oe 


Dritter Anhang, 
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Weicher einige Zufäge zu dem vorigen Bande. 05 
| s den 85 Non Ordnungen der Voͤgel enchalt e 


„ 


2 


| Zu S. 89. Rote.) 


Der Winterſchlaf der Schwalben iſt in der Nas 
turgeſchichte fo wichtig geworden, daß man ſehr vieles 
für und gegen denſelben geſchrieben hat, und man wird 


daher auch das, was ich jetzt noch oh will, nie 


für uͤberfluͤßig halten. | 


Nach meinen Erfahrungen und n die 
ich in Thuͤringen zu machen und anzuſtellen Gelegenheit 
gehabt habe, und die ich mit der größten Sorgfalt ges 

macht und angeſtellt habe, muß ich denn noch immer ges 
gen dieſe Behauptung ſeyn. Ich will hiermit ganz und 
| gar nicht leugnen, was neuere Naturforſcher fuͤr dieſe 
Meynung aus Erfahrung vorgebracht haben — es muß 
5 N mir 


% Drin & Anfang: 


mir aber auch erlaubt ſeyn zu ſagen, daß ich bey aller nur | 
erſinnlichen Muͤhe, welche ich mir gegeben habe, in N 
| Thüringen nie ein Beyſpiel habe finden koͤnnen, wo eine 
Schwalbe im Winter erſtarrt aus dem Waſſer oder dem 
Teichſchlamme waͤre gezogen und wieder lebendig worden. 
Es hat zwar auch in Thuͤringen nicht an Leuten gefehlt, 
welche dieſe Sache behauptet haben, doch habe ich bey 
genauerer Unterſuchung allzeit entdeckt, daß es Fruͤh⸗ 
jahrsſchwalben waren, die man bey eintretender ſchlech⸗ 
ter Witterung in Teichen gefunden hatte. In Thuͤrin 
gen findet alſo — denn, ich wiederhole es nochmals, ich 0 
habe die Sache ſo genau als es nur immer möglich ſeyn vn 
kann, unterſuchet — kein Winterſchlaf der Schwalben 
ſtatt; und es wäre alſo hier nur der Fall noch möglich, 
daß ſie von uns alle weg und etwa an die Meereskuͤſten N 
zogen, und ſich hier ins Waſſer ſtuͤrzten, ob ſich gleich 
auch hieruͤber noch mehreres einwenden laͤßt. | 


Im Jahr 1792 den 20ſten April fiel in Thuͤringen 

ein fo hoher Schnee, daß ſich alle inſektenfreſſenden Voͤ⸗ 

gel nach den leeren Teichen und Überhaupt nach dem 
Waſſer ziehen mußten, um hier noch einige Inſekten zur 
Stillung ihres Hungers aufzufinden. Beſonders bega⸗ 
ben ſich alle Schwalben dahin, und ich habe ihrer viele 
halb erſtarrt unter den Ufern ſitzend angetroffen. Viele b 
von den Hausſchwalben, die nicht die dauerhafte Natur 
der Rauchſchwalben haben, kamen auch um, weswegen 
man den kommenden Sommer fo wenige von ihnen be⸗ 4 
merkte. Wäre den Schwalben nun wirklich bey eintrs 
tender Kaͤlte der Winterſchlaf zu Theil geworden, warum 4 
begaben fie ſich in dieſen W er nicht wieder in den 
N | Si amm 


Ueber den Wel be Schwellen. 167 30 


e oder in das Waſſe, und ſchliefen Anheben, 335 


wie es andere Winterſchlaͤfer, Hamſter, Haſelmaͤuſe, or 


Fledermaͤuſer machen, anſtatt ſo großen Hunger zu lei; 
den, oder gar vor Froſt Ai Hunger zu ſterben? | 


Sch habe auch oft vor ee Thüringerwalde bemerkt, 
daß in manchen Jahren die Rauchſchwalben, welche ges 
wohnlich fruͤher als die andern Arten von ihren Wande— 
rungen zuruͤckkommen, wenn drey und mehrere truͤbe 
Tage hindurch kalte Morgenwinde bließen, die alle Inſekten 
in ihre Schlupfwinkel zuruͤckſcheuchten und erſtarren mach⸗ 
ten, ſo ausſtarben, daß man das ganze Jahr in einem 
Orte nicht mehr als ein oder zwey ſpaͤter ankommende 
Paare ſah. Man fand ſie theils auf dem Felde und an 

den Teichen liegen. 


Man bedenke noch folgendes. 


Wenn die Schwalben im Herbſt nach der Manferfore 


ziehen, ſo haben ſie noch gar den Glanz nicht, den ſie 
im Fruͤhjahr mit ſich bringen, ja die Jungen, welche ſich 
das erſtemal mauſern, ſind noch im Herbſt ſo auffallend, 
nicht bloß durch den Mangel an Farbenglanz, ſondern 
auch durch andere Zeichnungen verſchieden, daß man fie. 
gar leicht von den Alten unterſcheiden kann, und doch 
ſehen alle Schwalben, die man im Fruͤhjahr ſieht, ein; 
ander vollkommen gleich. Im Schlamm aber koͤnnen 
ſich doch gewiß die Federn nicht verſchoͤnern. 


Ferner wuͤrden ſie in ihren Schlupfwinkeln den Nach⸗ 
ſtellungen der Fuͤchſe und anderer Raubthiere fo ſehr aus; 
geſetzt ſeyn, daß im Fruͤhjahr nur ſehr wenige wieder 
wuͤrden aufwachen koͤnnen. Wer es We wie fehr die 
Ä Bes N Sie 


N 


7 > 1 
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76 % Dritter Anfang: 


; Iltiſſe, Marder und Füchfe oft im Winter vom Bande ei 


gequalt werden, daß ſte die Maͤuſe und Kroͤten aus der A 
Erde graben, und die Froͤſche unter dem Eiſe aus dm 
Schlamm hervorholen, der wird zugeben, daß ſie viel Oi 


leichter und lieber auf die S Schwalbenjagd gehen wuͤrden. 


Allein wer hat Rieß noch bemerkt? 2 5 


| Zuletzt hat mir auch noch folgender analogiſcher Er— 
fahrungsgrund gegen den Winterfch! af der S Schwalben ge⸗ 
ſchienen Alle Winterſchlaͤfer wachen namlich auf, wenn 
im Winter anhaltend warme Witterung eintritt, nur die 
Schwalben allein müßten alsdann eine Ausnahme mas 
chen. Im Februar und März 1790 *) war die Witte 


rung vor dem Thuͤringerwalde grade ſo warm, wie wir 


ſie ſonſt im Julius haben, ſo daß alle Winterſchlaͤfer, 


Hamſter, Fledermaͤuſe, Haſelmaͤuſe, Froͤſche ꝛc. aufwach⸗ 


ten. Ich habe ſehr genau Acht gehabt, ob nicht eine 


Schwalbe zum Vorſchein kommen wuͤrde, habe mich deß⸗ 


halb allenthalben darnach erkundigt, allein man ſahe die 

Schwalben nicht eher als gewoͤhnlich, namlich im April, 
ohngeachtet ſich noch verſchiedene Zugvögel als Feldler⸗ 
chen, Pieplerchen, Singdroſſeln, Rothkehlchen, Wiſt— 


linge ꝛc. durch die ſchoͤne Witterung hatten herbeylocken 


laſſen Eben ſo begaben ſich heuer in den ſchoͤnen Tagen 
der letzten Haͤlfte des Februars die Haſel- und Fleder— 
maͤuſe aus ihren Loͤchern, und an den Hamſterbauen ſahe 
ich die Ausgaͤnge geoͤffnet, und in dem lockern Huͤgel die 
friſchen Fahrten dieſer Thiere; allein eine Schwalbe habe 
ich nie bemerkt, ohngeachtet auch wiederum alle Lerchenar⸗ 
ten und die Rothkehlchen zu Auen des e zurück 
waren. | Zu 


) So auch heuer vom 6ten bis zum zaſten Maͤrz. 


gers ſterben oder ſonſt umkommen, und daß die Zugvo⸗ 
zel überhaupt, wenn fie zu fruͤh angekommen ſind, und 
ſhlechte Witterung einfällt, fi wieder zuſammenrottis 


x 


Der Grunde, warum die Voͤgel in Geſellſchaft reiſen, 


. und die meiſten auch im Winter geſellſchaftlich leben, giebt 
ees wohl dreyerley: 1) Um ſich im Nothfall vor Kaͤlte zu 


ſchuͤtzen, indem fie ſich zuſammen ſetzen; 2) um ſich theils 


beſſer gegen Raubvogel zu vertheidigen, theils ihnen 
furchtbar zu werden, ja uͤberhaupt vor Gefahren ſicherer 0 
zu ſeyn, oder ihnen wenigſtens eher ausweichen zu koͤn⸗ 


nen; und 3) um dem Verirren zu entgehen. Es iſt 


1 8 50 Ven den Serial, 1 
1 au S. 92. wie z. B. die Schwalben.) 1 


| „ Be 


nämlich bekannt, daß die verirrten Zugvögel leicht Hun; 


var und geſellſchaftlich herumſtreifen, ob ſie ſich gleich 
ſchi alle vereinzelt und ihre e bezogen 


ben. 


Kier muß ich auch noch folgende Erfahrung einſchal 
ten: Von denjenigen Zugvoͤgeln, welche auf ihren Wan⸗ 


derumen nur ſtreckenweiſe fliegen, und alſo, wenn boͤſe 
Wittermg einfaͤllt, immer an demjenigen Orte, wo ſie 
grade Ind, ſo lange Halt machen, bis die Witterung beſ— 
ſer wird, gehen nur wenige zu Grunde, dahingegen von 
andern, die ihre ganze Reiſe in einem Fluge endigen, 


viele bey rochmaliger eintretender Kälte und dem daraus 


entfpringeiben Mangel an Futter ſterben. Zu; jenen geho⸗ 


ren die Droſelarten, Rothkehlchen, 2 Nachtigallen, Gars 


tenammern ., und zu dieſen Schwalben, Bachſtelzen ꝛc. 


Es iſt daher auch ein aͤußerſt ſeltner Fall, daß man letze 


tere Vögel amerswo als an ihrem gewöhnlichen S Som; 


mer; und Winerſtande antrifft. Bey einigen Zug, | 


Cc 4 geln 


* 1 
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geln bemerkt man auch, daß fie im Herbſt nur ſtrecken / 


weiſe fortwandern, im Fruͤhjahr aber im Gegentheil ihre 


Reiſe in einem Fluge machen, ſo die Lerchen. Auch dieſe 4 
Art Zugvoͤgel fühlen. oft bey ihrer Wiederkunft die un 


vermuthete kalte er nachdrücklich. 


f 


2 


Zu S. 167. zwiſchen der achten und neunten . 


Hier muß noch eine neuere e N 15 
1 | | 


"Setting Der Fratzenvogel. Seythrops. | 
Diefe Seu macht eigentlich das Bindeglied zwi 95 


ſchen den Papageyen und N 


Der Schnabel ift groß, habe meiferfärmie nd 


an der Spitze gekrümmt. Die Naſenloͤcher find r nd, 


Die Zunge iſt knorplich und an der Spitze geſpilten 
Die Fuͤße find re Eine Art. . 


lich, nackt und liegen an der Wurzel des ae 


Der Neuhollandiſche Fratzenvogel (Sexthrops | 
novae Hollandiae. Latham.) Dieſer Vogel, der die 
Große des gemeinen Raben hat, wurde zu Port Jack⸗ 


ſon gefangen. — Der Schnabel iſt oben kantg, an der 
Seite der Laͤnge nach gefurcht, am Rande glitt und an 


der Spitze gekruͤmmt; die Augenkreiße find kackt, runz; 19 5 


lich und roth. Kopf, Hals und Koͤrper fird oben roͤth⸗ 
lich aſchgrau, oder blaßgrau; der Ruͤcken, die Fluͤgel und 
der Schwanz hellaſchgrau; die Federn nit ſchwarzen 


| 1 Spitzen; der keilfoͤrmige Schwanz bee aus zehn ge; 
dern, 


/ 
„ 


uff N 767 

9065 dern, Gar nahe am Ende ein breites ſchwarzes Band, iſt 
an der aͤußerſten Spitze weiß, und die äußern Federn find 
von der Wurzel an bis zur Mitte inwendig weiß und 
ſchwarz bandirt; die Süße find 195 kurz, e und 
0 de 


1 


Zu € S. 168. B. Mit 1 Gal 55 
1 muß 70 folgende Pa eingerüit werben, 


1 Gattung. Der Dufafrfir. Mufophaga. 


Herr . Iſert , der ſie entdeckt hat, giebt ſie als | 
verwandt mit den Gattungen Madenfreſſer und Kuru⸗ | 
5 ku (Trogon) an. Allein die deutlichen Zaͤhne an beyden 
Kinnladen und die ſonderbare Verlängerung der obern 
| uber den Scheitel hinweg unterſcheiden ihn hinlaͤnglich von 
N erſtern, und von letztern iſt er merklich genug durch bie 
Fuͤße getrennt. 


10 
Die Gattungskennzeichen ſind: Der Schnabel iſt 
kurz und dreyeckig, die obere Kinnlade ſcharf gewoͤlbt, 
ein wenig laͤnger als die untere, nach dem Kopfe zu iſt eine 
ſtarke Verlängerung, die bis uͤber die Mitte des Schei; 
tels hervorragt, die untere Kinnlade iſt laͤnger als die obe 
re, etwas flach und in die obere eingefalzt, beyde find 
mit ſtumpfen Zaͤhnen von der Spitze bis zur Mitte des 
Schnabels verſehen, deren vorderſten am größten find. 
Die e liegen in der Mitte des Schnabels, 

N Cee 5 ,, HE | 


*.) S. Schriften der naturforſchenden Freunde au Berlin B. | 
9. St. ar ©. 16. Taf. I. 


ſind kahl, ſtumpf und RR Die Zunge iſt kurz, 
dick und papageyartig. Die Füße ſind kahle Gee, N 
. Der DM iſt dnss een ine Ark. ö 1 


Der! violete Muſafreſſer. 5 
Mulophaga violacea. | | 


Er i neunzehn Zoll lang, haͤlt fi h in der Ebene . 
an den Ufern der Flüffe in der Provinz Akra in Guinea 
auf. Seine Nahrung beſteht, ſo viel man hat erfah⸗ 
ren koͤnnen, allein in den Früchten der Paradies: und 
Banmenfeige (Mufa paradifiaca et ſapientum Lin.) f 5 
Der Schnabel iſt hochroth, und die Verlängerung der 

obern Kinnlade hoch gelb; der Kopf violet; der Scheitel 
purpurroth; durch die Schläfe laͤuft unter den Augen 
der Queere nach eine weiße Linie; die Augenwimpern 9 
find purpurroth; die Pupille ſtahlblau und die Regen 
bogenhaut leberbraun; der Hals, die Bruſt und der Körs 
per ſind durchaus violet; der Schwanz iſt von der Laͤnge 
des Körpers keilförmig ſtumpf, auf der obern Seite vios 
let, und auf der untern ſchwarzglaͤnzend; die Füße find 4 


Ber 


N 


Zu S. 189. Der Italieniſche Kurrier.) 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſer Vogel eine Zur 
ſammenſetzung, die vielleicht aus Unwiſſenheit in einem 
Kabinette geſchehen iſt, und der Koͤrper iſt vielleicht von 


einem Steinwaͤlzer, und die Süße find vom gemei⸗ 
nen Waſſerſaͤbler. 5 


Dritter Anfang, 5 I 769 | 5 


ö gu S. 6965 Der Tölpel.) e | 1 


Dieſe Art ſoll e ſeyn. f 


35 S. 197. Der gemeine Geyer.) 1 


Dieſen Geyer habe ich ſelbſt im Oktober 95 in n der 
Gegend um Kahla geſehen. Es iſt alſo ein Thuͤringiſcher 
Vogel. Auch verſicherte mich ein Jaͤger aus jener Gegend, 
daß er ihn ſchon mehr als einmal in dieſen hohen kahlen 
Kalkgebirgen an der Saale geſchoſſen habe. Er naͤhre 
ſich hier faſt bloß von Haaſen, und heiße in der Jägers 
ſprache Nahlkopf. 


Zu S. 1 


Hier ſteht unter Rennzeichen der v Art: Einen gra. 
den kurzen Schwanz. Es muß aber heißen: Einen gras 
den kurzen halb weißen e u 


Zu S. 324.) 


Rn 


Der gemeine Siſchadler iſt mehr Chen als grimmig, a 


und giebt in den verſchiedenen Leidenſchaften einen unan⸗ 0 
genehmen ziſchenden Laut von ſich. Was Faules frißt 
er nicht eher, als bis hi der größte Hunger plagt. 


Zu S. 229. Rauhfuͤßiger Falke.) 

Die rechten alten Maͤnnchen ſehen an der Bruſt, wo 
die dunkelbraunen Flecken ſehr einzeln ſtehen, von wei⸗ 
ten aus, als wenn ſie an dieſem Theile einen großen 
weißen Sl hätten, und als wenn die Bruſt halb weiß 

a 5 ware; 


u, Dritte Aıang. no, 
wäre; an dem Unterbauche aber, wo dieſe burktelb hate an 
nen Flecken ſehr groß ſind und dichte ſtehen, ſieht es aus, 
als wenn der Bauch ein großes breites ſchwarzes? Queer⸗ 


au hätte. 


Sm Sommer haͤlt ſich deer Raubvogel in Waldun⸗ 
dungen auf, und naͤhrt ſich von Vögeln und Maͤuſen; 
im Herbſt aber geht er in die großen Ebenen, und ſtellt 
da den Faſanen, Rebhuͤhnern, Wachteln, Tauben, Ler⸗ 
chen, großen und kleinen Feldmaͤuſen nach, und die mei⸗ 
ſten ziehen beym erſten Schnee weg. In Thüringen 
ſieht man ihn im October allenthalben auf den Stan 
ſteinen und Feldrainen ſitzen. Viele bleiben auch den 
Winter uͤber da, und gehn alsdann aufs Aas. 


& 


Wenn man einen Raubvogel in der größten Höhe, 
i den Wolken gleich, cirkelfoͤrmige Kreiſe beſchreiben ſieht, 
wo er oft nicht groͤßer als eine Schwalbe erſcheint, init 
es gewoͤhnlich der rauhfüßige Salke. 


Zu S. 239.) 
Beym Buſſard iſt der Augenſterni in der Aug ende grau, 0 
braun, dann feuerroth und im Alter weißgran. 


Zu S. 247. Fortpflanzung der Gabelweyhe.) 
In Thuͤringen füttern dieſe Raubvogel gern ihr Neſt 
mit Stroh aus. Ich habe das Maͤnnchen in den letzten 
Tagen des Maͤrzes und den erſten des Aprils auf den 
Aeckern und Wieſen klares, trocknes Stroh, das als 
ausgeeggeter Miſt da lag, mit den Fuͤßen aufnehmen und 
ins Neft tragen ſehen. Zur Unterlage brach es die duͤr⸗ 1 
ren Fichtenaͤſte mit den Fuͤßen ab. | 


Zu 


Dritter "fg „ 


80 S. 2 249. Nutzen und Schaden der Gabelweyhe ) 
Vorzuͤglich ſtellt ſie den Maulwüͤrfen nach. Ich weiß, 
daß man fie verſchiedenemal mit eifernen Maͤuſetellerfal⸗ 


5 hat, daß ſie das daneben liegende Rebhuhn verachtete, und 
lieber nach dem Maulwurfe griff, und in die Falle gerieth. 
Den Kiebitzen nehmen dieſe Raubvoͤgel gern die Jungen 
weg, daher wenn ſich einer ſehen läßt, alle Kiebitze in der Ge; 
h gend zuſammen kommen, und ihm mit graͤßlichem Geſchrey 
und Stoßen eine halbe Stunde weit verfolgen, und uͤber die 
* Graͤnze jagen. So langſam er ſonſt fliegt, fo ſehr beſchleu⸗ 
nigſt er ſeine Flucht, wenn die Kiebitze hinter Wi ind. 


Zu S 253. Halhweyhe.) 
Der weiße Augenkreiß zieht ſich über die Auch weg 
bis an die Kehle. Bey den Alten iſt nur der Bauch mit 
braͤunlichen Queerbaͤndern beſetzt, und bey ſehr Alten iſt 
der ganze Unterleib weiß. | | 
Da nach meinen neuern Beobachtungen der blaue 

Sabicht als beſondere Art wegfällt, da er ein zwey⸗ 
jaͤhriges Maͤnnchen der Halbweyhe iſt, fo gehört alſs 
die Note ) S. 257 zu S. 254 am Ende. 


Im November 1792 ſah ich auch einen Vogel dieſer 
Art, welcher auf dem Ruͤcken ſchmutzig hellblau, am 
Bauche weiß, und an der Schwanzſpitze zwey a breit 

| ſchwaͤrzlich aſchgrau war, 


Eben ſo wurde im April 1793 vor dem Thuͤringerwal⸗ 
de ein Männchen geſchoſſen, welches von weiten ganz 
weiß ausſah mit ſchwarzen vordern Schwungfedern; da 


| es 1 in die Haͤnde bekam, ſo war der Oberleib weiß, 
ins 


len, auf welchen man einen Maulwurf band, gefangen 5 


713 in Dritter Anhang: 


ind aſchgraue ſpielend, der unterleib aber, fo wie die * 
Deckfedern der Flügel, nebſt Schwung; und Schwanzfer 
dern rein weiß, und die vordern Schwungfedern blaus 


ſchwarz, aͤußerlich 1 uͤberpudert. 


% 


Ich habe feitdem auch ein einjaͤhriges weibchen zu ö 


beobachten Gelegenheit gehabt, und ſetze alſo feine Be: 


5 


ſchreibung hier her, da es in manchen Stuͤcken merklich 
vom alten paarungsfaͤhigen abweicht. Scheitel, Nacken \ 
und Seiten des Halſes find roſtgelb, dunkelbraun gefleckt; g 


die Wangen dunkelkaſtanienbraun; hinter den Augen ein 
weißer Fleck; der Schleyer, der vom Kinn anfaͤngt, und 


bis hinter die Ohren reicht, gelblichweiß mit einzelnen ; 


eyrunden ſchwaͤrzlichen Flecken; das Genick weiß mit 
einzelnen dunkelbraunen Flecken; der Ruͤcken wie ges 
wohnlich; der Steiß weiß mit roſtgelben einzelnen ey⸗ 


runden Flecken; die Schulterfedern und hintern Schwung: 


federn tief aſchgraubraun mit Hebie Spitzenraͤn⸗ 


dern; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun mit, 
roſtfarbenen Raͤndern; der Vorderhals ſchoͤn roſtgelb 


mit großen dunkelkaſtanienbraunen Laͤngsſtreifen; der 


Bauch und die Seiten gelblichweiß mit hellrothbrau⸗ 
nen Laͤngsſtreifen (die bey ſehr alten Weibchen, wie 


bey den meiſten vollkommen gefiederten Raubvo⸗ 
geln, in die Queere gehen); der After roſtbraun; die 


langen Schenkelfedern roſtgelb mit dunkelroſtfarbenen 
Streifen auf den Schaͤften hin; die Schwungfedern grau, 
braun mit einzelnen breiten ſchwarzen Queerbinden, 
weißlichen Spitzen, weiß bepuderten aͤußern Raͤndern 
und weißlichen breiten innern; die Schwanzfedern mit 
vier roſtgelben und vier ſchwarzen Qneerſtreifen, die nach 

N | der 


= \ Dritter fang. ORTE. 


der Kunst zu blaͤſſer werden, und daher diefem Theil des 
3 Schwanzes ein weißliches Anſehen geben, welches im 
Er. Fluge ſehr auffallend wird, weil dadurch der Schwanz 
4 0 halb weiß zu ſeyn ſcheint, die Spitzen find auch roftgelbs 
| lichweiß, und die zwey mittlern ee wie die e | 
federn. 1 


Dieſe etwas ae „ des 8 
\ wechſels der Raubvoͤgel kann dem Jaͤger zeigen, daß es noch 


manches für ihn in der Natur zu beobachten giebt, wenn 5 


es ihm nur ein Ernſt iſt, ſeine Aufmerkſamkeit ſolchen 
een zu ſchenken. 


Qu S. 261. Der Brondfilke) | 
Er fällt der größten Wahrſcheinlichkeit nach als eigene 


Art weg, weil er eine ein- ober swepjahrige of 


| weyhe iſt. 


Zu S. 268 Der ne 100 
Der gefleckte Hühnerfalke. Circus major varius 
Briſſonii iſt ein ganz junger Stockfalke, und der Suͤh⸗ 
nerfalke Circus major Briſf. und Falco gallinarius. 
Lin. iſt ein Stockfalke im zweyten Jahre. 


| Der Zuͤhnerfalke (Falco gallinarius Ln meiner 
N. G. Deutſchlands B. 2. ©. 262) fiel alſo als eigene 
Art ganz weg. . oben S. 641. 
* Der Augenſtern 11 Stockfalken . in der n 
gelb, dann 1 


a7 


x a 


eh Dritter Anhang. 8 1 
Inm Herbſt 1792 wurde in unſerer Gegend auch eine | 0 
ganz weiße Varietaͤt von dieſem Vogel geraten. 9 

Zu ©. : 273.) RR | 

Wenn Pennant unter dem Namen edler Falke bloß 
einen jungen Stockfalken beſchrieben hat, ſo gehoͤrt 1 
alles, was hier von der Naturgeſchichte dieſes Vogels ge:? 
ſagt worden iſt, unter den Stock- und Wanderfah _ 

ken, denn dieß find vorzüglich diejenigen Raubvoͤgel, 
e zur Baize e werden. | 


0 


Zu S. 300. Der Wanderfalke.) 


Hier muß noch zu den Kennzeichen der Art behge⸗ N ö 
l werden daß die Zehen ſehr lang ſi e 


Zu S. 331 ) | | 

Die Eulen ſtrecken im Fuge die Beine 1 aus, 
um dem großen Kopfe ein Gleichgewicht zu e 
Sie trinken auch nicht. 155 


Zu S. 338.) 4 
Die Eyer des Uhus findet man oft auch ohne ade 1 
Hnienlage in einer Steinhoͤhle liegen. 


Ich habe dieſen Winter nuch eine ganz eigene Abart 
von dem Uhu geſehen, am linken Fuß befand ſich namlich 
über der Hinterzehe noch eine Zehe, die ſo loſe da ding, 

wie die Afterklaue an einem Waßnerhide 10 


Nach 


Eh  Drite er auchn. n 


Nach neuern n Bemer kungen 1 0 and die Ahuel⸗ 
tern den Jungen noch Nahrung bey, wenn man dieſe 


in einem Käfig aste 1 wie es fa alle Singvsgel 
thun. 


„ 1 ie ; 
Herr Beſeke in ſeiner eee der igel 1 7 
lands S. 22. verſichert aus Erfat rung, daß die ganz 
weißen Exemplare der Schneeeule, die in Kurland gar 
nicht ſelten iſt, Maͤnnchen und die gefleckten Weibchen 
ſeyen. Er ſagt: die weißen Vögel dieſer Art bleiben ber 
ſtaͤndig weiß; denn ich habe ſie neben den gefleckten Exem⸗ 
plaren im Sommer und Fruͤhling, ſo wie die bunten mit⸗ 
ten im Winter erhalten. Ich habe gefunden, daß die = 
ganz weißen Vögel dieſer Art die Männchen, die gefleck; 
ten aber die Weibchen und etwas kleiner als dieſe ſind. 
Die Weiße der Maͤnnchen iſt wirklich blendend ſchoͤn, und 
es ſteht an dem ſchoͤn zugerundeten Kopfe, mit faſt ganz 
flachem Geſichte derfi chwarze Schnabel und das brennend 
citrongelbe Auge Where ch. Bey genauerer Betrach— 
tung finden ſich doch bey dieſem Männchen an den Schul- 
tern und an einer oder der andern großen Schwungfeden 
hoͤchſt ſchwache Spuren von Flecken, die wie geringer 
Schmutz erſcheinen, ohne eine Form zu verrathen, ſo wie 
ſie bey dem Weibchen und zwar mehrentheils ſehr regel⸗ 
maͤßig iſt. Doch habe ich auch Weibchen gefunden, die 
ſich durch hellere Zeichnung unterſchieden, und zwar im 
Sommer ſo wie im Winter. — Sie iſt in Kurland haͤu⸗ | 
figer als der Uhu, und es it möglich, daß von hier aus 
welche in Verfolgung der Sugvsgek! in das noͤrdliche a 


| Deutſchland gerathen. / 
1 Bechſt. Naturgeſch. 4 Bd. | > d 3 


22) 


1 


2 u 3 | Due ben. a 
5 | D Zabichtseule⸗ Sttix hudfonia Lin. Dieß iſt 
En das eigentliche e das e cher. 


u 


ro a a in 


Hier iſt noch Scopoli Taten (Strix Noctua Lin. ) 
| weggelaſſen. 


Er ſagt: Sie hat die Größe einer Taube, und iſt | 
blaßfuchsroth, mit blaugrauen laͤnglichen 5 lecken beßrengt. 1 


re Augenſtern ift binbaelb. 


* 


Sie iſt in Crain zu Sauſe, und haͤlt ſich Häufig in 


den Waͤldern um die Stadt Laubach auf. 0 


Man ſieht leicht ein, daß hier nichts anders als eine 
e gemeynt ſey. 


Zu S. 37 8. Groß er aſchgrauer Würger.) 


Er ſingt auch einzeln ſchnurrende und kreiſchende 0 4 
phen, die aber nicht angenehm klingen; kann aber nicht, 


wie ſeine Gattungsverwandten, das Geſchrey anderer 
Voͤgel nachahmen, wohl aber ihre Locktoͤne; denn da er 


faſt immer im Felde auf den Feldbaͤumen unter den Ler⸗ 1 


chen wohnt, ſo lockt er immer wie eine on al 


2 Ich habe auch ei eine weiße Varietät von dieſem Wuͤr⸗ 
ger angetroffen. Man ſahe kaum eine 1 von 
ſeinen dunklern Farben. 


S. 40%, Der RNase), 
Statt dieſes Gattungsnamens moͤchte ich lieber den: 


Die Rn ſetzen. eee 


—— . 2 Er 
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u Seite 412. Der gemeine Rabe.) „%%% SAN 
j Varietäten: Der weißbaͤrtige Rabe (Corvus Cie- 
ricus Lin. ). Sparmanns Muſeum Carlfonfanum. 
No. 2. Diefer ſeltene Schwediſche Vogel iſt aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach nichts anders als eine Varietaͤt des ges 
meinen Raben; denn diefem gleicht er faſt an Größe, 
und weicht nur von ihm vorzüglich in dem weißem Fleck 
an dem Kinn und Anfang der Kehle ab. Die Füße und 
die zuruͤckgebogenen Naſenfedern find ſchwarz; Kopf, 
Hals und Schultern glaͤnzend ſchwarz; die ſchwarzen 
Schwung; und Schwanzfedern glänzen oben violet; 


Is Steiß, Unterſchwanz und der übrige Körper find vußs 
ah 


— 


Zu S. 416. Die Rabenkrähe.) 


Es iſt zu bewundern, welchen feinen Geruch dieſe | 
Voͤgel haben muͤſſen, da ſie unter Ellen tiefen Schnee die 
ausgefallenen Haferkoͤrner wittern und ſie aufſcharren. 
Sie ziehen im Winter wirklich nach den Gegenden in 
Deutſchland, wo der Wind ihnen in der Erndte ſolche 
Mahlzeiten bereitet hat. Nicht anders aber als durch 
den feinen Geruch laͤßt ſich dieſe Beobachtung erklären, 
da fie nie auf die Winterfelder fallen, wo Weizen oder 
Korn geſtanden hat, und deren Stoppeln ſchon mehren⸗ 
fſheils untergendert 15 a auf die Kaferfelder. 


8 


80 S. 424. — Rabenkraͤhe.) N e 
3. Ich habe dieß Jahr wirklich in den vordern Wil! | 
dern des Thuͤringerwaldes eine Rabenkraͤhe und Nebel 

90 Dod krahe 
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0 


trühe gepaart geſehen. Die Nebelkraͤhe ſcheint das Maͤnn⸗ N 
chen zu ſeyn, und die Nabenkrähe das Weibchen, welches | 
ich daher vermuthe, weil, wenn fie für die Jungen Su 
ter auf den nahe gelegenen Aeckern holen, allzeit die Ne⸗ . 
belkraͤhe vorausfliegt, welches bey den Rabenarten des 
woͤhnlich, ja ich kann ſagen allemal, das Maͤnnchen thut. 5 
: Es iſt dieß wieder eine Nothpaarung von einer zuruͤck! 
gebliebenen Nebelkraͤhe, die man ſo ſelten des Sommers 
über in Thuͤringen ſieht, im Winter aber zu Taufendem 
f Ich kann das Neſt noch nicht finden, weil es tief in ho⸗ 2 
hen Tannen iſt, wo ich ſie nicht ganz mit den Augen | 
0 verfolgen kann; ich gehe ihnen aber nicht nur felbft.täge 
1 lich nach, ſondern habe es auch den Holzmachern aufges 
tragen, darauf zu achten. Ich werde alſo in der Folge | 
im Stande ſeyn, die Jungen zu beſchreiben. Sollte ich 
das Neſt nicht finden, und auch die ausgeflogenen Jun— 
gen nicht in meine Gewalt bekommen, fo. will ich doch 
wenigſtens unterſuchen, von welcher Art Vater und Mut 
ter ſind; da ſie ſich auf einer Waldwieſe leicht um i 
e kommen laſſen. 5 gi 


Ju S. 425 . Kabenkräße.) 
4. Die kleine Kabenkraͤhe. (Corvus Corone mi- 
nor. ) Sie iſt nicht größer als eine Dohle, ſonſt aber 
der gewohnlichen Rabenkraͤhe voͤllig gleich. Ich ſchoß ſie 
im Winter 1792 nebſt noch einer andern gewoͤhnlichen 
Rabenkraͤhe auf einem Acker, wo man Miſt zerwarf, und 
hielt ſie ſelbſt von weiten fuͤr eine Dohle. Sie war aber 
wirklich eine Rabenkraͤhe, und keine ſchwarze Dohle, 
welches man am erſten vermuthen konnte, wie ich durch 
| ie e 


15 8 } 
ae: 4 


Bann 4 * N 


antrifft, die in An iſehung der Groͤße ſo merklich von ein⸗ 
| ander abweichen. Es ſind gewoͤhnlich die letzten Eyer, 


1 aus welchen ſolche Zwergbrut entſteht. Meinen Beobach⸗ 

tungen nach hat es eben keine andere Beſchaffenheit mit 
den kleinen Gimpeln, Kreutzſchnaͤbeln und gemeinen 
Baumlaͤufern, die man Kal fo gern rar ran Racen 


ausgiebt. e e 


Zu S. 4 32. Nebelkraͤhe.) | | 
| Barietät: 4. Die Nebelkraͤhe mit einem grauen 


VBopfe. (Corvus cornix capite eana). Sie hat uͤbri⸗ 


. die gewoͤhnliche Farbe. 


5) Die Nebelkraͤhe mit einem W grauen 
Slec auf dem Rüden. Corvus Cornix macula dor- 
ſali cana). Sie iſt uͤbrigens ganz ſchwarz. 


Zu S. 438. Saarkräße) | | - 
\ Abaͤnderungen: 1) Die weiße Saatkrähe. Cor- 
gar an Schnabel und Fuͤßen, oder graulichweiß, wo fie 
| ſchwarzlichen Danand und. ‚Süße hat. 


bi 


229) Die bunte Saatkrähe. Corvus 9998 varius. 


a iſt ſchwarz und weiß gefleckt, bald mehr bald weniger. 8 


3) Die braune Saatkraͤhe. Corvus frug. fuſcus. 
Sie iſt ganz braun, von der Farbe des Holzhehers. 
ah | Dod 3 La 


\ 
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bie gene Vergleichung wahrgenommen habe. Sie h 
wird nur hier zum Beweiß angeführt, daß es nichts un⸗ 
gewoͤhnliches iſt, daß man unter den Voͤgeln Exemplare 


vus frug. candidus. Sie iſt entweder ganz weiß, ſos 


NV 
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Latham fuhrt ſie in ſeiner allgemeinen ueberſ Aa der 1 10 
Voͤgel (Ueberſ.) Th. I. ©. 308. an. | 


5 


8 S. 442. Die Doble) e Wi 
Beil glaube bey den cirkelfoͤrmigen Schwenkungen, die 

dieſe Voͤgel in der Luft machen, auch bemerkt zu haben, 
daß alsdann eine Abwechſelung vorgehe, ſo daß die hin⸗ 


tern an der Spitze und die vordern ans Ende des Zuges 
kommen. | 10 2 


. Zu S. 444.) 


IJn England niften die Dohlen auch da, wo fie feine 1 
hohen Gebaude antreffen, in Kaninchenhoͤhlchen. 


Su S. 448. Die Steindohle. 


2 


Nach Lapeirouſe in den neuen Schwediſchen Abh. 


B. 3. S. 104. (Ueberſ.), der dieſen Vogel Corvus Co- 


racias nennt, ſind Schnabel und Fuͤße nie gelb, ſondern 
mennigroth. | 


Er giebt auch eine ſchoͤne Darietät von diefem Vogel 


an, die einen ganz weißen 1 rothen Schnabel und 4 


Fuͤße hat. b 


Zu S. 452. Der Holzheher.) | 
Er liebt vorzüglich bergige Gegenden, beſonders wenn 
ſie mit abwechſelnden Holzarten bepflanzt, und nicht an 
einander haͤngend dicht, fondern entweder abwechſelnd kahl, 
oder mit Be und BI beſetzt find. 5 


1 Dien bag 15 178. 
Aue 462, Det Ae 0 107810 


Die Jaͤger klagen ſehr uͤber ſie. Denn wenn fie nach 
Wildpret pürſchen gehen, und es erblickt ſie ein ſolcher 
Vogel auf dem Anſtande, ſo faͤngt er ſogleich ſein tiefes 
ſtarkes Spechtgeſchrey: Duͤ Duͤ Gaͤgaͤga! an, und 
das Wild, dem dieß bedenklich vorkommt, wird theils 
ehen; ae gar zurück . | 


Varietaͤten. 2) Der Eule Kamel Cor. 
Caryoc. varius, Er ift ſchwarz und weiß gefleckt. Die 
weißen Flecken aber ſind viel groͤßer und regulaͤrer, ae | 
womit er Ne) bezeichnet iſt. . 


3) Der braunrothe T äniicnBcher. Corv. Cary- 
oc. brunneus. Wo der gewöhnliche ſchwarz iſt, da 
iſt dieſe Varietaͤt braunroth oder roͤthlich rußfarben. Es 

5 ſind e Weibchen, die ſo abaͤndern. 


Zu S. 469. Die Elſter.) 


Zu der weißen Varietaͤt No. I. gehört noch die 
ſchmutzigweiße Elſter (Corvus pica fuliginofo - alb a) 
Kopf, Hals, Schultern, Schenkel und Unterſchwanz ſind 
weiß, rußfarben uͤberlaufen; Bruſt, Bauch und After 

weißlich; der Schwanz aber und die Flügel fehmusigs 
weißlich; der Schnabel und die Süße ſchwarz; die Au; 
gen roth. 1 ke, 


4) Die roſtfarbene und EN (Elfen (Cor- 
vus pica ferrugineo- alba). Der Schnabel iſt weiß: 
lich; die zuruͤckliegenden Schnabelfedern ſchwaͤrzlich; 
en Vorderkopf, Wangen und Kehle find rußfarben; 
De d d 1 ih 


. Dein Anfang . 


Hinterkopf und Hals braͤunlichroſtfarben; der r Anfang der 9 
Bruſt roſtfarbenſchwaͤrzlich; Rücken, Deckfedern den 
Fluͤgel und Bauch weiß; der After roſtfarben; die 
Schwungfedern roſtfarben und weißgefl eckt; der Schwanz 1 
an den Seiten etwas voftfachen, in der Mitte weiß; eie KEN 

Süße ſchwärzlich. | 


Bende Varietäten hat man in Sehbeben angetroffen, 
und fie find in Sparmanns Muſeum Carlfonianum 11, 


„ Pe . und IV. No. 77 . abgebildet. 


N S. 472. 


Die ſechſte Gattung bekömmt ſchicklicher den Namen: 5 
Bade 


85 S. 474. Mandelkrähe.) 


Das alte Weibchen ſieht eigentlich ſo aus: Kopf, 
| Bruſt und Bauch find roͤthlichgrau, gruͤnblau uͤberlau. 
fen; der Rüden und die hinterſten Schwungfedern hell 
graubraun; der Steiß gruͤn, indigblau uͤberlaufen; der 
Schwanz ſchwaͤrzlich, gruͤn und blau überlaufen; Es 
übrige wie beym 7 Nännchen. Ds 


Zu 8. 489. Der gemeine Kuckuk.) a 
Ich habe auch im Walde in einem Feldlerchenneſte 
(denn die Feldlerchen halten ſich in Thuͤringen auf den 


hoͤchſten waldigen Bergen, z. B. auf dem See 
auf) ein a Nlandez | 


a. S. En Der mittlere 1 
Es iſt eine wirkliche vom san Buntſpecht ver⸗ 
. At.. 0 Von 


@ 
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54 i 


Von dem jungen maͤnnlichen großen ee denn; 


er am aͤhnlichſten ſieht, kann man ihn durch den ſchwaͤ⸗ 
chern und ſehr ſpitzig zulaufenden Schnabel unterſchei⸗ 
den, von dem alten aber durch den karmoiſinrothen Schei— 
tel, den blaß roſenrothen After, welche Farbe zuweilen 
bey ſehr alten Männchen den! ganzen Bauch einnimmt. 
Man trifft dieſen Specht mehr in Garten und 1 
zern, 100 in 90 ae an. ö 


35 S. 524. Die gemeine pechtmeife) a 5 Mr 


Am liebſten hält fie ſich in ſolchen Waͤldern auf, die N 
mit Eichen, Buchen und Schwarzholz vermiſcht find. 


Wenn man fie im Zimmer herumlaufen läßt, fo ver 
ſteckt ſie gern ihre Nahrungsmittel, und hebt ſich dadurch 
den Ueberfluß bis zur folgenden Mahlzeit auf. Sie 
richtet aber auch da oft Schaden an, denn ſie hackt Loͤ⸗ 

cher in altes Holzwerk. Sie frißt das Brod ſehr gern. 


Zu S. 531. Der gemeine Wendehals.) , 


Im Auguſt koͤmmt er in Thüringen herab in die Kraut- 
felder, die mit Hafer, Klee u. d. g. vermiſcht ſind, und 


nin einer kleinen Entfernung Buͤſche, Hecken oder einzel- 


ne Baͤume haben. Hier ſucht er Inſekten, Inſekten; 
larven und Puppen zu ſeiner Nahrung auf. Man teifft 
ihn dann bey uns in manchen Jahren ſo haͤufig an, wie 


die Haͤnflinge, nur daß er nicht in Geſellſchaft, ſondern 
kinzeln fliegt. 


Dod 5 | ol 


„„ Dritter Wie 
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Zu g. 537. Der gemeine Eisvogel. 


Die ausgeſpienen Fiſchgraͤten der Jungen ſind wohl | N 


die Urſache, daß man geglaubt hat, die Alten bauten ihr 
Neſt damit. Allein dieß beſteht gewöhulh a aus eis 


was weichem Waffergrafe. 


Ich habe dieß Jahr auch ein Bepſpiel geſehen, daß 
die Eisvögel in der Stube aushalten koͤnnen, ohne Fiſche 
zu bekommen. Ein Vogelhaͤndler in meinem Wohnorte 

näaͤhrt naͤmlich ſchon eine geraume Zeit einen Eisvogel mit 
Semmeln in Milch geweicht, und mit langgeſchnittenen 
Stuͤckchen Fleiſch. Am liebſten aber ſcheint er friſchen 
Kaͤſequark zu freſſen, der mit Mohn vermengt iſt. 


Zu S. 578. Die Schneegans.) 

Wenn die Jaͤger auf dieſe Voͤgel aufmerkſam ſeyn 
wollten, fo würden fie dieſelben oͤfterer antreffen. Im Min; 
ter 1792 und 93 habe ich mehrere Schaaren von ihnen 
von Suͤden nach Weſten über den Thuͤringerwald fliegen 
ſehen. Sie machten ein ſehr ſtumpfes Dreyeck, flogen 
ſchnell, ließen gar keine Stimme hoͤren, gewaͤhrten aber 
durch die ſchwarze Fluͤgeleinfaſſung, die den ganzen wei⸗ 
ßen Vogel gleichſam einfaßte, einen herrlichen Anblick. \ 
Es wurde eine davon geſchoſſen. 15 


Zu S. 596. Die zahme Gans.) | 
Man findet wirklich zahme graue Gaͤnſe, die, vergli⸗ 
chen mit den wilden, gar nicht von dieſen zu unterſchei⸗ 
den ſind; denn ſie haben nicht nur gaͤnzlich die graue 


Farbe, ſondern 5 am Schnabel den ene Nagel, 
und 


| [7 
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und an der Wurzel deſſelben die ſchwarze Zeichnung: An 
dieſen iſt alſo die Abſtammung noch ganz unverkennbar, 
und die Abſtammungszeichen erneuern ſich alſo in ſo ente 
ſfernten Generationen noch zuweilen auf die natürlichſte 
Art. Etwas aͤhnliches findet man auch bey den Tauben. 
Wenn man z. B. Abkoͤmmlinge von vermiſchten Nacen 
zuſammenpaart, ſo geſchieht es nicht ſelten, daß wieder 
grade eine Taube von der Urſprungsrace zum Vorſchein 
kommt, die alſo gaͤnzlich wie der Urgroßvater oder die Ur; 


großmutter ausſieht. Bey den Tauben iſt dieſe Erſcheis 


| 5 1 aus natürlichen Gründen Ya weit e 


Zu. S. 626. Die Eidergans.) a 


Das Maͤnnchen hat (nach Sparmanns Muſeo 
. Faſc. I. e im 1 0 Jahre folgen: 
de Farbe. | 4 | 


Kopf und Hinterfals find dunkelbraun, 19% | 
rothbraun gefleckt; eine ſchmutzigweiße Linie geht vom 
Schnabel an durch die Augen bis zum Nacken hinab; die 

Schlaͤfe ſind ſchwaͤrzlich; die Kehle und der Obertheil des i 
nterhalſes ſchmutzigweiß; der uͤbrige Unterhals und 
die Bruſt weiß; die Deckfedern der Fluͤgel weiß mit ei⸗ 
nigen dunkelbraunen Flecken untermiſcht; der Ruͤcken 
und die Schwungfedern dunkelbraun; einige Schwanz⸗ 
federn weiß; Seiten, Steiß und After ſchwarz; der 
Bauch braͤunlich, ſchwarz und weiß wellenfoͤrmig ge: 
wloͤlkt; Schnabel und Fuße ſchwarz. 5 


70 636. Die Biſamente.) 


S. was ich oben S. 699. bey Gelegenheit der Friſchi⸗ 
ſchen Abbildung geſagt habe. \ e 


„„ Dirt abe. e 


Zu S. 18 De Quackente.) | 
| Die e weichen, ſammtartigen Federn auf d em Schell 
und an den Wangen ſtraͤuben | ſich fo ſehr, daß der Ko pff 

ſo unförmlich dick erſcheint. Die Schaͤfte am Schwanz 


05 ind ſtark und ſteif. Die Schulter federn find ſich elfor⸗ ! 


) mig uͤber die Fluͤgel gekrümmt, und die Schenkeiedern 
ſchwarz geſte ER 


ö 


Zu S. 65 er a elch 0 


An ſehr alten »Haͤnnchen find Kopf 10 a en⸗ 


tenhalſig, und die langen ſichelfoͤrmig gekruͤmmten Schuß 


terfedern ſchwarzglaͤnzend mit weißer breiter Einfaſſung. 


| Zu . 656. Die Winterente. ' Re 
Ihr Gleiſch wird dadurch wohlſchmeckend, 9 5 man 


den Enten die Haut abzieht, ſie alsdann einen Tag in 
Milch legt, Überwallen läßt, und fo ſpickt und bratet. 


Sie ſind im April und Mai ganz mit gelben Fett übers 4 


f zogen, w wahre Fettklumpen. 1 


Dieſe Enten ändern in der Farbe gar ſehr 5. lie 
Lerhaupt muß man bemerken, daß je ſchwaͤrzer, dunkler 
und mehr braunfleckit g eine ſol che Winterente auf dem 
Rücken iſt, deſto jünger iſt fi ſie. Immer aber iſt der 

graue Augenkreiß unveraͤnderlich. Nach dem Maaße, 
wie die braunen Kanten an den Schulterfedern abneh⸗ 
men, nimmt die Weiße des Halſes zu, und der Schwanz⸗ 
federn Kanten werden nach und nach weiß, je naͤher den 


laͤngſten, deſto ſpaͤter. Nacken und Schulterfedern wer: 


den zuletzt weiß, aber Ruͤcken und Bruſt bleiben beftäns | 


dig . 


0 e 8 N e * fe 
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bi 
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Zu S. 5 58. Die Toßslente ) ne 
Das Weibchen hat eig gentlich ii Farbe. Der 
fi Kopf fund Hals ſind roſtigbraun und ſchwarz gefleckt; die 
i * Bruſt dunkel braun und ſchmutzigroſtgell, gewoͤlkt; d die 
Deckfedern der Fluͤgel dunkelaſchgrau, weiß er: 
der Rücken dunkel braun, roͤthlichgrau eingefaßt; der 
4 | Bauch weiß; die Seiten roſtbraun; Steiß und Schwanz 
tief grauweiß eingefaßt; der After weiß mit großen kaß 
a ebene Juen; die agel u wie beym Maͤnnchen. 


35 S. 660. Die ofbora Ente.) 


Sch bin uͤber dieſe E entenart wieder zweifelhaft gewor⸗ 
den. Sollte die aſchgraue Ente in Gmelins Reiſen S. 

184. Taf. 18 nicht vielleicht eine Varietaͤt der Tafels 
ente ſeyn, die Briſſon im Eten Theil feiner Ornitholo; 
gie S. 385. unter dem Namen Penelope beſchrieben 
und auf der 35ſten Taf. ab gebildet Datz, 5 a 


Zu S. 680. : „ 
Die weißkoͤpfige Ente. Anas leucocephala. L; 
Dieſe Ente iſt eine wirklich verſchiedene Art, und 5 

kaoͤmmt auch in Thuͤringen vor, ob ich ſie gleich ſelbſt noch . 

nicht geſehen habe. Sie wird noch einmal in dem neue 

ſten Linne; iſchen Naturſyſtem unter dem Namen Anas 
marſa angeführt. Auch if fie in Wirfings Voͤgeln 
unter dem Namen der blauſchnaͤbligen Ente (anas 
hyemalis diverfa), und vielleicht in Brunnichs Orni- 
thologia No. 77. unter Anas hyemalis Var. beſchrieben. 


Ich will das fehlende Ne Ku einfehlten, | 
Sie 


— 
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Sie iſt etwas groͤßer als die Rriekente. 


Der Schnabel iſt blau, groß, breit, über den Na 
fenlochern aufgeſchwollen und an erwachſenen Voͤgeln in 
der Mitte mit einer Hohlkehle getheilt, die Spitze mit 
5 abweichenden Streifen beſetzt; die Fuͤße ſind braun, an 
dem Vordertheil blaͤulich, und liegen weit 525 bintem; \ 
wie an den 3 0 A | | 


Ä Der Kon und ein Theil des Halſes find weiß; auf hi 
| dein Scheitel ſteht ein großer ſchwarzer Fleck; die Au⸗ 
genlieder ſind ſchwarz; die Mitte des Nackens eben ſo; 

der Vorderhals des Koͤrpers iſt gelblichbraun, ſchwarz ge⸗ g 

wellt; der Rüden aſchgrau und blaßgelb gewoͤlkt und 

braun überpudert; der Unterleib und Steiß find grau: 
braun, und ſchimmern in gewiſſem Lichte glaͤnzend grau; 
die Fluͤgel ſind klein, dunkelbraun und machen keinen 

Spiegel; der Schwanz beſteht aus achtzehn Federn, iſt 
laͤnglich, keilfoͤrmig und ſchwarz. 


An dem Weibchen und den Jungen iſt der Schna⸗ | 

bel an der Wurzel weniger aufgeſchwollen und gänzlich 

braun gefärbt, der Kopf iſt braun, die Kehle weiß, und 
dieſe weiße Farbe zieht ſich nach dem Genicke. 


Dieſe Ente trifft man vorzüglich in den großen Seen 
des Uralgebirges und auf den Fluͤſſen Ob und Irtiſch an. 


Man ſieht ſie nie auf dem Lande, denn wegen der 
Laͤnge ihrer Fuͤße koͤnnen ſie nicht gehen; ſchwimmen aber 
koͤnnen ſie deſto beſſer; dabey iſt aber wieder die ſonſtige 
Art der Enten, der Schwanz bis zum Steiß ins Waſ⸗ 
ſer getaucht, und dient vielleicht ſo als Ruder. 

a Sie 
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Sie ſcreyt wie die Winterente. 5 


Das Meſt macht fie von ſchwimmenden es, ohn⸗ 
eh wie der robe a ere | 


"u ©. 719. und aber 411. 


3 Daß die Vermiſchung der Enten und Hauehühner unter 
0 einander nicht ungewoͤhnlich iſt, bemerke ich taglich mehr. 
In meiner Nachbarſchaft wird ein Hausentrich gehal⸗ 
f ten, der alle Tage regelmaͤßig des Nachbars Huͤhner, die 
keinen Hahn haben, beſucht und ſi ie kappt. Ich bin neu⸗ 
gierig, ob die Eyer befruchtet ſind; glaube es aber nicht, 
da die Begattung in einem ganz andern Verhaͤltniſſe 
ſteht, als wenn ein Hahn die Ente tritt. Doch will ich, 
ſobald eine von meinen Hennen brüten will, ihr einige 
. Nude davon unterlegen, 


Zu S. 745. Der Alke.) 


Durch die weißen Spitzen der hintern auf der inwen⸗ 0 
digen Fahne aſchgrauen Schwungfedern laͤuft auf der 
Mitte der Fluͤgel eine weiße ſchraͤge Linie hin. 
Die Bedeckung dieſes Vogels iſt dick, und beſteht aus 

grauen Dunen und aus vielen dicht angedruͤckten, mittel: 
maͤßigen, ſtumpfen Federn, deren Fahne an Nee 

Hälfte dunig if. 
An dem weibchen ) iſt der Schnabel pechſch war, 
mit zwey weißen Gern. Linien geziert, wovon die 
erſte 


2 Die ſehr ausführliche Beſchreibung deſſelben ſteht in den 
Schriften der Berliner Geſellſchaft Rn Freun⸗ 
de. B. 9. S. 75. Nr. V. 


ö 
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u 


erſte unvollkommene in der zweyten Furche, und die an; ö 
dere vollkommene in der dritten Furche ſich befindet. Der | 4 
Kopf, welcher auch oben und an den Seiten ganz ſchwarz 
iſt, hat an beyden Seiten der Halfter eine grade weiß: 1 
vunktirte Linie, welche von dem Ruͤcken des Schnabels 
bis an den vordern Augenwinkel reicht, auf den Schlaͤ a 
fen wenige weiße Punkte, und an beyden Seiten des 
Genicks einen großen weißen Fleck mit ſchwarzen Punk; 
ten beſtreut. Der Untertheil der Wangen, wie auch 
die Kehle, find ſchneeweiß, bis auf das Kinn, welches 
durch die aſchgraue Farbe ſich unterſcheidet. An dem 
Halſe tritt die ſchwarze Farbe von oben an den Seiten in 
einen abgerundeten Winkel herab, und ſcheint einen hal, 
ben Ring zu bilden; der Vorderhals deſſelben aber iſt 
ſchneeweiß, fo wie die ganze Bruſt, der Unterleib, die 
Seiten, Lenden und der After. Die ſchwarzen Flügel 
haben in der Mitte eine ſchmale, ſchraͤge, ſchneeweiße 
Binde, welche auf den Spitzen der hintern Schwun: ge 
federn ſich befindet. Die Fuͤße ſamt den Naͤg geln ſind 
rußſchwarz, ſo wie der Suh | 


Zu S. 746. 


Sabrizius ſagt in ſeiner Groͤnlaͤndiſchen Fa S. 

338, daß er zwey große blaſſe mit ſchwarzen Flecken be⸗ 

zeichnete Eyer auf bloße Steine au ſteile Orte des Stran⸗ 

des lege. Auch Pantoppidan behauptet in feiner Nas 

. von Norwegen II. S. . daß er in ein 
ve 5 Eyer lege. 


Zu S. 750. Die e e 
Grade vor zehn Jahren iſt eine auf dem egwanen. 


fir 9 Erfurt geſchoſſen worden. . 
- | Ä Zu 


17 e 


8 Due abe \ en 


ge 76 1. Der Waſſrra be.) 5 . Me 


m i 7 Aapeirouſe ſagt in den neuen Schwediſchen Abh. B. 
3. ©, 104," daß er ſicher das Weibchen des Rormos 
raus fey, wie er beftändig bey der Eröffnung gefunden 

> De Aus eigener hinlaͤnglicher Erfahrung 85 95 

bier nicht ee | | 


Zu S 277. de * + chonnkehlge Taucher) ii 
ie Nan ſegt, wenn das Weibchen Eyer lege, fo ſchreye 
des m ſtark und aͤngſtlich, als wa; ein Ne in Lebens, 
gefahr 5 e e 


* 


7 i 


N 
N 


8 85 S. 779. Der geforenfefte Taucher 


In Thüringen iſt er auf den Ba: “ Erfurt 
anPRREFFTGR ZUR, uncle e ve EN 


h 8 


10 S. 791. Der e graufefige Haubensencher) e 
Hierher gehört vermuthlich auch der Taucher, welchen 


720 ne Mufeo Carlfoniano F. I. No. 9. abge: 
bildet iſt, und Colymbus Parotis Lin.) heißt. f Er hat 


Groͤße und aͤußeres Anſehen mit obigem, nur weicht er 


etwas in der Farbe ab, und iſt daher vermuthlich noch 
ein junger Vogel. Um die Jaͤger mehr anf ihn aufmerk; | 
fam zu machen, will ich ſeine Beſchreibung beyſeen: 15 


Der glatte Kopf iſt ſchwarz; Schlafe und Wangen 
0 find weiß mit drey bis vier von oben herab faft parallel 


laufenden ſchwarzen Linien, wovon die vordern zwey 
unterbrochen ſind; der Oberhals und der 9 türen ſchwarzz 1 


Becht. Maturgeſch. MI. a. Eee e 


792 5 Due. Anfang: | 


die Seiten und unterhals roſtroth; geht Bruſt und 
Bauch glaͤnzendweiß; auf den Fluͤgeln ſteht ein zwey 
Zoll breiter weißer Fleck, den die Spitzen der hintern 
| Schwungfedern verurſachen; Weichen, Schenkel und 
05 After 1 ind rußfatben. | 


* 


u S. 799. Der Eleine Taucher.) 


Ich habe auch Männchen geſehen, die am Oberleibe 
ſchwaͤrzlich waren, ins oltvengruͤne ſchimmernd, und am 
Unterleibe vom Kinn an bis zur Bruſt kaſtanienbraun. 


Der Dyrenäifche Taucher (Colymbuspyrenaicus), 
den Lapeirouſe in den neuen Schwediſchen Abh. B. 3. 
Si. 105. beſchreibt, iſt auch nichts anders, als ein Manns 
' chen vom kleinen Taucher. „ f 


Er lage: Er wohnt an den Flüſen! der een und 
iſt etwas kleiner als der Ohrentaucher. Der Schnabel 
iſt ſchwarz, und an ſeinem Winkel befindet ſich ein kahler, 
breiter ſchneeweißer Fleck (den ich auch an dem Weibchen 
bemerkt habe); vom Schnabel geht bis zu den Augen g 
eine ſchwarze Linie; Kopf, Hals, Ruͤcken und Steiß ſind 
olivenfarben (es ſoll wohl heißen dunkelolivenbraun); Keh⸗ 
le und Bruſt hellkaſtanienbraun (ſo die Maͤnnchen gleich 
nach der Mauſer oder im zweyten Jahre); Bauch und 
After ſüßergran! die Nee ſehr a 


3 S. 82 5. Die Sstäntifhe Meroe) 


Sie fol, wie OGedmann in den neuen Schwediſchen 
0 B. 4 ©. ih (ueberf ) behauptet, ohne ſchwarzen 
Fleck . 


| gr a ER, | N 
Ben — Anfang. > 05 793 7 


Flock hinter den Ohren, eine 1 9 70 alte ausgefärbre | 
eee heil / ! 1 


\ * 


— 


Zu S. ges. Wintermetve⸗) He 8 
Hinter Zeile 15 — ganz weiß ). N oi Bes 
ſchreibung iſt vermuthlich von ſolchen Meeven genommen, 
die erſt die erſte Mauſer gemacht hatten. Die Meeven | 
8 1 bis auf eee de, 


} 1 


gu S. 857 Nahrung der Bintermeene) 


| In der Laichzeit der Fische hat fie, wie faſt alle Meer 
ven, ihre uͤberfluͤßigſten Mahlzeiten; denn alsdann draͤn⸗ 
gen ſich die Fiſche an den Ufern dicht zuſammen, und 
koͤnnen leicht von ihnen gefangen werden. In der Folge 
begnuͤgen fie ſich auch mit todten Fiſchen, mit ſchwim⸗ | 
menden Aas von Robben Wallfiſchen 108 


Dieſe Mesben niſten in ae chenden zu Tan 015 
feine beyſammen, und legen zuweilen auch drey Eyer, 
5 welche die nördlichſten Volker ſehr wohlfentedend faden. 


ae 


— 


a Die Groͤnlaͤndiſchen Jungen fangen ſie in einer 
5 beweglichen Schlingen von Reiſern vermittelſt einer 
Schnur, und brauchen einen Fiſch zur Lockſpeiſe, und die 
Norwegiſchen Landleute wagen ſich oft mit Lebens | 
gefahr auf ſteile Felſen, um dieſer 1 Belt, Eyer 
und Federn zu bekommen. | 


90 
Ba 


85 S. 811. Die geſueirte Meeve.) 


Sie leben im fügen und ſalzigen Waſſer, wenn ſie nur 
ee N Nah: 


2794 | ns Dult Ant | 


Nahrung, inder Fiche ſinden. Am bange ir 

den ſie ſich am Seeſtrande und bey Sifereyen. MN 9 
Sn Norden nehmen ſie auch mit den Abgaͤngen von 

Herringen vorlieb, und ſpeiſen von todten Robben iz 


In ginnland Hält, man cs 5 Mühe wert, die 
N Meeven mit einer Angel zu fangen, die man in einen 5 
kleinen Fiſch verbirgt. Man zieht die Sigel , und 
f verkauft die e bart. | | 


van 00 


; Zu S. 818. Die aſchgraue Miebe. 0 N 
Ä Nach Herrn Gedmann ai. dem neuen Echwediſhen 
Abh. B. 4 S. 113. if dieß die Wintermeeve nach dem 
1 ehſten, Jahre. | 5 | 5 „„ 


ER 


gue ©: 814, Die et Me) „„ 
N ſoll nach Gedmann am oben me Orte 
0 S. ı 2. eine junge Wintermeeuk im kalen ander It | 


Zu S. 812. Die Panteimeme) an 

| In Island jagt man ihnen die Fiche un und ißt die \ 
Jungen. Die Federn und Dunen verdienten ad daß 
man mehr auf de ea 


31 S. 8 37905 "Dies Heeringsmeeve.) 7 5 


Dunen und Federn ſind weich und ae und ver 
| dienen geſammelt zu werden. 55 


gu 5 


— 


\ — 7 
a # 0 7 Kap 0 


dt Anfang. ? | 0 79 5 . 1 


Su S. 827. Die Kaspifche Meerfgnalbe) a 
| | 1 In Sparmanns Mufeo Cariſoniano Faſe. III. N. 


62. wird einer Varietät gedacht, welche der Herr Ben 
faſſer für einen jungen Vogel Hält. Er ift es ai aber 5 


: S Welt im zweyten Jahre. 


Der Schnabel iſt nämlich weiß; der Oberkopf ſhwatz 


und weiß gefleckt; die Gegend um die Ohren ſchwarz; 
| der Nuͤcken und die Fluͤgel aſchgrau; die e 
| 5 Halse an . Mak. 1 


5 i 


85 S. 834. Die ſchwarze Mena), 


Ich füge hier auch noch die Beſchreibung des weib iR 
ders der ſchwarzen Meerſchwalbe bey, da ich ſeitz 
dem mehrere edel 3 die alle 1 1 8 
. | 


1 
2 ' 


Die Länge ie vier Zul. Ä | 


Der Schnabel iſt einen Zoll fang, kurt, oben Ben 


ke ſcharf und orangengelb; die Fuͤße ſind gelb, die 
Naͤgel ſchwarz, ſehr lang und ſpitzig; die Beine einen 
Zoll hoch, die mittlere eg einen Sol lang, und die hen, 1 
tere vier Linien. ir 9 e ee e ee 


N 
9 


4 5 it bis in be Raten ſchwarz; der ganze 5 
Oberleib mit dem Schwanze weißgrau, an den Schul⸗ 


tern etwas dunkler; die Kehle und ein Streifen des als | \ | 


ſes ſchoͤn weiß; der uͤbrige Unterleib aſchgrau, nach dem 

Bauche zu immer dunkler, ſo daß die Seiten gar ſchwaͤrz g 
lich werden; der After und die langen untern Deckfedern | 
| Es Bu 


ee Dritter — 15 
des Schwanzes weiß; die Schwungfedern dunkeuſch, 
grau, nach der Spitze zu dunkelbraun auslaufend, an 
der vordern Fahne, ſo wie die Kante an der innern 


weißgrau, die Schaſte Weiß ; ‚die untern Deeſedern der 


Flügel weib. ü el: 


Oben zu S. 360. Gemeine Saufah: Bean 
i zung | 
Seit dem Abdrucke des obigen berbachtetr ich die Be; 
handlungsart eines Freundes, die er anwandte, um die 
geößtmöglichſte Anzahl Eyer und immer gute eßbare 
Huͤhner zu haben. Ohngeachtet derſelbe keine Laͤnde⸗ 
reyen beſitzt, ſo haͤlt er doch das ganze Jahr hindurch ei: 
nen ganzen Hof voll Hühner, um alle Sonntage ein 
gutes Huhn ſpeiſen zu koͤnnen. Damit er dieſes ſo wohl⸗ 
ſeil als nur möglich genießt, fo hat er allerhand Vers 


ſuche angeſtellt, aus welchen folgende nachahmungswuͤr⸗ a 


dige Art das Federvieh zu behandeln fließt. Er ſucht 
immer ein bis dreyjaͤhrige Huͤhner zu haben. Dieſe 
fuͤttert er im Sommer mit Gerſte oder ſchlechten Weizen, 
und im Winter mit gewaͤrmten Hafer und warmen Waſ⸗ 
ſer. In letzterer Jahrszeit laͤßt er ſie nie aus dem weit⸗ 
llaͤuftigen und vor der Nord: und Meorgenluft geſicherten 
Sctalle. Sein Huͤhnerhaus ſieht aus wie ein Tauben⸗ 
ſchlag, ſo daß jede Henne ihr eignes Neſt hat; und übers 
haupt laͤßt er jede ihr eignes Neſt aufſuchen. Dieß iſt 
ſein Haurtkunftgeif, um recht viele Eyer zu erhalten. 
Er 
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Er laßt auch jede zwoͤlf bis funſzehn legen ehe er einige 
wegnimmt, damit die Henne bey dem Anblick vieler Eyer 
immer muthig und eifrig im Legen bleibt. Alsdann aber 
laßt er ihr immer bloß drey bis vier. Diejenigen, wel 
che das Glucken nicht bald verhindern laſſen, laͤßt er 
ä brüten, Seine Huͤhner legen nach dieſer Behandlungs⸗ a 
art zwey bis drey Tage hinter einander, ehe ſie einen 
Tag ausruhen, und bey dem gewarmten Futter i im Win⸗ 
ter faft fo viel Eyer, als im Sommer. Nach einer ge⸗ 
15 nauen Berechnung, die er mir vorlegte, kam ihm jedes 
Huhn, das er des Sonntags aß, nicht hoͤher als einen 
und einen halben Pfennig, und wenn er es mit bloßen 
va Wetzen den ganzen Sommer 850 füterte, 


„ 


en 435. Gemeine Faſan: Sun 


Wenn Privatperſonen, ohne eine eigene Faſanerie 
ö anzulegen, Faſanen fuͤr ihren Tiſch ziehen wollen, ſo 
koͤnnen ſie es folgendergeftalt. Sie ſuchen auf irgend 
eine erlaubte Art Faſaneneyer zu erhalten. In Thuͤrin⸗ 
gen hat einmal einer meiner Freunde ſie zu dieſer Abt 
ſicht aus Böhmen in einem Kaͤſtchen durch die Poſt kom⸗ 
men laſſen. Man legt die beſtimmte Anzahl davon einer 
Haushenne unter, und laͤßt ſie ausbruͤten. Sobald ſie 
ausgebruͤtet fi ſind, nimmt man die Henne und blendet fie, 
freylich auf eine etwas grauſame Art; doch ſchadet es 
| ihren Augen nichts. Man naͤht ihr naͤmlich vermittelſt 
eines ſeidenen Fadens die Augenlieder zuſammen, wozu 
es nur dreyer Stiche bedarf. Dadurch bewirkt man, daß 
4 diefe Gluckhenne unaufhoͤrlich lockt, und alſo keins der 
| jungen Faſane ſich weit entfernen kann. Da ſie nicht 
1 | I ſehen 
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95 ſchen k kann, ſo bleibt ſie beſtändig auf einem Platze ſitzen, 
woy man fie hinſtellt, und bekoͤmmt ihr Futter das in 
b eingequellten Brod beſteht, eingeſteckt. Man traͤgt ſie 
alsdann mit den jungen Faſanen aufs Feld, wirft dieſen 
ihre Nahrung, welche die erſten acht Tage aus Ameiſen 
eyern beſteht, neben jene hin, ſie frei en nicht nur dieſel 
be auf, ſondern gehen auch in der ganzen Gegend acker⸗ 
long um ſie herum und ſuchen Inſekten; ſo bald fie aber 
gehudert ſeyn wollen, ſo laufen ſie unter die Henne. 
Dieſe hört es auch ſogleich, wenn ein Junges etwa in 
Gefahr iſt, oder ſich zu weit entfeci it hat, an dem aͤngſt⸗ 
15 chen Schreyen, und ruft ihm nach Bedi uͤrfniß ſtaͤrker 
und eindringlicher zu. So bald ein ſtarker Regen oder 
Gewitter kommt, oder die Nacht einbricht, findet man 
die Jungen allzeit unter der Alten verſammelt, und man 
kaun fie unter ihr vornehmen und nach Hauſe tragen. 
Dieſes Austrag gen wird drey bis vier Wochen fortgeſetzt: 
alsdann aber muß man ſie inne behalten, weil fie ih. 
alsdann mit den Slügeln und ohne hudern allein forthel⸗ i 
fen koͤnnen, alſo keine Glucke bedürfen und ſich zer⸗ 
ſtreuen. Man thut ſie hierauf in eine Art Kammer, 
welche oben mit Tuch oder mit Garn überſpannt iſt, da⸗ 
mit ſie ſich, wenn ſie bey Gewitterzeit aͤngſtlich in die 
Hoͤhe fliegen, die Köpfe nicht einſtoßen. Wenn fie acht 
Tage alt find, fo bekommen fie keine Ameiſeneyer mehr, 
ſondern Kaͤſequark (Matte) mit klar gehacktem Cichorien: | 
kraut vermiſcht; nach drey Wochen aber koͤnnen Me Wei⸗ 
| gen, freffen, wie Haie alten. f 


Bu S. 535. Gemeines Rebhuhn: enn 
Landedelleute, die immer gern Rebhuͤhnerwild für ih: 
| | „„ VHP 


1 
5 
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SCUM Tiſch zu haben wünſchen, können die oben angegeber 1 
ne Methode, junge Faſanen zu ziehen, auch auf die Reb⸗ n 
huͤhner anwenden. Die laſſen ſich namlich von Scha 
fern und Hirten im Frühjahr eine gewiſſe Anzahl Reb⸗ 
huͤhnereyer bringen, und legen ſie den Gluckhennen, dees 


ren eine dreyßig bis vier und dreyßig bedecken kann, uns 


ter. Wenn ſie ausgebruͤtet find, blendet man die Henne | 
ebenfalls, und trägt fi aufs Feld und in den Garten, und ui 

täglich mit ihren J Jungen wieder nach Hauſe. A Dieß wies 
derholt man drey Lochen, und fie gewöhnen ſich ſo an 


ihre Pflegmutter, daß fie auf das Geſchreh der in der 


Naͤhe wohnenden Rebhuͤhner gar nicht achten, ſondern 


nur auf den Gluckton ber Haushenne hören, und ſich un⸗ 
ter ihr verſammeln. Nach drey Wochen freſſen te Weis 


19295 werden in einer Kammer alsdann gefüttert, und ihr 
Beſitzer hat dadurch zu jeder Mohr 1 sum 1 


0 Abſchlachten. A 


Da das Ameiſeneyerfutter, wenn man 5 ie fee. 
kaufen ſollte, bey dieſer Erziehun gsart der Faſanen und 
Rebhühner, etwas koſtbar waͤre, ſo thut man a am beſten⸗ 
man bezahlt die Sammlung derſelben taglohnweiſe ; wor 
zu ſich gewiß immer arme Leute aides dent 175 


Ende des dritten Bandes. 2 
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Auf den nere wo Reht 3. Hrömung . 4. Drömung. 
S. 18. Z. 15.f.8.1.3. 


S. S6. Z. I. ft. find weißgefleckt l. find egakeprund wre 


S. 72. 3. 4. ſt. Nunenius I. Numenius. 
S. 149. 8. 4. ſt. Marinella l. Morinella. 
153. Z. 14. f. der gefleckte Kiebitz l. der bunte Shit. 


S. 
S. 153. Z. 23. ft. geraͤudet l. geraͤndet. 
S. 186 3. ı5. ſt. Standläufer I. Strandlaͤufer. 


ö 


S. 188. Z. 8. ſt. gemeinen Sandläufer l. gemeinen Strand⸗ 


Täufer. | 
Hier muß ich noch bemerken, daß es mir uberhaupt und ins be⸗ 
ſondere in Vergleichung mit Brünnichs Ornithologie N. 199. 
ſcheint, als wenn unter dem Namen des aſchgrauen Strand: 


läufers das Weibchen des Bun Sranbhlufer felt | 


beſchrieben ſen. N DR 
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